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Der Kaiser und die Kunst. 
Gedanken zum neuen Jahre. 


m 18. Dezember wurde die letzte der Statuen in der Siegesallee zu 
— Berlin, die des Kurfürsten Johann Georg (1571—1598), des Begründers 
des Gymnasiums zum Grauen Kloster, in Gegenwart des Kaiserpaares 
enthüllt, am selben Tage das neue Pergamon-Museum vom Kaiserpaar 
eingeweiht, und am Abend wurden sämtliche Künstler und andere an 
der Ausschmückung der Siegesallee Beteiligte vom Kaiser zur Tafel 
gezogen. Vertreter war hier unter den Künstlern auch Hr. Bildhauer 
Manthe, in gärtnerischen Kreisen bekannt durch seine Büsten des 
T städtischen Gartendirektors Meyer, des 7 Ludwig Späth, des Garten- 
baudirektor Lackner u. s. w. Von der Tiergartenverwaltung waren 
geladen Hr. Präsident Kayser und der Gartendirektor Geitner. In 
zündender Rede sprach der Kaiser allen Beteiligten seinen Dank aus 
und betonte u. a. dann, dass die Kunst ihre Vorbilder aus den grossen 
Quellen der Mutter Natur entnimmt und dass in der Kunst die Gesetze 
der Schönheit, der Harmonie, der Aesthetik walten müssen. Mit Genug- 
thuung begrüsste es der Kaiser, dass die Bildhauerei zum grössten Teil 
rein geblieben sei von den sogenannten modernen Richtungen und mahnte, 
sie so hoch und hehr zu erhalten. 

Endlich aber sprach der Kaiser: „Die Kunst soll mithelfen, erzieherisch 
auf das Volk zu wirken, sie soll auch den unteren Ständen nach harter 
Mühe und Arbeit die Möglichkeit geben, sich an den Idealen wieder auf- 
zurichten. Das Gefühl für das, was schön und hässlich, hat jeder Mensch, 
mag er noch so einfach sein, und dieses Gefühl weiter im Volke zu 
pflegen, dazu brauche ich Sie alle, und dass Sie in der Siegesallee ein 
Stück solcher Arbeit geleistet haben, dafür danke ich Ihnen ganz 
besonders.“ 

Was hier der Kaiser speziell zu den Bildhauern gesprochen, gilt 
für alle Kunst, auch für die Gartenbaukunst, bei welcher der Kaiser 
selbst so thatkräftig eingreift, wie die Verschönerungen im Park von 
Sanssouci und im Berliner Tiergarten beweisen. Mit besonderer Freude 
haben wir es daher begrüsst, dass Vertreter derselben auch die Ehre 
einer Einladung erhalten hatten. Auch die Gartenbaukunst darf sich 
rühmen, zum Schmuck der Denkmäler in der Siegesallee ihr Teil bei- 
getragen zn haben; auch sie wirkt erzieherisch auf das Volk. Das haben 
in allen Städten die Verwaltungen immer melır empfunden, und überall 
regt sich der Eifer, noch mehr darin zu leisten. Möge aber auch die 
Gartenkunst sich stets auf der reinen Höhe enhalten und immerdar zum 
Ewig-Schönen streben! L. Wittmack. 
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Prunus Pseudocerasus Watereri und P. serrulata Hisakura. 
Von E. Koehne. 
(Hierzu Tafel 1494.) 


2 den schön blühenden Kirschenarten, welche das Entzücken der Japaner 

bilden und die Bewohner der japanischen Grossstädte im Frühjahr 
zu Spaziergängen nach den mit Kirschenbäumen bepflanzten öffentlichen 
Wegen scharenweise herauslocken, gehören ausser Prunus pendula Maxim. 
und P. Mume S. et Z.’auch P: Pseudocerasus Steudel und P. serrulata Lindl. 
Die Formen der beiden letzteren Arten werden in den europäischen 
Gärten gewöhnlich sämtlich zu P. Pseudocerasus gerechnet, obgleich 
beide Arten sich stets sehr gut unterscheiden lassen. P. Pseudocerasus 
hat, abgesehen von anderen weniger auffälligen Unterschieden, stets und 
bis zum Herbst dicht und weich behaarte, P. serrulata dagegen .kahle 
Blattunterseiten. Übergänge sind mir noch nicht vorgekommen. Es ist 
bei der Geschicklichkeit der japanischen Pflanzenzüchter kein Wunder, 
dass von beiden Arten schon in der Heimat mannigfache Formen erzielt 
worden sind, zu denen sich ‚neue in den europäischen Gärten erzogene 
hinzugesellt haben. Zu den prächtigsten Formen gehören P. Pseudo- 
cerasus Watereri und P. serrulata Hisakura. Die schön rosenroten, halb 
gefüllten Blüten der ersteren erreichen 40—45 mm, bei guter Entwick- 
lung sogar 65—70 mm Durchmesser und erscheinen in ausserordentlicher 
Fülle in 2—4blütigen, meist langgestielten Trauben. Das Laub ent- 
wickelt sich gleichzeitig in schön bronzefarbenem, von der Blütenfarbe 
angenehm abstechendem Tone. Die Pflanze unterscheidet sich von P. 
Pseudocerasus fl. ros. pleno (Cerasus Sieboldi Carr. fl. ros. pleno), die 
einen Blütendurchmesser von 35 mm, nach anderen Angaben von 55 bis 
60 mm erreicht, eigentlich nur durch noch grössere Blüten. 

P. serrulata Hisakura, erst neuerdings eingeführt und bei uns noch 
kaum verbreitet, ist in den Anlagen des Herrn Ökonomierat Späth erst 
in kleinen Exemplaren vorhanden und ist ebenfalls bemerkenswert durch 
die Grösse ihrer stark halbgefüllten, blass rosenroten, bis 50 mm breiten 
Blüten; die Blütenstände verhalten sich ganz wie bei P.. Pseudocerasus 
Watereri und sind zierlich überhängend. Das junge Laub der serrulata- 
Formen ist stets weit weniger bronzefarbig als bei Pseudocerasus oder 
ganz grün; es sind mir von diesen aus dem Späthschen Arboret bisher 
noch bekannt geworden: „Shidare -Sakura“, „Benifugen‘“, „Yoshino‘“, 

„Shirofugen‘, „fl. ros. pleno“ und „Kriegeri‘, letztere mir als Form von 
„Cerasus pendula‘‘, ‚die übrigen als Formen von „P. Pseudocerasus“ zu- 
gegangen. 

Alle diese Formen verdienen eine weit grössere Verbreitung in 
unseren Gärten als sie bisher gefunden haben. Ich habe einige davon 
nur ganz vereinzelt in Privatgärten beobachtet. 

Die beigegebene, auf Veranlassung des Herrn Ökonomierats Späth 
hergestellte Tafel stellt die Formen Watereri und Hisakura nach Exem- 
plaren aus dem Späthschen Arboret dar und wird der Schönheit beider 
in vollem Mafse gerecht. Sie ist von Frau Schellbach-Amberg gemalt. 
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Micromeles alnifolia (8. et Z.) Koehne. 3 














Iicromeles alnifolia (8. et Z.) Koehne. 
Von E. Koehne. 
(Hierzu 1 Abb.) 


om 41. Jahrgang (1892) S. 282 dieser Zeitschrift gab ich eine Beschrei- 
e) bung und Abbildungen der in der Überschrift genannten Pflanze, von 

der im Arboret des Herrn Ökonomierats Späth ein Exemplar sich jetzt 
zu einem schönen, strauchartigen Bäumchen von etwa 3 m Höhe ent- 
wickelt hat. Die vom Erdboden an verzweigte Krone hat in Folge steiler 
Stellung der Äste und dichter Anhäufung der Zweige eine schmal läng- 


Abb. 1. Micromeles alnifolia Koehne 
in der Baumschule des Herrn Ökonomierat Späth, Baumschulenweg bei Berlin. 
Photographiert von Herrn Jensen. 


liche, sehr gleichmässig umrissene Gestalt angenommen. Auch hat die 
Pflanze seit 1900 Blüten und Früchte entwickelt. Die weissen Blüten 
besitzen keinen bedeutenden Zierwert, weil sie in merkwürdiger Weise 
innerhalb des Laubwerks versteckt bleiben und von aussen gesehen kaum 
ins Auge fallen; auch sind die Blütenstände bisher nur in geringer An- 
zahl gebildet worden. Die Früchte, bis zu etwa einem Dutzend an jedem 
Blütenstande, sind etwa 7—10 mm lang und 4—6 mm dick. hell schar- 
lachrot und mit zerstreuten, hell bräunlich-gelben Höckerchen besetzt. 
Der ganze Strauch weicht im gesamten Aussehen von den Arten der 
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Gattung (bez. Sektion) Aria (noch viel mehr natürlich von den echten 
Sorbus-Arten) derart ab, dass die Aufrechterhaltung von Micromeles als 
einer besonderen Gattung auch dadurch sehr wohl gerechtfertigt er- 
scheint. 


Bericht über die Handeisgärtnerei*) in Berlin 1900. 


(Aus dem Bericht über Handel und Industrie von Berlin im Jahre 1900, erstattet 
von den Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin.) 


I. Allgemeiner Teil. 


DB: Lage der Gärtnerei war im Ganzen ziemlich befriedigend; wenig- 

stens zeitweise gingen von Blumen- und Topfpflanzen auch deutsche 
Artikel gut ab, was freilich zum Teil nur durch die ungünstigen Wiitte- 
rungsverhältnisse im Süden bedingt war. Das Herbst- und Wintergeschäft 
entsprach leider nicht ganz den Vorjahren, und eine grosse Anzahl von 
Pflanzen ist in den Gärtnereien stehen geblieben. Vor allem sind es 
aber auch die hohen Preise des Brennmaterials, welche die Anzucht ver- 
teuern, und die gesteigerten Arbeitslöhne tragen ebenfalls nicht wenig 
dazu bei, um in vielen Fällen den Nutzen auf ein sehr geringes Maass 
zu beschränken. | 

Dass unsere deutsche Gärtnerei auch in den Wintermonaten, mit 
Ausnahme der Produktion blühender Rosenstöcke und abgeschnittener 
Rosenblumen, leistungsfähig ist, hat die vom Verein zur Beförderung des 
Gartenbaues in den preussischen Staaten vom 22.—28. Februar 1900 in 
Berlin veranstaltete „Grosse deutsche Winterblumen-Ausstellung“ aufs 
Glänzendste bewiesen. Aus fast allen Teilen Deutschlands, ;vor allem aber 
auch aus Berlins Umgegend, waren herrliche Kulturen zu sehen. Das 
einstimmige Urteil selbst der strengsten Kritiker ging dahin, dass gerade- 
zu Grossartiges geleistet wäre. | 


JI. Spezieller Teil. 
1. Topfpflanzen. 

Frühjahrsgeschäft. Der Absatz von Topfpflanzen kann in den ersten 
Monaten als befriedigend bezeichnet werden. Es warden alle getriebenen 
Pflanzen zu annehmbaren Preisen abgesetzt, und im Gegensatz zu früheren 
Jahren wurden im März und im April auch noch Zwiebel- und Knollen- 
gewächse, sowie andere getriebene Pflanzen, die sonst oft im Ueberfluss 
vorhanden sind, zu guten Preisen verkauft, weil das kühle Frühjahrs- 
wetter die Entwickelung früher Pelargonien, Fuchsien etc. hinderte. 

Von dieser im Allgemeinen günstigen Lage gab es aber auch manche 
Ausnahme. Maiblumen konnten z.B. im Januar nur zu gedrückten Preisen 
verkauft werden; Kamellien wurden fast garnicht gefragt; von Azaleen 
waren die frühesten gesucht, brachten aber nicht die für solche Ware 
nötigen Preise. Eriken blieben unverkäuflich, von Treibsträuchern wurde 


*) Bericht des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den preussischen 
Staaten. 
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Flieder gesucht. Asparagus war in Überfülle vorhanden und blieb des- 
halb vernachlässigt. Im Februar und März fast dasselbe Bild; doch 
wurden Hyazinthen, oft auch Maiblumen, mehr gesucht. Treibsträucher, 
Palmen und andere Blattpflanzen fanden wenig Absatz, dagegen gingen 
die jetzt schon billiger gewordenen Araucaria excelsa den ganzen Winter 
hindurch gut ab. 

Im April und Mai war die beste Geschäftszeit für die Topfgärtnerei; 
namentlich ist das Geschäft in Balkonpflanzen als ein gutes zu bezeichnen. 
Die Liebhaberei für den Schmuck der Balkons ist erfreulicher Weise 
noch im Aufsteigen begriffen, und es sind dazu vor allen Dingen Pelar- 
gonien begehrt. Eriken in Frühjahrssorten gingen mässig ab. Teppich- 
und blühende Gruppenpflanzen fanden guten Absatz; Hortensien und 
andere Pflanzen für den Gräberschmuck wurden viel verwendet. 

‚In den Sommermonaten bildet sich die Geschäftsstille von Jahr zu 
Jahr mehr aus, da das Blumen verbrauchende Publikum dann ausserhalb 
Berlins weilt. 

Das Herbstgeschäft setzte recht schleppend ein und ist auch bis 
Weihnachten nur mittelmässig gewesen. Die Gräberdekorationen mit 
Chrysanthemum und Erika sind wohl gegen die Vorjahre nicht zurück- 
gegangen, aber das Geschäft vollzog sich wegen des andauernd linden 
Herbstes sehr langsam. Chrysanthemum in schönen modernen Formen 
mussten meist zu sehr billigen Preisen verkauft werden, da viel zu viel 
davon auf den Markt kam. Selbst grosse Solitärblumen erzielten nur 
mässige Preise. 

Das Weihnachtsgeschäft, sonst eine Haupteinnahmequelle, war 
nicht so gut wie in den Vorjabren. Hyazinthen und Tulpen sind weniger 
verbraucht worden, während bepflanzte Körbe und Schalen begehrt waren. 
Maiblamen waren nicht im Uebermaass vorhanden und fanden in Folge 
dessen guten Absatz. Die Verkäufe von Farnen hielten sich in mässigen 
Grenzen. 

Grössere Blatt- und Dekorationspflanzen wurden arg vernachlässigt. 
Getriebene Sträucher, wie Flieder, Schneeball, Prunus waren nur wenig 
am Markt und schienen auch nicht vermisst zu sein. 


2. Gemüse. 


Das Gemüsegeschäft war zu Anfang des Jahres flau. Der immer 
noch ausgedehntere Import aus den klimatisch günstiger gelegenen Ländern 
bedingte sogar eine zeitweise Stauung im Absatz der deutschen, in Mist- 
beeten getriebenen Frühgemüse. Nachdem jedoch ein Spätfrost in ganz 
Deutsehland, sowie. in einem grossen Teile von Europa ungeheuren 
Schaden angerichtet und ganze Pfianzungen von Frühgemüse zerstört 
hatte, wurde der Absatz von Gemüsen aller Art, mit Ausnahme von 
Salat aus dem freien Grunde, ein recht flotter, wenn auch zu mässigen 
Preisen. 

Dieser Zustand hielt auch während der Reisezeit bis zum Herbst 
an. Mit Eintritt der kühleren Jahreszeit aber lieferte Holland so unver- 
hältnismässig viel Kohl und andere Gemüse, dass das Geschäft wieder 
sehr abflaute. 
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3. Baumschulartikel. _ 

Das Geschäft glich insofern demjenigen der Vorjahre, als starke 
Alleebäume und starke Obstbäume, letztere auch in künstlichen Formen, 
gesucht und entsprechend bezahlt blieben. Von schwächeren Obstbäumen 
für Nutzpflanzungen konnten Apfelhochstämme noch gute Preise halten. 
desgleichen Pflaumen. während sich bei Birnen und Kirschen schon eine 
Stockung bemerkbar machte. Stark zu sinken beginnen die Preise für 
gewöhnliche Sauerkirschen, da die Früchte, jn Folge hohen Zolles in 
den Vereinigten Staaten von Amerika, dem früheren Hauptabnehmer des 
Kirschsaftes, nicht mehr mit Nutzen geerntet werden können. 

Ziergehölze blieben massenhaft zu niedrigen Preisen angeboten. 
Auch grössere Einzelpflanzen und Schaustücke wurden nicht wie bisher 
begehrt. Rosenhochstämme stiegen im Frühjahr der stärkeren Nachfrage 
wegen im Preise. wurden aber im Herbst von ausserhalb billig an- 
geboten. Treibrosen und andere Treibsträucher wurden zu vorjährigen 
Preisen verkauft. 

Obstwildlinge und Forstpflanzen gingen verhältnismässig leicht ab, 
konnten aber bei der Konkurrenz der Orte mit Massenproduktion nur 
wenig lohnende Preise erzielen. 

Das schon so oft beklagte Auktionswesen machte sich in dem ver- 
flossenen Jahre nicht in so auffallendem Maasse wie sonst bemerkbar. 
obwohl immer noch zahlreiche Ladungen zum auktionsweisen Verkauf 
kamen, die aber meistens Dekorationspflanzen enthielten. 


4. Samenbandel. 

Ueber das verflossene Geschäftsjahr lässt sich Wesentliches zum 
Unterschied von den früheren nicht sagen. In der ersen Zeit ging es 
flott von statten, um hernach ruhig, später aber wieder lebhafter zu 
werden. 

Die Preise in den Gemüsesamen kamen denen im verflossenen Jahre 
fast gleich, waren eher noch niedriger; nur Schwarzwurzel behauptete 
einen hohen Preis. Die Krupbobne, speziell die weisssamige, ist stets 
gefragt. Es sind namentlich die Konservenfabriken, welche ihre Hand 
auf diesen Artikel legen, aber auch die Gärtner und Landleute wissen 
ihre Vorzüge zu würdigen. Das Runkelgeschäft war weniger gut zu 
nennen, während Grassamen stark geräumt wurde. 

Der Blumensame, namentlich der von Astern, fand: guten Absatz“ 
Cyklamensamen ziehen sich die Handelsgärtuer meist selbst, und bei Pri- 
meln bevorzugen viele den Ankauf von Pflanzen. Der überseeische Ah- 
satz scheint mehr Leben zu bekommen. 


5. Abgeschnittene Blumen. 


Das Geschäft in abgeschnittenen Blumen war im Allgemeinen be- 
friedigend; Umsatz und Verbrauch waren im Berichtsjahre bedeutend 
grösser als im Jahre zuvor, auch war der Markt für deutsche Ware in 
den Hauptmonaten Januar— März etwas günstiger. Die um diese Zeitin 
Südfrankreich und Italien herrschende Kälte, regnerische und stürmische 
Witterung beeinträchtigten die dortigen Kulturen der für den Export 
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bestimmten Florbiumen, und die dadurch verminderte Einfuhr kam dem 
Geschäft in deutscher Ware zu Gute. 

In den Monaten April bis Juni hört in Folge der klimatischen Ver- 
hältnisse an der Riviera der Versand von Biumen nach Berlin auf. Auch 
ist die Aberntung der in Betracht kommenden Artikel bereits grössten- 
teils erfolgt. Der Import übte daher auf unseren Geschäftsverkehr keinen 
nennenswerten Einfluss aus; in Folge dessen beherrschte die deutsche 
Ware den Markt. Hauptartikel waren Rosen, Flieder, Maiblumen, Orchi- 
deen, Gardenien. Wenn auch keine erhöhten Preise zu verzeichnen 
waren, so fanden doch grössere Posten leichten Absatz. 

In den Monaten Juli und August war das Geschäft (wie seit vielen 
Jahren um diese Zeit) sehr still, der Verkauf sehr gering und die Preise 
niedrig. 

Hingegen war das Geschäft im September und Oktober sehr rege. 
Hauptsächlich Nelken, Cyklamen, sowie alle langgeschnittenen Blumen 
fanden bei zufriedenstellenden Preisen leicht Absatz. Chrysanthemum in 
allen Farben wurden zwar verkauft, der Preis dafür aber ging in Folge 
der ungeheuren Massenzucht und der im Vergleich zu dem Vorjahre 
vielen Angebote zurück. Das Interesse für Maiblumen ist seit der Eis- 
kulturmethode, die es ermöglicht, diese Blume jetzt das ganze Jahr hin- 
durch, also auch in den Sommermonaten. in Blüte zu haben, sehr abge- 
schwächt, weshalb der Preis berabgedrückt worden ist. 

Im November und Dezember begannen wieder die Zufuhren aus dem 
südlichen Frankreich und aus Italien, die so bedeutenden Umfang an- 
nahmen, dass in Folge dessen die Preise für die hier gezogenen Artikel 
sehr zurückgingen. 


6. Getrocknete Blumen. 


Der Anbau von getrockneten Blumen und Gräsern wird in Deutsch- 
land von Jahr zu Jahr mehr eingeschränkt, weil der Preis, den diese 
Produkte erzielen, nicht mehr die Unkosten deckt. Die hiesigen Gräser 
sind nicht beliebt und nicht in Mode, und die Blumen werden nur zu 
ganz billigen Kränzen verarbeitet. Ferner wird ein Teil besserer 
Blumen, z. B. Capblumen, in Masse importiert, und schliesslich sind die 
ausländischen Gräser überhaupt äusserst billig und werden daher be- 
vorzugt. 

Zu Anfang des Jahres war der Absatz recht rege. Es wurden Am- 
mobium, Bromus, Statice etc. zu etwas anziehenden Preisen ausverkauft. 
Auch Importe von Capblumen, welche in guter Qualität eintrafen; 
wurden bis zum Schlusse des Jahres zu erhöhten Preisen vollständig 
abgesetzt. 

Die Ernte an Bromus etc. war nur klein, daher wurde dieser Artikel 
bis zum Jahresschluss geräumt, ohne indes einen besseren Preis gebracht 
zu haben. Die Capblumen 1900er Ernte, welche gegen Ende des De- 
zember eintrafen, waren nicht schön. Trotzdem verlangte man hohe 
Preise. Das milde Wetter, welches bis Jahresschluss anhielt, liess den 
Handel mit Immortellen nicht gedeihen, weil man stets frische Blumen 
erhalten konnte, und diese wurden vorgezogen. 
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Eine Kalamität für die Gärtnereien ist der Import:von Cycaswedeln 
in ungeheuren Mengen aus Japan.. Dieselben werden präpariert, grün 
gestrichen und vielfach zu Schleuderpreisen abgesetzt. 

Das Binden von Makart- und anderen Vasensträussen hat seinen 
Höhepunkt längst überschritten; heute füllt man die Vasen mit Stielen 
von Physalis, Echinops und anderen ornamentalen Gewächsen. 

Zur Kranzbinderei hat man als Neuheit Renntierflechten, untermischt 
mit Zapfen von Pinien etc. erwählt. Es scheint, als wollte dieser Artikel 
im laufenden Jahre noch mehr Liebhaber finden. 


7. Landschaftsgärtnerei. 


Die Verhältnisse haben sich gegen früher nicht wesentlich geändert. 
Die Preise sind in Folge übergrosser Konkurrenz gedrückt, während die 
Löhne gestiegen sind. Ein Verdienst ist daher schwer zu erlangen und 
der Nutzen gering im Verhältnis zur geleisteten Arbeit. 

Eine Anzahl Berliner landschaftsgärtnerischer Firmen beteiligte sich 
auf der Pariser Weltausstellung bei der vom Verein Deutscher Garten- 
künstler (Sitz in Berlin) veranstalteten Kollektiv-Ausstellung, welche mit 
dem „Grand Prix“ ausgezeichnet wurde. 


Handel mit Obst.*) 

Das Jahr 1900 hat ebensowenig wie seine Vorgänger dem Obst- 
handel die erhofften Verkehrserleichterungen gebracht (vgl. Bericht für 
1889, S. 28). Statt dessen scheint es fast sicher, dass die Regierung dem 
Verlangen gewisser Kreise nach einem Schutzzolle nachgeben wird. Dass 
die Ausgestaltung der Frachttarife nicht vorwärts schreitet, liegt an der 
Schwerfälligkeit des Verwaltungsapparats. Es hat jahrelanger Konferenzen 
bedurft, um die eilgutmässige Behandlung einiger weniger wichtiger Le- 
bensmittel, darunter auch Obst, durchzusetzen. Leider ist bisher dem 
Wunsche der Obstimporteure auf Verhandlungen mit den exportierenden 
Ländern (Frankreich, Belgien, Holland, Oesterreich-Ungarn) wegen Ver- 
billigung und einheitlicher Behandlung der Tarife zuständigen Orts noch 
nicht Folge gegeben worden. 

Die Geschäftsunlust, mit welcher das Jahr 1899 seinen Abschluss 
fand, charakterisierte auch die ersten Wochen und Monate des Jahres 1900.. 
Namentlich blieben gute Tafeläpfel auffallend vernachlässigt; nur ganz 
zuletzt (Ende Februar und März) fanden einige Partien gut konservierter 
italienischer Früchte zu guten Preisen schlankes Unterkommen. An Koch- 
äpfeln dagegen litt der Markt permanenten Mangel. 

Das Jahr 1900 ergab einen ganz hervorragenden Obstreichtum. 

Deutschland erntete namentlich grosse Mengen Pflaumen und an- 
deres Steinobst mit Ausnahme von Aprikosen und Pfirsichen. Von Äpfeln 
und Birnen waren die frühen Sorten besser als die späten geraten. Eine 
hervorragend gute Apfelernte machten namentlich Baden und Württem- 





*, Dieser Artikel ist nicht vom Verein z. Bef. d. Gartenbaues verfasst. D. Red. 
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berg (auch die Schweiz), Sowohl in der Schweiz wie in Süddeutschland 
entwickelte sich ein ausserordentlich lebhaftes Geschäft mit der nörd- 
lichen Rheingegend und mit Westfalen; auch das nordöstliche und öst- 
liche Deutschland nahmen erhebliche Quantitäten auf. Norditalien konnte 
von seinen reichen Überschüssen in Konkurrenz mit der Deutschland 
näher gelegenen Schweiz und den ebenfalls reichgesegneten österreichi- 
schen Öbstdistrikten nur geringe Mengen nach Deutschland versenden. 


Stditalien ist weder für Sommerobst (die ersten Kirschen ausge- 
nommen) noch für Winterobst in Frage gekommen, z. T. der hohen 
Frachten, z. T. der höheren Preise wegen, die angesichts einer dort 
weniger günstigen Ernte im eigenen Lande gezalılt wurden. 


Fast so hervorragend ergiebig wie die Sommeräpfelernte in Süd- 
deutschland, der Schweiz und Steiermark, die unseren Markt zeitweise 
förmlich überfluteten, gestaltete sich die Ernte des Winterobstes in Tiroi, 
das uns im Spätherbst zu nie dagewesenen billigen Preisen mit herrlichen 
Früchten versorgte. 


Böhmen schickte hauptsächlich Pflaumen, die trotz der Riesenernte 
der Lausitz, Thüringens und Süddeutschlands, zu leidlichen Preisen Ab- 
satz fanden. 


Die E:nten aller dieser Länder sollten aber, wie es hiess, noch von 
Amerika übertroffen werden. Zuverlässige Berichterstatter, die das Land 
bereisten, schätzten den dortigen Äpfelertrag um 30°/, höher als in dem 
ausserordentlich ergiebigen Jahre 1896. Inwieweit Optimismus bei dieser 
Schätzung. inwieweit der Mangel an exportfähiger Qualität mitgesprochen, 
mag dahingestellt sein. Thatsache ist, dass die Einfuhr nach Deutschland 
sich in ganz minimalen Grenzen bewegte und die guten aus Amerika 
kommenden Mengen, trotz der gerne bewilligten hohen Preise, nicht dem 
Bedarf genügten. Die Furcht vor der erdrükenden Konkurrenz dieses 
Landes war wieder einmal überflüssig. 


Die grossen Berliner Händler, die durch die amerikanischen Ernte- 
berichte beeinflusst, sich anfänglich nicht genügend versorgten, waren 
gezwungen, später andere Provenienzen aufzunehmen, sodass schliesslich, 
nachdem auch Tirol nichts mehr anzubieten hatte, zur Weihnachtszeit an 
edieren Tafelfrüchten ein fühlbares Manko entstand. 

Aus Holland kam wenig Obst nach Berlin; Frankreich dagegen 
deckte den Ausfall in Aprikosen und Pfirsichen und sandte, was über- 
raschte, grössere Quantitäten prachtvoller Williams-Christ-Birnen (der 
Perle der Sommertafelbirnen) sowie Tafeltrauben. Leider erschweren die 
schlechten Zugverbindungen und die hoben Tarife den Verkehr mit Frank- 
reich sehr. 

Der Ertrag an Tafeltrauben war in Italien und Südfrankreich ganz 
ausserordentlich gross. Vor dauernder Ueberfüllung wurde der Berliner 
Markt nur dadurch bewahrt. dass die französische und süditalienische 
Traube, diese in Folge anhaltender Dürre, jene infolge des Auftretens 
der Peronospera sich als nicht transportabel erwiesen. 

Die Preise aller Obstgattungen waren mannigfachen Schwankungen 
unterworfen. 
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In der letzten Periode der Ernte erzielten (per 100 kg): 


Kirschen, Erstliinge ... . M. 70-100 
n Sommerfrüchte » 15—25 
n sauere 2 20—30 
Pfiaumen, Erstlinge nn ...930 -50 
n Smmerfrüchte . o,„ 10—20 
n Herbstfrüchbte n 5b—12 
Aprikosen .. „50-70 
Pfirsiche on „60-100 
Erdbeeren, Erstlinge . .  „ 150—250 
5 Sommerfrüchte. „ 30 -70 
Stachelbeeren, unreife n 241—35 
| n reife . oo 16 — 20 
Heidelbeeren . . . . . 15—-25 


Preisselbeeren n 25—45 
Birnen, Erstlinge -. . . . „30-60 
n Sommerfrüchte . . „ 10-30 
B Winterfrüchte n 15—50 
Äpfel, Sommerfrüchte „ 8—30 
»„  Winterfrüchte . . . „ 14 — 30 


Der Export deutschen Obstes war von ganz minimaler Bedeutung. 

Wird der Obstbau für rentabel gehalten, so erscheint es zweck- 
mässiger, ihn rationell zu fördern und systematisch zu erweitern, für Be- 
seitigung der Zollschranken in den obstimportierenden Ländern (Skandi- 
navien, Russland) zu sorgen und eine ruhige Entwickelung sowohl der 
Produktion wie der Exportfähigkeit abzuwarten, anstatt einen Schutzzoll 
für den deutschen Obstbau zu errichten. 


Trauerdekoration für den -+- Herrn Dr. Georg von Siemens in Berlin. 
(Hierzu 1 Abb.) 


ebenstehend bringen wir nach der Aufnahme des Herrn Photographen 

Schloenbach, Hasenheide 52/53, die recht gut gelungene Abbildung 
der Pflanzen - Dekoration, welche Herr Gärtnereibesitzer H. Fasbender, 
Schönhauser Allee 21, am Sonntag, den 27. Oktober, zur Trauerfeier des 
Herrn Dr. G. von Siemens gestellt hatte. 

Der grossartige mit Oberlicht versehene Kassenhof der Deutschen 
Bank, welcher noch am >onnabend Nachmittag dem Verkehr offen stand, 
war von der Firma Gerson mit schwarzem Stoff drapiert, und die dem 
Eingang gegenüberliegende Längswand von H. Fasbender mit einer 
prächtigen Pflanzengruppe bestellt worden. In d«r Mitte dieser Wand 
sehen wir. umgeb':n von einer grossen Phönixgruppe, das von Professor 
Koner gemalte Bild des Entschlafenen und zu beiden Seiten zwei Gruppen 
hoher Dracaena, dazwischen schöne Palmen: Kentia, Bambusa, Chamaerops, 
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und kleinere Blattpflanzen: Asparagus, Ophiopogon, Adiantum und diverse 
andere Farne, untermischt mit grossblumigen weissen Chrysanthamum und 
Lilium auratum. Riesige Lorbeerkronen bildeten ringsum einen würdigen 
Abschluss. 

Der Sarg, an welchem abwechselnd 6 Herren der Bank Totenwache 
hielten, verschwand geradezu unter der Fülle von kostbaren Blumen- 
spenden. Geschickt hatte man auch die in der Mitte des Raumes 
stehenden beiden Heizkörper*) zur Anbringung der Kränze benutzt, aber 


Abb. 2. Trauerdekororation für den verstorbenen Dr. Georg von Siemens in der Deutschen 
Bank zu Berlin am 27. Oktober 1901 von H. Fasbender. 


sie. sowie die Seitenwände vermochten nicht die Menge der Kränze zu 
fassen. Effektvoll ragten herrliche Palmen - Arrangements aus Cycas 
revoluta, C. ceircinalis und Latania-Wedeln an den Wänden zwischen 
den Lorbeerkronen hervor. Der Treppenaufgang und die Seitennischen 
waren leicht mit hohen Dracaenen, Kentien und Asparagus Sprengeri be- 
stellt; auch hier waren überall wieder Kranz- und Palmenspenden an- 
gebracht. und machte das Ganze einen höchst ruhixen, würdigen und 
doch imposanten Eindruck. Der Dekorations-Ausschuss verlieh Herrn 
Fasbender für diese Leistung eine grosse silberne Medaille. 


*) Auf dem Bilde links und rechts. 
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Über einige neue Pfropfversuche und Resultate. 
Von H. Lindemuth. 


en der Versammlung des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues 

am 31. Oktober vor. Js. zeigte ich einige. mit anderen Gattungen und 
Arten veredelte (kopulierte) Pflanzen und erläuterte dieselben durch 
wenige Worte. Heute will ich noch einige weitere vorläufige Mitteilungen 
dem früher Gesagten hinzufügen. Eine ausführliche Behandlung meiner 
Versuche behalte ich mir vor. 


Solanum erythrorcarpum auf Solanum Lycopersicum kopuliert. 

Die Veredelung wurde erst am :29. Juni vor. Js. ausgeführt. — Die 
Verwachsung erfolgte so schnell, dass die Pflanze bereits am 9. Juli aus 
dem Topfe in’s freie Land versetzt werden konnte. Andere, unveredelte 
Pflanzen wurden schon vorher aus Töpfen in den Garten gepflanzt. Das 
Edelreis gedieh so üppig, dass es jetzt die unveredelten Exemplare — 
trotz des Zeitverlustes, den es durch die Veredelung erlitten — an Höhe 
und Umfang überholt hat. — Dasselbe ist zu einem 1,27 m hohen 'Busche 
geworden; die Unterlage ist 21 cm, die ganze Pflanze mithin 1,48 m hoch. 

Ich habe wiederholt veredelto (das sind gepfropfte bezw. kopulierte) 
Pflanzen in früheren Versammlungen vorgezeigt und besprochen, welche 
sich auf ihren Unterlagen in überraschender, ungewöhnlich üppiger Weise 
entwickelt batten; es möge an Physalis auf Kartoffel, Arabis albida auf 
Kohl und Solanum auriculatum auf Solanum tuberosum erinnert werden. — 
Durch diese und andere Beispiele ist erwiesen, dass bei passender Ver- 
bindung manche Gewächse auf fremden Unterlagen gedeihlichere Lebens- 
bedingungen finden, als sie für das selbständige, mit eigenen Wurzeln 
versehene Individuum oft örtlich vorhanden sind. 

Aufgabe der Praktiker, welche den Gartenbau gewinnbringend be- 
treiben, dürfte es nun sein, für die verschiedensten Gewächse solche 
passenden Unterlagen, die ich Kraft-Unterlagen nennen möchte, zu suchen 
und zu finden. Gewisse Pflanzen werden sich durch Veredelung zweifel- 
los leichter erziehen lassen, schneller und kräftiger entwickeln und zu 
schöneren Exemplaren ausbilden, als, aus Samen und Stecklingen erzogen, 
auf ihren eigenen Wurzeln. 

Durch diese „Kraftunterlagen“ würde das Veredeln eine ganz neue 
und grosse Bedeutung gewinnen von vorläufig noch nicht zu ermessender 
Tragweite. 


Cheiranthus Cheiri (einfach blühender Goldlack)- auf Brassica oleracea (Rotkohl) 
kopuliert. 
Schon einmal habe ich in der Sitzung des Vereines im März 1900 
eine mit Goldlack kopulierte Weisskohlpflanze gezeigt.*) Sie war im 
Juni 1899 veredelt und im Kalthause durchwintert worden. Der Lack 
befand sich in voller Blüte. 


*) In meinem Berichte, Gartenflora 1900 Seite 287, ist versehentlich im Text und unter 
der Abbildung von „Lack auf Wirsing“ die Rede. In der Überschrift ist das Richtige, 
„Lack auf Weisskohl“, angegeben. 
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In der Versammlung am 31. Oktober vor. Js. führte ich eine mit Gold- 
lack veredelte Rotkohlpflanze vor. Die Veredelung wurde am 1. August 
des Jahres 1901 ausgeführt, die Pflanze im Kalthaus überwintert, im 
Sommer ausgepfianzt und vor drei Wochen wieder in einen Topf gesetzt. 
Nach der Veredelung sind an der Kohlunterlage zwei Sprosse entstanden, 
die den Lack an Länge beträchtlich überholt haben. Der Kohlspross hat 
einen festen Kopf gebildet, dessen Gewicht ich auf etwa 800 Gramm 
schätze. Unsere heutige Lackkohlpflanze ist um einen Sommer älter als 
die damals vorgezeigte. Ich werde sie sorgfältig zu überwintern ver- 
suchen und ihre weiteren Lebensschicksale aufmerksam verfolgen. Be- 
merkenswert erscheinen mir die schon jetzt weit entwickelten Blüten am 
Lack, wohl eine Folge seines Sitzes auf dem Kohlstocke. 


Abutilon Thompsoni auf Althaea narbonensis. 


Einige junge Pflanzen von Althaea narbonensis, einer mit dem ge- 
meinen Eibisch nahe verwandten Staude, wurden im August 1900 mit Abutilon 
Thompsoni veredelt. Die Verwachsung erfolgte binnen weniger Tage. 
Die jungen Unterlagen waren etwa 5b Monate alt; sie besassen nur je 
einen Spross, der mit Abutilon kopuliert wurde. Zwei veredelte, wohl- 
gediehene Exemplare wurden im Kalthause mit Erfolg durchwintert. Am 
18. Mai 1901 wurden beide ins freie Land gepflanzt. 

Am 31. Oktober 1901, hat das Abutilon-Edelreis der Pflanze A. 
eine Länge von 75 cm erreicht. Dasselbe ist frisch, mit gesunden 
Blättern besetzt. Daneben befindet sich ein abgestorbener, verzweigter, 
noch jetzt mit reifen Früchten besetzter, 90 cm langer Spross 
der Unterlage, der Althaea narbonensis. 

Die Pflanze ist, wie erwähnt, eine Staude. Die im Frühling aus 
dem Boden kommenden Triebe sind einjährig, in Wahrheit „halbjährig“ ; 
sie erscheinen im April, blühen, zeitigen reife Früchte und sterben im 
September ab. — Mittlerweile sind an ihrer Basis, in der Erde, dicke 
Überwinterungsknospen entstanden, bestimmt, im kommenden Frühling 
neue Sprosse hervorzubringen. 

Pfianze B. besitzt nur den veredelten Spross. Das schmarotzende 
Abutilon hat die Unterlage für seine Ernährung vollkommen in Anspruch 
genommen und keinen Trieb an der Unterlage zur Entwickelung kommen 
lassen. Dafür nimmt die Unterlage Rache! — Das Abutilonreis ist zwar 
lang geworden, indess sind schon die Hälfte seiner Blätter abgefallen, 
und die übrigen erscheinen krank und beginnen abzusterben. Der Räuber 
kann von der Unterlage ohne die Hilfe ihrer eigenen Triebe und Be- 
laubung nicht mehr genügend ernährt werden und muss mit dieser dahin- 
sterben. 

Was ist nun an diesem Versuche von Bedeutung und Interesse, in 
wissenschaftlicher Hinsicht und auch für die Praxis? 

Die veredelten Triebe beider Pflanzen hätten ihrer Natur nach 
schon im September 1900 absterben müssen; aber noch leben sie, noch 
vegetiert auf ihnen — in dem einen Falle (A) anscheinend in unver- 
minderter Kraft und in friedlicher Gemeinschaft, — Abutilon Thompsoni. — 
Die veredelten Unterlagesprosse haben das ihnen von der Natur gesetzte 
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Lebensziel um ein volles Jahr überschritten, und noch sind sie frisch 
und vermitteln die Wechselzufuhr von Nähr- und Baustoffen zwischen 
der Althaea-Wurzel und dem Abutilon-Edelreise. 

Die Resultate dieser Versuche legen uns die Frage nahe: „Werden 
die Abutilonreiser auf Althaea narbonensis noch weiter 
wachsen und dauernd am Leben bleiben? Ist es in einzelnen 
oder vielen Fällen möglich, kurzlebige Triebe von Stauden 
und einjährigen Gewächsen mit Gehölzen durch Veredelung 
erfolgreich zu verbinden? -- Werden einjährige Sprosse von 
Stauden, mit Gehölzen oder auf Gehölze veredelt, mehrere 
oder viele Jahre dauern, und werden einjährige Pflanzen in 
Verbindung mit Gehölzen eine mehrjährige oder vieljährige 
Lebensdauer erlangen?“ — Sollten diese Fragen nicht auch für die 
Praxis von Interesse und Bedeutung sein? — Meine langjährigen, jetzt 
schon nach Tausenden zählenden Versuche sind immerhin nur Anfänge, 
sie versprechen, nach bestimmten Richtungen und Zielen von anderen 
fortgesetzt und weitergeführt, im Laufe der Zeit noch sehr viele inter- 
essante und wichtige Aufschlüsse. 


Petunia hybrida anf Nicotiana. 


Petunia habe ich vielfach auf Kartoffelsprosse kopuliert. Die Reiser 
wuchsen zwar in den meisten Fällen an, sassen wenigstens fest, brachten 
ihr Dasein aber nicht weit über einen Monat hinaus. Dagegen gediehen 
die Petunien leichter auf Nicotiana Tabacum. Ein Exemplar, welches 
ich im Juni 1896 auf Tabak veredelte, überstand den Winter und erwuchs 
zu einem im Sommer 1897 prächtig blühenden Busche. — Die brste 
Unterlage, die ich bis jetzt für Petunia gefunden habe, ist Nicotiana 
glauca. Diese im Kalthause ausdauernde Pflanze wird in wärmeren 
Ländern zum Strauche Herr L. Winter erzählte mir, dass er in 
Bordighera einen solchen im Freien stehenden Strauch einmal vor Jahren 
an vielen Zweigen mit Petunien veredelt habe. Die Edelreiser wuchsen 
an, entwickelten sich weiter und bedeckten sich mit Blüten. Dieser grau- 
blau-grün belaubte Strauch, mit den fremdartigen, blühenden Petunien- 
hüschen übersäet, habe jedermann überrascht und in Erstaunen gesetzt. 
Da sei ein Sturm gekommen, habe sämtliche schwere Petunienbüsche 
abgebrochen und aller Herrlichkeit ein plötzliches Ende bereitet. — Die 
in der Oktober-Sitzung vorgezeigte Petunie hat Nicotiana glauca zur Unter- 
lage. Von letzterer zeigte ich ein langes, schlankes Exemplar vor; leicht 
lässt sich diese Art meterhoch erziehen und in beliebiger Höhe veredeln. 
Solche Petunienhochstämme würden wahrscheinlich den Beifall des 
Publikums finden und ihre Erziehung lohnen. 


Abutilon Thompsoni auf Sida Napaea. 


Am 2. August d. Js. wurden zwei Pflanzen von Sida Napaea gleich- 
mässig, 20 cn über der Erde, kopuliert. Beide Pflanzen wurden am 
gleichen Orte und in gleicher Weise behandelt. Die Edelreiser haben 
eine Länge von 25 cm erreicht und sind frisch und gesund. Jede Pflanze 
hat an der Unterlage 3 Triebe gebildet. Die Blätter der Sidatriebe der 
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einen Pflanze sind intensiv bunt geworden, die der anderen grün ge- 
blieben. — Eine Erklärung für das verschiedene Verhalten beider Pflanzen 
unter ganz gleichen Verhältnissen und Bedingungen konnte ich bis jetzt 
nicht finden. Wir ziehen aus dieser Erscheinung die Lehre, dass ein 
einzelner Versuch wenig beweist. Nur zahlreiche, lange Zeit, Jahre hin- 
durch fortgeführte Versuche berechtigen zu sicheren Schlüssen und werden 
auch dieses Rätsel lösen. Man lasse sich durch einen erfolglosen 
Versuch nicht von weiteren Bemühungen abschrecken. 


Malvastrum capense mit gelbbunten Blättern. 


Von dieser durch Impfung gewonnenen buntblätterigen Form des 
zierlichen Kalthausstrauches konnte ich eine grössere Zahl von Exem- 
plaren zeigen. 


Althaea rosea mit gelbbunten Blättern. 


Die vorgezeigte buntblätterige Malve ist als Steckling im Frühjahr 
aus einem Spross des alten, hier schon früher besprochenen Stockes er- 
zogen worden. — Jugendliche Sämlinge von Malvastrum und Althaea 
rosea, die ich aus diesjährigen Samen buntblätteriger Exemplare erzog, 
haben bis jetzt grüne Blätter. Nicht unwahıscheinlich erscheint es mir, 
dass sie bei weiterer Entwickelung im nächsten Jabre noch buntblätterig 
werden. 


Die diesjährigen Neuheiten auf der Chrysanthemum-Ausstellung 
in Philadelphia. 


© <x@Yenn die amerikanischen Blumen-Ausstellungen heute noch nicht 
die Bedeutung und inhaltlich dieselbe Mannigfaltigkeit erreicht 
| haben als die europäischen, so dürften die nachstehenden 
Gründe es erklären. Das heisse Klima des Sommers ent- 
völkert die Grossstädte und wäre auch für empfindlichere Pflanzen 
während des Transportes eine ernste Gefahr. Im Winter sind plötzliche, 
schroffe Temperaturwechsel und die nicht selten sehr empfindlich werdende 
kälte ein schwerwiegendes Hindernis. Ausserdem haben stetig wieder- 
kehrende Defizite in der Veranstaltung von Gartenbau-Ausstellungen zur 
Vorsicht gemahnt. Trotzdem haben wir heute in allen Grossstädten der 
Union unsere regelmässig wiederkehrenden Herbst-Ausstellungen, mit der 
Königin der Jahreszeit, dem Chrysanthemum, als unbestrittene Regentin. 
Da aber bei diesen Gelegenheiten auch die gesamten andern Zweige des 
Gartenbaues in Betracht kommen, so darf man mit Fug und Recht sagen, 
dass die Chrysanthemum-Schauen uns bis zu einem gewissen Grade einen 
massgebenden Überblick über die gegenwärtigen Leistungen horti- und 
florikultureller Art ermöglichen. In ihren Hauptzügen bleiben sich diese 
Ausstellungen überall gleich; somit ist die Erwähnung der einen so ziem- 
lich gleichbedeutend mit den übrigen. 
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Die diesjährige Flower Show in der Horticultural Hall in Phila- 
delphia*) war eine der besten, welche wir dort gesehen, und um nur 
dasjenige zu erwähnen, was wirklich neu war, besonders an erstmalig 
erscheinenden Chrysanthemum-Varietäten, unübertroffen. Wir glaubten 
vor drei Jahren mit der er&meweissen Philadelphia und der zartgelben 
Pennsylvania in der Kugelform das Höchste erreicht zu haben, doch was 
waren jene beiden Sorten vergangene Woche neben der neuen weissen 
Timothy Eaton und der gelben Colonel Appelton. Die Blumen beider 
hatten je 20 cm Durchmesser und 54 cm Umfang, nahezu Kugelform, 
kompakten Bau und nach innen gekrümmte Petalen. Nur in Vasen, 


Abb. 8. Der Garten der Fran Olara Veit in Tegel. Blick auf die Villa. 
(Text siebe 8. 18) 


welche jetzt die Form und Grösse der bekannten Porzellan-Schirmständer 
angenominen haben, ist noch die Verwendbarkeit solcher Riesenblumen 
für Schauzwecke möglich. Dies erklärt, dass als Aussteller nur Privat- 
gärtner vertreten sind, unter welchen sich hier in diesem Jahre die 
Deutschen ganz besonders vorteilhaft auszeichneten. 

An dekorativen Blattpflanzen war nichts über gute Durchschnitts- 
ware Gehendes vorhanden. Als Neuheit hatte die Firma Henry A. Dreer 
in Riverton N. J. eine Gruppe schön entwickelter Pandanus Sanderiana 
auf der Wahlstatt, aber ohne den in der Beschreibung erwähnten roten 
Streif in der Mitte der jüngeren Blätter, nach welchem viel gesucht 


*) Siehe die Abb. im Illustr. Gartenbau-Lexikon 8. Aufl. S. 87. 
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wurde, und von welchem es schliesslich hiess, Sander habe vergessen, 
ihn mit herüber zu senden. 

Unter den Ausstellern in Farnen ragte G. W. C. Drezel (Ober- 
gärtner John Long) durch eine Sendung prachtvoller grosser Schau- 
pflanzen hervor. Eine Gleichenia dichotoma von 3 m Durchmesser mit 
einem Wald von herrlich entwickelten Wedeln war das Glanzstück dieser 
Kollektion. 

An neuen Treibrosen waren Golden Gate und von dieser ein Sport 
in Weiss, Jvory (Elfenbein) benannt, von der American Rose Company 
in Washington ausgestellt. 


Abb. 4. Der Garten der Frau Clara Veit in Tegel. Blick auf den Tegeler See, vom 
Blumenparterre aus. (Text siehe S. 18.) 


John N. May in Summit N. J. war mit einer zartrosafarbenen Sorte. 
Mrs. Oliver Ames, im Felde, und unser Landsmann John Cook in 
Baltimore hatte eine Vase seiner hübschen Neuzüchtung „Baltimore“ 
herübergesandt. Wenn ich offen sagen soll, so erinnert Baltimore im 
Bau sehr an Souv. de la Malmaison, jedoch das Centrum ist hier ein 
lebhaftes Lachsrosa. 

Helen Gould, ausgestellt von der Waban Rose Company, Natic, 
Mass., eine lebhaft rosafarbene Neuheit, trat durch sehr gute Blumen- 
form, straffen langen Stiel und herrliche Belaubung als für hiesigen Ge- 
schmack sehr beachtenswert hervor. Wenn Helen Gould die Blühwillig- 
keit der Bridesmaid hat, wird sie bald deren Rivalin werden. 

Endlich war die Firma Myers & Samtman, Wynmoor, Pa., mit 
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einigen Vasen ihrer neuen Sunrise erschienen, welche, obwohl von kleiner 
Form, allgemeine Bewunderung fand, und welcher wir, wenn nicht alle 
Zeichen trügen, eine Zukunft verheissen dürfen. Die Farbe dieser Rose 
lässt sich schwer bestimmen. In Schattierung ist sie lebhafter als die 
bekannte Sunset, welcher sie am nächsten steht und von welcher sie 
auch abstammt; ausserdem sind die Blumenblätter weiss oder gelblich 
weiss gerandet, was ihren Reiz noch erhöht. Sunrise wird sicher bald 
ihren Weg nach Europa finden. 

Indem ich zum Schluss noch zweier Vasen, gefüllt mit tadellosen 
Blumen der vorjährigen Neuheit Queen of Edgely an 4 Fuss langen 
Stielen, erwähne, glaube ich in diesem Bericht alle Hauptsachen berührt 
zu haben. 


Laverock, Pa., den 17. November 1901. Rich. Rothe 


Der Garten von Frau Clara Veit in Tegel. 
(Hierzu 2 Abb.) 


m Anschluss an die von Herrn Hofgärtner Hoffmann in Heft 18 

S. 492 der Gartenflora 1900 gegebene Beschreibung dieses schönen 
Gartens geben wir heute zwei Abbildungen von diesem Schmuckkästlein, 
die Herr Dr. Buchwald photographisch aufgenommen hat. Die eine 
Abbildung (Fig. 3) giebt uns einen Überblick über den grössten Teil 
des Gartens mit einem Blick auf die Villa. Ein weiter Rasenplatz mit 
schönen Blumenparterres, flankiert von sehr schönen Gehölzgruppen, liegt 
vor der Villa. In der Mitte wird derselbe durch einen Weg unter- 
brochen. der über eine schmale Holzbrücke führt. 

Das zweite Bild (Fig. 4) zeigt uns einen herrlichen .Ausblick nach 
dem schönen Tegeler See und ein Blumenparterre. Dieses Blumen- 
parterre liegt seitlich von der Villa und bietet mit seinen zwei Kränzen 
von Blatt- und Blütenpflanzen, die eine lustig springende Fontäne um- 
geben, einen reizenden Anblick. J. B. 


Der Sellerie. 


Von Carl Hansen. 


(: einer Monographie über die Selleriepflanze (Selleriplantens Historie, 
Udbredelse ag Anvendelse, Carl Hansen, Copenhagen 1898) ent- 
nehmen wir mit Erlaubnis des Verfassers folgendes: 

Die Selleriepflanze liebt gleich mancher anderen Doidenpflanze 
feuchte Stellen und ist in vielen Ländern verbreitet. In Asien 
findet sie sich vom Kaukasus bis in den Hochländern Vorder-Indiens, 
in Afrika ist sie in Abyssinien, in Ägypten und Algier verbreitet; in 
neuerer Zeit wurde der Sellerie auf Neu-Seeland, auch sonst an mehreren 
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Orten am Südmeere, auch an der kalifornischen Küste angeblich wild ge- 
funden. In Europa findet er sich an den Mittelmeerküsten, auch am Atlanti- 
schen Meer und an der Ostsee, z.B. in Süd-Schweden, auf Gothland und in 
Dänemark an mehreren Orten, in allen Provinzen, wenn auch selten, auf 
Strandwiesen und Marschboden, namentlich auf den Inseln. An mehreren 
Orten in Mittel-Europa wächst er in der Nähe von Salzquellen. Alles dies 
giebt einige Fingerzeige, die Kultur anbelangend. Die Pflanze war im Alter- 
tum in den Gärten bekannt und benutzt. Die alten Ägypter brauchten schon 
die Pflanze als Schmuck für die als Mumien niedergelegten Toten. Man 
hat zudem in neuester Zeit einen Kranz gefunden, welcher von Sellerie- 
blütenständen und Sellerieblättern und mit Papyrusfasern zusammen- 
gebunden war. Die wilde Selleriepflanze wird in der Odysee unter dem 
Namen Selinon besprochen, als auf der Insel der Kalypso wachsend, im 
Verein mit Veilchen; es wird gesagt, dass er auf den Wiesen so fein 
und sanft sei, dass er sogar das Wohlbehagen der Götter fand. 

Im Altertum wurde er auch in Griechenland in und um Gartenbeete 
angebaut und man hatte das Sprichwort: „Du bist noch nicht bei dem 
Sellerie angelangt“, Du bist noch beim Anfang. 

Bei den Alten galt er als ein Symbol der Trauer, weshalb auch die 
Grabstätten mit Kränzen von Sellerieblättern geschmückt wurden. Die 
Pflanze wurde auch als ein gutes Heilmittel benutzt, unter anderem auch 
gegen einen Rausch. 

Die Griechen und die Römer mischten Sellerieblätter zwischen 
Myrten und Rosenkränze und schmückten sich damit beim Festmahle. 
Anakreon singt: „Brüder setzet über Euere Augen Kränze des Sellerie“. 
Zu diesem Zitat wird in der „Tidning for Trädgaardsodlare“ von den 
schwedischen Schriftstellern ein Zitat des schwedischen Anakreon. 
Bellmann (gestorben 1795), angeführt, welcher auch den Sellerie in seinen 
Sange erwähnt, „von der Lofinsel kommen wir, mit Gemüse — Sellerie“. Nach 
Plutareh wurden Kränze von Sellerie auch zur Zierde von Denkmälern 
benutzt und wurden sogar bei Trauerfestmalllen verspeist. Noch heut- 
zutage verspeist man in Italien die Blätter des wilden Sellerie. Nach 
Horaz brauchten die Römer die Blätter als Schmuck bei festlichen 
Gelegenheiten, sowohl in Freude als wie in Trauer. In Griechenland ist 
der Sellerie als eine Pflanze betrachtet worden, „welche Glück bringt“, 
und noch heutzutage wird er am Eingangsthor, entweder für sich allein 
oder mit Zwiebeln und Knoblauch zusammengebunden aufgehängt und 
findet so auch in den Zimmern Platz. 

„Der Sellerie gehört in manchen Ländern zu den weniger gewöhn- 
lichen Küchenpflanzen und Gemüsen. Das Klima legt dem Anbau keine 
Hindernisse in den Weg, aber der Sellerie spielt z.B. eine mehr unter- 
geordnete Rolle in der finnländischen Nahrungsbereitung als in Dänemark, 
Deswegen findet der Sellerie sich in Finnland fast nur in Rittergutsgärten 
und ähnlichen Besitzungen. Die nördlichsten Orte in Finnland, wo der Sellerie 
angebaut ist, sind in Simo (65° 38° N. Br.), Hlesaborg (65°), Kunsansa (66°), 
Haapavesi (64°) und Enari (69°), aber man darf sich keinen grossen Er- 
wartungen hingeben wegen der Wurzelbildung in den hier genannten 
Gegenden. Das Produkt besteht zum grössten Teil aus Blättern und 
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nur aus einer kleinen Schwulst oder Knolle. In Vasa (63°) wird die 
Sellerieknolle ca. 5 cm dick. Blattsellerie (Stangensellerie) wird nur 
ausnahmsweise im südlichen Finnland angebaut.“ 

In Schweden wird der Sellerie längs der Küste des bottnischen 
Meerbusens und nach Norden bis Skelleftesa angebaut. 

Professor Schübeler teilte mit, dass die Pflanze so gut wie überall 
in Norwegen angebaut wird, nach Norden bis Alten (70°) in 
West-Finmorken, woher Prof. S. noch die Wurzel erhalten hat und 
zwar grösser als ein gewöhnlicher Borsdorfer Apfel. In gewöhnlichen 
Sommern reift der Samen nach Norden bis Stenkjor (64° 2‘). Aus dem 
bei Christiania geernteten Samen sind 100 Korn nach Prof. Schübelers 
Angaben etwa 50 Prozent höher im Gewicht und von einer dunkler 
grünen Färbung als die Samen aus Erfurt und Quedlinburg. 

„In 34 Jahren“, sagt Prof. Schübeler in seinem Viridarium, „habe 
ich Gelegenheit gehabt, die Eigenschaften des Gewürzes der gewöhn- 
lichen Gemüsepflanzen zu beobachten, und die ersten, welche in dieser 
Richtung meine Aufmerksamkeit auf sich lenkten, waren Petersilie und 
Selleriewurzel, welche aus Hamburg nach Christiania eingeführt wurden.“ 

Nach brieflichen Mitteilungen von Professor Dr. C. J. Maximowicz 
in St. Petersburg hat der dort angebaute Sellerie auch einen mehr scharf 
gewürzten Geschmack als der, welcher unter südlicheren Breitegraden 
sich entwickelt hat. 

Im Jahre 1862 hatte ein Freund von Professor Schübeler in 
Christiania mit sehr gutem Erfolg und nach der in England gebräuch- 
lichen Art einen der gewöhnlichen Stangen-, Blatt- oder Bleichsellerie-Arten 
(white solid Selery) angebaut. Zum Vergleich wurden im Herbst durch 
eine gewissenhafte und sachkundige Kommission einige Pfund derselben 
Spielart aus London verschrieben, und beide wurden in Christiania ver- 
glichen; sie waren im Äusseren sich vollständig gleich und ganz wie 
gewöhnliche Londoner Marktware. Als Preisrichter wurden sachkundige 
Männer eingeladen, und alle waren darüber einig, dass ein sehr auf- 
fallender Unterschied im Geschmack war. Während der englische 
Sellerie einen milden und angenehmen Geschmack hatte, besass der bei 
Christiania angebaute einen solchen scharfen und nahezu unangenehmen 
Geschmack, dass man fortfuhr, den englischen Sellerie zu essen. Prof. S. 
sagt, dass er den Anbau überwachte, und er könne versichern, dass der 
Unterschied keineswegs daraus entstehen konnte, dass weniger passender 
Erdboden oder dergleichen verwendet worden war. 

Als ein Beweis, dass das Gewürz bei denselben Gewächsen sich 
ändert, wenn sie in nördlicheren und in südlicheren Ländern angebaut 
werden, führt Prof. S. an, dass er auf rein praktische Art folgenden 
Erfolg erhalten hatte. Im Herbst 1858 wurde in Christiania auf Aktran 
eine Öffentliche Dampfküche gegründet. Der angestellte Oberkoch war 
ein Däne, welcher früher in derselben Stellung eine gleiche Anstalt in 
Kopenhagen geleitet hatte. Zu einer gewissen Menge Suppe und anderem 
Gericht nahm er dieselbe Menge Sellerie, Petersilie, Zwiebeln, Porree, 
Thymian, Meerrettich usw. verhältnismässig. wie es ihn die Erfahrung ge- 
lehrt hatte. Aber als die Dampfküche in Wirksamkeit trat, wurde sehr 
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bald über den stark hervortretenden Geschmack geklagt von den an den 
verschiedenen Gerichten angewendeten gewürzreichen Gewächsen. Die 
Klagen wurden wiederholt und gingen schliesslich in die Tageszeitungen 
hinüber. Die Folge hiervon war, dass man weniger von den verschiedenen 
Küchengewächsen verwendete, — und die Klagen hörten nun auf. Im 
Herbst 1860 verschrieb man für die Dampfküche die nötigen Gewächse 
aus Kopenhagen, weil man sie dort billiger haben konnte als in Christiania. 
Um aber nun denselben Geschmack in Suppen, Brühen oder dergleichen 
zu haben, wie das Publikum gewöhnt war, sah der Koch sich genötigt, 
dieselbe Menge an Wurzeln, Zwiebeln usw. zu verbrauchen, wie er es 
in seiner früheren Wirksamkeit in Kopenhagen als passend gefunden 
hatte. Kopenhagen liegt unter ”b5° 44° und Christiania unter 59° 55’ 
nördl. Breite. 

Aus diesen Beispielen zog Prof. S. in seinem Viridarium die 
Schlussfolgerung, dass bei Pflanzen, deren Organe sich durch einen 
oder den andern Gewürzstoff auszeichnen, dieser zunimmt, je weiter man 
gegen den Norden kommt, vorausgesetzt, dass die Pflanze ihre voll- 
kommene Entwicklung erreicht. 

Same der verschiedensten Gewächse nimmt. in Grösse und Gewicht 
bis zu einem gewissen Punkte zu, wenn die Pflanze nach Norden ge- 
bracht wird. vorausgesetzt, dass die Pflanze vollkommene Entwicklung 
erreichen kann. aber sie geht wieder zur ursprünglichen Grösse zurück, 
wenn die Pflanze wieder in südlicheren Ländern angebaut wird, woher 
der Samen früher kam. In nördlicheren Gegenden geernteter Samen giebt 
grössere und kräftigere Pflanzen, welche zugleich auch kälteres Wetter 
ertragen können als dieselben Arten und Formen, welche aus Samen 
von »üdlichen Ländern angebaut werden. 

Über die Art und Weise, wie die Eigenschaft der Selleriepflanze in 
wärmeren Erdstrichen sich ändert, wird aus Hindostan (Punjab, 29° 
nördl. Br.) und von Rangoon in Hinter-Indien (16° 47‘) berichtet, dass 
Gemüse dort nur in der kalten Jahreszeit angebaut werden können. Der 
Samen, welcher aus England kommt. giebt gewöhnlich Gewächse, welche 
in Aussehen und Geschmack eıwa denjenigen ähneln, welche in Nord- 
Europa geerntet werden; aber dies ist nicht der Fall, wenn der Samen 
in Indien geerntet worden. Schon das erste Jahr entarten die Gewächse 
in verschieden-'n Richtungen, und der eigentümliche Geschmack, welcher 
sonst die bezüglichen Pflanzen in ihrer Heimat charakterisiert, ist sozu- 
sagen fort. \on dem Sellerie braucht man nur die Blätter als Suppen- 
gemüse, und sıe schmecken angenehm, wenn die Pflanze aus englischen 
Samen gezog n ist, aber ist die Pflanze aus indischen Samen gezogen, 
so wird er. gleich wie die Petersilie, unangenehm streng und bitter von 
Geschmack Die Güte und Verwendbarkeit des Sellerie hängt sehr viel 
von dem Ort ab, wo das Produkt sich entwickelt. Aber Sitte und Ge- 
brauch haben auch auf die Verbreitung der Pflanze sehr grossen Einfluss. 

Es ist eigentümlich, dass der Knollen- oder Wurzelsellerie in Eng- 
land so wenig bekannt ist. Man sieht ihn jedenfalls in Süd-England so- 
zusagen niemals auf Märkten und in Gärten. 

Den Knollen-Sellerie sieht man in England eigentlich nur in Häusern 
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der Ausländer, und oft sind es halbverdorrte Wurzeln, welche benutzt 
werden, weil ein gutes Produkt nicht fortwährend dem Markte zugeführt 
wird. So lautet wenigstens eine kurze Bemerkung des Herrn W. Robinson 
in seiner englischen Uebersetzung von Vilmorins grossem Werk über 
Gemüsepflanzen, in welchem der Knollen-Sellerie das beste der Winter- 
Wurzelgewächse genannt wird. 


Der Blatt- oder Bleichsellerie ist dagegen in Grossbritannien und 
namentlich in den südlichen Teilen des Landes in allen Klassen der 
Bevölkerung sehr beliebt. In Amerika ist der Bleichsellerie auch beliebter 
als der Knollensellerie, obgleich letzterer in neuerer Zeit auch in der 
Haushaltung mehr angewandt wird uud hohes Interesse erreicht hat. 
Selleriesaft wird aus den Wurzeln gepresst und als ein Stärkungsmittel 
verkauft, welches namentlich von Genesenden und von Nervenleidenden 
benutzt wird. Dieser Selleriesaft wird, und gewiss nicht ohne Grund, 
als die Esslust reizend betrachtet. 


In der Monographie folgen nun Beschreibungen einer grösseren An- 
zahl Sellerie-Spielarten. Als von besonderem Interesse ist hier die dänische 
Sorte des Knollen-Sellerie zu erwähnen, nämlich J. C. Eltzholtz’ Riesen- 
Knollen-Sellerie, wozu auch eine Illustration gegeben ist. 

Bei der Beschreibung nebst Abbildung des Prager Sellerie wird 
gesagt, dass die Angaben in verschiedenen ausländischen Schriften, wie 
z.B. in Vilmorins Plantes Potageres 1891, dass der Knollen-Sellerie so 
gross wie eine Faust werden kann, für Dänemark nicht halb zutreffen, 
indem man dort mehr wie zwei Fäuste grosse zieht. (In Deutsch- 
land auch; übrigens sagt Vilmorin 1883: „oft ein doppeltes 
Volumen.“ L. W.) 

Es wird behauptet, dass Selleriesamen aus dänischer Samenernte 
von besonderer Güte sei, auch dass gewisse Sorten in dem Inselreich 
besonders verbessert worden sind, und dass der Samen Dänemarks völlig 
so gut wie der des Auslandes sei. Auf der Insel Amager, dem wichtigen 
Küchengarten für Kopenhagen, soll die Kultur ganz bewunderungswerte 
Erfolge geben. 


Nachdem mehrere Sorten Sellerie besprochen und beurteilt worden, 
wird darauf hingewiesen, wie die verschiedenen Selleriesorten verwendet 
werden, selbst der Samen derselben, und diese mehr volkstümliche Ab- 
teilung bietet dem Leser, welchem das Nützliche am meisten am Herzen 
liegt, sehr viel Anziehendes. Es folgen eine Reihe Abbildungen. geliefert 
von der Samenhandlung D. Eltzholtz in Ringe, Dänemark, sowie auch 
von der bekannten grossen Samenhandlung Vilmorin, Andrieux & Co. 
zu Paris. 


Unter dem griechischen Namen Selinon ist die Pflanze von mehreren 
Schriftstellern des Altertums besprochen. Bei Hippokrates als Selinon 
heleion. bei Theophrast und Dioskorides als Gleioselinon und bei Plinius 
und Palladius wird sie Helioselinon genannt. Dioskorides und Plınius 
haben die ersten Spielarten von Sellerie erwähnt, und gesagt dass diese sich 
für verschiedene Zwecke eigneten. Plinius erwähnt ferner verschiedene 
Arten, wie der Samen gesät werden könne In Karl des Grossen 
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Capitulare vom Anfang des 9. Jahrhunderts wird der Sellerie unter dem 
italienischen Namen Apium erwähnt, aber er ist in Mittel-Europa nur wenig 
im Mittelalter angebaut und während einer langen Periode, wie es scheint. 
sozusagen verge:sen worden. 

Walafridus Strobe erwähnt in seinem Gedicht Hortulus in der ersten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts die Verwendung der Sellerie in der Medizin. 
Dies thun auch mehrere Väter der Botanik, unter anderen Fuchsius (1542), 
Tragus (1552), Pinaeus (1561), Pena und Lobel (1570), Caspar Bauhin 
erwähnt in seinem Pinax Apium palustre und A. officinarium, welches 
darauf hindeutet, dass die Pflanze als Heilmittel benutzt worden ist. 
Aber J. Bauhin nennt die Pflanze 1650 Apium vulgare ingratum und 
giebt ihr keine Worte des Lobes als Nährpflanze. In Gerardes Zeiten 
(1597) war es in England Sitte und Gebrauch, wilden Sellerie aus den 
Gräben auf ähnliche Standorte in den Gärten anzupflanzen und auf ähn- 
liche Art wie zu Plinius Zeit auch die Pastinake zu behandeln. Gerarde 
beschreibt die Pflanze als „Water Parsley“, also Wasser-Petersilie. 

In Parkinsons Paradisus, 1629, wird der Sellerie als eine Seltenheit 
in England erwähnt, unter dem Namen Apium dulce Unter dem 
Namen Celeri Italicum wurde im Jahre 1655 die Pflanze unter anderem 
auch in Frankreich im Königlichen botanischen Garten zu Paris gezüchtet. 
La Quintinye, der berühmte Gärtner Ludwigs XIV., schrieb vor 1697, 
dass er nur eine Sorte kenne. Olivier de Serres sagt indessen schon 
1623, dass er ausser der Art auch eine angebaute Spielart kenne. 

Der deutsche Gärtner Heinrich Hesse sagt 1690 in seiner „Garten- 
lust“, dass die Selleriepflanze in Deutschland vor Mitte des 17. Jahr- 
hunderts nicht sehr bekannt war, aber am Schluss des Jahrhunderts 
wurde die Pflanze von „Bürger und Bauer“ angebaut, obgleich der 
Samen in Bologna geholt werden musste. Philipp Miller erwähnt 
1737 in seinem berühmten grossen englischen Gartenbau-Lexikon sowohl 
des Wurzel- oder Knollen-, sowie auch des Blatt- oder Stangen-Selleries. 
Letztgenannten nannte er italienischen Sellerie, und dieser war vielleicht 
damals nicht viel weniger veredelt als jetzt, obgleich in unserer Zeit 
und besonders in den letztverflossenen Jahren sehr gute Sorten entstanden 
sind. Im Norden wird die Selleriepflanze in der dänischen Litteratur im 
18. Jahrhundert erwähnt, unter anderen in den,im Jahre 1752 erschienenen 
„Tilfarladelige Efterretninger aus Island“, Mitteilungen aus Island, von 
Niels Horrebon, welcher sagt. dass die Pflanze sich gut entwickelt bei 
Bessastadir in der Nähe von Reykjavik (64° 8‘). Der Landesphysikus 


 Schierbeck teilt in unserer Zeit mit, dass die Pflanze dort gut 


wächst und würzig in Suppen schmeckt, auch gut als Salat sei, dass sie 
aber keine Knolle bilde — 

Hansen’s Schrift über Sellerie ist im Verlage des Buchhändlers 
H. Christensen, Kopenhagen V, erschienen. 
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Eine neue Pflanze mit essbaren Knollen. 
Coleus Coppini Heckel (Pleotranthus Coppini 
Max. Cornu). 

Herr De Bois beschreibt in dem Bull. 
d. 1. Soc bot. d. France XLVIII p. 107 
diese Labiate aus dem Sudan, die Dr. 
Coppin 1894 unter dem Vulgär-Namen 
„Ousouniing* an den verstorbenen 
Prof.MaximeCornu-Parissandte. Dieser 
beschrieb sie als neu in Comptes rendus 
de l’Acad. d. sciences 7. Mai 1900 p. 1268 
undschickteKnollen an Lemarie,Direk- 
tor des Ackerbaues in Tonkin, wo sie 
sehr gut gediehen. Jeder Steckling, 
zu Anfang der Regenzeit gesetzt, giebt 
eine kräftige Staude; nicht nur am 
Wurzelhals, sondern auch an allen Kno- 
ten der Luftzweige entstehen Knollen 
bis zur Grösse eines Eies. Bois zeigte 
solche Knollen aus Tonkin vor und 
bildet sie ab. Sie sind länglich eiförmig, 
die grössten waren 55 mm lang und 
25 mm dick. Im botanischen Garten 
. zu Paris erreichten die Kno:len im Ge- 
wächshause nur die Grösse einer Olive. 
Am Niger gab die Pilanze 47 kg Knollen 
pro Ar = 4700 kg pro ha = 23 Citr. 
pro Morgen. Das ist gegenüber Bataten 
und Kartoffeln freilich sehr wenig. Nach 
Dr. Dantec und Boy& enthalten sie 
15 pCt. Stärkemehl und 83 pCt. Wasser. 

Dr. Heckel, der sie in Marseille zur 
Blüte brachte, auch im Freien, berichtet, 
dass die Blumen blass blau sind; nach 
ihm gehört sie nicht zu Plectranthus, 
sondern zu Coleus und muss Coleus 
Coppini heissen. Der Bambaraname 
Ousounifing bedeutet kleine schwarze 
Batate, ousou Batate, ni klein, fing 
schwarz. 

Für tropische Gegenden, wo keine 
Kartoffeln gedeihen, verdient sie eine 
Prüfung. Vuillet, der sie in Kati (im 
Niger-Gebiet) kultivierte, giebt folgende 
Methode an: 

Gegen den 15. Dezember pflanzt man 
auserlesene Knollen in einen reichen 
tiefgründigen Boden, den man durch 
Begiessen frisch hält. Anfang Juli 
macht man Stecklinge. Die bewurzelten 
Stecklinge werden auf 30 cm Entfernung 
in 50 cm von einander gelegenen Reihen 
auf fruchtbaren, gut drainierten Boden 
gepflanzt. Vom Ende der Regenzeit 
bis zur Ernte im November darf man 
sie nicht giessen. 


D. Bois führt noch folgende Labiaten 
der Tropen mit essbaren Knollen auf: 
(s. Potager d’un Curieux 3. Auflage) 
1. Plectranthus ternatus Sims aus Trans- 
vaal (vulgo: Matambala), der seit 1888 
schon sehr im französischen äquatorialen 
Afrika verbreitet ist. 2. P. esculentus 
N. E. Brown, Natal. 3. P. floribundus 
N.E. Brown, aus dem tropischen Afrika 
(vulgo: Kaffir-potato). Blumen gelb, 
4. Coleus tuberosus Benth., auf Java. 
Ceylon und dem malayischen Archipel, 
von den Eingeborenen als Kartoffel 
kultiviert. 5. C. edulis Vatke, der Dau- 
neck der Abyssinier, der in hohen 
Lagen, 6000 bis 7000 Fuss über dem 
Meere, kultiviert wird. 6. C. barbatus 
Benth., aus Indien, Arabien und der 
Ostküste des tropischen Afrikas. w 

L. W. 


Helichrysum Gullelmi Engler. 

Diese sehr hübsche Pflanze gehört 
der Flora desKilimandscharo in Deutsch- 
Ostafrika an, wo sie in Höhen von 1600 
bis 3000 m vorkommt. Die Gatltung 
Helichrysum ist charakteristisch für die 
Gebirgsvegetation des tropischen Afrika, 
mehrere bewohnen dasKamerungebirge, 
andere wurden auf dem keniaberg im 
britischen Ostafrika gefunden. Die im 
Bot. Mag. auf tab. 7789 abgebildeten 
Pflanzen wurden aus Samen gezogen, 
welche der Reisende Hans Meyer 
sammelte. Die Pflanzen sind sehr reich- 
blütig. In Kew blühten sie im Oktober 
1900; ihre Blütezeit dauerte fast drei 
Monate. Ihren Namen trägt sie zu 
Ehren unseres Kaisers. Sie ist eine 
reichverzweigte perennierende Staude, 
ca. 60 cm hoch, ganz und gar mit 
weisser Wolle bedeckt. Die Blüten- 
köpfe sind 3—5 cm breit, die abstehen- 
den Involucralblätter sind schmal lineal, 
aussen rosarot, innen weiss, die Blüten 
gelb. J. B. 


Giadiolus sulphureus de Graaf. 

Diese sehr distinkte Art von Gladiolus 
wurde 1850 in dem Jaarboek voor Tuin- 
bouw nach Molkenboer von de Graaf 
beschrieben. Molkenboer hält sie für 
einen Bastard zwischen G. floribundus 
und G@. natalensis, welcher Irrtum jetst 
aufgeklärt ist. Das Bot. Mag. bildet 
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auf tab. 7791 die Pflanze ab, welche 
im Kew Garten im Juli 1900 blüte. Die 
Heimat der Pflanze ist Transvaal. Sie 
wird etwa !), m hoch, die Blätter ca. 
50 cm lang, 3 cm breit, schwertförmig, 
aufrecht. Blüten zu 6 bis 8, blass gold- 
gelb, mit grün abgetönt, der Blüten- 
tubus etwas gekrümmt, 5 cm lang, die 
feinen Abschnitte der Segmente eben- 
so lang, abstehend und zurückgebogen. 
Staubfäden aus dem Tubus heraus- 


ragend. 
Streblianthes gessypinus T. Anders. 

Diese indische Pflanze scheint in ihrer 
Heimat selten zu sein. Sie wurde dort 
auf den Nilghiri-Hügeln nahe der bo- 
tanischen Station Sisparah Ghat durch 
Thos. Lobb in Höhen von 1200 bis 
1500 m entdeckt. Wie andere Arten 
der Gattung Strobilanthes, so blüht 
auch die St. gossypinus nur einmal in 
ihrem Leben, was in der Heimat im 
6. oder 7. Lebensjahre geschieht, dann 
stirbt die Pflanze. In dem Kew-Garten 
blühte ein Exemplar zum ersten und 
letzten Male im November 1900, es 
ist im Bot. Mag. auf tab. 7790 abgebil- 
det. Es gebrauchte in der Kultur eine 
doppelte Lebenszeit bis zur Blüte als 
in der Heimat. Die Blüten in terminalen 
Büscheln, 2'/ cm lang, blass blau. 
(Fam. Acanthaceae ) J. B. 
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Paeonia lutea French. 

Diese interessante Art ist gekenn- 
zeichnet durch einen holzigen Stengel 
und gelbe Blüten, was bei der Gattung 
Paeonia selten vorkommt. Durchersteren 
ähnelt sie der chinesischen P. Moutan 
Sims, gelbe Blüten hat nur noch P. 
Wittmannia Stev., jedoch sind deren 
Petalen mehr weisslich gelb. Das Bot. 
Mag. bildet die Pflanze auf tab. 7788 
ab nach einem Exemplar, das aus dem 
Jardin des plantes in Paris stammte; 
in Kew blühte sie im Juni 1900. Sie 
stammt aus den Gebirgen von Yunnan 
in China und wurde dort 1882 durch 
den Abbe Delavay entdeckt. Die 
Blüten stehen einzeln terminal, 5 bis 
10 cm breit, goldgelb. RB. 





Nese winterblähende Begonia „Turnford Hall“ 
ist ein Sport der rosaroten Begonia 
„Gloire de Lorraine“ und unterscheidet 
sich von dem weissen Sport der letzteren, 
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der „Caledonia*, dadurch, dass die 
weissen Blumenblätter am Rande zart 
apfelblütenfarbig getönt sind. Sie ist 
entstanden in der Gärtnerei des kürz- 
lich verstorbenen Thomas Rochford 
in Turnford - Broxbourne bei London. 
In der Grösse der Blumen soll sie 
Gloire de Lorraine übertreffen. Wert- 
zeugnis der R. Hort. Soc. zu London 
und Certifikat 1. Kl. auf der Aus- 
stellung der Nat. Chrysanthemum Society 
zu London im November 1901. L.W. 
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Neuheiten für 1902 


von 


J. Döppleb, Erfurt. 
(Nach den Beschreibungen derZüchter.) 


Kohlrabi Delicatess, früheste feine biaue Treib-. 
Meine weisse Treib-Kohlrabi, Nr. 190 
meines Verzeichnisses, die in Qualität, 
Frühzeitigkeit, Feinheit, Wohlgeschmack, 
überhaupt in jeder Beziehung durch 
keine andere weisse Sorte ersetzt werden 
kann, ist für jeden Marktgärtner in den 
letzten Jahrzehnten unentbehrlich ge- 
worden und beherrscht die Markthallen 
in auffallender Weise! Als Gegenstück 
hierzu bringe ich mit obiger Einführung 
die blaue Sorte genau in derselben 
Qualität wie meine weisse Treib-. 


Japanische Astern. 
Nr. 2712. Weiss mit rosa Spitzen. 
Nr. 2714. Kupferrot. 


Der hohe blumistische Wert dieser 
Asterngattung für Schnitt- und De- 
korationszwecke ist von allen Konsu- 
menten und Asternfreunden in kurzer 
Zeit erkannt worden; ist sie doch auch 
unter den vielen vorhandenen Gattungen 
durch die Gestalt der Blumen ab- 
weichend: letztere sind von mittlerer 
Grösse, haben lang ausgestreckte, spitze 
Petalen, die sich haarfein über die 
Blume neigen und eine Form veran- 
echaulichen, die an Asternblumen weni- 
ger erinnert! Noch zu beachten ist, 
dass sich die Blumen, wenn geschnitten, 
weit länger frisch und fehlerfrei er- 
halten als alle anderen Asterblumen; 
bei Nr. 2712 ist die Grundfarbe rein- 
weiss mit zartrosa Spitzen; Nr. 2714 ist 
kupferrot auf heller Grundfarbe. 
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Riesen-Comet-Astern. 
Nr. 2682. Weiss mit rosa gestreift. 
Nr. 2686. Weiss mit fliederblau 
gestreift. 


Für dieses Sortiment zwei neue und 
für die feine Bindereien wirkliche Mode- 
farben, deren Wert durch ihren eigen- 
artigen Atlasglanz und der seidenartigen 
feingefiederten Blumenblätter bedeutend 
erhöht wird. Die Grundfarbe der Blumen 
ist bei beiden Varietäten weiss, während 
jedes einzelne Blumenblatt in der Mitte, 
und zwar Nr. 2682 gleichmässig mit 
rosa und Nr. 2686 gleichmässig mit 
fliederblauen Streifen ausgestattet ist, 
wodurch den Blumen ein feenhaftes 
Aussehen verliehen wird. 


Fuchsia fulgens President Goselll. 

Mit dieser Fuchsien-Varietät bringe 
ich zwar nicht eine Neuheit, wohl aber 
eine der vorzüglichsten älteren Sorten, 
die in jeder Hinsicht wertvoll ist, den 
Kulturen erhalten zu bleiben! Vor vielen 
Jahrzehnten wurde selbige hie und da 
noch vorgefunden, nach und nach je- 
doch scheint sie zurückgegangen und 
wurde im Handel und in Kulturen nur 
noch ganz vereinzelt angetroffen; merk- 
würdig erscheint es indes, wie so eine 
prachtvolle Topf-, Gruppen und Zier- 
pflanze verdrängt werden konnte. 

Diese Varietät ist identisch mit der 
allbekannten Fuchsia fulgens, unter- 
scheidet sich aber von derselben durch 
die glänzend violetirote, kupfrig über- 
hauchte Belaubung und den vornehm 
reizenden Habitus; sie erinnert mit 
ihrer imposanten Blattfärbung eher an 
einen rotbuntlaubigen Coleus. Die 
Blüten sind ebenfalls länger, stärker 
und weit intensiver als die der F. ful- 
gene. 
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Seit einigen Jahren habe ich obige 
Fuchsien- Varietät in mein Sortiment 
wieder mit eingereiht, und gelang es 
mir von derselben gut ausgereiften, zu- 
verlissigen Samen zu gewinnen, den 
ich neben gut bewurzelten, kräftigen 
Stecklingspflanzen hiermit bestens em- 
pfehle. 

Bei Aussaat im Februar-März kann 
man bestimmt darauf rechnen, selbst 
bei der anspruchslosesten Kultur, schon 
im Juli-August verkaufsfertige Markt- 
pflanzen in voller Blüte zu erhalten. 


Gloxiala grandifiora crassifolla erecta Luoretia. 


Eine der edelsten Varietäten, die hin- 
sichtlich ihres Baues, Blatt- und Blumen- 
schmuckes als das Vollkommenste der 
Crassifolia-Gattung bezeichnet werden 
kann! Die intensiv smaragdgrüne Be- 
laubung übertrifft an Eleganz diejenige 
der besten Crassifolia - Varietäten, die 
einzelnen Blätter legen sich man- 
schettienartig fest an den Topf, den- 
selben fast vollständig bedeckend; über 
denselben erheben sich die strammen, 
aufrechtstehenden Blumen in grosser 
Zahl. Die Grundfarbe derselben ist 
zart elfenbeinweiss, vom äussersten 
Rande bis zum Grunde des Schlundes 
von einer Menge feurigscharlachroter, 
ganz feiner Pünktchen gleichmässig 
dicht bestreut, wodurch sich ein seiden- 
stoffartiger Schmelz herausbildet, der 
jede einzelne Blume lebendig, frisch 
und lieblich erscheinen lässt. 

Besonders erwähnenswert ist noch, 
dass sich diese Varietät infolge ihrer 
grossen Festigkeit und Haltbarkeit zum 
Markt usw. weit besser eignet .als alle 
anderen Sorten. 


Kleinere Mitteilungen. 
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Botanischer Tropengarten in Brasilien. 

Nach Mitteilungen der kürzlich aus 
Brasilien zurückgekehrten, von Prof. 
Wettstein organisierten, botanischen 
Expedition in Wien beabsichtigt der 
Direktor des botanischen Gartens in 
Santo Paolo auf Staatskosten einen 
grossen botanischen Tropengarten in 
Santos (Südbrasilien) anzulegen, der 
ebenso wie der Tropengarten von 


Buitenzorg auf Java europäischen For- 
schern Gelegenheit geben soll, im Be- 
eitze aller notwendigen Hilfsmittel die 
Tröpenllora zu studieren. 


. . Insektenregen. 
Ueber einen ‚„Insektenregen“ wird 
der „Meteorolog. Ztschr.“ aus Szentes 
folgendes geschrieben: Am 14. August, 


wenige Minuten vor 9 Uhr abends, be- 
deckte plötzlich eine tiefschwarse Wolke 
den vorher sternklaren Abendhimmel. 
Bald darauf ging ein förmlicher Platz- 
regen nieder. Es fiel jedoch kein 
Wasser, sondern geflügelte, grünlich 
schillernde Insekten bedeckten binnen 
wenigen Minuten den Boden fusshoch. 
Die metallisch schimmernden Flügel 
dieser Insekten waren grünlich-blau 
gefärbt, auf der Bauchseite zeigten sie 
hellgelbe Bänder. Nach dem Insekten- 
regen heiterte sich der Himmel wieder 
vollständig auf, ohne dass ein Tropfen 
Nass aus den Wolken niedergegangen 
wäre. Auch in S. Katharein in Ober- 
steiermark wurde am 10. und am 
11. August ein Insektenregen beob- 
achtet. Die gefallenen Tiere scheinen 
zum Teil eine Art kleiner libellenartiger 
Vierflügler, zum Teil eine Art liegender 
Ameisen gewesen zu sein. 


Variationen bei Antherium Andreanum. 

Die Verdoppelung der Spatha bei 
verschiedeneu Arten der Gattung An- 
thurium, besondersbei A. Scherzerianum, 
ist häufig zu beobachten. Schon im 
Jahre 1590 wurde ein Fall in Belgien 
beschrieben an der letztgenannten Art, 
und 1892 wurde in Gent ein Exemplar 
mit zwei sich gegenüber stehenden 
Spathen von roter glänzender Farbe 
ausgestellt, welches von seinem Aus- 
steller De Smet - Duvivier A. Scher- 
zerianum bispathum genannt wurde. 
Auch andere Araceen, 3. B. die Gattung 
Calle, sind mit zwei Spathen beobachtet 
worden. 

Seltener zeigten sich solche teratolo- 
gischen Abänderungen bei der Art 
A. Andreanum und ihren Abkömm- 
lingen. Sie bestanden stets entweder 
in einer Vergrünung der Spatha oder 
aber in einer starken Vergrösserung 
derselben. In der Revue horticole be- 
richtet nun Herr Ed. Andre über zwei 
neueErscheinungen an der letzigenann 
ten Art, bei welchen die drei Variationen 
der Verdoppelung, der Vergrösserung 
und der Vergrünung der Spatha gleich- 
zeitig auftreten, und welche von ge- 
nanntem Autor als A. Andreanum bi- 
spatholeucum resp. A. Andreanum bi- 
spathochlorum benannt wurden. Im 
ersteren Fall, bei A. Andreanum bi- 
spstholeucum, ist die Spatha 20 cm 
lang, 8 cm breit, rein weiss, im oberen 
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Drittel allmählich blassegrün werdend. 
Einen halben Centimeter höher sitzt 
der ersteren gegenüber eine zweite 
Spatha, 5 cm lang, 4 cm breit, ganz 
weiss, herzförmig, welche den 5 cm 
langen, weissen, aufrechten Kolben 
trägt. Bei dem A. Andreanum bispatho- 
chlorum wird die Spatha 30 cm lang, 
13 cm breit beschrieben, an der Basis 
blassgrün, nach der Spitze immer 
dunkler grün werdend. Etwas ober- 
halb derselben sitzt eine normale herz- 
förmige Spatha mit senkrecht sich er- 
hebendem Kolben. 

Die beiden Pilanzen sind noch inso- 
fern interessant, als sie zeigen, wie 
wenig morphologisch eine Araceen- 
spatha sich von einem gewöhnlichen 
Laubblatt unterscheidet; ausserdem sind 
sie vielleicht der Ausgangspunkt zu 
einer neuen Reihe von Variationen und 
fordern den Züchter zu neuen Kreu- 
zungsversuchen nach dieser Richtung 
hin heraus. d. B. 


Obstbäume in Berlin. 

Die genauen Ergebnisse der Berliner 
Obstbaum- und Viehzählung vom 1. De- 
zember 1900 veröffentlicht in einer 
Sonderbeilage das Statistische Amt der 
Stadt Berlin. Danach waren in Berlin 
vorhanden 8649 Grundstücke mit und 
16394 Grundstücke ohne Viehstand. 
Grundstücke mit Obstbäumen zählte 
man 1753, auf diesen standen insgesamt 
16353 O. etbäume und zwar 4216 Apfel- 
bäume, 5715 Birnbäume, 4169 Pflaumen- 
und Zwetschenbäume und 2253 Kirsch- 

äume. 


Tabakanbau im Deutschen Reiche. 

Der Tabakanbau in: Deutschen Reiche 
hat unter dem Einfluss der ungemein 
günstigen Ernte des Vorjahres in 
diesem Jahre eine wesentliche Steige- 
rung erfahren. Es sind nach einer 
vorläufigen Nachweisung des Kaiser. 
Statistischen Amts 16964,4 ha mit 
Tabak bepflanzt gegen 14750,8 ha im 
Jahre 1900 und 14615 ha im Jahre 
1899, so dass gegenüber dem Vorjahre 
eine Zunahme um 2213,6 ha oder 
15. pCt. stattgefunden hat. Die Zu- 
nahme war besonders gross in Pommern 
mit 164,0 ha, in Brandenburg mit 196,6, 
in Bayern mit 473,8 und in Baden mit 
977,0 ha. 
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Der Blumenhandel an der Riviera. 

Nach dem Jahresbericht des öster- 
reichisch-ungarischen Konsulats in Nizza 
werden die Lieferungsverträge der 
Blumenzüchter mit den Agenten der 
grossen Blumenhändler sowie der Par- 
fümeriefabriken von Grasse zumeist auf 
mehrere, häufig sechsJahre geschlossen, 
wonach die Preise auf lange Zeit ge- 
bunden werden. Die Menge. der pro- 
duzierten Blumen lässt sich nur 
schätzungsweise ermitteln; der Gesamt: 
wert der verkauften und grössten- 
teils exportierten Blumen wird auf 
15 Millionen Frances geschätzt. Die 
Preise sind in den letzten Jahren be- 
deutend gestiegen, wird doch dem 
Bauer für das Dutzend Rosenknospen 
vom Händler 1 Franc gezahlt*); für ein 
Kilogramm Orangenblüten 85 Centimes 
u.8.f. In den Parfümeriefabriken von 
Grasse wurden angeblich verarbeitet: 
Rosen 2000000 kg, Orangenblüten 
2500000 kg, Jasmin 150000 kg, 
Tuberosen 180 000 kg, Veilchen 100000 
Kilogramm. 


Ein Riesen-Cyolamen. 

In der Versammlung des Vereins 
z.B.d.G. am 19. Dezember 1%1 zu Berlin 
setzte die Firma Spielberg & de 
Coene, Französisch - Buehholz, : die 
zahlreich Erschienenen geradezu in Er- 
staunen durch ein zwei Jahre altes 
Cyclamen, welches 173 offene Blumen 
und ca. 100 sichtbare Knospen aufwies. 
Die herrlichen karminroten Blumen 
auf langen Stielen breiteten sich der- 
artig aus, dass der Durchmesser der 
Blütenmasse 85 cm erreichte. Wir 
glauben, dass so etwas auf dem weiten 





*) Nurfürlangstielige bossere Sorten. D. Red. 
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Erdenrund noch nicht da gewesen und 


‚wünschen den Erziehern dieser Pflanze 


von ganzem Herzen Glück zu einem 
solchen grossartigen Erfolge. Die Preis- 
richter erkannten die ganz ungewöhn- 
liche Leistung auch an, indem sie ihr, 
was noch nie da gewesen, den doppelten 
Monatspreis zusprachen. 


Das Obstsortiment von Simon Louls fröres in 
Plantiöres bei Motz auf der Mainzer Ausstellung. 

In „Gartenflora®* 1900, S. 625 sagten 
wir, dass das ÖObstsortiment obiger 
Firma laut Katalog 130 Sorten umfasst 
hätte, setzten aber in Klammern hinzu: 
nach unserer Meinung noch mehr. In 
Wirklichkeit waren es, wie uns die 
Herren Simon Louis schreiben, 1300 
Sorten; es war also im Katalog eine 
Null vergessen. Das Sortiment bestand 
aus 640 Sorten Aepfeln, 445 Sorten 
Birnen, 4 Sorten Mandeln, 6 Sorten 
Quitten, 80 Sorten Päfrsichen und 40 
Sorten Nüssen und Zieräpfeln. Eine der- 
artig grossartige Sammlung ist wohl 
selten zu schauen gewesen. Sie nahm 
etwa '/, der langen Halle ein und 
gab selbst dem Laien ein Bild von den 
ausgedehnten Kulturen dieser alt- 
renommierten Firma. 


Seriensohnitt beim Obst. 

In Heft 23, S. 644, 1901, lese ich, dass 
ich keine Serien an den ‚Pyramiden 
ziehen will. Das ist ein grosser Irr- 
tum, ich bin nur für Serienschnitt, wie 
ich dieses echon in einem früheren 
Jahrgang der „Gartenflora® deutlich be- 
schrieben. In dieser Beziehung stimme 
ich mit meinem Freunde, Hrn. Mehl, 
vollständig überein. Schnitt istOrdnung, 
und Ordnung muss sein. Jokisch. 


Litteratur. 
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Deutscher Gartenkalender 1902, 
herausgegeben von M. Hesdörffer- 
Berlin. Verlagsbuchhandlung Paul 
Parey-Berlin. Preis gebunden 2 Mark. 

Wir haben schon kurz (1901,S. 588) auf 
diesen unentbehrlichen Kalender hin- 
gewiesen; heute möchten wir, nachdem 
wir ihn genauer durchgesehen haben, 
auf einige wichtige Aufsätze und neue 
Tabellen aufmerksam machen. So: Her- 


vorragende neue Pflanzen von M. Hes- 
dörffer: Abies arizonica, Bougainvillea 
glabra, Sanderiana, Fuchsia Andenken 
an H. Henkel usw. Neu sind: Nr. 14, 
Lohn- und Arbeitszeit-Tabelle in ver- 
schiedenen Städten; Nr. 16, Die besten 
Treibrosen von W. Hinner; Nr. 17, 
30 beste Gruppenrosen für Hochstamım ; 
Nr. 18, 30 beste niedrige Rosen; Nr. 19, 
12 beste Schlingrosen; Nr. 20, 5 beste 


Pflanzen-Schutz. 


Trauerrosen; Nr. 40, Beste Chrysanthe- 
mum; Nr: 41, Anlage von Felspartien, 
von Willy Lange; Nr. 42, Dankbarste 
Alpenpflanzen, von J. Rehnelt; Nr. 43, 
Canna-Sorten, von O. Kraus. 
Wünschenswert erscheint uns, wenn 
in den künftigen Jahren auch die Be- 
stimmungen über die Obergärtner- 
Prüfung abgedruckt werden. L. W. 


Dr. W. Pfeffer, Geh. Hofrat und 
öff. Professor an der Universität Leipzig, 
Pflanzenphysiologie. Ein Hand- 
buch der Lehre vom Stoffwechsel und 
Kraftwechsel in der Pflanze. 2. völlig 
umgearbeitete Autlage. 2. Band Kraft- 
wechsel, 1. Hälfte mit 31 Abbildungen. 
Leipzig, Verlag von Wilh. Engelmann. 
353 S, Preis 11 M. 

Die 1. Hälfte des 2. Bandes von 
diesem wahrhaft Epoche machenden 
Werke, dessen 1. Band wir Gartenflora 
1898 8. 368 besprochen haben, behan- 
delt folgende Kapitel: 1. Die Wachs- 
tumsbewegung. 2. Mechanik des Wach- 
sens. 3. Wachstum und Zellvermehrung. 
4. Blastizitäts- und Kohäsionsverhält- 
nisse des Pflanzenkörpers. 5. Gewebe- 
spannung. 6. Die Beeinflussung derWachs- 
tumsthätigkeit durch die Aussenbedin- 
gungen. 7. Die inneren Ursachen der 
spezifischen Gestaltung. 8. Variation 
und Erblichkeit. 9. Rbythmik der Vege- 
tationsprozesse. 10. Widerstandsfähig- 
keit gegen extreme Einflüsse. Fast 
jedes einzelne Kapitel ist wieder in 
mehrere Abschnitte, diese wieder in 
Paragraphen geteilt. Der Stoff ist ein 
so ausgiebiger, die vorhandene, vom 
Verfasser aufs sorgfältigste zitierte 
Litteratur eine so gewaltige, dass wir 
hier nur Einzelnes herausgreifen können, 
Der Verfasser, einer der ersten Pflanzen- 
physiologen der Welt, giebt als ge- 
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schickter Experimentatorr auch An- 
leitung, die verschiedenen Wachstums- 
vorgänge in der Vorlesung vorzuführen. 
Zum Beispiel mittelst einfacher oder 
registrierender Auxanometer, oder gar 
durch Vorführung der nach einander 
aufgenommenen photographischen Bil- 
der des Wachstums einer Pflanze auf 
Filmsrollen und Vorführung dieser 
mittelst Kinematograph. Was sich in 
Wochen oder Tagen abspielte, lässt 
sich dann im Auditorium in 1—1'/, Mi- 
nuten vorführen. Bezüglich des Wachs- 
tums der Stärkekörner schliesst er sich 
im allgemeinen der Appositionstheorie 
(Anlagerungstheorie Schimpers und 
A.Meyers) an, was selbst jedem Laien 
einleuchtender ist als Nägelis Theorie 
von der Intussusception, die Meyer 
freilich nicht ganz ausschliesst. Inter- 
essant sind die Vergleiche hinsichtlich 
der Wachstumsschnelligkeit der ver- 
schiedenen Pflanzen. Der Spross des 
Hopfens, des Kürbis kann im Laufe 
eines Sommers bis 12 Meter lang 
werden, der Stengel der Keimpflanze 
einer Eiche oder Tanne vielleicht 12 cm, 
manche Flechten wachsen im ganzen 
Jahre nur um 2—5 mm. Dagegen 
können Sprosse von Bambusa in 24 
Stunden um 'A—®/, m an Länge zu- 
nehmen, Bambusa gigantea in 31 Tagen 
die Höhe von 8,75 meerreichen. Pfeffer 
hebt mitRecht hervor, dass die Bakterien 
noch viel schneller wachsen, weil sie 
fortwährend sich teilen, also die ganze 
Zelle im embryonalen Zustande bleibt, 
während höhere Pflanzen nur eine 
kleine noch wachstumsfähige Stelle, 
die Zuwachszone (meist am Scheitel), 
besitzen. 

Das Buch sei allen etwas botanisch 
vorgebildeten Gärtnern und Garten- 
freunden aufs wärmste empfohlen. 

L. Wittmack. 


Rörig & Appel: Die Bekämpfung 
der Feldmäuse. Flugblatt Nr. 13 der 
biologischen Abteilung für Land- und 
Forstwirtschaft am Kaiserlichen Gesund- 
heitseamt. Neben der grauen Feldmaus 
finden sich auf unseren Feldern oft 
noch zwei andere Mäusearten, die kleine 
bräunlich gefärbte Brandmaus mit einem 
schwarzen Längsstreifen auf dem Rücken 


und die grössere Waldmaus. Die Be- 
kämpfung der Mäuse geschieht: 1. Durch 
ihre natürlichen Feinde, wie Fuchs, 
Ntis, Hermelin, Wiesel, Igel, Spitzmäuse, 
Bussarde, Turmfalken, sämtliche Eulen 
und Krähen,; auch ungünstige nasse 
Witterung und häufiger Wechsel von 
Frost und Thauwetter töten sie viel- 
fach. 2. Bei Vorhandensein einer Mäuse- 
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Bergman (geb. laut Illustr. Garten- 
bau-Lexikon 1826, gestorben 10. August 
899), und leitete, nachdem sein Vater 
sich zur Ruhe gesetzt, längere Jahre 
den berühmten Garten des Baron 
von Rothschild in Ferrieres en-Brie. 


Er war viele Jahre Söcröätaire genäral- 


adjoint der Soc. nationale d’hort. de 
France und General Sekretär der Pariser 
Gartenbau-Kongresse. Auf Ausstellungen 
war er unermüdlich thätig und hat auch 
mehrmals in Berlin als Preisrichter mit- 
gewirkt. ' 


Fr. Koch, Fürstl. Schlossgärtner in 
Detmold, gestorben im 81. Lebensjahre. 


Heinrich Wellmann, seit 1884 
Obergärtner des Versuchsgartens zu 
Frankfurt a. M.-Sachsenhausen, geboren 
10.Januar 1855, gestorben 20. November. 
Er hat es verstanden, den Versuchs- 
garten, trotzdem er zweimal verlegt 
werden musste, zur schönsten Ent- 
wicklung zu bringen. 


Der Pater Gerhard Schirnhofer, 
Senior desStiftes Lilienfeld, Konsistorial- 
rat, ehemaliger langjähriger General- 
Sekretär der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft in Wien, ist gestorben am 7. De- 
zember zu Lilienfeld im 83. Lebens- 
jahre. 


Verleihungen. 


Dem Kgl. Garteninspektor Ludwig 
Beissner in Poppelsdorf bei Bonn das 


Ritterkreuz 2. Kl. des Grossherzog!. 
badischen Ordens vom Zähringer Löwen. 
Fritz Wentzel, Kgl. Gartenbau- 
Direktor in Konstantinopel, der türkische 
Osmanie-Orden 4. Kl. und die türkische 
Senai-Medaille für schöne Künste. 


Ernennungen. 

Dr. Aderhold, bisher Leiter der 
pflanzenphysiologischen Abteilung der 
Versuchsstation an dem Kgl. Pomol. 
Institut Proskau, ist als Kaiserl. Re- 
gierungsrat in die Biologische Abteilung 
des Kaiserl. Gesundheitsamtes in Berlin 
berufen. 

Ernst Schneider, Gartentechniker 
in Neuss, zum Obergärtner und Lehrer 
an der Kgl. Gartenbauschule in Weihen- 
stephan, Bayern. 

F. Hurtzig zum Stadtgärtner in 
Kiel. _ . 

Dem Stiftsgärtner Karl Gehrecke 
zu Heiligengrabe im Kreise Ostprignitz 
ist das Allgemeine Ehrenzeichen ver- 
liehen. 


Prof. Dr. Solereder ist zum ordent- 
lichen Professor der Botanik an der 
Universität Erlangen an Stelle des Pro- 
fessor Rees ernannt. 





Dr. Kolkwitz, Privatdozent an der 
Universität und bisher Assistent am 
botanischen Institut der landwirtschaft- 
lichen Hochschule ist an die Kgl. 
Wasserprüfungsanstalt zu Berlin als . 
Botaniker berufen. 


Winterfest. 


Das Winterfest des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues findet am 
Freitag, den 17. Januar 1902, in der Schlaraffia (Encke-Platz 4) statt, und 


wird um recht rege Beteiligung gebeten. 
C. Crass 1. 


Der Fostausschuss: 


Näheres durch Zirkular. 
J. F. Loock. W. Habermann. 


Konzert zum Besten der Kaiser-Wilheilm- und Augusta-Jubel-Stiftung 
für deutsche Gäriner. 


Er wird beabsichtigt, zu obigem Zweck in diesem Winter wieder ein Konzert zu 
veranstalten. Vereinsmitglieder und deren Damen, sowie sonstige Kräfte, welche geneigt 
sind, darin mitzuwirken, werden gebeten, sich zu melden bei Herrn 

Oskar Cordel, Halensee, Westfälische Strasse 41. 


Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42, 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. «6, Schönebergerstr. 17a. 


Verlag von 
Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin. 


890. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den preussischen Staaten am 19. Dezember I90I in der Königlichen 
landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. 


I. Der Direktor des Vereins, Kgl. Gartenbaudirektor Lackner, 
teilt den zahlreich erschienenen Herren und Damen mit, dass der Verein 
wiederum mehrere Verluste zu beklagen habe. Es sind verstorben Herr 
Magistratssekretär Welczeck-Nieder-Schönhausen, Herr Jacob Heinr. 
Krelage-Haarlem, Ehrenmitglied, und Herr E. E. J. Bergman-Paris, 
korrespondierendes Mitglied des Vereins. Der Direktor widmete den 
Dahingeschiedenen bewewegte Worte der Erinnerung und die Versam- 
melten erhoben sich zum Zeichen der Teilnahme von ihren Sitzen. 

I. Vorgeschlagen wurden zu wirklichen Mitgliedern: 

1. Herr Graf Fritz von Schwerin, Vizepräsident der deutschen 
dendrologischen Gesellschaft, Wendisch-Wilmersdorf bei Lud- 
wigsfelde, Anhalter Bahn, durch L. Wittmack; 

2. Herr Dr. C. A. Martius-Berlin W., Vossstrasse 8, durch 
L. Wittmack; 

3. Herr Kgl. Tiergarten-Gärtner Alexander Mathieu- Char- 
lottenburg, Orangenstrasse 9, durch seinen Vater, Herrn Kgl. . 
Gartenbaudirektor Carl Mathieu; 

4. die Britzer Gärtner - Vereinigung, Vorsitzender Herr 
T. Hennig-Britz bei Berlin SO., Chausseestrasse 41, durch 
Herrn Obergärtner Nahlop; 

5. Herr Arthur Jawer-Nieder-Schönhausen, durch Herrn Ober- 
gärtner Müller; 

6. Herr Kirchhofsverwalter G. Schwabel-Steglitz, durch Herrn 
Kohlmannslehner. 

II. Ausgestellte Gegenstände: 1. Herr de Coene führte im Namen 
der Firma Spielberg & de Coene ein Riesenexemplar von Cy- 
clamen persicum mit 173 offenen Blumen und ca. 100 sichtbaren 
Knospen, bei 85 cm oberem Durchmesser, vor*), das allgemeine Be- 
wunderung erregte. Herr de Coene bemerkte, dass es eine zweijährige 
Pflanze sei, dass sie keine besondere Kultur erhalten habe, sondern nur 
mit Sorgfalt gepflegt sei. Er hatte auch noch einige Töpfe gewöhnlicher 
einjähriger Pflanzen daneben gestellt, an sich schon treffliche Schau- 
pflanzen, aber Zwerge gegenüber dem Riesen. 

Herr Gartenbaudirektor Lackner sprach dem Aussteller die Freude 
aller Anwesenden über eine derartige Leistung aus. Man ist, bemerkte 
er, in Berlin in Bezug auf Cyclamen äusserst anspruchsvoll, aber eine 


—— 





— 


*) Schon in Gartenflora Heft 1 8. 28 besprochen. 
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solche Kultur ist noch nie gesehen worden, und das ist um so höher an- 
zuerkennen, als zweijährige Exemplare viel schwieriger zu behandeln 
sind als einjährige. 

2. Von Herrn J. Holzinger-St. Avold war ein einfacher Drabht- 
schützer für Obstbäume, aus Holzlatten und Drahtgewebe, gegen 
Wild- und Weideviehschaden eingesandt. Nach seinen Angaben dürfte 
sich ein solcher Obstbaumschützer 10 bis 12 Jahre halten nnd bei einem 
Preise von 35 Pfg. bis 1 Mk., je nach Grösse und Ausführung, würde 
sich die Ausgabe pro Baum und Jahr nur auf 3 bis 8 Pfg. stellen. Das 
wäre billiger als Dornengesträuch, Reisig oder dergleichen. Das Exem- 
plar ist von Herrn Holzinger für das Museum der Landw. Hochschule 
bestimmt. 

3. Ausserdem hatte Herr Holzinger sogenannte Astgurte in ver- 
schiedener Grösse beigelegt. Es sind das kreisförmige Zinkstreifen, innen 
mit Kokosfaser ausgelegt. Diese dienen als Ersatz für die seither ge- 
bräuchlichen Stützen und Gabelträger aus Holz oder Eisen und auch 
zur Verankerung der Baumkrone bei Obst- und Alleebäumen, zur Ver- 
hütung des Abschlitzens bei Fruchtüberladenheit, auch bei Eis- und 
Schneedruck usw., desgleichen bei alten Parkriesen. Die Vorzüge dieser 
Astgurte sind nach Herrn Holzinger gerade bei den grossen Stürmen 
1901 aufsehenerregend gewesen. — In Verbindung mit seinen Erdankern 
(S. 13 seines Katalogs) dient der Astgurt zum Geradeziehen windschiefer 
Bäume. 

Herr städtischer Obergärtner Mende bemerkte betrefis der Baum- 
schützer, dass es hoch anzuerkennen sei, wie Herr Holzinger unentwegt 
an deren Verbesserung arbeite. Immer aber müsse er ihm wieder sagen, 
es sei für grosse Verhältnisse doch noch zu teuer. Wollte die Stadt 
Berlin ihre Obstbäume auf den Rieselfeldern usw. mit einem Baum- 
schützer zu 1 Mk. umfriedigen, so müsste sie 120000 Mk. ausgeben. 
Dabei sei es doch fraglich, ob sich das dünne Drahtgewebe 10—12 Jahre 
halte, erfahrungsgemäss könne man nur auf 5—6 Jahre rechnen. Die 
Stadt Berlin ist auf den Rieselfeldern jetzt dazu übergegangen, alle Holz- 
stäbe und Nägel wegzulassen. Das Drahtgewebe wird einfach um den 
Baum gelegt, mit einer Schere abgeschnitten und mittels der Drähte 
selbst zusammengehakt. Man braucht etwa '/, qm Drahtgewebe, das 
etwa 10 Pfg. kostet, und hat sich solches seit 4 Jahren bewährt. 

4. Die Firma Fettke & Ziegler, Glashüttenwerke in Berlin SO., - 
Neanderstrasse 4, hatte als Vertreter der Firma W. Limberg & Co., 
Glashüttenwerk in Gifhorn, Prov. Hannover, drei verschiedene Muster 
des von dem Ingenieur R. Timm zu Hannover erfundenen Pflanzen- 
tränkers eingesandt. Preis bei !/, oder !/, 1 Inhalt 25 Pfg. Das Prinzip 
ist in Gartenflora 1901 S. 519 beschrieben. Es sind kolbenförmige 
Flaschen mit engem, zugeschmolzenem Hals, vor dessen Spitze ein seit- 
licher Schlitz ist. Füllt man diese Flaschen unter der Wasserleitung 
oder mit Hilfe eines „Selbstfüllers“ (Preis 5 Pig.) mit Wasser und steckt 
den engen Hals in die Erde einer Topfpflanze, so läuft nur soviel Wasser 
heraus, als der Erdboden an Feuchtigkeit bedarf. Selbstverständlich 
muss man aber für jeden Topf einen solchen Pflanzentränker haben und 
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deshalb ist der Apparat nur für Liebhaber geeignet, für Praktiker nur in be- 
sonderen Fällen, z. B. bei hoch stehenden Dekorationspflanzen, Ampeln usw., 
zu denen man nicht leicht kommen kann. Ein „Vergiessen“ der Pflanzen 
kann nicht stattfinden und für wertvollere Palmen, Eriken usw. dürfte 
der Apparat vielleicht geeignet sein, wenn er sich auf die Dauer be- 
währt. Herr Hofgärtner Pick-Hannover und Herr Gartendirektor Trip 
daselbst haben ihn empfohlen, der Botaniker Prof. Hess ihn bei physio- 
logischen Versuchen benutzt. 

Herr Konsul Seifert betonte, wie schwierig oft für den Laien die 
Fraze zu beantworten sei, wieviel Wasser er seinen Pflanzen zuführen 
solle, der Apparat sei einer Prüfung wert und wurde auf seinen Antrag 
beschlossen, 20 Stück anzuschaffen und sie Mitgliedern zu Versuchen zu 
übergeben. 

5. Die Hasselmannschen Holz-Imprägnierungswerke, deren 
Vertreter in der November-Sitzung der vereinigten Ausschüsse für 
Blumen- und Gemüsezucht einen Vortrag über die Dauerhaftigkeit des 
nach Hasselmann imprägnierten Holzes gehalten hatte, fragt an, ob nicht 
Gärtnereibesitzer ihre zugeschnittenen Hölzer zum Imprägnieren über- 
geben wollten. Es ist damals aber schon gesagt worden, es wäre besser, 
wenn die Fabrik eine Niederlage roher imprägnierter Bretter usw. in 
Berlin errichte. Darauf scheint aber die Fabrik nicht gern eingehen zu 
wollen, weil das imprägnierte Holz sich schwer verarbeiten lässt. 

Herr Bluth empfiehlt, die Angelegenheit im gewerblichen Ausschuss 
zu besprechen, man könnte übrigens Deckladen und dergleichen sehr 
wohl fertig zugeschnitten zum Imprägnieren hinsenden oder sie in der 
Nähe zuschneiden lassen. — Herr Kgl. Hofgärtner Jancke erinnert an 
eine einfache Imprägnierung von Hopfen- und Bohnenstangen. Sie 
werden im August geschlagen, noch einmal angeschnitten, unten etwas 
geschält und in eine 3prozentige Kupfervitriollösung gestellt. Hohe 
Bohnenstangen sind nach 5—6 Tagen Stehens in der Flüssigkeit bis oben 
hin blau. So imprägnierte Hopfenstangen haben sich in Dahme 10 Jahre 
lang gut gehalten. So imprägniertes Holz lässt sich aber nicht gut mit 
Ölfarbe streichen. 

Herr Kgli. Garteninspektor Perring berichtete, dass Herr Kgl. Bau- 
rat Körner im neuen botanischen Garten zu Dahlem ein von der Firma 
Käding-Schwiebus erbautes Gewächshaus aus imprägniertem Holz habe 
errichten lassen. Man habe absichtlich nicht das beste Kernholz ge- 
nommen, weil die Erfinder behaupten, man könne auch Splintholz wählen. 
Die Arbeiter klagten aber, dass es sich schwer bearbeiten lasse, und bei 
Dächern kommt es dadurch, wenn nicht alles vorher beschnitten ist, 
wohl ebenso teuer wie Pitchpine. Herr Baurat Körner hat an ver- 
schiedenen Stellen imprägnierte Pfähle in die Erde graben lassen, auch 
sind im alten botanischen Garten in der Nepenthes-Abteilung imprägnierte 
Bretter verwendet; doch ist die Zeit noch zu kurz, um ein endgiltiges 
Urteil abzugeben. 

Herr Kgl. Baurat Körner: Ich möchte heute noch kein Urteil fällen, 
sondern kann das erst nach langen Jahren thun. Wir haben im neuen 
botanischen Garten: 1. nach Hasselmann imprägnierte Mistbeetfenster seit 
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dreiJahren; 2. eingegrabenePfähle, imprägniert und nicht imprägniert; 3. ein 
langes Gewächshaus aus imprägniertem Holz. Das Eine hat sich bereits er- 
geben, dass das imprägnierte Holz fast nicht zu bearbeiten ist. Es wird, nach- 
dem nach Angabe der Erfinder die fäulnisbedingenden Stoffe ausgezogen 
sind, mit erdigen Massen durchsetzt, wodurch das Holz immer fester 
werden soll; aber die Bearbeitung wird erschwert. Ein imprägnierter 
Pflanzenkübel wurde übrigens im Holz kurzfaserig, das Holz verlor seine 
Elastizität und bröckelte an der Stelle, wo es mit Feuchtigkeit in Be- 
rührung kam, in kurzen Stücken ab. Der eine der Mitarbeiter meinte, 
es sei vielleicht zu Anfang noch nicht richtig präpariert worden. Bei 
dem Bau des Gewächshauses zeigte sich, dass die Werkzeuge bald. 
stumpf wurden, so dass die Tischler nicht gern an die Arbeit gingen. 
Der Anstrich hat sich aber bis jetzt gehalten. Es sollte das Haus zwar 
eigentlich nicht gestrichen werden, aber das imprägnierte Holz hat einen 
aschgrauen, nicht angenehmen Ton. Bei der Verglasung zeigte sich, dass 
das Öl aus dem Kitt sehr schnell ausgezogen wird, so dass letzterer nach 
einigen Monaten mürbe wurde. Da wurde das Haus neu gestrichen und 
lackiert und hat sich seitdem gut gehalten. — Für nicht zu bearbeitende 
Hölzer, z. B. Baumpfähle, auch für Mistbeetbretter und für solche Teile, 
bei denen man auf ein schönes Aussehen keine Rücksicht zu nehmen 
braucht, mag das Verfahren grosse Vorteile bieten, für zu bearbeitende 
Teile möchte ich es aber nicht wieder anwenden. Das Verfahren ist ja 
freilich billig, aber selbst wenn die Teile erst nach der Bearbeitung im- 
prägniert werden, muss man doch noch mit Hobel usw. nachhelfen, z. B. 
wenn beim Imprägnieren die Sprossen schief werden usw., und dann 
wird es ebenso teuer wie Pitchpine-Holz. Ich bin seibst neugierig, wie 
sich imprägnierte nicht angestrichene Teile — und solche haben wir ja 
auch — halten werden. 

Herr städtischer Obergärtner Weiss warnt Herrn Bluth, mit 
Deckladen einen Versuch zu machen, da nach dem Angeführten das im- 
prägnierte Holz spröde werde. 

6. Herr H. Kohlmannslehner-Britz führte Blumen eines zweiten 
bei ihm entstandenen Sports der Begonia Gloire de Lorraine vor, 
welcher ganz ausserordentlich ähnlich ist der Sorte „Turnford Hall“ 
(Gartenflora 1902 S. 25). Letztere hatte er am selben Tage von dem 
Züchter Rochford erhalten, leider sind aber die Blumen zerfallen. Die 
Rochfordsche Züchtung wird beschrieben als ‚weiss, mit apfelblüten- 
farbigem Anhauch“. Herr Kohlmannslehner hat nun an der „Cale- 
donia‘, der weissen Varietät der Beg. Gloire de Lorraine, bemerkt, dass 
sie sehr variiert, bald ganz kleinblumig, bald aber grossblumig wird und 
im letzteren Falle einen apfelblütigen Hauch annimmt. Die vorgeführten 
Blumen von den Pflanzen des Herrn Kohlmannslehner zeigten diesen An- 
hauch ganz ähnlich wie bei Turnford Hall. 

Bezüglich seines in der Versammlung am 28. November vorge- 
führten hellrosaroten Sportes von Begonia „Gloire de Lorraine“ be- 
merkte Herr Kohlmannslehner, dass er natürlich noch nicht sagen 
könne, ob diese hellrote Varietät mit den fast gleichzeitig bei Lemoine- 
Nancy, bei Lambert & Co.-Trier und in Amerika aufgetretenen hell- 
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roten übereinstimme; er habe die seine „Berolina‘‘ genannt, sie sei ent- 
schieden schöner als die eigentliche Begonia Gloire de Lorraine. 

Herr Gartenbaudirektor Lackner teilte in Bezug auf die in der 
November -Versammlung angezweifelte Haltbarkeit der Begonia 
„Gloire de Lorraine‘ mit, dass er deswegen bei der Firma J. C. 
Schmidt-Berlin (Inhaber Kuntze) angefragt habe. Diese hat bekannt- 
lich in ihrem Schaufenster, Unter den Linden 16, eine grosse Menge 
Pflanzen davon, in Schalen, in Ampeln usw. Die Herren haben ver- 
sichert, dass es eine sehr dauerhafte Blume sei, vorausgesetzt. dass 
die Töpfe kühl kultiviert und in den Gefässen eingewurzelt — nicht 
frisch eingepflanzt — waren. Pflanzen, die sehr warm kultiviert und 
nicht zuvor abgehärtet werden, lassen allerdings, sobald sie ins Zimmer 
kommen, die Blumen fallen. 

Herr Kgl. Garteninspektor Weidlich berichtete im Anschluss daran, 
dass er am 14. November in der Wohnung des Herrn Conrad Borsig, in 
der Bellevuestrasse 4a zwischen die Doppelfenster Töpfchen mit-Gloire de 
Lorraine gestellt habe, die Töpfe etwas mit Moos belegt, und die Blumen 
seien heute noch tadellos. Nicht nur an der Sonnenseite, sondern auch 
an der Nordseite seien die Pflanzen gut gediehen. Warm kultiviert 
werden die Blumen überhaupt nicht so schön. — Auch Herr Direktor 
Lackner bestätigte, dass bei kühler Kultur die Blumen dunkler werden. 

IV. Hierauf hielt Herr Gärtnereibesitzer Franz Bluth-Gr. Lichter- 
felde, Schützenstrasse (Post Steglitz, einen mit vielem Beifall aufge- 
nommenen Vortrag über die Anwendung der Elektrizität im 
Gartenbau, mit besonderer Berücksichtigung der elektrischen 
Heizung. Derselbe wird besonders abgedruckt werden. — Leider hatte 
der Elektrotechniker, Herr Eckmann, Herrn Bluth plötzlich im Stich 
gelassen, und konnten deshalb die betreffenden Modelle nicht vorgeführt 
werden. Dieser Mangel wurde aber kaum fühlbar, da Herr Bluth durch 
einfache Zeichnungen an der Wandtafel das Prinzip erklärte. Dies geht 
dahin, dass nicht wie sonst durch Elektrizität grosse Heizkörper erwärmt 
werden, sondern die Luft angesaugt und in einem kleinen elektrischen 
Apparat erhitzt wird. Herr Bluth, dem die Ehre gebührt, die erste elek- 
trische Gewächshausheizung in Berlin bei sich eingerichtet zu haben, 
nachdem Herr Helbig-Laubegast-Dresden vorangegangen war, bemerkte 
zum Schluss, dass zwar die Anlage noch öfter Störungen zeige, dass aber 
das Prinzip ein richtiges sein dürfte. 

In der Diskussion bemerkte Herr Ingenieur Peschke: Die elek- 
trische Beleuchtung ist immer noch eine Luxusbeleuchtung und 
mindestens dreimal so teuer als Gas; bei Kraftleistungen aber ist die 
Elektrizität billiger, 16 Pfg. pro Kilowatt, d. h. etwa 14,4 Pfg. pro Pferde- 
kraft. Dabei ist das Angenehme, dass man die elektrische Kraft nach 
Belieben ein- und ausschalten kann. Auf einem Gebiet ist die Elek- 
trizität sehr zurückgeblieben, d. i. das Gebiet des Kochens und Heizens. 
Das einzige Hindernis dabei ist aber der hohe Preis der Elektrizität. 
Um Wärme zu erzeugen, schaltet man in die Leiter der Elektrizität (die 
Drähte) sogenannte Widerstände ein, Körper, die dem Durchfliessen 
des Stromes ein gewisses Hemmnis entgegensetzen, das sind z. B. ganz 
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dünne Drähte. Indem nun der Strom den Widerstand passiert, erwärmt 
er ihn und der Widerstand giebt die Wärme dann wieder ab. So ist es 
bei den elektrischen Kochapparaten und Heizungen. Elektrische 
Heizungen sind durchaus nicht neu. In den New Yorker Strassenbahn- 
wagen sind elektrische Heizungen vorhanden; unter den Bänken sind 
elektrische Drähte und an gewissen Stellen sind Widerstände einge- 
schaltet. Wie oft wird die Heizung aber benutzt? Fast nie. Trotzdem, 
dass bei den elektrischen Bahnen eine Menge Strom verloren geht, wird 
dies Heizen doch zu teuer. Ich habe mir von den Berliner Elektrizitäts- 
werken einige Preise angeben lassen. Wir können bekanntlich Elek- 
trizität messen und wir können Wärme messen. Die B. E.-W. konnten 
mir aber nicht sagen, was 1000 Wärmeeinheiten*) kosten, sondern nur, 
wie viel 1 Pferdekraft kostet, nämlich 14,4 Pfg. Rechnet man das auf 
Wärme um, so kostet 1 Kilo-Kalorie 22,7 Pfg. — Wenn dieselbe Wärme- 
menge aber durch Koks erzeugt wird, so kostet sie nur 3,7 Pfg. Dem- 
nach wird die elektrische Heizung - für den Gärtner zu teuer. Wer 
heute 2000 Mk. für Heizmaterial ausgiebt, muss dann 12000 Mk. zahlen. 
Ich sehe auch keine Möglichkeit, die Elektrizität bedeutend zu verbilligen, 
und wenn Herr Bluth glaubt, dass er sich selbst die Elektrizität würde 
billiger herstellen können, so wird er finden, dass sie ihm teurer kommt, 
als wenn er sie von den Elektrizitätswerken bezieht. — Etwas anderes 
ist es, wenn man eine grosse Dampfmaschine von mehreren hundert 
Pferdekräften zur Verfügung hat; da kann diese Maschine leicht neben- 
her die Dynamomaschine treiben. 


Herr Gude: Wir in Britz zahlen nur 10 Pfg. für 1 Kilowattstunde 
für Kraft und 40 Pfg. für Beleuchtung. Ich habe einen elektrischen 
Motor zum Wasserpumpen und finde, dass er der allerbilligste ist von 
den dreien, die ich gehabt habe (Heissluft-, Petroleum-, Gasmotor). Die 
elektrische Beleuchtung wird natürlich teurer. 


Herr Hofgärtner Hoffmann regt an, die Sache im gewerblichen 
Ausschuss weiter zu behandeln. Wenn Herr Peschke sagt, dass bei 
Koksheizung die Kalorie nur 3,7 Pfg. käme, so muss man doch noch die 
Kosten für den Kessel und die Heizungsröhren hinzurechnen. 


Herr Biuth: Ich habe auch gesagt, dass elektrische Beleuchtung 
verhältnismässig teurer kommt als Gas-, Petroleum- und Acetylenlicht, 
dass aber bei der elektrischen Heizung die Einrichtung viel billiger 
kommt, als bei einer Wasserheizung. — Die östlichen Vororte von Berlin 
haben die elektrische Kraft billiger als die westlichen, weil das grosse 
Elektrizitätswerk in Nieder-Schöneweide die Wasserkraft der Spree be- 
nutzt. Wenn wir den Rheinfall oder gar den Niagarafall in der Nähe 
hätten, würden wir die Elektrizität noch viel billiger herstellen können. 


Herr Peschke bemerkt, dass er nur von den Kosten der Wärme- 
Erzeugung gesprochen habe, nicht von der Leitung. 


*) Eine Wärmeeinheit (grosse Kalorie oder Kilo-Kalorie) ist die Menge Wärme, 
welche ausreicht, um 1 1 Wasser = 1 kg um 1 Grad Celsius zu erwärmen. Eine kleine 
Kalorie ist die Wärmeeinheit, die 1 cbem = 1 g Wasser um 1 Grad erhöht. D. Red. 
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Die Angelegenheit wird hierauf dem gewerblichen Ausschuss 
überwiesen. 

V. Zum Schluss gelangte der Etat für 1902 zur ersten Lesung und 
wurde unverändert angenommen. Um immer reichere Monats-Aus- 
stellungen zu erhalten, sind im Etat dafür statt bisher 500 jetzt 
850 Mk. zu Preisen ausgesetzt. Ausserdem wurden auf Antrag des 
Redaktions-Ausschusses bis 800 Mk. für Anfertigung eines General- 
registers über die letzten zehn Bände der Gartenflora (Band 41 bis 50) 
bewilligt. 

VI. Das Preisgericht, bestehend aus den Herren F. Altrock, Otto 
Neumann und H. Weidlich, sprach der Firma Spielberg & de 
Coene-Franz. Buchholz für das ganz aussergewöhnlich schön 
kultivierte Cyclamen den doppelten Monatspreis, mit 30 Mk., zu. 


VU. Aufgenommen wurden als wiıkliche Mitglieder die in der 
vorigen Versammlung Vorgeschlagenen (siehe Gartenflora 1901 S. 649). 


Mit einem herzlichen Glückwunsch zum neuen Jahre schloss der 
Direktor die Versammlung. | 


Carl Lackner. L. Wittmack. 


- Proskaus merkwürdige Bäume. 


Von Dr. Ernst Jacky, 
Schweizerische agrikulturchemische Anstalt Liebefeld-Bern. 


(Hierzu 2 Abb.) 


Proskau, im Kreise Oppeln in Ober - Schlesien gelegen, bietet dem 
Botaniker sowohl als dem Gartenfreund manches Sehenswerte. Ist 
auch die Gegend im allgemeinen eintönig und arm an landschaftlichen 
Reizen, so findet doch der Beobachter genug des Interessanten. Vor 
allem sind es die niederen Pflanzen (Pilze, Algen, Flechten), die in 
ausserordentlicher Fülle hervorsprossen und dadurch das Auge des 
Botanikers in besonderem Masse schon auf sich gelenkt haben.*), Von 
grösster Reichhaltigkeit ist speziell auch die Sumpf- und die Sandflora; 
und es erfreut sich der Blumenfreund an der Farbenpracht der gelben 
Schwertlilie, der Seerose, des Sumpfveilchens (Butomus umbellatus), der 
Calla palustris, des Blutauges (Comarum palustre), des Bitterklees (Meny- 
anthes trifoliata), wie des Immerschöns (Helichrysum arenarium), der 
Berg-Monke (Jasione montana) und vieler anderer Arten mehr, die in 
Proskau in tippigster Fülle gedeihen; während dem Botaniker manche 
Seltenheiten, wie Aldrovandia vesiculosa, Utricularien u. a. m. zur Ver- 
fügung stehen. Der Dendrologe findet in den reichhaltigen Samm- 


*) Siehe z. B. Berthold Stein, Verzeichnis von Proskaus Flechten. Verh 
des bot Ver. f. Brandenburg, 1872, und ferner Ernst Jacky, I. Beitrag zur Pilzflora 
Proskaus. 78. Jahresber. d. schles. Ges. für vaterländ. Kultur, 1901. 
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lungen im Arboretum des Königlichen Pomologischen Instituts, wie 
auch im Seminargarten, dem früheren botanischen Garten der land- 
wirtschaftlichen Akademie zu Proskau und ebenso im Wilhelms- 
berger Forstrevier, in welchem manche interessante Anbauversuche mit 
ausländischen Bäumen, wie Betula lenta, verschiedenen Caryaarten, mit 
Tsuga canadensis, Cryptomeria japonica und mehreren Abies- und Picea- 
arten gemacht worden sind, viel Sehenswertes. 

Doch davon soll an dieser Stelle nicht weiter die Rede sein, sondern 
wir möchten gemäss unserer Aufschrift unser Augenmerk auf drei be- 


‚Abb. 6. Hexenbesen auf einem Süsskirschenbauın auf dem Gute des Herrn Baron 
von Teichmann in Dombrowka a. O. bei Proskau. 


sonders merkwürdige Bäume richten, und von zweien derselben Ab- 
bildungen den Lesern der Gartenflora heute bringen. 

Vorerst nennen wir den sogenannten Epheubaum, welcher in der 
ehemaligen Königl. Oberförsterei Proskau, jetzt Frieseschen Besitzung 
steht. Ein alter, wohl aus dem Anfang des letzten Jahrhunderts 
stammender Birnbaum, dessen nunmehr kümmerlich vegetierende Äste 
polypenartig gen Himmel ragen, wird von einem bis in den höchsten 
Wipfel des Baumes lianenartig emporkletternden Epheu umschlungen. 
Nach Angabe des Herrn V. Friese wurde derselbe nachweislich im 
Jahre 1842 angepflanzt. Er hat sich gomit in verhältnismässig kurzer 
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Zeit mächtig entwickelt und selbst den kältesten Wintern getrotzt. Es 
ist zu wünschen, dass diese Zierde Proskau noch lange erhalten bleibe. 

Ein weiteres Kuriosum steht in Dombrowka an der Oder, im Gute 
des Herrn Baron v. Teichmann, ungefär 1'/, Stunden von Proskau 
entfernt. Es ist dies ein Hexenbesen von riesigen Dimensionen 
auf einem Süsskirschenbaum (Abbildung 5). Solche Hexenbesen sind 
bekanntlich eine krankhafte Wucherung, hervorgerufen durch einen 
Schlauchpilz, Exoascus Cerasi Fuckel. Die Photographie wurde am 
5. Mai 1901 aufgenommen, zur Zeit der Kirschbaumblüte. Auf unserem 


Abb. 6. Verwachsene Kiefern in Ellguth bei Proskau. 


Bilde ist deutlich ersichtlich, wie der strauchartige Besen, der durch 
seine stärkere und dichtere Verzweigung und die angeschwollene Basis 
leicht als solcher kenntlich ist, keine Blüten trägt, sondern vorzeitig be- 
laubt ist, während die gesunden Zweige wohl Blüten, dagegen noch 
keine Blätter entfaltet haben. Die Hexenbesen sind für den Kirschbaum 
infolge des geringeren Fruchtertrages schädlich. So lange sie sich in- 
dessen nicht zu sehr verbreiten, ist der durch sie erzeugte Schaden 
nicht erheblich. Wohl haben v. Tubeuf u. a. Photographien von 
'Hexenbesen veröffentlicht; aber ein derartig auffälliges Exemplar ist 
meines Wissens noch nicht zur Abbildung gelangt. 

Der dritte merkwürdige Baum, von dem hier die Rede sein soll. 
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ist bereits wiederholt beschrieben und selbst abgebildet worden. Wir 
meinen die verwachsenen Kiefern bei Ellguth unweit Proskau. Sie 
stehen in Jagen 86 des Schutzbezirks Hellersfleiss der Königl. Ober- 
försterei Proskau. Da in dieser Zeitschrift, 37. Jahrgang, 1888, Seite bi 
und 52, in einer „Natürliches Ankopulieren“ betitelten Arbeit von 
P. Magnus die in Rede stehende Verwachsung schon ausführlich be- 
schrieben ist, wollen wir von einer Wiederholung absehen und nur in 
Kürze als Begleit zu unserem Bilde einige orientierende Bemerkungen 
uns erlauben. Unsere Photographie (Abbildung 6), die am 2. Juni 1901 
aufgenommen worden ist, dürfte eher im stande sein, den Lesern ein 
anschauliches Bild des interessanten Falles zu geben, als es die der er- 
wähuten Arbeit beigegebene primitive Zeichnung thun konnte. Mit einer 
alten Kiefer ist ein zweiter dünnerer Kieferstamm, etwas gebogen ver- 
laufend, an mehreren Stellen durch natürliche Ablaktion verwachsen. 
Die Verwachsung dürfte mindestens vor fünfzig oder mehr Jahren ent- 
standen sein. Die Basis des angesäugten Stammes ist schon seit einer 
Reihe von Jahren (bestimmt schon 1875) abgehauen worden. Magnus 
(l. ec.) glaubt nun, dass der schwächere Stamm durch natürliche Ursachen 
ohne Eingriff der Menschen unten abgestorben sei, während nach 
Aussage verschiedener Förster dies nicht der Fall sein soll, sondern es 
sei der Stamm seinerzeit absichtlich abgehauen worden. Sei dem, wie 
ihm wolle, interessant ist und bleibt die Thatsache, dass der angeplattete 
oder angesäugte Stamm seine ganze Nahrung vom stärkeren zugeleitet 
bekommt. Noch sei hier hervorgehoben, dass, wie schon Sorauer, der 
diesen Fall in seinem Handbuch der Pflanzenkrankbeiten, I. Teil, 
Seite 697 und 698, beschreibt und abbildet, sehr richtig beobachtet hat, 
die Nadeln des jüngeren, angesäugten Stammes kurznadeliger sind als 
die des Mutterstammes. Leider bemerkte ich im Frühjahr 1901 am 
Hauptstamme einen Fruchtkörper von Trametes Pini (Brot.) Fries, des 
Kiefernschwammes. Infolge dieser Erkrankung dürfte der Stamm über 
kurz oder lang zu Grunde gehen, und es schien mir daher um so 
wünschenswerter, die verwachsenen Kiefern von Eliguth im Bilde dauernd 
festzuhalten. ‘ Ä 


Eine vorzügliche Winterbirne (Gomtesse de Paris). 
Von C©. Jokisch, Obstbaumschule, Gransee. 
(Hierzu 1 Abb.) 


Bi wirklich gute wertvolle Obstsorte empfiehlt sich von selbst, wenn 
sie genügend bekannt ist, da bedarf es nicht vieler Worte. Bedenk- 
licher ist es schon, eine Sorte, welche genannte Eigenschaften nicht be- 
sitzt, zu empfehlen. Gerade der Baumzüchter wird dieses beherzigen 
müssen. Durch minderwertige, aber gepriesene Sorten schädigt der 
Baumzüchter sich selbst, schädigt seine Abnehmer und den Obstbau über- 
haupt. Man sollte sich doch endlich ermannen und Sorten, die nicht 
wert sind gepflanzt zu werden, fallen lassen. 
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Wie oft tauchen neue wertlose und unbekannte Sorten auf, die 
nicht genligend erprobt sind und mit grösster Emphase gepriesen werden, 
um ein Geschäft damit zu machen. Man denke nur an den Bismarck- 


Abb. 7. Winterbirne „Comtesse de Paris“. 


apfel, den heute noch viele empfehlen. Wer solches thut, ist sich seiner 
Leichtfertigkeit garnicht bewusst. 

Winterbirnensorten, die allen Ansprüchen genügen, haben wir recht 
wenige. Ja, verschiedene Sorten, wie Liegels- und Hardenponts 
Winterbutterbirne degenerieren in den meisten Lagen immer mehr durch 
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den Schorfpilz und müssen infolge dessen ausgeschieden werden. Andere 
Sorten wieder machen grosse Ansprüche an Lage, Boden und Behand- 
lung. Findet sich nun einmal eine neuere Sorte nach Jahre langen Ver- 
suchen, die allen Ansprüchen genügt, so ist dieses jedem Obstzüchter 
sehr willkommen. Als eine solche Sorte kann ich nun hier die Birne 
„Comtesse de Paris“ nennen, welche sich seit neun Jahren in Nord- 
deutschland in jeder Beziehung bewährt hat. 

Vielleicht wird mancher einwenden, der Name verrät eine Französin, 
wer weiss, ob sie hier überall gedeiht? Dem gegenüber will ich gleich 
bemerken, dass wir viele französische Sorten, wie Marguerite Marillat, 
Triumph von Vienne, Gute Luise, Neue Poiteau usw. haben. die sich bei 
uns durchaus bewähren. Nicht immer sind Sorten, die aus kälteren 
Lagen stammen, bei uns winterhart. Mir sind der Weisse Klarapfel und 
der Charlamowski, welche beide aus Russland stammen, als Halbstämme 
auf Wildling veredelt, vorigen Winter teilweise vollständig erfroren, 
während der dicht daneben stehende, aus Frankreich stammende „Apfel 
von Croncels“ nicht im geringsten gelitten hatte. Und doch bezeichnen 
wir den Charlamowski als winterhart. Für mich ist er es nicht mehr. 

Winterbirnensorten verlangen schon an und für sich eine wärmere 
Lage und Boden; in kaltgründigem Boden werden sie selten befriedigen. 

„Comtesse de Paris“ ist eine. grosse grün-gelbe, grau punktierte, 
nicht körnige, Ia Tafelfrucht und eine feine Butterbirne, von sehr gutem, 
erfrischendem Geschmack. Haltbarkeit der Frucht bis Ende Januar. Der 
Baum hat schönen, aufrechten, pyramidalen, kräftigen Wuchs, ähnlich 
der Guten Luise von Avranches, ist durchaus pilzfrei und winterhart, 
Holz grau, hell punktiert. Ist frühzeitig und sehr fruchtbar, trägt fast jedes 
Jahr reichlich. Als Pyramide im Obstgarten besonders zu empfehlen. 
Die nebenstehende photographisch abgebildete Frucht in natürlicher 
Grösse, stammt von einer zwölfjährigen Pyramide. 

Bis heute kenne ich diese Birnensorte nur als ausgezeichnete und 
vorzügliche Winterbirne, die ich hiermit mit bestem Gewissen empfehlen 
kann. Es ist durchaus im Interesse unseres deutschen Obstbaues 
wünschenswert, dass diese Sorte mehr bekannt und erprobt werde. 
Unsere Mutter Erde birgt köstliche Gaben, man muss sie nur zu finden 
wissen. 


Bericht über die Kuiturversuche im Jahre 1901, 


die unter Leitung des Vereins zur Beförderung des Gertenbaues In den Preussischen Staaten 
auf den Rieselfeldern der Stadt Berlin in Blankenburg ausgeführt wurden. 


Erstattet von 
Joseph Klar, Berlin, Samenhandlung, Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs, 
und Otto Mende, Obergärtner der Stadt Berlin, zu Blankenburg. 


Sao bei der Auswahl der alljährlich als „neu“ angezeigten Sämereien 
hält es schwer, das Richtige, allgemeines Interesse Bietende, heraus- 


zufinden, noch schwerer aber hält es, allen herangezogenen Pflanzen Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu lassen, niemandem zur Liebe, niemandem zum 
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Leide. In manchen Fällen muss man noch sein Urteil verschieben, da 
Witterungs- und Bodenverhältnisse in dem einen Jahr einer Pflanze 
weniger günstig sind als in einem anderen. Haben doch im Jahr 1900 
grosse Hitze und später kalter Regen einzelne Kulturen sehr beeinflusst, 
so dass sich bei den Astern infolge der sengenden Sonne die sogenannte 
Kräuselkrankheit einstellte. 

Wir wollen im nachstehenden Bericht diesmal die Pflanzen nach 
der Zeit, in welcher sie blühten bezw. verwendbar wurden, ordnen und 
beginnen mit 

I. Blumen. 

Iris germanica in Sorten. 9. Von diesen gefielen uns am besten 
v. Humboldt, fein lasurblau, mit gelber Lippe, Belle Chinoise, chinesisch- 
gelb; Montblanc, weiss mit gelb; Prinz v. Oranien, gelb, von köstlichem 
Geruch; Wilhelm I., gelb, von schwächlichem Wuchs; Schneeball, weiss, 
niedrig. 

Dahlia „Gloria“ © 9. Die Blumen dieser neuen Varietät 
sind röhrenförmig, nur die äusserste Reihe zungenförmig. Der ganze 
Blütenkopf erhält dadurch das Aussehen einer Skabiose. Von Farben 
sind vorhanden rot, braun, gelb usw., sowie gestreift. Der Wuchs ist 
niedrig, mittel oder hoch. Wenn man die vielen schönen normalen 
Formen von Dahlien auf Ausstellungen gesehen hat, fragt man sich, ob 
diese, eigentlich abnorme Form dauernd einen Wert behalten wird. 

Papaver paeoniflorum „Miss Sherwood“ ©. Starkwüchsiger, über 80 cm 
hoch werdender einfacher Mohn. Blumen zart weiss, aussen mattrosa, 
einige weinrot. Zwar keine Schnittblume, aber sonst gut. 

Gaillardıa grandiflora fol. aur. var. 9. Die Hälfte der Pflanzen etwa 
erzielte schön goldgelb marmorierte Blätter, die andere Hälfte nur grüne. 
Die letzteren blühten aber viel intensiver, in den bekannten Farben rot, 
gelb und braun. Die Pflanze fand unseren Beifall, und können wir sie 
nur empfehlen. Die Gaillardien werden jetzt viel gebaut, namentlich in 
den Rheinlanden. 

Tropaeolum majus nanum „Pesuv“. Wuchs dieser Zwergkresse ganz 
eigentümlich pyramidal. Blumen erdbeerfarben, heller oder dunkler, 
aber ganz im Laube versteekt. Ob das nur auf den Rieselfeldern so 
ist, wo der Boden sehr stickstoffreich? Im September waren die Blumen 
ganz verschwunden. 

Amarantus bicolor Sulpherine ©. Der Mittelteil der pyramidal 
wachsenden Pflanze ist schwefelgelb, das übrige grün. Ein sehr auf- 
fallender, sich gut präsentierender Fuchsschwanz. Nur dauernde Nässe 
scheint er nicht vertragen zu können. Sehr schöne Blattpflanze. 

Polypteris calloa ©. Asa Gray. Westliches Nordamerika. Mattrosa 
blühende Composite, ähnlich wie Eupatorium cannabinum. Bescheiden 
in jeder Weise, aber wegen der langen Stiele und der langen Blüten- 
dauer für die Binderei verwendbar. 

Antirrhinum majus Tom Thumb. fol. aur. „Sonnengold“. Trotz der 
grossen Hitze war es dem unschuldigen, nur 14 cm hohen Pflänzchen 
nicht möglich, das Sonnengold zu entfalten. Nur 8 pCt. etwa waren 
matt gelbblätterig und in keiner Weise dem kräftigen Gelb des Pyrethrum 
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partheniifolium aureum gleichkommend. Blumen mattrosa, mit dunkel- 
blauen Streifen, nicht auffallend. 

Chrysanthemum carinatum „Stern von Thüringen“ ©. Die sonst zungen- 
förmigen Randblüten sind durch Röhrenblüten ersetzt, welche sich spitz 
erheben, um nach aussen breiter zu werden, was ganz unnatürlich er- 
scheint, aber doch zierlich ist. Als früher sich das bei Cinerarien zeigte, 
sagte man, es seien Radspeichen. — Die Farben bewegten sich in rosa, 
gelb und weiss. Für Binderei und Gruppen. Sehr interessant und ziem- 
lich echt. 

Chrysanthemum carinatum nanum aureum fl. pl. ©. Die Exemplare 
waren nicht alle niedrig, die Blumen nicht alle gefüllt, goldgelb, rot, 
braun usw. Wohlriechend und empfehlenswert. 

Zinnia elegans fl. pl. „Iris‘ ©. Recht niedliche Zinnie. Blumenblätter 
rot, lila usw. gesprenkelt und gestreift auf hellem Grund. 

Tagetes patula nana fl. pl. „Liliput“, gefleckt ©. Besonders den Land- 
schaftsgärtnern zu empfehlen, da die niedrigen, nur 12 cm hohen Büsche 
mit ihren schwefelgelben, braun gefleckten Blumen, welche die Blätter 
fast verdecken, als Abschluss von Blumenbeeten sich sehr eignen. — 
Die niedrigen Varietäten von Tagetes, der Studentenblume, sind dazu 
überhaupt sehr passend ; man sieht sie viel dazu verwendet auf dem Ter- 
rassen-Revier in Sanssouci und in den Berliner städtischen Anlagen. — 
Neuheit ersten Ranges. 

Rescda monstrosa compacta „Orange-Königin“ ©. Intensiv leuchtend 
braun, ähnlich der „Rubin“. Blätter sehr wellig, dunkelgrün und sehr 
aufragend.. Scheint nicht so schnell Samen anzusetzen und ist von 
kompaktem Wuchs. Im allgemeinen gut. 

Dianthus chinensis stelaris fl. pl. ©. Gefüllte Sternnelke, von der die ein- 
fache im vorigen Jahre die Runde machte. Die Nelke ist noch nicht echt, 
d. h. es sind noch viele einfache unter dieser sonderbar erscheinenden 
Varietät, deren meist geschlitzte Blumenblätter spitz auslaufen, wie bei 
Kaktusdahlien. Einige Pflanzen blühten sonderbarerweise garnicht auf. 
Unter den Farben waren einige vertreten, die man sonst bei Nelken 
nicht sieht, so chokoladenbraun, weinrot usw. — Ganz interessant. 

Dianthus Heddewigii nobilis „Königsnelke‘. Prachtvoll blühende Spiel- 
art, deren Hauptfarbe in Rot gipfelte, mit Ausnahme einiger weisser und 
gestreifter Exemplare. Manche Blumen dürften die Grösse von 8 cm 
erreicht haben. Blumenblätter geschlitzt, z. T. etwäs gedreht. — Eine 
wesentliche Verschönerung der Sommernelke. 

Ageratum mezxicanum grandiflorum album. Von grösseren Blumen als 
bei bekannten Sorten war fast nichts zu bemerken. Dabei waren die 
Pflanzen hoch und niedrig. Die kleinen, wunderbar kugeligen Blumen, 
welche die Staubgefässe nicht hervortreten lassen, waren zum grösseren 
Teil hellgrün, ein kleinerer Teil weiss. — Erst noch weiter zu be- 
obachten. 

Ageratum mexicanum nanum „Prinzessin Victoria Luise“ ©. Auch diese 
Sorte ist noch nicht rein. Die Hauptfarbe ist Weiss, mit lasurblauen 
Staubfäden. Nur 10 cm hoch, für Teppichbeete za empfehlen, wozu sie 
auch schon Verwendung findet. 
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Grladiolus. Von den neueren Gladiolen gefielen uns besonders: 

Nebuleuse, mit schieferblauen, dunkel gestreiften resp. gestrichelten 
Blumen. — Kronstadt, blauviolett, Tombouctou, dunkelblau geflammt und 
marmoriert. Beide eigenartig in der Farbe, die wir noch nicht sahen. 
— Von anderen Gladiolen sind die cr&mefarbenen, die Lemoineschen 
und die orchideenartigen jetzt beliebt, während die roten augenblicklich 
weniger Anklang finden. 

Arctotis grandis © (richtiger A. stoechadifolia Berg). Dieses südwest- 
afrikanische Sommergewächs wird über 60 cm hoch und erinnert im 
Wuchs an Centaureen. Blätter graugrün, die weissen Strahlenblumen 
auf der Rückseite blass violett, so dass man bei noch geschlossenen 
Blumen glauben könnte, es mit einem Xeranthemum zu thun zu haben. 

Offene Blüten haben wir nicht viel gesehen und müssen weitere 
Versuche machen, die hoffentlich uns nieht so enttäuschen wie diesmal. 

Centaurea depressa „Königin der Kornblumen‘ ©. Eine ganz niedliche 
Kornblume mit enzianblauen Blüten. Die gewöhnliche Centaurea Cyanus 
ist uns aber in der Farbe lieber. Schade, dass diese nicht neu ist. 

Gymnopsis uniserialis Hook. (Besser Sclerocarpus uniserialis B. et H.) ©. 
Composite. Schon von weitem zog uns der Wohlgeruch dieser ca. 80 cm 
hohen buschigen Pflanze an. Die Blumen ähneln denen der einfachen 
Zinnia Haageana, haben auch genau dieselbe gelbe Farbe. Wegen der 
langen Stiele und der grossen Haltbarkeit im Wasser als Schnittblume 
geeignet. 

Helianthus „Perköo“ (H. cucumerifolius nanus compactus),. Sehr niedrige 
Zwergform, deren viele Knospen aber nicht recht aufblühen wollten und 
daher krüppelhaft erschienen. 

Celosia pyramidalis plumosa „Prezioss“ ©. Pyramidal wachsender 
Hahnenkamm, der die gewöhnliche C. pyr. plumosa in den Schatten 
stellt. 30—50 cm hoch, braunblätterig, allerdings auch einige Blätter 
grün. Entfaltet einen ziemlich anhaltenden Blumenflor. während des 
Sommers. Die federartigen Blütenstände sind leuchtend feuerrot, kar- 
moisin oder purpurn und blenden, von der Sonne beschienen, fast das 
Auge. Als Gruppen- wie als Schnittpflanze zu empfehlen, lange haltbar. 
Abgeschnitten in Wasser gestellt drehen sich die 'Blütenstände sofort 
nach dem Licht. 

Canna, neuere und ältere. Wo nichts angegeben, sind die Blätter 
grün. Am schönsten waren: Atalania, hübsch orange, sehr grossblumig. 
— Charles Naudin, grossblumig, 16 cm Durchmesser. — Campania, sehr 
breitblätterig, chromgelb, karmin punktiert, nach aussen heller. — Zlisa- 
beth Hoss, gelb, weinrot punktirt. — Briannia, Blätter ähnlich wie bei 
Musa Ensete. Blumen sehr gross, gelb, orange geflammt. — Umbria, 
Blätter schwarzbraun, grün gefleckt. Blumen kirschrot, chamois gestreift. 
— Phoebe, sehr hoch. Blumen schwefelgelb, rot punktirt. Majestätisch. 
— Trimaria. Blumen rein gelb. 

Die Canna lassen sich bekanntlich auch für den Winterflor konser- 
vieren, indem man blühende Exemplare eintopft und weiter kultiviert. 
Die Rhizome besserer Sorten überwintert man wohl auch besser in Erde, 
die man nicht ganz austrocknen lässt. (Fortsetzung folgt.) 
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Aufbewahrung der Wassermelonen in Rumänien 
für den Winterbedarf. 

In Gartenflora 1901, Seite 531, wird als 
etwas ganz Besonderes hervorgehoben, 
dass es — nach „Revue horticole“ — 
den Herren Delion und Lepen in Pre- 
Saint-Grevais gelungen sei, Melonen, 
also Früchte, die nach voller Reife bei 
gewöhnlicher Temperatur sich rasch 
versetzen, im Kühlraume einer Kälte- 
maschine bei 1—4° Wärme während 
acht Tage in ihrem Geschmacke völlig 
unverändert zu erhalten. 

Dass die „Gartenflora‘ es für wert 
hielt, dieses Ergebnis ihren Lesern mit- 
zuteilen, beweist offenbar, dass es so- 
wohl in Frankreich, als auch in Deutsch- 
land ganz unbekannt ist, wie man über- 
all hierzulande Wassermelonen beson- 
ders für die Weihnachtszeit, für das 
Neujahr oder doch fast bis dahin, also 
Monate lang ohne Kältemaschinen, so- 
dass sie dabei nicht im mindesten ihren 
ursprünglichen Geschmack einbüssen, 
ganz einfach aufzubewahren pflegt. Es 
werden nämlich zu diesem Zwecke nur 
reife tadellose Früchte ausgesucht, nicht 
völlig reife oder fleckige faulen alsbald. 
Dieselben werden sorgsam geklaubt 
und transportiert (man achte darauf, 
dass sich dieselben dabei nicht irgend- 
wie anschlagen) und — in einem guten 
Keller gewöhnlich auf mit etwas Stroh 
belegte Bretter gelegt. Dass die Exem- 
plare zuvor etliche Zeit (2—3 Tage) 
bei trockenem Wetter draussen lagern 
müssen, hierauf Stück für Stück ge- 
prüft und zugleich reingewischt werden 
und ja nicht auf die blosse Erde und 
lieber garnicht aufgeschichtet werden 
dürfen, sei nebenbei bemerkt. Wer es 
nicht glauben mag, beliebe mir nur zu 
schreiben; jede bessere hiesige Delika- 
tessenhandlung dürfte gerne Wasser- 
melonen gegen Postnachnahme senden. 
Gerade jetzt, solange frische Trauben 
noch reichlich vorrätig sind, wäre die 
günstigste Bestellzeit, denn später 
schnellen die Preise in Bukarest oft 
plötzlich ziemlich hoch, und nebenbei 
gesagt, ist auch der Transport der 
Kälte wegen Gefahr ausgesetzt: An 
Geschmack sind unsere Melonen mit 
jenen in Westeuropa gezüchteten gar 
nicht ®uı vergleichen, sodass Vilmorin 
in Plantes potageres Recht haben dürfte, 


rTT————— Li Er nn ri, 


die Kultur der Wassermelone für Mittel- 
europa nicht zu empfehlen, weil es dort 
nicht warm genug ist. 

Was die beschriebene Aufbewahrungs- 
art anbelangt, so ist dieselbe offenbar 
nur das unbeabsichtigte Ergebnis eines 
glücklichen Zufalls in längst verschwun- 
dener und vergessener Zeit. Man pflegt 
nämlich in Rumänien allgemein, so- 
lange Wassermelonen frisch zu haben 
sind, das ist im Monat August, die- 
selben zunächst im Freien aufgeschichtet 
für kurze Zeitspannen zu halten, jedoch 
womöglich stets Stück für Stück in 
einem Keller abzukühlen und hierauf 
erst zu geniessen. Es dürften somit 
einstens Wassermelonen längere Zeit 
in einem Keller irgendwo bei günstigen 
Umständen vergessen worden sein — 
und siehe da, nach Monaten waren sie 
noch immer ebenso geschmackvoll als 
die frischen erhalten! Und so entstand 
die Sitte: Gegen Schluss ihrer Ernte, 
zur Zeit, wo die Melonen vollreif, an 
Geschmack nichts zu wünschen übrig 
lassen, aber auch am billigsten sind, 
für eine derartige Winterprovision, wie 
es auch, wenn doch nicht ganz all- 
gemein, geschieht, zu sorgen. 


Bukarest-Cotroceni (Institutul botanie). 
A. Procopianu. 


Salvia Hormiaum. 

Im Heft 22 (15. 11. 1901) der „Garten- 
Dora“ Seite 599 wird Salvia Horminum 
wegen ihrer verschieden schön gefärbten 
Deckblätter besonders hervorgehoben 
und gewissermassen als Neuheit hin- 
gestellt. Sie ist aber eine alte, leider 
vergessene und durch andere Mode- 
blumen verdrängte Pflanze, wie so viele, 
und ist es wohl wert, sie wieder an das 
Tageslicht zu ziehen und ihr mehr Be- 
achtung zu schenken, da sie ein sehr 
wirkungsvolles und dauerhaftes Material 
für die jetzt so beliebten freien „un- 
gebundenen“ Vasensträusse abgiebt. 
Vor ca. 22 Jahren sah ich Salvia Hor- 
minum im botanischen Garten zu Leipzig 
im Spätherbst, und sie erregte durch 
die Schönheit ihrer gefärbten Schopf- 
und Deckblättter meine Aufmerksam- 
keit in hohem Masse. Seitdem habe 
ich sie im botanischen Schulgarten 
Humboldthain beständig in Kultur ge- 
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habt und schöne Exemplare erzielt, 
auch reichlich Samen gewonnen. Die 
Farben wechseln je nach dem Stand- 
orte und der Witterung, sie bleiben 
nicht konstant, wie W. Dressler be- 
merkte. In sonniger trockener Lage 
erscheinen die Deckblätter lebhaft weiss, 
rosa, rot und schwarzviolett gefärbt, 
dahingegen werden in schattigen Orten 
und bei regnerischer Witterung die 
Farbentöne geringer und matter. In 
einem guten Gartenboden entwickelt 
Salvia Horminum oft 70—75 cm hohe 
Blütenzweige, und ich bin fast versucht, 
ihren Beinamen von tgueres der Stengel, 
Trieb, abzuleiten. Nun ist aber Salvia 
Horminum eine in Griechenland wild 
wachsende und schon im Altertum be- 
kannte und beliebte Pflanze, nicht als 
solche, sondern wegen der ihr zu- 
geschriebenen Eigenschaften. Sie ge- 
hörte, wie andere Labiaten, als Thymus, 
Origanum, Calamintha, Rosmarinus usw. 
‚u den „aphrodisischen Gewächsen‘“, 
d.h. sie waren der Liebesgöttin Aphro- 
dite oder V enus geweiht. Mithin dürfte 
der Beiname öpumwos, VON 6puav reizen, 
von souy die Begierde, als zutreffend 
abzuleiten sein. Kraut und Samen 
dieser Pflanze dienten zur Bereitung 
von Liebestränken, und sie war deshalb 
in den berühmten Zaubergärten der 
Hekate in Kolchis angepflanzt. Während 
bei dieser Pflanze das Horminum Bei- 
wort ist, erscheint es bei einer anderen, 
in den Hochalpen wachsenden Labiate, 
bei Horminum pyrenaicum, als Haupt- 
resp. Gattungsname. Hierbei glaube 
ich nun meiner Ansicht Geltung ver- 
schaffen zu dürfen, dass die Gattung 
Horminum von cgueros (hormenos), der 
Stengel, abzuleiten sei, denn aus den nie- 
drigen Wurzelblättrn bezw. Blaitrosetten 
erheben sich oft bis zu 22 cm hohe 
Blütenstengel, welche besonders auf- 
fallen und obige Bezeichnung recht- 
fertigen, denn mit dem griechischen & 
und : dürfte es wohl nicht so genau 
zu nehmen sein, aus Bequemlichkeit 
und Gewohnheit wurde für beide Pllan- 
zen das lateinische Horminum gebraucht. 
Bekanntlich bestimmt in der Botanik 
und Zoologie das Beiwort die Eigen- 
schaft, Eigentümlichkeit und Herkunft. 
Ersteres trifft nun bei Salvia Horminum 
zu, das letztere bei Horminum pyre- 
naicum. Wünsche betont, was auch 
richtig ist, Hörminum, Garcke Hormi- 
num. Benno Schultz. 







Anmerkg. der Red.: Diese Aus- 
führungen haben uns noch nicht über- 
zeugt. Nach Rücksprache mit einer 
Autorität auf diesem Gebiete scheint 
uns der Gattungsname Horminum eben- 
sogut, wie der Speziesname dem 
antiken Horminon entnommen. Wiitt- 
stein, Etymologisch bot. Handwörter- 
buch, Ansbach 1852, schreibt übrigens 
wie Garcke Horminum, von sguasu», 
reizen. Auch Georges, Lat. Wörter- 
buch, schreibt Horminum. 


Prunus serrulata „H'zakura‘. 

Die beiden in langgestielten Trauben 
blühenden japanischen Kirschenarten, 
welche in Heft 1 t 1494 der Garten- 
flora 1902 abgebildet sind, kultiviere 
ich schon seit ca. 12 Jahren neben 
einigen anderen Sorten. 

Die echte „hizakura“ ist aber nicht 
die abgebildete, ich schicke Ihnen anbei 
einige vertrocknete Blüten von der 
echten hizakura, die Blumen waren 
dunkelrot, wie sich noch nach ziemlich 
sieben Jahren erkennen lässt*), ich 
fand grosse Bäume davon auf der 
Insel Oshima (Kagoshima-Ken). Die 
Blütezeit ist dort Januar. 

Es gelang mir nicht, ein Exemplar 
lebend nach hier zu bringen, in japa- 
nischen Gärtnereien gekaufte Exemplare 
erwiesen sich nicht als echt; ich erhielt 
gewöhnlich rosa blühende Arten, ob- 
gleich ich die dunkelrote Sorte verlangt 
hatte. 

Ich beauftragte auch eine deutsche 
Firma in Japan, mir die echte hizakura 
zu liefern, gab auch den Standort an, 
habe aber uiese Sorte nicht erhalten. 

Reiser, im November geschnitten, 
könnten vielleicht brauchbar ankommen; 
ich habe selbst im März 1896 Reiser 
von Prunus mume (japanische, schön- 
blühende Pflaume) mitgenommen, die 
Abfahrt in Yokohama fand statt anı 
15. März, Ankunft in Leipzig am 13. 
April (via San Francisco). Die Reiser 
haben sich gut gehalten, wurden hier 
im Freien auf Pflaumen veredelt und 
mit Glasglocken bedeckt. 

Der Sicherheit wegen liess ich 
auch einen Teil Handveredelung vor- 
nehmen und wurden diese im Kalthaus 
untergebracht. 


*) Sie sind in der That noch jetzt 
dunkelroter als die abgebildeten. L. W. 
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Es wuchsen ungefähr die Hälfte von 
den Veredelungen, immer noch ein 
gutes Resultat, wenn man bedenkt, 
dass die Reiser schon weit vorgerückt 
waren. 

Mit ergebenstem Gruss 

Leipzig-Gohlis, 31. Dez. 1901. 

Albert Wagner. 


Bemerkung des Herrn Okononie- 
Rat Späth zu Vorstehendem: 

Dass die japanischen Vulgärnamen für 
Pflanzen, ebenso wie in anderen Län- 
dern die Pfianzenbezeichnungen des 
Volkes, recht unsicher sind und, je nach 
der Gegend, ganz verschiedene Pflanzen 
darstellen können, ist wohleine bekannte 
Sache. 

Dies scheint auch in dem vorliegen- 
den Beispiel der Fall zu sein. Wie Herr 
Wagner selbst angiebt, sind ihm von 
japanischen Gärtnereien unter dem Na- 
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men „Hizakura“ rosa blühende Formen 
verkauft worden und da in dem Kata- 
loge einer der grössten Gärtnereien, 
der Yokohama Nursery Co., diese Form 
als „double pink, large flowered, in 
bunches“ beschrieben ist, so ist doch 
wohl anzunehmen, dass dieser hellblü- 
henden Sorte der Name „Hizakura“ zu- 
kommt. 


Ausliohtungen im Tiergarten. 

Im Tiergarten ist seit einiger Zeit 
mit den Lichtungsarbeiten zwischen der 
Hofjäger- Allee und derCharlottenburger 
Chaussee begonnen worden Die Ar- 
beiten werden sich bis April oder Mai 
d. J. hinziehen. Das Ausholzen selbst 
wird bis Ende Februar dauern. Die Holz- 
auktionen finden an jedem Dienstag im 
Tiergarten - Restaurant (am Bahnhof 
Tiergarten) statt. 


Litteratur. 





Die sozialen Rechtsverhältnisse 
der gewerblichen Gärtner in 
Deutschland im Lichte der Gerichts- 
praxis und behördlichen Verwaltungs- 
technik. Herausgegeben vom Haupt- 
vorstande des Allgemeinen Deutschen 
Gärtnervereins. Preis 1,50 Mk. im 
Selbstverlage des Herausgebers. 

In einem 104 Seiten starken Bande 
sucht der obengenannte Verein 
durch den Redakteur seines Organs, 
Herrn Otto Albrecht, an der Hand 
der Antworten auf eine Umfrage an 
die deutschen Gewerbegerichte, die 
unklaren Rechtsverhältnisse der ge- 
werblichen Gärtner in Deutschland 
nachzuweisen. Da ich das Gefühl 
habe, dass man in manchen Kreisen 
nun der Meinung ist, der Allgemeine 
deutsche Gärtnerverein suche durch 
seine Schriften für eıne gewisse po- 
litische Partei Propaganda zu machen, 
so fühlte ich mich als Rezensent ge- 
nötigt, dem vorliegenden Werke meine 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 
Ganz unparteiisch muss ich nun nach 
aufmerksamer Beurteilung des Buches 
erklären, dass ich in demselben nichts 
gefunden habe, was einen treu zu 
Kaiser und Reich stehenden Patrioten 
irgendwie in seinen Gefühlen verletzen 
könnte. 


Im Gegenteil kann sich jeder Gärtner 
freuen, dass die gewerblichen Rechts- 
verhältnisse derselben nach dem zu- 
sammengetragenen (und woran ich 
aicht zu zweifeln wage) unantastbaren 
Material wahrheitsgemäss beleuchtet 
werden. 

Meinem Ermessen nach wird die Re- 
gierung, werden die gesetzgebenden 
Körperschaften, besonders der Reichs- 
tag, dem das Buch als Denkschrift ge- 
widmet ist, dem Material als Baustein 
zur Regelung gewisser Verhältnisse im 
Gärtnereibetrieb, ob dieser der Land- 
wirtschaft, jener dem Gewerbe in recht- 
licher Beziehung anzugliedern ist, die 
gebührende Beachtung schenken. 

Dass der Herausgeber nicht einseitig 
bei der Zusammenstellung des Buches 
vorgegangen ist, beweist die I)ar- 
stellung der geschichtlichen Entwicke- 
lung der Gärtnerei mit einer sta- 
tistischen Angalıe der Gärtnereibetriebe, 
sowie des darin beschäftigten Personals 
seit dem Jahre 1875. 

Wenn nun aber der Verfasser auf 
Seite 97 sagt, dass an dem zugegebenen 
Darniederliegen der wirtschaftlichen 
Verhältnisse in der Gärtnerei nicht so 
sehr die Konkurrenz des Auslandes, 
als vielmehr der Mangel an allgemeiner 
Bildung, Tüchtigkeit und Leistungs- 


Ausstellungen und Kongresse. 5,1 


fähigkeit Schuld ist, so muss ich ihm 
auf Grund der Ansicht, welche sich 
mir als ein mit der Zeit nicht bloss 
mitgehender, sondern auch in allen 
möglichen Positionen mitwirkender 
Gärtner aufgedrängt hat, entschieden 
entgegen treten. Was wird nicht heut- 
zutage alles gethan, um die Bildung, 
besonders unter den jungen Gärtnern, 
zu fördern? Wie günstig ist jetzt die 
Gelegenheit, in Fachschulen sich weiter 
zu bilden! Jedenfalls bin ich fest 
überzeugt, dass die deutschen Gärtner 
in der allgemeinen Fachbildung auf 
der Höhe der Zeit stehen. 

Was die Tüchtigkeit anbetrifft, so 
mangelt diese auf keinem Fall dem 
selbständigen deutschen Gärtner, wohl 
aber häufig den Untergebenen; die 
Arbeitsfreudigkeit hat bei diesen, unter 
viel günstigerer Gegenleistung als 
früher, ganz bedeutend abgenommen. 


Betreffse der Leistungsfähigkeit der 
selbständigen deutschen Gärtner be- 
merke ich, dass diese jetzt so hoch 
steht, dass man darüber kein Wort 
verlieren darf; das haben die Aus- 
stellungen auf dem Gebiete des Garten- 
baues in den letzten Jahren bewiesen. 

Ich schliesse meine kritische Be- 
sprechung mit demHinweise, dass derHer- 
ausgeber des vorliegenden Buches sich 
den Dank der gesamten deutschen 
Gärtner dadurch erworben hat, dass er 
dem Reichstage meinem Ermessen 
nach wertvollesMaterial über die Rechis- 
verhältnisse der gewerblichen Gärtner 
geliefert hat, andererseits können seine 
Ausführungen, besonders im Kapitel X, 
dazu dienen, an massgebender Stelle 
Gelegenheit zu geben, unreifen Ideen, 
die, wenn verwirklicht, nur den arbeits- 
scheuen Gärtnern zu gute kommen 
könnten, entgegen zu treten. : 

Amelung. 
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Zur Prämilierung bei den Ausstellungen. 

Im der „Gartenfiora* 1901 S. 627 
lasen wir Ihren herzerfreuenden, hoffent- 
lich bahnbrechenden Artikel über die 
Gartenbau-Ausstellung zu Mainz. 

Mit Ihren Ausführungen, namentlich 
im letzten Abschnitt, sind wir voll und 
ganz einverstanden und freuen uns, 
dass Sie den Mut gefunden haben, mit 
klaren Worten dem Grundübel des fort- 
gesetzten Defizits unserer Ausstellungen 
zu steuern. 

Uns hat es schon immer verletzt, dass 
die Gärtner die von Ihnen hervor- 
gehobenen übertrieben hohen und zahl- 
reichen Preise erhalten, sodass es uns 
vorkam, als ob die alte deutsche Ein- 
fachheit, der schlichten Wahrheit und 
Genügsamkeit nach fremdländischer Art 
durch äusseren Glanz, durch Geld und 
Geldeswert ersetzt werden soll. 

Recht bedenklich war dabei. dass 
man die Industrie fast regelmässig, 
wenn auch nicht gerade übergangen, 
so doch ganz minderwertig behandelt 
hat. Und doch kann nie eine Garten- 


bauausstellung zustande kommen ohne 
deren Mithilfe. Sie stellt die Häuser 
her, sie schafft erst die Gelegenheit zu 
Ausstellungen; geschmackvolle Bauten 
fördern das Ansehen der dekorativen 
Anordnung. Bedenkt man dann noch 
die Unkosten der Industrie, für einen 
Aussteller oft 15000 bis 20000 Mark, 
erschrecklich hohe Summen im Ver- 
hältnis zu denen der Gärtner, die aber 
nachher den Löwenanteil erhalten, so 
kann man die Preisverteilung nur aus 
dem Gesichtspunkte verstehen, dass die 
Industrie im Preisrichterkollegium zu 
gering vertreten ist. 

Wie schon hervorgehoben, hoffen 
wir, dass Ihre Ausführungen, welche 
sicherlich den Anfeindungen der Bevor- 
zugten nicht entgehen werden, sieg- 
reich durchdringen und für die Zukunft 
uns noch glänzendere, auf gesunder 
Grundlage beruhende Ausstellungen 
schaffen. 


Britz bei Berlin. 
P. Liebenow & Jarius. 
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August Bitterhoff Sohn, Samen- 
grosshandlung, Berlin O. Theil II Ge- 
müsesamen. — Gebrüder Dippe, 
Quedlinburg, Samenbau und Samen- 
handlung. Die Kulturen, welche vor 
57 Jahren 12'/, ha umfassten, sind jetzt 
auf 2750 ha ausgedehnt, darin aller- 
dings eingerechnet die 950 ha auf den 
Halberstädter und Neuendorfer Wirt- 
schaften. — Joseph Klar, Berlin. 
Hauptpreiskurant 1902 über Samen 
aller Art, enthält zahlreiche Neuheiten 
und Illustrationen. — Otto Schulz in 
Buckow, bienenwirtschaftliches Versand- 
geschäft und Kunstwaben-Fabrik. — 
Georg Hillmann, Hermsdorf i. M. 
Spezialist für Gewächshausbauten, Mist- 
beetkästen, Hillmanns Zement-Isolier- 
Bausteine für Gärtnereien. — Carl 
Gronewaldt, Berlin. Katalog über 
Garten-, Obst- und Weinbau-Dünge- 
mittel. — Preisverzeichnis über Amboss- 
Aluminium-Pflanzenschilder mit Wulst- 
öse, wetterfester und billiger als Holz- 
etiketten. — Adolph Demnler, 
Berlin. Preisverzeichnis 1902 für Säme- 
reien aller Art. — Otto Putz, Erfurt. 
„Im Garten“, Preisbuch für das Jahr 
1902 über Gemüse-, Feld- und Blumen- 
samen, Obst-Sträucher und allerlei Gar- 
tenbedürfnisse, mit vielen Illustrationen. 


— Kröger und Schwenke, Schöne- 
berg bei Berlin. Engros-Angebot 
1902 über Samenneuheiten und 
wertvolle letztjährige Einführungen. — 
Theodor Jawer, Niederschönhausen- 
Berlin. Illustrierte Hauptpreisliste 1902 
über allerlei Gehölze, Topf- und Kübel- 
pflanzen und besonders Lorbeerbäume. 
— J. C. Schmidt, Erfurt. Samen- und 
Pflanzenpreisbuch 1902, mit zahlreichen 
Abbildungen und einer Tafel neuer Glo- 
ria-Dahlien. — Anatole Cordonnier 
et fils, Bailleul. Extrait du catalogue 
general illustr& de 1902 des Grapperies 
du Nord, enthält Verzeichnis der besten 
Chrysanthemum mit grossen Blumen, 
von Weinreben, Amaryllis, ornamenta- 
len Pflanzen usw. — Oilto Mann, 
Leipzig-Eutritzsch. Preisliste Frühjahr 
1902 über Samen, Blumenzwiebeln, mit 
Illustrationen. — Hermann Thiele, 
Quedlinburg a. H. Haupt-Preisverzeich- 
nis 1902 über Samen, Pflanzen und 
Blumenzwiebeln. — F. C. Heine- 
mann, Kg]. Hoflief., Erfurt. General- 
Katalog N. 221/222, mit zahlreichen 
Abbildungen. — Haage & Schmidt, 


Erfurt. Desgl. — Walter Siehe, 
Mersina, Hortus orientals, Turquie 
d’Asie. Knollen und Zwiebeln etc. 


Personal-Nachrichten. 


Karl Rasch, Gutsgärtner in Dom- 
browka, ist das grosse Allgem. Ehren- 
zeichen verliehen. 


Dem Gutsgärtner E. Lipke zu Pol- 
nisch Fuhlbeck (Kreis Dtsch.-Krone) 
ist das Allgem. Ehrenzeichen verliehen. 


Die Firma Carl Gronewaldt (deren 
Inhaber Mitglied des V. z. B. d. G. ist) 
zu Berlin N. 58, in Gärtner- und Gar- 
tenbau-Kreisen durch den Vertrieb von 
Düngemiitteln, speziell der bewährten 
Voss’schen Mischungen bekannt, feierte 
am 2. Januar 1902 ihr 25jähriges Be- 
stehen. Der Geschäftsbetrieb hat sich 
aus kleinem Anfange so ausgedehnt, 
dass er sich auf alle 5 Erdteile er- 
streckt, freilich nicht allein in Dünge- 


mitteln, sondern auch in allerlei che- 
mischen Produkten, Erzen; eigene Leim- 
fabrik etc. Die Firma unterhält auch 
eigenen Versuchsgarten und -Feld. 


Josef Bunat, Direktor des pomo- 
logischen Landesinstituts zu Troja bei 
Prag, und Franz lllavacek, Fürstl. 
Lobkowitzscher Weingartenverwalter in 
Melnik, wurden zu Mitgliedern der in 
Prag bestehenden Kommission zur Prü- 
fung der Kandidaten des Lehramtes an 
niederen und mittleren landwirtschaft- 
lichen Schulen ernannt. 





S. Kgl. Hoheit der Grossherzog von 
Oldenburg haben geruht, den Garten- 
inspektor Ohnt in Oldenburg sum Gar- 
tendirektor zu ernennen. 


Unentgeltlich abzugebende Samen. 


Sir Joseph Henry Gilbert, Dr. phil., 
geb. den 1. August 1817 zu Hull, ge- 
storben am 23. Dez. v. J. in Harpenden 
bei London. Er war der Agrikultur- 
chemiker, welcher seit 1843 mit dem 
opferwilligen Landbesitzer + Sir John 
Lawes in Rothamstead, nahe Harpen- 
den, langjährige Düngungsversuche, 
die ersten ihrer Art, ausführte. 





Die Samenhandiung J. und P. Wis- ' 


singer, Berlin, feierte am 1. Januar 
ihr 25jähriges Bestehen. Herr J. Wis- 
singer ist Vorsitzender des Vereins 
der Samenhändler Deutschlands. 





Hofmarschall a. D. von St. Paul- 
Illaire in Fischbach, Vorsitzender der 
Deutschen dendrologischen Gesellschaft, 
wurde das Kommandeurkreuz erster 
Klasse des grossherzoglich badischen 
Ordens vom Zähringer Löwen ver- 
liehen. 

Ferd. Massange de Louvrex, ein 
berühmter belgischer Orchideenlieb- 
haber, ist gestorben. 





Ernst Schneider wurde auf sein 
Ansuchen seiner Dienstthätigkeit als 
Obergärtner und Hülfslehrer an der kö- 
nigl. Gartenbauschule zu Weihenstephan 
enthoben. 


Die erledigte Stelle eines Obergärt- 
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wurde in widerruflicher Weise Joh. 
Folger aus Neumarkt a. Rh., bisher 
an der Gärtnerlehranstalt in Köstritz, 
übertragen. 


Dominial-Weinbauverwalter Semm- 
ler in Hattenheim erhielt das preussi- 
sche Allgemeine Ehrenzeichen. 





Anton Umlauft, k. k. Hof-Garten- 
direktor zu Schönbrunn-Wien, erhielt 
das Offizierskreuz des französischen 
Ordens pour le merite agricole ver- 
liehen. 


Ernst Peter, Leiter der Garten- 
anlagen des fürstbischöflichen Priester- 
seminars in Weidenau (österr. Schle- 
sien), gab diese Stellung auf und liess 
sich in Grosskroste (österr. Schlesien) 
als Kunst- und Handelsgärtner nieder. 


E. Bohnhof, bisher Vertreter und —— 


Reisender der Firma F. Sander & Co.- 
St. Albans und Brügge, wurde als Ver- 
treter und Reisender der Firma Char- 
lesworth & Ko.-Heaton, Bradford (Eng- 
land), für den europäischen Kontinent 
mit dem Wohnsitz in Berlin W., Elss- 
holzstrasse 23, angestellt. 


Hugo Bohnhof, bisher im botani- 
schen Garten der Harvard University 
in Cambridge - Boston (Nordamerika) 
thätig, wurde von diesem Institut zur 
Errichtung und Leitung einer Kultur- 


ners und Hilfslehrere bei der königl. | und Versuchsstation nach Ingo Soledad, 


Gartenbauschule zu 


Weihenstephan | Cienfuegos auf Kuba, versetzt. 


Unentgeltlich abzugebende Samen.“) 


(Nur für die Mitglleder des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues.) 
Meldungen bis zum 1. Februar an das General-Sekretariat, Berlin N., Invalidenstrasse 42. 
Nur die Nummern aufschreiben, und nur einige auswählen! 


I. Gemüse. 
1. Basilikum, Tfeinblättriger, krauser. 
2. Bohnen, Kölle oder Pfefferkraut 


(Suturya). 


*), Das Verzeichnis erscheint von jetzt ab 
bereits am 15. Januar, anstatt wie bisher am 
1. Februar, damit die Samen rechtzeitiger 
ausgesät werden können. 


| 


3. Tomate, The Micado, mit ausser- 
ordentlich grossen und schweren 
Früchten. 

4. Petersilie, vorzüglich krause Moos-. 

5. Blumenkohl, Berliner, vorzüglich, 
früher Zwerg-, z. Treiben f.d. freie 
Land. 

6. Weisskohl, Berliner, mittelfrüher, 
grosser, weisser, festköpfiger. 


b4 
7. 


8. 


. Kohlrabi, verbesserte frühe, 


. Kohlrüben, 


. Rettich, weisser, 


. Kopfsalat, Trotzkopf, gelbe, 


Rotkohl, Berliner, extra fester, 
extra grosser, mit kurzem Strunk. 


Wirsingkohl,ganz vorzüglich, grosser 
und festköpfiger, mittelfrüher, gelb- 
grüner. 


. Rosenkohl, Berliner, halbhoher, vor- 


züglich, festköpfiger. 


. Grünkohl, niedriger, ' extra moos- 


krauser, dunkelgrüner, Winter-. 


non 
plus ultra, z. Treiben f. d. freie 
Land. 


kurzlaubige, 
einwurzlige, Schmalz-. 


weisse, 


. Karotten, frühe, kurze, rote, fein- 


krautige, Duwicker. 


kelrote, abgestumpfte. 


. Petersilien-Wurzeln,halblange,dicke, 


Berliner, glatte. 


. Apfel-Knollen-Sellerie, runder, kurz- 


laubiger, feiner. 


. Radies, Berliner, rundes, scharlach- 


rotes, als bestes f. d. freie T,and. 


runder, kurzlau- 
biger, Berliner Markt-. 


. Zwiebeln, gelbe, runde, feste und 


sehr haltbare Zittauer Riesen-. 


. Porree, dickknolliger, grosser, be- 


währter, Berliner. 


. Kopfsalat, Kaiser-Treib-, kleiner, aber 


schr festköpfiger, frühschiessend. 


sehr 
schöne Art, mit sehr grossen, festen 
Köpfen. 


. Rapunzeln (Feldsalat), dunkelgrüne, 


vollherzige, neuere vollherzige. 


. Gurken, lange, grüne, volltragende, 


als beste f. das Freiland. 


Gurken, Berliner Aal-Treib-, 
kannte und bewährte Art. 


be- 


. Kürbis, Riesen-Melonen, gesetzter, 


gelbfleischiger, bester, zum Ein- 


machen. 


. Kresse, gewöhnliche, grüne Garten-, 


sehr beliebt zu Salat. 


. Zierkürbis, aus verschiedenen Sor- 


ten zusammengesetzt, kleine und 
grössere, schöne Formen. 








. Karotten, Berliner, halblange, dun- 


Unentgeltlich abzugebende Samen. 


29. 
30. 
31. 
32. 
33. 


34. 


39. 


44. 


45. 


47. 


48. 


. Vietoria- Bouquet, 


. Chrysanthemum carinatum, 


— —— 


Ageratum mexicanum, nanum „Im- 
perial Dwarf“, niedrige blaue. 


Alyssum Bentlani, bekannte, weisse 
Einfassungspflanze. 


Amarantus nobilis pyramidalis, Be- 
laubung und Blütenrispen weinrot. 


Antirrhinum majus grandiflorum, 
hohes, bestes und langstieliges gem. 
Gefüllte Aster, niedrige, sehr reich- 
blühende Boltze Zwerg-Bouquet, in 
allen Farben gemischt. 

Gefüllte, grösste Zwerg-Chrysanthe- 
mum-Aster, 20—21 cm hohe, be- 
kannte schöne Klasse, in 12 Farben 
gemischt. 

Gefüllte Aster, ca. 50 cm hohe Pae- 
onien Perfection, ganz vorzügliche 
Art, in 12 Farben gemischt. 


. Gefüllte Aster, Riesen-Komet, die 


schönen, lockeren Blumen sind dem 
Chrysanthemum ähnlich. 


. CalliopsisDrummondi,schönste gross- 


blumige, dunkelgelbe. 


. Campanula macrostyla, prachtvolle 


grossblumigeSommer-Campanulace, 


‚gleich an Ort und Stelle im Freien 


gesät. 


. Celosia cristate, Hahnenkamm, in 


vielen Sorten gemischt. 


. Centaurea Margaritae, weisse, sehr 


beliebte, wohlriechende. 


. Grossblumige Englische Sommer- 


Levkoyen, vorzüglich gefüllte, ge- 
suchte Farben. 


. Dresdener remontierende Sommer- 


Levkoyen, schöne, grossblumige 
Klasse, f. d. Schnitt, gem. Farben. 
Sommer - Lev- 
koyen, eigenartiger, gedrungener 
Bau, gem. Farben. 

Riesen-Bomben Sommer-Levkoyen, 
bilden kompakte Blumenpyramiden. 
Goldlack, Cheiranthus Cheiri sem- 
perflorens, in Farbe verbesserter, 
den ganzen Sommer blühender. 
Cha- 
maeleon, reichblühend, von wunder- 
vollem Farbenspiel. 

C'obaea scandens, ältere, bewährte 
Ranke für sonnige Balkons und 
Lauben. 

Convolvulus tricolor, niedrige Winde, 
in vielen Farben gemischt. 


Le 


49. 


51. 


52. 


53. 


54. 


55. 


56. 


51. 


E6. 
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2. Petunia hybrida grandiflora, 


. Phlox 


. Phlox 


Delphinium Ajaeis fl. pl., Gefüllter 


Hyacynthen-Rittersporn, gemischte 
Farben. 


. Dianthus chin. imperialis pl. pl., be- 


kannte, schöne Kaisernelke, div. 
Varietäten. 
Gaillardia Lorenziana, dicht ge- 


füllte Blumen, gelb bis purpurn, 
gem. F. 


Godetia, Prinzess of Wales, leuch- 


tend rot, geeignet für Töpfe und 
Freiland. 


Helianthus multiflorus fl. pl., sehr 


interessante Art, die Blüten ent- 
wickeln sich aus den Blattachseln 
heraus und bedecken den Stamm in 
reicher Zahl. 


Iberis purpurea Dunetti, leuchtend, 
purpurrote, beliebte Art. 


Gefüllte Camellien-Balsaminen, meist 
weissgefleckte, schöne Farben, 
gemischt. 

Lathyrus odoratus, Eckfords neue 
Hybriden, grossblumige Pracht- 
sorten, gemischt. 


Lobelia Erinus Kaiser Wilhelm, 
dunkelblaue, effektvolle, rundge- 
baute. 

. Lupinus nanus, niedrige Sorten, ge- 
mischt. 

. Mina lobata, prächtige, epheublätt- 
rige, wertvolle, feine Schling- 
pflanze. 

. Nicotiana silvestris, prachtvolle 


Einzelpflanze mit langen, weissen, 
duftenden Blüten. 


. Papaver paeoniflorum fi. pl., dicht- 


gefüllte grosse Blumen. 


nur 
grossblumige Pracht-Varietäten. 


Drummondi cuspidata und 
fimbriata, sehr interessante Blüten- 
bildung. 

Drummondi nana niedrig, 
ausserordentlich reichblühend. 


chet ähnliche, kupferscharlachrote 
Blüten. 

Rieinus Zanzibariensis enormis, Blät- 
ter ca. 60 cm im Durchmesser, sehr 
effektvoll. 


Salpiglossis variabilis grandiflora 
superbissima, grossblumige Trom- 


petenzunge, reichblühend in herr- : 


lichsten Farben. 


—— m m m — — 
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. Reseda odor.ta Rubin, der R. Ma- 


87. 


Unentgeltlich abzugebende 
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15. 


16. 
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18. 


19. 


80. 


81. 


82. 


83. 


84. 


85. 


86. 


Samen. 
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Scabiosa atropurp. gfl., gemischte 
Farben. 


Silene pendula ruberrima, niedrige, 
dunkelste, karminrote, für Gruppen. 


Tagetes patula ranunculoides fl. pl., 
dicht gefüllte, braune Art. 


Tropaeolum Lobbianum, stark ran- 
kende Kapuzinerkresse, nur schöne 
Farben. 


Tropaeolunı majus nanum King of 
Tom Thumb, leuchtend scharlach- 
rot, mit dunkler Belaubung. 


Verbena hybrida, in den schönsten 


Farben, beliebte, wohlriechende 
Sorten. 
Zinnia pumila fl. pleno, dichtge- 
füllte, halbhohe Klasse, viele 
Farben. 


Ziergräser-Mischung, ca. 20 beliebte 
Sorten für Bouquet und Arrange- 
ments. 


Zea gracillima variegata, beliebte, 
bunte, neuere, feingestreifte Art. 


Aquilegia bicolor fl. pl., beliebte, 
sehr dankbar blühende Staude. 


Bellis perennis fl. pl., meist gefüllte, 
Blumen bringend, gemischte Farben. 


Campanula Medium Calycanthema, 
beliebte Klasse mit becherartigen 
Blumen. 


Cheiranthus Cheiri, dunkelbrauner 
Zwerg-Busch-Goldlack. 


Levkoyen, grossblumige Kaiser-, 
in sechs schönen Farben gemischt. 


Dianthus caryophyllus fl. pl., dicht 
gefüllte, wohlriechende Garten- 
Nelken. 


Dianthus Margaritae, beliebte, schon 
im ersten Jahre blühende Pracht- 
Varietäten. 


Myosotis alpestris nana compacta, 
blaues, gedrungenes Vergissmein- 
nicht. 


Papaver bracteatum, grossblumiger, 
leuchtend scharlachroter Stauden- 
Mohn. 


Primula veris elatior, herrliche Car- 
tenprimel, schönste Farben. 


Pyrethrum parth. aureum (Golden 
Feather), bekannte, niedrige, gelbe 
Einfassungs- und Teppichbeet- 
pflanze. 


56 Berichtigungen. — Tagesordnung. 

88. Viola cornuta, sehr niedliche, den | 95. Cytisus Attleyarius, ältere, aber 
ganzen Sommer blühende Gruppen- schöne, gelbblühende Kalthaus- 
pflanze. pflanze. 

89. Vila tricolor maxima Trimardean, | 96. Eucalyptus globulus, Fieber-, auch 
Extra-Qualität aus prächtigem Sor- Blaugummibaum, mit schöner Be- 
timent. laubung. 


90. Acacia lophantha speciosa nana | g7, Medeola asparagoides, ale Ampel- 
compacta, niedrige Topf-Akazie. pflanze, wie auch zur Dekoration 
91. Begonia tuberosa hybrida gigantea, 





neue riesenblumige Prachtmischung. und Ranken. 

92. Begonia semperflorens atropurp. 98. Mimosa pudica, bekannte, neuholl. 
Vernon, effektvolle Varietät mit Kalthaus- (schamhafteSinn-) Pflanze. 
glänzender, dunkelroter Belaubung | 99. Primula chinensis fimbriata, Topf-. 
und roten Blüten. | primeln, in den herrlichsten Farben 

93. Calceolaria hybrida grandiflora, ge- gemischt. 
tigerte und getuschte Varietäten. 100. Solanum capsicastrum nanum, nie- 

94. Cineraria hybrida grandiflora ma- drige, sehr hübsche, mit vielen, 
xima, neueste, extra grossblumige, orangeroten Früchten besetzte Topf- 
Englische. pllanze. 

Berichtigungen. 


In dem Artikel ‚Der Sellerie“ sind, weil die Korrektur zu spät aus Kopenhagen 
zurückkam, einige Fehler stehen geblieben, von denen wir die wichtigsten hier anftihren. 


Seite 19, Zeile 28 von unten, statt: von den schwedischen Schriftstellern, lies: von 
dem schwedischen Schriftsteller Emal, 
Seite 19, Zeile 4 von unten, statt: Hlesaborg, Kunsansa, lies: Uleaborg, Kußsamo, 


» 202 „ 6b „ oben „ Skellettesa, lies: Skelletteaa, 
» 202 „ 10 „ „ „ Stenkjor „  Stenkjaer, 

»„» 20 „ 7 „ unten „ Aktran „ Aktien, 
„2 „5b, „ „ Gleioselinon ‚ Lleioselinon, 
„ 232 „ 56 „ oben „ Strobe „  Strabo, 

„» 2383 „ 19 „ » „ Italicum „  Italorum. 


Tagesordnung 
für die 
891. Versammlung des Vereins z. Beförderung d. Gartenbaues i. d. preuss. Staaten 
am Donnerstag, den 30. Januar 1902, abends 6 Uhr, 


in der Königlichen landwirtsohaftlichen Hochschule, Invalidenstrasse 42. 


I. Ausgestellte Gegenstände. II. Vortrag des Herrn Prof. Dr. Carl Müller, 
Wildpark: Über Befruchtung und Vererbung. III. 2. Lesung des Etats für 1902. 
IV. Verschiedenes. 

Um zahlreiche Ausstellung von Pflanzen und möglichst vorherige Anmeldung derselben 
wird gebeten. 

Auf Anregung des Herrn Brettschneider wird zu jeder Versammlung ein Ordner 
sein, welcher den Ausstellern ihre Plätze anweist. Für den 80. Januar hat Herr Kgl. 
Gartenbaudirektor. Brandt dies Amt freundlichst übernommen. — Zur Hebung der 
Monats-Ausstellungen sind anstatt 500 M. für 1902 850 M. in den Etat eingesetzt. 


Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Verlag von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 48, Schönebergerstr. 17a. Druck von A.W. Hayn's Erben, Berlin. 
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Neue grossblumige Pelargonien. 
Von Max Btirger, i. F. W. Bürger, Halberstadt. 
(Hierzu Tafel 1495.) 


of einem von Fräulein A. Herbst, Berlin, getreu nach der Natur 
gemalten Bilde stellt heute die „Gartenflora“ ihren Lesern fünf 
meiner letzten und schönsten Pelargonien, Neuheiten 1901 und 1902, vor. 

Die Spitze des Strausses krönt als Nr. 1 „Schön Illa“. Ihre feine 
Färbung, ein zartes, atlasglänzendes Lachsrosa mit lebhafter Zeichnung, 
ist von so bestechender und einnehmender Schönheit, dass sie von fast 
allen Besuchern meiner Gärtnereien als die Schönste meiner Züchtungen 
bezeichnet wurde. 

So getreu die Künstlerhand die Blüte auch wiedergegeben hat, so 
kann man jenes Lob erst ganz verstehen, wenn man eine Pflanze in ihrer 
vollsten Entwicklung gesehen hat. 

Ausser ihrer Blütenpracht wirkt vor allem ihr runder, gleichmässi- 
ger Bau mit üppiger, wohlgeformter Belaubung, aus deren dichten Blatt- 
rosetten die aussergewöhnlich grossen, vollen, krausen Dolden hervor- 
ragen. Dabei ist ihre Blütenfülle derartig, dass eine Azalee ihr darin 
nicht gleichkommt. 

Ich gestehe gern, dass sie entschieden eine der schönsten und 
vollkommensten ist, jedoch muss ich ihr meine andere diesjährige Neu: 
heit, „Martha Bürger“ treu zur Seite stellen. 

Beide sind in allen ihren Eigenschaften gleich, nur hat „Martha Bür- 
ger“ ein kräftigeres, härteres Rosa und ihr Blattwerk ist noch grösser 
und üppiger. 

Auf diese beiden Sorten bin ich wirklich stolz. 

Die Mitte der Tafel schmückt in lieblicher Unschuld „Die Braut“. 
Sie ist von allen mir bekannten, weissgefüllten Sorten die schönste. Von 
den vielen bei mir gehaltenen und jahrelang beobachteten weissen ge- 
füllten Sämlingen halte ich nun diese endlich für würdig genug, sie als 
Braut zu präsentieren, und wird niemand von ihr getäuscht werden. Sie 
besitzt eine grosse, schöne, volle, krause Dolde, die durch ihre lange 
Haltbarkeit sicher der Binderei sehr wertvoll werden wird. Ihr Wuchs 
ist zwar etwas schlanker, als ich es sonst bei meinen Sorten liebe, doch 
ist ja in letzter Zeit mal die Meinung geäussert, dass dies kein allzu- 
grosser Fehler sei. | 

Ich betone jedoch bei dieser Gelegenheit wieder, dass bei mir stets 
der niedere Wuchs Hauptbedingung bleibt. Auch die ‚Braut‘ zeigt, 
wenngleich etwas höher wachsend, in ihrem Charakter doch die bestim- 
mende Eigentümlichkeit meiner Rasse, indem jeder Steckling von ihr, 
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selbst bei üppigster Kultur, eine begrenzte Höhe erreicht und ungestutzt 
Blüten und Blütenzweige entwickelt, die bei genügender Nahrung sich 
selbst noch aus den untersten Blattwinkeln bilden. 

Auf dem Bilde ist die andere Neuheit „Frau Amalie Bluth“ et- 
was stiefmütterlich fortgekommen, jedoch auch eine naturgetreue ganze 
Dolde würde bei dieser Sorte nichts vorstellen, da Blumen wie Dolde 
klein sind und die Pflanze nur im Ganzen durch ihren verblüffenden Blü- 
tenreichtum wirkt. ‘Eine Gruppe solcher Pflanzen ist wie das vollblü- 
hendste Sommerblümenbeet: anzusehen. Sie ist ob dieses Blütenreichtums, 
ihrer eigenartigen, weissgefleckten, reinrosa Blüten und ihres ausser- 
gewöhnlich zierlichen, aber dichten Wuchses auf den letzten ‚Ausstellungen 
allgemein bewundert worden. 

Ihre ganze Erscheinung ist eigentlich dem ‚„Grossblumigen Pelar- 
gonium‘ ‚so fremdartig, dass man sie aus der Entfernung nicht dafür 
halten wird. - Auch bei näherer Betrachtung zeigt sich, dass ihr Blatt- 
werk und ihr ganzes Wesen anderen Geranien-Arten ähnlicher . ist, als 
gerade den Pelargonien, und auch ihre absolute Unfruchtbarkeit weist 
darauf hin, dass es ein frischer Bastard ist. Es ist mir dies um so son- 
derbarer, weil ich seit 10 Jahren keine anderen als Pelargonien-Arten zu 
Kreuzungen verwende und auch nicht mit ihnen zusammen kultiviere. 
Dies fremde Blut muss also in den Mutterpflanzen wenigstens 10 Jahre 
geruht und nun Anregung gefunden haben, sich plötzlich wieder 
Geltung zu verschaffen. 

Eben so’ wenig tritt in dem Strauss „Gretchen‘‘ hervor. 

* Eine bescheidenere Schönheit, die nicht gleich ins Auge fällt, aber 
doch durch ihre vielen guten Eigenschaften an Wert gewinnt, je näher 
man sie kennen lernt. Sie blüht in grossen, breiten Dolden, mit vielen 
wohlgeformten, grossen, runden Blumen, deren feine Färbung durch die 
dunklere Aderung ganz eigenartig interessant wirkt. Sie ist in jeder 
Weise sehr dankbar und- wird sich sicher überall leicht einführen. 

- Ganz amders dagegen leuchtet aus dem Strausse in herausfordernd- 
ster Weise „Garteninspektor Mönkemeyer‘“ entgegen. Diese Farbe 
ist nun einmal die prahlendste, die durch keine Farbenstellung verliert, 
sich überall Geltung zu verschaffen weiss und dominierend hervortritt. 
Im Charakter des „Grossblumigen Felargonium“ liegt eigentlich diese 
Färbung nicht und es hat lange gedauert und mir grosse Mühe gekostet, 
bis ich diese Farbe erzielt habe. 

. Sie ist durch das Blut des „Zonale Pelargonium“ auf meine „Gross- 
blumigen“ übertragen, was sich auch heute immer noch bei all diesen 
Sorten durch die Belaubung verrät. . 

Anfänglich waren diese Sorten kleinblumig, sowie sehr schwach- 
wüehsig, und manche Generation ist vergangen, ehe ich „Friedrich Engel“ 
und „Leuchtkäfer‘“ als erste dieser Färbung dem Sortimente beifügen 
konnte. Die Blumen vervollkommneten sich dann später noch bei',,An- 
denken an Wildpark“ und „C. Holzmann“, erstere ist jedoch etwas an- 
spruchsvoll in der Kultur und letztere nicht immer zuverlässig. Endlich 
in „Garteninspektor Mönkemeyer“ sind alle dieser Farbe bis jetzt anhaf- 


tenden Mängel beseitigt. 


. Spiraea pubescene Tarcs in Kultur. Kg 


Sie ist entschieden eine Vervollkommnung, wie alle meine 
Neuheiten, denn ich gebe- nichts Neues heraus, was nicht das schon Vor- 
handene in jeder Weise übertrifft: 

Dies wird auch von den bedeutendsten Pelargonien- Kennern des In- 
‚und Auslandes in offenster Weise anerkannt. So sagt z. B. G. A. Hoff- 
mann, Zittau, in seinem Verzeichnisse: „Diese ‚Neuheiten, etwas ganz 
hervorragend Schönes, was alles bis jetzt Dagewesene übertrifft‘. ‘ Es 
haben mir auch schon viele Pelargonien- -Züchter bei ihren Besuchen er- 
klärt, dass ich nun wohl am Ende meiner Schöpfungen sei, denn noch 
Schöneres würde sich wohl nicht finden. 

Ich dagegen denke anders darüber und erwarte noch viel Arbeit, 
ehe ich meine mir zunächst gesteckten Ziele erreicht habe: Erstens, alle 
Sorten echt und vollkommen allgemein aus Samen ziehen zu können und 
zweitens ein Sortiment zu besitzen, das sich als Gruppenpflanzen im 
Freien bewährt. 


Spiraea pubescens Turcz. in Kultur. 
Von E. Koehne. 


trauch von 1,6 bis 2 m Höhe, mit bogenförmigen Ästen zwischen 

Nachbargebüschen fast kletternd, ohne Ausläufer, schwächer bestockt 
als S. chamaedryfolia.. Zweige drehrund, die mit Blütenständen besetzten 
unterwärts kaum 2 mm dick, dunkelbraun. Knospen sehr klein (höchstens 
1 mm), eiförmig. Triebe, Blattstiele, Blütenstandstiele (nur bis an die 
Dolde heran) mit feinen Zottenhaaren nicht sehr reichlich besetzt. Blatt- 
stiele 1-5 mm lang. Blätter aus verschmälertem Grunde länglich, bis 
37 mm lang. 13 mm breit, an den Blütenstandstielen nur 1—2 cm lang, 
an kräftigen Laubtrieben wahrscheinlich auch noch über 37 mm lang, 
spitz. im oberen Drittel einfach, hier und da doppelt gesägt, mit nach 
der Blattspitze hin oft an Grösse abnehmenden Sägezähnen, oberseits 
kahl oder fast kahl, am Rande von feinen Härchen ziemlich reichlich 
gewimpert, unterseits etwas heller, kaum graugıün und zerstreut, nur auf 
den Nerven etwas dichter feinhaarig, jederseits mit meist 4—5 steil auf- 
gerichteten Fiedernerven, mit sehr feinem, unterseits etwas dunkler ge- 
färbtem, aber gar nicht vortretendem Adernetz. Blütenstände vollkommen 
doldenförmig, abgesehen von 1-3 etwas tiefer stehenden Blütenstielen 
(wovon der unterste öfters in einer Laubblattachsel); Doldenstiele mit je 
3—7 Laubblättern besetzt, längs vorjähriger Zweige in grosser Zahl ent- 
springend, die untersten bis 3,5 cm lang, die oberen allmählich an Länge 
bis auf 1,5 cm, ausnahmsweise bis auf 1 cm abnehmend. Blütenstiele 
8—12 mm lang, völlig kahl. Blüten etwa 8 mm breit. Kelch. vom Blüten- 
stiel bis zu den Spitzen 2,6 mm lang, sehr flach kreiselförmig, kahl, nur 
seine Abschnitte fein gewimpert, dreieckig. so lang wie der Kelchbecher, 
zur Fruchtzeit nicht zurückgeschlagen, sondern weit abstehend, etwas 
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erhoben; „nur an den Spitzen etwas zurückgebogen. Drüsenring tief ge- 


kerbt. Blumenblätter kaum 4 mm lang, kreisrund. Staubblätter gegen 30, 


die längsten etwas länger als die Blumenblätter (5 mm lang). Frucht- 
knoten an der Innenkante dicht zottig, an der Aussenkante unterwärts 
mit einzelnen Haaren, im übrigen kahl. Griffel etwa die Mitte der längsten 
Staubblätter erreichend. Balgkapseln den Keich weit überragend, 2 mm 
lang, fast aufrecht, mit vorgewölbtem Scheitel der Bauchkante, Griffel 
deshalb auf der Aussenseite unterhalb des höchsten Punktes der Kapsel, 
etwas nach aussen abstehend. 

Aus chinesischen Samen in den achtziger Jahren von W. Lauche- 
Wildpark bei Potsdam erzogen. Von Lauche erhielt die Pflanze Herr 
Dr. Carl Bolle. der sie unter den bekannten kultivierten Arten nicht 
unterzubringen vermochte und die grosse Freundlichkeit hatte, mir davon 
Material zuzusenden. Nach längerem Zweifel, ob nicht vielleicht eine 
neue Art vorliege, kam ich schliesslich doch zu dem Ergebnis, dass zu 
der Pflanze die Diagnose der S. pubescens Turcz. Bull. Soc. imp nat. 
Mose.*V. (1832) S. 190, wie sie von Maximowicz in Adnot. de Spiraea- 
ceacis (1879) S. 89 gegeben wird, recht gut passte. Das einzige, was 
mich zweifelhaft machte, war die Bemerkung, dass die jungen Triebe 
kahl seien, welche Angabe bei der sonstigen Behaarung der Pflanze 
einigermassen auffallend und vielleicht nur auf unvollständiges oder nicht 
gut erhaltenes Material zurückzuführen ist. Nach gütiger brieflicher 
Mitteilung des Herrn Dr. Bolle ist noch folgendes über die Pflanze zu 
bemerken: „Das Gewächs, welches sich jetzt in einigen wenigen, gut 
ausgebildeten Exemplaren in Scharfenberg befindet, hat sich daselbst 
schön entwickelt und als hart bewährt. Es scheint blühend den Typus 
‚ von S. chamaedryfolia auf etwas höherer Stufe der Entwickelung wieder- 
holen zu wollen. Der Strauch bestaudet sich aber weniger stark und 
erreicht eine bedeutendere Höhe (vergl. oben die Beschreibung). Dabei 
baut er sich durchaus anders: durchsichtiger, mit bogenförmig ansteigen- 
dem Geäst, das gern fast rankend in Nachbargebüsche hinaufsteigt, so 
einen eigenartigen und sehr anmutigen, dabei von dem anderer Spiraeen 
durchaus abweichenden Anblick gewährend. Die Blütezeit fällt in den 
Anfang des Juni und verlängert sich auf mehrere Wochen. Fruchtreife 
Ende August bis September.“ 

In der Blattform nähert sich S. pubescens wohl am meisten der 
S. media, jedoch entfernt sie sich von der ganzen Gruppe media-flexuosa- 
chamaedryfolia-ulmifolia durch den nicht zurückgeschlagenen Frucht- 
kelch. Hierdurch schliesst sie sich vielmehr an die übrigens auch mit 
gleicher Blütenstandsbildung ausgerüsteten Arten bracteata, Blumei, 
trilobata, Cantoniensis und chinensis an. Bei diesen sind aber die 
Staubblätter kürzer, höchstens fast ebenso lang wie die Blumenblätter; 
ausserdem ist ihre Blattbildung und Behaarung durchaus verschieden. 
Die mit. S. pubescens am nächsten verwandte, kultivierte Art ist un- 
zweifelhaft.S. chinensis, die gleichfalls doldenförmige Blütenstände, aber 
filzige Blattunterseiten und Blütenstände besitzt. 
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Spiraea ulmifolia Scop. und S. chamaedryfolia L. Im Anschluss an 
obige Zeilen möchte ich hier darauf hinweisen, dass es doch vielleicht 
angebracht ist, die beiden Pfianzen als selbständige Arten anzusehen. 
Bei ulmifolia ist der Blütenstand mehr kugelig, die Blütenstiele aber 
deutlich traubenförmig an verlängerter Achse befestigt. die Blüten sind 
grösser, erscheinen 14 Tage später, und die Blätter sind grösser mit 
etwas: stärkerer Behaarung als bei S. chamaedryfolia, wo der Blütenstand 
stets flacher, durch stärkere Verkürzung der Traubenachse viel mehr der 
Doldenform genähert, die Blüten kleiner und frühzeitiger, die Blätter 
kleiner und schwächer behaart sind. Betreffs etwaiger in Gärten vor- 
handener Zwischenformen wäre zu erwägen und durch weitere Be- 
obachtung festzustellen, ob sie nicht als Mischlinge gedeutet werden dürfen. 


Bericht Über die Kulturversuche im Jahre 190I, 


die unter Leitung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues In den Preussischen Staaten 
auf don Rieselfeldern der Stadt Berlin in Blankenburg ausgeführt wurden. 
Erstattet von 
Joseph Klar, Berlin, Samenhandlung, Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs, 
und Otto Mende, Obergärtner der Stadt Berlin, zu Blankenburg. 


(Schluss.) 


Pyrethrum roseum hybridum grandiflorum. Einige Exemplare waren 
grösser als die bisher vorhandenen. Hoffentlich werden diese im nächsten 
Jahre noch besser. 

Aster „Gloria“ ©. Unscheinbare Blume, Mitte weiss, Rand scharlach- 
rot. Erinnert an die Kokarden- oder Ringaster, ist aber kleiner. Bau 
wie bei der Tannenbaum-Aster. 

Aster Phoenix „Jungfräulein“. Es war schwer, die eigentliche Jung- 
frau herauszufinden, die Hälfte war falsch und gefiel nicht. — Sie soll 
eine neue Klasse von Astern darstellen. Der hohe Wuchs und der ge- 
wölbte Bau lassen eine Abstammung von der Victoria-Aster vermuten. 
Die Farbe „mattrosa“ dürfte für die Binderei sehr gesucht sein. Des- 
wegen ist doch aber wohl keine neue Klasse nötig. deren wir bei den 
Astern schon genug haben. 

Aster „Dame“, lasurblau ©. Zierliches Blümchen, dessen lasurblaue 
Farbe das Sortiment vergrössern hilft, das erst seit kurzem angelegt ist. 
ljlätter lanzettförmig, eigenartig, sonst nichts hervorragendes. 

Aster „Erfordia‘‘, rosa ©. Bereits wieder eine neue Klasse, die im 
Bau der Tannenaster fast gleich kommt. Die kleinblumige Pflanze bringt 
eine Fülle von „leuchtendrosa“ Blumen auf langen Stielen. 

Aster „ Triumph“, kupferscharlach ©. Enthielt auch blutrot blühende : 
sonst ziemlich rein, während die Farbe „weiss mit dunkelscharlach“‘ besser 
karmoisinrot benannt wäre. 

Aster „Triumph“, kupferscharlach mit weiss zeigte nur wenig reine 
Farben. Alle drei genannten neuen Farben vervollständigen das Sortiment 
dieser sehr geschätzten Klasse. welche vor 13 Jahren bereits in den 
Handel kam. ’ rn en 
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Pentstemon pubescens pygmasus A. Dieser Pentstemon wurde hier bis 
40 cm hoch, bilühte mattrosa, lila und purpurfarben und starb wie eine 
Annuelle im Laufe des Sommers ab. Wir glauben, dass diese Neuheit 
auch ebenso schnell wieder verschwinden wird. Ä 

Petunia hybr. grand. comp. fl. pl. rosea perfecta ©. Der Name ist länger 
als die Pflanze gross, da sie nur etwa 12cm hoch wurde. Die leuchtend 
rosa Blumen bilden einen förmlichen Knäuel, der wie mit einer Brenn- 
schere gekräuselt schien. Die Pflanzen blühten zur Hälfte gefüllt und 
waren gut. | 

 Ohrysanthemum maximum „Prinsess Heinrich“ U. Eine schöne Perenne 
mit grossen weissen Strahlenblumen, wie seit kurzem diese Gattung 
mehrere ähnliche aufzuweisen hat. Die Blumen sind äusserst gross nnd 
eignen sich zur Binderei, wie die anderen Hybriden. Ebenso sind die 
graugrünen Blätter sehr kräftig. Eine sehr schätzbare Staude. 

Delphinium dictyocarpum A. Eine neue Einführung, die aus Sibirien 
stammen soll. Die Staude wurde etwa 50 cm hoch und blühte schön 
hellblau. Wir kommen nächstes Jahr auf diese gute Schnittpflanze zu- 
rück, da sie jetzt noch nicht ganz ausgebildet war. 

Viola cornuta grandiflera 9. Sehr dankbar blühendes gehörntes 
Veilchen, dessen grosse hellblaue Blumen den ganzen Sommer hindurch 
sich zeigten und die wir gern empfehlen wollen. 

Von bereits erprobten Pflanzen älterer Jahrgänge erwähnen wir noch 
einige, die sich nunmehr als recht empfehlenswert erwiesen haben. 

Iberis hyacinthiflora ©. Milchweiss blühendes Sommergewächs mit 
langgestreckten Rispen. Schnittblume ersten Ranges. Desgleichen auch 
für Gruppen. 

Chrysanthemum carinatum ‚Gloria‘ DO. Schöne grosse gelbe Strahlen- 
blume, die Blumen entwickeln einen herrlichen Wohblgeruch. 

Verbena erinoides “). Lilablütige kleinblumige Verbena, deren Laub 
fein kraus. 

Tannenbaum-Aster ©. Übertrifft wohl sämmtliche Astern in n Bezug auf 
Dankbarkeit. Wegen langer Blütenstiele zur Binderei äusserst gut. 

Rudbeckia radula 4. Dankbarer Blüher mit gelben Blumen und 
schwarzer Scheibe. Dürfte wohl in keinem Kataloge mehr fehlen. Ebenso 
Rudbeckia laciniata fl. pl. 23. 


II. Gemüse. 

An Gemüsen wurden gezogen: 

Kopfsalat, Riesen-Krystall. Der Salat hatte feste Köpfe und dürfte zu 
den in neuerer Zeit eingeführten Eissalaten gehören. Die Köpfe sind 
mehr braun, die Blätter geschlitzt. Wir fanden denselben etwas grob- 
strünkig, aber, da die Köpfe sehr gross sind, lohnend für den Anbau. 

Gurke, Treib-, Weigelts Besle von Allen. Ob vorstehende in der That 
die beste von allen ist, entzieht sich unserer Betrachtung. wir glauben 
aber, dass hinter den Kulissen bereits wieder eine „allerbeste“ auf- 
tauchen dürfte; dann ist es mit der vorigen nichts mehr. Und so geht es 
weiter ohne Ende. Die Weigeltsche Gurke hat eine lange, schön ge- 
streckte Form und ist als Treibgurke sehr zu empfehlen. 
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Kopfkohl, roter Erfurter Schwarzkopf. Derselbe ist, wie angegeben, 
schwarzrot und hat prachtvolle mittelgrosse, mehr länglich-runde:-Köpfe, 
weiche sehr hart und anscheinend von grosser Dauer sind. Bei einer 
Untersuchung mussten wir leider die Entdeckung machen, dass die Köpfe 
bei aller schönen Farbe und Festigkeit ziemlich. starke Rippen hatten, 
wodurch der Kohl bedeutend an Qualität verliert, was zu bedauern ist. 

Tomate „Phänomen“ ®. Die Früchte sitzen recht voll. sind gross 
und äusserst safthaltig. Die Farbe ist leuchtend granatrot, Diese Sorte 
dürfte eher zu den späten als frühen zu zäblen sein, da die Früchte erst 
Ende August Farbe bekamen. Leider platzten sie sämtlich an der Pflanze 
auf, so dass es uns nicht möglich war, auch nur eine feblerfreie Frucht 
zu sehen. Möglich ist, dass die starke Hitze, welche im letzten Sommer 
herrschte. und der darauf folgende kalte Regen schuld hieran sind. 

Tomate „Goldjubiläum“ ©. Ebenfalls ein schöner grossfrüchtiger 
Liebesapfel, der leuchtend gelb, sehr auffallend und ‚ansprechend ist. 
Auch diese Äpfel bekamen an der Pflanze je vier schwarze Risse. welehe 
nachstockten. so dass es auch hier schwer hielt, vollkommene Exemplare 
zu finden. In der Kgl. Melonerie zu Potsdam, wo sich die unter Hof- 
gärtner Meermann sehr berühmt gewordene Gemüse- und Champignon- 
treiberei befindet, sollen manche Früchte 1!/, kg gewogen haben. und 
sollen auch andere Sorten dies Gewicht erreicht haben. Beim flüchtigen 
Durchgehen Mitte September 1901 sahen wir noch Reste, die über 20 cm 
im Durchmesser hatten. 

Krupbohne „Goldelse‘‘, allerfrüheste gelbschotige Wachsbohne. Eine ertrag- 
reiche Salatbohne, die auch gelbsamig ist. Ob diese Neuheit wieder ein- 
mal die allerfrüheste ist (Wachsbohnen sind überhaupt nicht früh), 
können wir mit Bestimmtheit nicht sagen. Hierzu müssten Kontrollver- 
suche gemacht werden, was aber in diesem Fall viel Platz wegnähme 
und eine bedeutende Arbeitslast verureachen würde. Wir können dessen- 
ungeachtet konstatieren, dass obige Bohnen, mit einigen anderen Wachs- 
bohnen zusammen gepflanzt, etwas früher ansetzten. 

Die anderen eben erwähnten Bohnen waren: 

Krupbohne, allererste Wachs-, Sachs. Eine noch neuere Einführung, 
die sehr reichlichen Behang hatte, und 

Krupbohne, Dattel-Wachs--. Diese wurde höher als die vorhergehen- 
den und trug auch reichlich. Die Dattel-Wachsbohne ist eine bekannte 
alte Sorte. _ 

Kneifelerbse „Riesenkind“. Dieses mit vieler Reklame in die Welt ge- 
setzte Riesenkind entpuppte sich als eine hohe Pahlerbse, die ziemlich 
ergiebig, aber ausserordentlich vom Meltau befallen war, so dass die Blätter 
wie mit Mehl bestreut aussahen. 

Kartoffeln. Seit ‚langer Zeit ist der Verein zur Beförderung des 
Gartenbaues bemüht, einen Ersatz für die bekannte „frühe lange Sechs- 
wochenkartoffel“ einzuführen, da diese nicht ertragreich ist und auch viel 
Dünger beansprucht. Wiederholt wurden vom In- und vom Auslande 
andere Sorten bezogen, von denen sich bis jetzt nur „Victor“ bewährte. 
Man hoffte aber nach einem Vortrage des Herrn Ritterguisbesitzers 
Lothar- Meyer über .die- Kanalinseln, Gartenflora -1900--S.: 346,-- in den 
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Kartoffeln von’ der Insel Jersey, mit denen der Londoner Markt früh ver- 
sorgt wird, doch noch besseres zu erhalten, und trachtete danach, echte 
Saat zu bekommen. Das war aber erst nach langem Bemühen möglich; 
die Firma Hubert & Comp. Jersey beschaffte uns zwei Sorten: Royal 
Jersey Fluke und International Kidney. 


Kartoffel Royal Jersey Fluke ist eine lange weisse Sorte, die früh und 
auch ergiebig ist. Die Knollen traten aber, bald nachdem sie angesetzt 
hatten, aus der Erde heraus und wurden grün. Das Kraut wurde 
sehr hoch. | 


Kartoffel International Kidney ist auch eine lange weisse Kartoffel, im 
Wuchs aber niedriger und nicht ganz so ergiebig als vorige. 


Von mehreren Mitgliedern des Gemüseausschusses sind diese Sorten 
ebenfalls gebaut und zwar im Vergleich mit der Sechswochenkartoffel, 
mit Kidney usw. Das Resultat ist bereits in Gartenflora 1901 S. 426 mit- 
geteilt. Danach ergab sich, dass „Victor“ die früheste und zugleich 
die wohlschmeckendste von allen war, die beiden Sorten von der Insel 
Jersey aber die wässerigsten. Sie schmeckten, als wenn sie noch nicht 
reif wären. — Es wird gut sein, den Versuch fortzusetzen. 


Die Jersey-Sorten müssen sich vielleicht erst akklimatisieren. Die 
Sorte „Victor‘ aber erfreut sich seit kurzem bereits grosser Beliebtheit 
und verdient noch immer mehr angebaut zu werden. 


Geschichtlich sei hier erwähnt, dass die „Zange weisse Sechswochen- 
kartoffel“ in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts von Domini- 
cus Klar, dem Vater von Joseph Klar, aus Hamburg in Berlin ein- 
geführt und zum ersten Mal von ihm im „Englischen Hause‘ ausgestellt 
wurde. Der verstorbene Gärtner Faust gab sich dann mit besonderem 
Interesse der Kultur der Sechswochenkartoffel hin. 

Über einige neuere Stauden, die im ersten Jahre noch nicht zur 


Blüte gelangten, ‚hoffen wir im nächstjährigen Bericht Mitteilungen machen 
zu können. 


Oberhofgärtner Adolf Reuter, 
geb. den 30. Dezember 1825, j den 31. Oktober 1901. 
(Hierzu 1 Abb.) 
To yao yfoas Eori Javorıwv. 
Ba die letzte Totengabe ist es,“ die Verdienste eines Mannes 
preisen zu dürfen, der als einer der Unsrigen gelebt und gewirkt, 
Um sein Andenken, sein Bild fester in der Erinnerung zu bewahren, 
möchte diese Widmung gleichsam als ein Ehrenreis mit in seinen Lebens- 
kranz hinein verflochten sein. 


Wohl haben liebende, treue Hände zuletzt die Hülle des teuren 
Vaters mit Blumen bestreut, teilnehmende Herzen dem Sarge das Anfangs- 
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geleit gegeben,*) Gönner wie Freunde und Genossen ihn darnach zur 
Gruft geleitet, und in allen diesem laut Zeugnis abgelegt über den hohen 
Wert des Dahingeschiedenen. Galt doch dies alles dem alten lieben 
Kollegen, dem Oberhofgärtner Reuter von der Pfaueninsel, der Stätte 
seiner über mehr denn 30jährigen Wirksamkeit. Sei es nun aber auch 
noch der Freundschaft vergönnt, einige Worte der Erinnerung und damit 
der Ehrung sagen zu düirfen, wie sie einem in seinem Berufskreise be- 
dentenden Manmme wohl zusteht. Nicht, dass unser Held in etwa epoche- 
machenden Thaten seiner Tüchtigkeit Ausdruck gegeben, sondern dass 


Abb. 8. Oberhofgsrtner Adolf Reuter, 
geb. am 80. Dezember 1825, gest. am 31. Oktober 1901. 


er im Laufe seines Entwickelungsganges und der ihm innewohnenden 
treuen Gesinnungsweise zu einem Manne heranreifte, welcher, obschon 
im abhängigen Dienstverhältnis stehend, doch als ein hervortretender 
Charakter sich mehr und mehr bekundete — das ist der grosse Zug an 
dieser Persönlichkeit. Und will es andererseits dem befangenen Auge 
auf den oberflächlichen Blick auch erscheinen, als sei dies ein an sich 
ganz natürlicher Vorgang, dass der Verschiedene das geworden, was er 
war, etwa infolge seiner Lebensstellung, so wird doch der überlegende 
Gedanke bei dem Überschauen eines über 30 Jahre dauernden, scheinbar 
ganz gleichgearteten Zustandes zu dem entgegengesetzten Resultate ge- 


*) Die Schulkinder von Klein-Glienicke begleiteten den Trauerzug unter Führung 
des Herrn Pfarrers Rödenbeck mit dem Gesange des Liedes „Was Gott thut, das ist 
wohlgethan“. " 
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langen. Er wird in dem Prozess des Heranreifens, des sich Ausbildens 
wohl der Bewunderung Wertes zu erblicken vermögen. Auf einsamer 
Insel, d. h. losgelöst von dem unmittelbaren Zusammenhange des täg- 
lichen Verkehrs mit seinesgleichen, blieb Reuter scheinbar immer der- 
selbe, gleiche. Und doch verschob sich dies scheinbare Gebild, sobald 
man nur mit einiger Aufmerksamkeit von Zeit zu Zeit ihn sah und ihm 
zuhörte, um immer wieder neue Seiten seiner interessanten Ideen, seiner 
fachlich so -tüchtigen Beobachtungsgabe und nicht. zuletzt seiner Treue 
im Festhalten und Ausharren des ihm einmal überwiesenen Postens 
kennen und bewundern zu müssen. 

Auf seinem langen Lebenswege, der mit dem Jahre 1825 (30. De- 
zember) auf dem in nächster Nähe gelegenen Gebiete des Neuen Gartens 
beginnt, sehen wir ihn nach zurückgelegter Schulzeit im 17. Lebensjahre 
sich dem gärtnerischen Berufe zuwenden. Die drei nach damaliger Vor- 
schrift noch zu Recht bestehenden Lehrjahre brachten den jungen Reuter 
einmal in den Neuen Garten unter Hofgärtner Krausnick, dann in die 
Treiberei, Melonerie ‚unter Hofgärtner Nietner, und zuletzt in das 
Orangerie- und Terrassenquartier unter 'Hofgärtner Hermann Sellos 
Leitung. Der Ruf dieser damals so bekannten Fachleute mochte wohl 
auch ihm dem Schüler hinreichend Gelegenheit bieten, eine tüchtige Grund- 
lage in seinem Fache legen zu können. Allein hiermit nicht befriedigt. 
zog er es vor, noch in einen weiteren vierjährigen Lehrkursus der König- 
lichen Gärtnerlehranstalt einzutreten, zu dessen Ausführung auch damals 
noch der mindestens einjährige Besuch des Königlichen Botanischen 
Gartens in Berlin gehörte. Reuter war aber auch in dieser Zeit mit im 
Neuen Garten thätig. Nach seiner im Jahre 1850 erfolgten Ernennung 
zum Garten-Obergehilfen verwandte er vier weitere Jahre zu seiner 
Ausbildung in den Gärtnereien des Auslandes: Lüttich, Gent, Paris und 
Kew, wobei er den Grund zu seinem späterhin sich mehr und mehr 
bekundenden, universell gerichteten Blick für die grossen und bedeuten- 
den Ziele unseres gärtnerischen Berufes legte. 1854 in die Heimat 
zurückgekehrt, fand. Reuter in seiner Eigenschaft als Obergehilfe, 
später unter dem damals besonderen Titel eines „Planteurs“, in der 
Königlichen Landesbaumschule zu Alt-Geltow namentlich in der ihm so 
liebgewordenen Baumkunde nicht nur eingehende Beschäftigung, sondern 
vor allem auch eine geistige Förderung. Beginnt doch schon hier seine 
lehramtliche Tbätigkeit, insofern damals diese Baumschule gleichzeitig 
Unterrichtszwecken der Gärtnerlehranstalt diente. 1865 erhielt er den 
Titel eines „Baumschulinspektors* und 1866 wurde er von Alt-Geltow 
aus mit dem Charakter eines „Königlichen Obergärtners“ nach Charlotten- 
hof versetzt. Auf Grund seiner Tüchtigkeit wurde er 1868 zum „König- 
lichen Hofgärtner“ ernannt, in seiner amtlichen Eigenschaft indessen 
erst ein Jahr später mit der gärtnerischen Leitung der in dem Havelbett 
so besonders reizvoll gelegenen Pfaueninsel beauftragt. Hier befand er sich 
in seinem Element, vermochte er doch nun selbständig zu schaffen und anzu- 
ordnen. Wurden auch die einzelnen landschaftlich gestalteten Bilder der 
Insel durchaus von ihm ihrer Hauptverfassung nach respektiert, so ver- 
stand er es doch bald als tüchtiger Gärtner, diejenigen Baumexemplare, 
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welche sich ihrer Bildung und Schönheit halber auf der Insel besonders 
auszeichneten, aus dem Dickicht herauszusondern und diese freizustellen, 
dass sie als bestimmte Einzelerscheinungen zu wirken vermochten. Von 
hier aus datiert sich auch seine 13jährige Thätigkeit als Lehrer an der 
Königlichen Gärtnerlehranstalt, die er erst mit dem Tode Lauches auf- 
gab, um sich ganz seiner geliebten Insel widmen zu können. Nach 
24jähriger Amtsthätigkeit hierselbst wurde ihm 1894 der Titel als „Ober- 
hofgärtner“ zu teil, und mit ihm hatte er die höchste Titularstelle er- 
reicht, welche er innerhalb der ihm gegebenen Verhältnisse zu erreichen 
vermochte. Seine Thätigkeit als Lehrer in den Unterrichtsfächern: Obst- 
und Gehölzanzucht, Gemüsebau und Treiberei setzte er später auch noch 
bei den ihm Untergebenen auf der Insel fort. Es war förmlich rührend, 
seine Lust und Neigung, unterrichtend zu wirken, beobachten zu können, 
und manch einer der lebenden Mitgenossen hat gewiss gleich dem Unter- 
zeichneten den Eindruck des öfteren von der Insel mitgenommen, als 
Fachmann durch diese Belehrungen von dem alten Reuter einen Gewinn 
empfangen zu haben. Seine gärtnerischen Aufsätze, welche sich in ver- 
schiedenen Jahrgängen unserer „Gartenflora“ etc. verstreut vorfinden, 
atmen denselben Geist — den des Wissens und der Belehrunng. 
Es verstand sich Reuter namentlich auch auf geschichtliche Einzelheiten 
oder Persönlichkeiten, die Geschichte der Einführung besonderer Neu- 
heiten; so bearbeitete er eine längere Zeit hindurch mit Vorliebe 
die Entstehungen und Erscheinungen buntblättriger Pflanzenformen, 
welches damals so vorzugsweise beliebte Studium ihn u. a. auch mit 
Darwin, dem jenseits des Kanals so berühmten Pflanzenbeobachter 
in brieflichen Schriftwechsel zog. _ Hatte er ja schon zuvor, in den 
Jahren 1854—65, da er in Alt-Geltow thätig gewesen, wiederholt Ge- 
legenheit, den Altmeister Lenne auf seinen Reisen ins Ausland begleiten 
zu können und damit eine gewisse Übung im Umgang mit solchen Per- 
sönlichkeiten erlangt. Seine umfassende Gehölzkenntnis führte ihm Be- 
suche der bedeutendsten deutschen, französischen und englischen Garten- 
kapazitäten ins Haus. und mit lebhafter Darstellung vermochte er als- 
dann im näheren Bekanntenkreise diese Begegnungen in seiner Weise 
zu schildern. Er war eine für persönliche Begegnungen vornehmlich 
fein beobachtend angelegte Natur und seine historischen Erinnerungen 
aus den Tagen früherer Erlebnisse mit Personen aus den hohen und 
höchsten Kreisen führten mitunter eine so lebhafte Wiedergabe herbei, dass 
man ihm es anfühlte, er lebte in dieser Welt mit. Und diese Insel, welche 
so reiche Familienerinnerungen an die Allerhöchsten Herrschaften unseres 
Königshauses durch ein volles. Jahrhundert hin aufzuweisen hat, sie 
bildete auch gleichsam sein Tuskulum. Sein im Jahre 1868 mit der 
noch lebenden Gattin geschlossener Ehebund, die Geburt seiner zwei 
Söhne, deren ältester, als Nachfolger im Beruf des Vaters, zur Zeit 
als Königlicher Obergärtner in Sanssouci wirkt, der jüngere dagegen zur 
Zeit in Berlin das Amt eines Gymnasial-Oberlehrers bekleidet, diese 
seine familiären Erlebnisse sind eng in das Bild seines Lebensdaseins, 
seines Wirkens und Schaffens auf dieser Insel mit eingewoben. Reuter 
war nicht nur als Künstler ein tüchtiger Fachmann, sondern zugleich 
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als.Mensch eine echt, deutsche Natur, in welcher. die persönliche Liebe 
und Treue, verbunden mit einer vornehmlich jovial: angelegten Saite, 
im engsten, hasten Zusammenklange stand. Dankbar und bescheiden in 
dem, was ihm Gott in seiner Lebensführung zuerteilte, hat man wohl nie 
von ihm eine abfällige Ausserung über das Hervortreten gleichaltriger 
oder jüngerer Kollegen zu hören bekommen. Er war zudem: ein treuer, 
fest zu seinem hohen Königlichen Hause stehender Patriot, nicht in 
höfisch formaler Befangenheit, sondern ein aus seiner freien Überzeugung 
heraus gehorsamer Beamter. Darum sind ihm. auch hohe Ehrungen in 
Gestalt verschiedener Ordensauszeichnungen zu teil geworden. Und auch 
bei seinem Begräbnis ward ihm. die Ehre zu teil, Blumenspenden der 
Kaiserlichen Prinzen zu erhalten, die so oft und gern bei ihm geweilt. 

Wir aber, seine Schüler und Fachgenossen, wir wollen ein treues 
Andenken bewahren unserm 

lieben alten Reuter! 
Hoffmann. 


Bestäubung von Cyclamen | 
und Schlüssel zur. Bestimmung. der Cyclamen-Arten. 


(Nach F. Hildebrand.) 


6m Anschluss an die vom Professor Dr. Friedrich Hildebrand 

veröffentlichte neue Cyclamen-Art C. pseud-ibericum Hild. (s. Garten- 

flora 1901, S. 573) möchten wir auf das treffliche Werk desselben 
Verfassers: Die Gattung Cyclamen L., eine systematische und biologische 
Monographie, Jena, Verlag von Gustav Fischer, 1898, 8°, 190 S. mit 
6 lith. Tafeln, aufmerksam machen. Der durch seine sorgfältigen und 
peinlich genauen Beobachtungen rühmlichst bekannte Verfasser giebt 
nach einer Einleitung, abweichend vom gewöhnlichen Brauch, erst 
einen speziellen und dann einen allgemeinen Teil. Im IL, dem 
speziellen Teil, folgt. nach einer Diagnose der Gattung die eingehende 
Beschreibung der 138 bis dahin bekannten Arten (wozu jetzt als 14. 
und 15. C. libanoticum und C. pseud-ibericum kommen würden), und 
dann ein Sehlüssel zur Bestimmung der Arten. | 

Im II, dem allgemeinen Teil, bespricht er 1. Vegetationsorgane der 
Cyclamen im allgemeinen, 2. Keimung, 3. Knollen und Wurzeln, 4. Iaub- 
sprosse (Äste und Blätter), 5. Blüten, 6. Bestäubung, 7. Fruchtbildung, 
8. Bastardbildung, 9. Variieren, 10. teratologische (d.h. Miss-) Bildungen, 
11. geograpbische Verbreitung. Endlich folgt ein Register der Cyclamen-+ 
Bezeichnungen, wobei wir gern gesehen hätten, wenn gleich dort, ohne 
erst im Text nachzuschlagen, bei den Synonymen angegeben wäre, mit. 
welcher Art sie identisch sind. 

Es ist unmöglich, aus der reichen Fülle des Gebotenen hier Details 
mitzuteilen. Eins aber, was den Cyclamenzüchter am meisten interessiert, 
wollen wir doch andeuten, die Bestäubung, über die besonders auch schon 
Ascherson (Berichte d. Dtsch. bot. Ges., 1892, S. 226) eingehender bezüg- 
lich C. persicum und europaeum gesprochen. | Zu 
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Die Blüten sind so eingerichtet, dass sie in der ersten Zeit durch 
Insekten, später durch den Wind bestäubt werden (ähnlich wie Erica 
<arnea und Calluna vulgaris, und Bartsia alpina, wie Kerner, Pflanzen- 
leben II S. 128, nachwies). 

Hildebrand sagt: „Wenn man eine frisch aufgegangene Blüte er- 
schüttert, etwa durch Auftupfen auf den Fingernagel, so fällt aus der 
Spitze des Antherenkegels der Pollen in dicken gelben Klumpen heraus, 
ohne zu verstäuben; berührt man hingegen eine ältere Blüte nur ganz 
leise, so fliegt aus ihr ein Wölkchen von weisslichem Pollen heraus, und 
erst später, bei stärkerer Erschütterung, folgt ihm der in den Blüten noch 
etwa vorhandene gelbe Pollen in klumpigen Massen nach.“ 

Beide, der gelbe und der weisse Pollen, sind gleich gebaut, die 
gelbe Farbe wird nur durch anhaftendes Öl bedingt, das nachher ver- 
dunstet. Die Insekten werden wohl meist Fremdbestäubung bewirken. 
Doch ist nach H. Selbstbestäubung beim Insektenbesuch nicht aus- 
geschlossen. 

Wir müssen uns leider bescheiden, noch mehr von der interessanten 
Biologie mitzuteilen, wollen aber doch den Schlüssel zur Bestimmung 
der Arten von S. 88 noch geben. — Herr Professor Hildebrandt hat 
selbst die Güte gehabt, in nachstehendem Abdruck noch die beiden 
neuen Arten libanoticum und pseud- -ibericum einzufügen, so dass diese 
Übersicht also gegenüber der im Buch befindlichen noch vervoll- 
ständigt ist. 


A. Antherenkegel in der Blumenkrone eingeschlossen. 
I. Blumenkronenzipfel an der Basis ohne Öhrchenbildung. 


Bei allen, mit Ausnahme von C. cilicicum, die Blüten nach Ent- 
wickelung der Blätter. 


a) Knolle mit Korküberzug. Cyclamen. 
Fruchtstiel nicht aufgerollt . . . . . persicum Mill. 
n aufgerollt. 
Blumenkronzipfel an der Basis rein weiss 
mit schwarzviolettem Fleck . . . pseud-ibericum Hild. 


an der Basis ohne abgegrenzten Fleck . europaum L. 
b) Knolle mit Büschelhaaren. 
«) Blumenkronzipfel verlängert. 
* Griffel aus dem Blütenschlunde 
hervorragend . . . . . repandum Sibth. et Sm. 
** Griffel nicht vorragend. 
Blumenkrone weiss m.rotenStreifen balearicum Rchb. 
Blumenkrone rosa . . » . . . eilicicum Kotsch. 
$) Blumenkronzipfel oval. 
* Blätter mitSilberzeichnung, Blumen- 
kronzipfel an der Basis: 
mit abgerundetem, dunkelrotem 
Fleck . . . . alpinum Hild. 
mit dreispitzigem Fleck . .  .. Iberieum Sterv. 
** Blätter obne Silberzeichnung . . Coum Sibth. 
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II. Blumenkronzipfel an der Basis mit Öhrchenbildung. 
Bei allen die Knolle mit Korküberzug. 


a) die ersten Blüten im Herbst vor den 
Blättern erscheinend. Cyclamen. 

a) Kelchblätter lanzettlich., unregel- 

. mässig gebuchtet, mit unverzweigten 


Nerven, Blüte weiss . . . cyprium Kotsch. 
ganzrandig, mit verzweigtenNerven, 
Blüte rosa. . afrikanum Rchb. 


ß) Kelchblätter eilanzettlich bis drei- 
eckig, Blätter mit Knorpelrand, 


Knollen unten bewurzelt . . graecum Lk. 
Blätter ohne Knorpelrand, Knollen 
am oberen Teil bewurzelt . . neapolitanum Ten. 


b) Die ersten Blüten im Frühjahr nach der 
Entfaltung der Blätter. Blumenkronzipfel 
meist hellrosa mit dunkelkarminrotem, 
meist T-förmigem Fleck, innen mit 


weissen Härchen . en . libanoticum Hild. 
B. Antherenkegel aus der Blume weit her- 
vorsehend . . . . “20.0 2..2..... Rohblfsianum Aschs. 
L.W. 


Kreuzung von CGhamaedoreen. 


Von Wilhelm Habermann, Kgl. Obergärtner. 
Vortrag im Verein z. B. d. G. am 81. Oktober 1901. 


(Hierzu 1 Abb.) 


Bi erste Veranlassung, mich der Kultur der Chamaedoreen mehr zu- 

zuwenden, gab mir der verstorbene Handelsgärtner Paech, der 
grossartige Erfolge in der Kultur dieser Palmen aufzuweisen hatte und 
mein Lehrmeister darin geworden ist. 

Er kultivierte besonders viel eine Art, die er vom Uhniversitäts- 
gärtner Sauer erhalten hatte und die in den Gärten unter dem 
Namen Chamaedorea concolor Mart. geht. Vor etwa 25 Jahren er- 
hielt ich von Paoch einige Exemplare, anfangs nur männliche, dann auf 
besondere Bitte auch weibliche, und habe ich durch Bestäubung der- 
selben fast alljährlich Früchte erhalten. 

Ich verschaffte mir dann auch andere Arten, da ich Chamaedoreen 
als ganz ausgezeichnet für Dekorationszwecke erachte und sie als 
ganz harte Zimmerpalmen hochschätze. Unter diesen anderen Arten 
verdient besonders Ch. Arembergiana H. Wendl. hervorgehoben zu 
werden, da diese gegenüber Ch. concolor einen viel kräftigeren Wuchs 
hat und in derselben Zeit noch einmal so boch wird. 
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Leider aber sind die Blätter von Ch. Arembergiana viel empfind- 
licher, und daher beschloss ich, diese Art mit Ch. concolor zu bestäuben, 
was auch wiederholt gut gelungen ist. Es sind auf diese Weise Bastarde 
erzielt worden, welche den üppigen Wuchs der Mutter, Ch. Arembergiana, 
mit der Widerstandskraft des Vaters, Ch. concolor, vereinen. 


Abb. 9. Fruchttragende Chamaedoren concolor im Kgl. Schlossgarten Monbijou zu 
Berlin, gezogen vom Kgl. Obergärtuer W. Habermann. 
Halbreife Fruchtstände, korallenrot. 


Wie die vorgeführten Pflanzen zeigen, sind die im Herbst 1897 ge- 
machten Aussaaten von Ch. concolor erst ca. 50 cm hoch, während der 
Bastard an seinen grösten Exemplaren Wedel von 1 m Länge besitzt. 
Von der Mutter hat der Bastard ferner die gefalteten Blätter, wenn diese 
auch nicht so stark gefaltet und nicht so hell sind wie bei ihr selbst. 
vom Vater aber den weissen Streifen auf der Unterseite der Blätter. 
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In den folgenden Jahren sind die Versuche wiederholt und sind 
auch von diesen, zuletzt von der Aussaat im März 1900, Pflanzen aus- 
gestellt. 

Man klagt oft, dass die importierten Samen der Chamaedoreen 
nicht keimfähig sind und schiebt das gewöhnlich auf die lange Reise 
Ich habe aber selbstgeernteten Samen 18 Monate in einer Blechkiste 
(einer Cakeskiste) in Sägespänen aufbewahrt, sie dann ausgesät und sehr 
gut keimfähig befunden. Wenn die importierten Samen nicht immer 
keimfähig sind, so mag das vielleicht daran liegen, dass nicht immer 
männliche und weibliche Exemplare nebeneinander stehen, und dann 
sich wohl die Frucht, aber kein Embryo im Samen ausbildet. 

Von der Bestäubung bis zur Fruchtreife dauert es ca. 10 Monate. 
Im vorigen Dezember sind meine Exemplare befruchtet und jetzt ist der 
Same reif. Die ausgesäten Samen liegen meist noch 6 Monate in der 
Erde, ehe sie keimen. Zur Kontrolle legte ich grosse und kleine 
Samen getrennt aus, es zeigte sich aber kein Unterschied in den jungen _ 
Pflanzen. 

Von einem Blütenstande kann man 125-150 Samen erhalten; 
wollte man die Sache als Geschäft betreiben, so wäre es gar nicht so 
unrentabel. 

Zu bedauern ist, dass man sich der Anzucht der C'hamaedoreen 
nicht so hingiebt; der Schlossgarten zu Monbijou besitzt aber mehrere 
Tausend Exemplare, und ich halte sie für besser als Kentia- und Areca- 
Arten. Sie sind viel gefälliger und machen sich mit ihren an der Spitze 
scheinbar gespaltenen Wedeln (indem die letzten Fiedern jeder Seite 
mit einander verwachsen) vortrefllich in einer grossen Vase, oder vor 
einer Marmorwand usw. Drei Pflanzen, passend zusammen hingestellt, 
wirken oft grossartig. 

Sie vertragen auch gut den Transport. : Ich habe z. B. vor einigen 
Jahren im September eine Anzahl nach Breslau bringen müssen zur 
Dekoration des Schlosses, es hat ihnen aber nichts geschadet. 

Allerdings leiden sie in trockenen Räumen an roter Spinne, aber 
das thun alle Palmen. 

Die Kultur ist leicht, Man braucht keinen Mistbeetkasten, kein 
warmes Beet, aber sie verlangen nicht zu leichte Erde und ferner tiefen 
Schatten. Das Zusammenpflanzen vertragen sie nicht; es ist besser, 
wenn man die jüngeren Pflanzen einzeln in Töpfen kultiviert. 

Im zehnten Jahre werden die Pflanzen blühbar, mitunter auch 
schon früher, doch ist das frühere Blühen nicht wünschenswert, da sie 
sich dadurch zu sehr erschöpfen. Selbstredend muss man blühende 
Pflanzen, von denen man Samen haben will, schonen und darf sie nicht 
zur Dekoration verwenden. 

Die Chamaedoreen wachsen im Sommer nur wenig; sie fangen 
erst an, wenn in der Heimat, Mexiko bis Südbrasilien, der Frühling be- 
ginnt, also im August; sobald die längeren Nächte bei uns kommen, 
wachsen sie gut. . 
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Epideadrum oemeantbum Bodr. 

Diese Spezies von Epidendrum ist 
kürzlich auch in der Monographie derOr- 
chideen Brasiliens von Cogniaux in der 
Flora Brasiliensis beschrieben worden. 
Brasilien umfasst etwa 140 Arten dieser 
Gattung, welche in fünf Gruppen ge- 
teilt sind, zu deren grössten, Encychum, 
obige E. oamanthum gehört. Sie stammt 
aus den Wäldern der Provingen Minas 
Geraes und Pernambuco, von wo die 
Pflanze durch Sander & Co., London, 
1899 bei uns eingeführt wurde. Bie 
blühte im Cattleya Hause im Oktober 
1900 in dem Kew-QGarten. Die Blüten, 
welche aromatisch sind, halten sich über 
2 Monate. 

Die Blätter werden 20—25 cm lang, 
die Blüten sind 3—5 cm gross, Blumen- 
blätter abstehend, nach innen gebogen, 
fleischig, gelblich mit roten Strichen. 
Die Lippe etwas länger als die andern 
Blütenblätter, dreilappig, weiss mit rosa. 
Abbilduug im Bot. Mag. tab. 7792. 

J. B. 


Iris Tauri Siehe. 

Nach Siehe, dem Entdecker dieser 
schönen, kleinen lIrisart, ist dieselbe in 
den Gebirgswiesen des östlichen Taurus 
einheimisch, in einer Höhe von 2200 m 
ü. d. M. und in den oberen Regionen 
der Jniperus excelsa Wälder um 
1500 m, wo sie in der Zeit der Schnee- 
schmeizeEndeFebruar und Anfang März 
blüht. 1900 sandte Siehe dem Botani- 
schen Garten in Kew eine Pflanze, 
welche darauf im Januar 1901 blühte. 
Die Zwiebel entwickelte drei Blüten, zur 
Blütezeit sind die Blätter sehr kurz, 
späler werden sie 8—12 cm lang und 
3cm breit. Die Blütenröhre ist 10 cm 
lang, violett, die Blumenblattzipfel eben- 
falls violett, die äusseren b cm lang. 
Abgebildetistdiesezierliche empfehlens- 
werte Pflanze im Bot. Mag. tab. 7793. 

Jd. B. 


Oxalis dispar N. E. Br. 

Die Gattung Oxalis, von der mehr 
denn 450 Arten bekannt sind, ist haupt- 
sächlich in Brasilien und Guiana ver- 
breitet, von welchen Ländern über 100 
in Martius „Flora brasiliensis‘“ von Pro- 
gnel beschrieben sind. Unter diesen 


steht der O. dispar die O. Laureolae 
Progn.amnächsten, welchekürzereBlatt- 
stiele und Blättchen, kleinere und mehr 
traubige Blüten besitzt. Eine andere 
nahe verwandte Pflanze ist O. Noron- 
hae Oliv., einheimisch auf Fernando de 
Noronhae, einer kleinen Insel, ca. 50 
Meilen NO. von Kap St. Roque, dem 
östlichsten Punkte Brasiliens. Die O. 
Noronhae unterscheidet sich von O. .dis- 
par durch kleinere und breitere Blätt- 
chen und kleinere Blüten. — InKew blüht 
die Pflanze alle Jahre im Freien. Ihre 
Heimat ist Guiana. Sie ist ein kleiner 
Halbstrauch, wird ca. 60 cın hoch mit 
schwach abstehenden Asten. Blätter 
langgestielt, dreizählig, Blüten 3 cm 
gross, goldgelb, in Büscheln am Ende 
des langen Blütenstieles, der eben so 
lang als der Blattstiel ist. Abbildung 
im Bot. Mag. tab. 7794. J. B. 


Impations Thomson Hook. f. 

I. Thomsoni ist eine der gemeinsten 
subalpinen Arten der Gattung in dem 
westlichen Himalaya in Höhe von 2500 
bis 4000 m, von Kumaon bis zum Indus. 
Selten findet sie sich auch in Sikkim. 
Es ist eine sehr hübsche Pflanze wegen 
der Fülle der roten Blüten und dem 
tiefen Grün des Laubes und schliesslich 
wegen der roten hängenden Früchte. 
1900 sandte Dutkie Samen der Pflanze 
nach Kew, wo dieselbe noch in dem- 
selben Jahr von August bis Oktober 
blühte. Eine ganz kahle Einjährige 
von 20--30 cm Höhe, Stengel wenig 
verzweigt, Blätter abwechselnd, am 
Ende des Sprosses dichter, oval-lanzett- 
lich, zugespitzt gesägt. Blütenstiele 
axillar, gehäuft am Ende des Sprosses, 
eine wenig blütige Traube tragend. 
Blüten 2—3 cm gross, blass rosa, Fah- 
ne aufrecht, Flügel zweimal so lang 
als erstere, rosa, an der Basis gelb mit 
roten Punkten, Lippe wiederum länger 
als die Flügel, in einen dünnen gebo- 
genen Sporn ausgezogen. Frucht 2 cm 
lang. Bot. Mag. tab. 7795. J. B. 


Arototis Bumbletoni Hook. f. 
J. D. Hooker beschreibt und bildet 
diese schöne Composite im Bot. Mag. 
tab. 7796 ab als eine neue Spezies der 
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artenreichen Gattung Arctotis ab. Über 
30 Arten sind in der Kapflora von Har- 
wey and Sonder bereits beschrieben. 
Sie stammt ebenfalls aus Südafrika, 
aus dem Namaqualand, von wo Mr. 
Gumbleton Samen der Pflanze erhielt. 
Sie ist niedrig, fein weiss behaart, die 
basalen Blätter sind 15—20 cm lang, 
gestielt, flederteilig. Blütenschaft 20 
bis 30 cm hoch, steif, gerillt. Der 
Blütenkorb 8 cm im Durchmesser. 
Strahlenblüten dunkel orangerot mit 
sehr kurzer Blumenröhre, die Zunge 
am Grunde mit ingerähnlichen, rot- 
braunen Flecken. J. B. 


Neuheiten eigener Einführung 
für 1901/1902 


von 
Ernst Benary, Erlurt. 


Nach den Beschreibungen des 
Züchters. 





© Comet-Aster Kaiserin Friedrioh (Benary). 
(Hierzu Abb. 10) 


Das Sortiment niedriger Comet-Astern 
hat sich in den letzten Jahren um 
manche wertvolle Züchtung bereichert, 
und zu den besten derselben darf ich 
die von mir im voriger Saison einge- 


Abb. 10. Comet-Aster „Kaiserin Friedrich“. 





führte weissblühende König-Humbert- 
Aster rechnen: sie ist die erste riesen- 
blütige Zwerg-: -Spielart und dabei von 
edelster Form. Ihr zur Seite stellt sich 
meine diesjährige Neuheit: Blumen von 
gleich vornehmer Erscheinung mit 
einem Durchmesser von 10—12 cm und 
zuweilen darüber hinaus, vom reinsten 
Weiss und hochgewölbt, zeichnen auch 
diese Varietät aus. Was ihr jedoch den 
ganz speziellen hohen Wert verleiht, 
ist, dass sie mit diesen Eigenschaften 
einen gedrungenen, straffen, geschlosse- 
nen Bau der Pflanzen verbindet. An 
kräftigem Stiel erscheint die besonders 
grosse, schöne Mittelblüte; dieselbe 
wird von den sich später zu 8 bis 12 
an den Seitenzweigen entwickelnden, 
hochgewölbten Blumen teils umgeben, 
teils überragt. Mit ihrem schneeigen 
Weiss, leuchtend wie das Gefieder 
eines Schwanes, bringen sie einen im- 
posanten Totaleindruck hervor und sind 
von so ‚grossartiger Wirkung, wie es 
schwerlich bei irgend einer anderen 
Aster der Fall ist. 

Ich betrachte diese herrliche Neuheit 
als eine meiner besten Einführungen 
und stehe nicht an, ihr eine rasche 
Verbreitung zu prophezeien; besonders 
als riesenblumigeTopf-Comet-Aster wird 
sich dieselbe den Markt erobern. 


Abb. 11. Damen-Aster, cometblütig. 
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Damen-Astor, hellblau, reinweiss, comet- 
klätig (Benary). 
(Hiersa Abb. 11) 

Diese Asterklasse, welche mit einem 
eleganten Habitus grossen Blumenreich- 
tum vereinigt und durch die ganz 
schmalen, hellgrünen Blätter sich von 
allen Astern unterscheidet, ist wohl un- 
streitig die zierlichste; sie war jedoch 
bisher nur durch wenige, von mir ein- 
geführte Farben vertreten. Ihnen ge- 
sellen sich diese beiden reizenden Va- 
rietäten hinzu, deren Anbau ich aus 
bester Ueberzeugung empfehle. 


täten gewonnen, blühen die hier ange- 
botenen in sehrschönen, hellerenFleisch- 
tönen. Die Blumen sind gross und gut 
geformt. 


Ciianthus punioeus albus. 

Aus Australien kommt diese schön 
weiss blühende Varietät von Cl. puni- 
ceus, bekanntlich eine rankende Legu- 
minose undeindorteinheimischer, wegen 
seiner prächtig scharlachroten Blumen 
sehr geschätzter Strauch, welcher bei 
uns, im Kalthaus kultiviert, äusserst de- 
korative, schoellwachsende Topfpflanzen 


Abb. 12. Antirrhinum majus graudiflorum „Queen Victoria“ 


AO Antirrkiaum majus grandifiorum Queen 
Viotoria. 


(Hierru Abb. 12) 

Aus der Varietät „Die Braut“ hervor- 
gegangen, vereinigt dieses prächtige 
Löwenmaul mit der charakteristischen 
feinen Belaubung jener Spielart ausser- 
gewöhnlich grosse Blumen von blen- 
dendem Weiss. Dieselben erscheinen 
von grosser Menge an den zahlreichen, 
langen Blütenstielen, welche jede Pflanze 
erzeugt, und liegt hierin der grosse 
Wert, welchen diese Neuheit als Schnitt- 
blume besitzt; aber auch im Freien wird 
sich dieselbe als Gruppenpflanze aller- 
ersten Ranges erweisen. 


Cinerarla hybrida grandifiora inoarnata 
(Benary). 
Aus den von mir in der vorletzten 
Baison eingeführten rosafarbenen Varie- 





liefert. Da der Samen hell und somit 
ganz verschieden von dem der Stamm- 
spezies ist, so kann man annehmen, dass 
aus demselben wenigstens ein grosser 
Prozentsatz der neuen Spielart erzielt 
werden wird. 


© Celosia spicata (argentea Iinearls). 
(Hierzu Abb. 13) 


Es handelt sich bei dieser reizenden 
Celosia nicht um eine Neuheit, sondern 
um eine Annuelle, welche offenbar seit 
langen Jahren aus den Kulturen ganz 
verschwunden ist. Ich erhielt von der- 
selben im vorigen Jahre ein kleines 
Quantum Samen aus Ostindien, der Hei- 
mat dieser Gattung, und war überrascht 
von der eigenartigen Schönheit der er- 
zielten Pflanzen. Dieselben bilden 
schlanke, straff aufrecht wachsende 
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Pyramiden von etwa 75 cm Höhe. An 
dem kräftigen Hauptstamm entwickeln 
sich 20 bis 30 Seitenzweige mit saftig 
grünen, wechselständigen, linienförmigen 
Blättern, und jeder dieser Zweige endigt 
in einer 6 bis 10 cm langen, zylindrisch- 


Abb. 18. Celosia spicata (argenten linenris), 


kolbenartigen -Aehre. Diese erscheint 
im Aufblühen in frischem, leuchtendem 
Rosa, bei fortschreitender Entwickelung 
gehen die unteren Blütenhüllen jedoch 
in Silberweiss über, wodurch eine höchst 
reizvolle Farbenkombination entsteht. 
Besonders hervorgehoben 
muss es werden, dass diese 
eleganten, langgestielten Blu- 
men sich auch bei ungünßsti- 
gem Wetter sehr lange hal- 
ten; sie liefern ein ausge- 
zeichnetes, eigenartig schönes 
Schnittmaterial für frische 
Bouquets, eignen sich aber 
auch vorzüglich zum Trock- 
nen. Ueberdies kann man 
diese Celosia sowohl im 
freien Lande mit gutem 
Erfolg zu Gruppen verwen- 
den, als auch sehr hübsche 
Topfpflanzen daraus erzielen. 


91 © Cuphea minlata alba (Benary). 

Eine recht hübsche, weiss- 
blühende Varietät der aus 
Mexiko stammenden Cuphea 
miniata, welche eigentlich 
perennirend ist, bei uns jedoch 
als Annuelle behandelt wird, 
sich niedrig hält und be- 
sonders wegen ihres dank- 
baren, bis in den Spätherbst 
andauernden Flors gern kul- 
tiviert wird und sich auch 
für Topfkultur eignet. 


Einfache Laok, Tom-Thum! 
Varietäten, (Bent 
(Hierzu Abb. 14.) 


Der einfach blühende, 
schwarzbraune Tom-Thumb- 
Goldlack erfreut sich seit 
Jahren einer regen Nach- 
frage, und ea lag nahe, Ver- 
suche anzustellen, um noch 
andere Varietäten von dem 
gleichen Habitus aus Samen 
konstant zu erzielen. Diese 
Bemühungen sind indessen 
resultatlos geblieben; die 
Farben sind nicht samen- 
beständig, doch bringt die 
hier angebotene Mischung 
dieselben in reicher Abwechs- 
lung hervor. Die Pllanzen 
blühen in hell- und dunkel- 
gelb, hellbraun, chamoia, 
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dunkelrot und violett und zeigen fast 
alle den nur 15 bis 18 cm hohen, ge- 
drängten Wuchs. der schwarzbraunen 
Mutterspielart. Auf: diese hübsche Ein- 
führung mache ich besonders aufmerk- 
sam. 


ım. 
ver rhoeas nanum salmoneum, 

a lacherot: (Benary). 

Von dem von mir in letzter Saison 
eingeführten niedrigen Shirley-Mohn 
habe. ich die besonders schönen, in 
lachsroten Färbungen blühenden Varie- 
täten für diese Saison anzubieten. Die 
Pflangen entwickeln sich zu schönen 


Abb. 14. 


Büschen von ca. 50cm Höhe mit fein- 
geschlitster Belaubung und zahlreichen, 
schlanken Blütenstielen. Die rundpeta- 
ligen Blumen erreichen einen Durch- 
messer von 8 bis 10 cm und erscheinen 
in verschiedenen Abtönungen von hellem 
und dunklem Lachsrot und Orange, 
zum Teil mit feinem weissen Rand. Von 
allen Farben, in welchen die prächtigen 
Papaver blühen, sind gerade diese rei- 
zenden, bei dem einjährigen Mohn ganz 
neuen Schattierungen besonders wir- 
kungsvoll, und es verlohnt sich wohl 
der Mühe, sie neben der Mischung be- 
sonders zu kultivieren. 


O Sitene pondula compaota oandide 
(Benary). 

In dem Sortiment einjähriger Silenen 
befindet sich bisher nur eine einzige 
(Snowking), welche rein weiss blüht; 

' bei den übrigen sogenannten weissblü- 
henden erscheint die Blume zwar weiss- 
lich, geht jedoch meistens in Rosa über. 
Meine neue Varietät bringt ausschliess- 
lich Blumen vom zartesten Weiss, dabei 

ı werden dieselben in reichster Fülle an 
den hübschen, kompakt gebauten Büi- 
schen hervorgebracht; ausserdem ziert 
dieselbe noch die den Bonnetti-Spiel- 
arten eigene, glänzendgrüne Belaubung, 


Einfacher Goldlack (Tom-Thumb-Varietät), 


! von welcher sich die zierlichen Blumer 
besonders schön abheben. Ich empfehle 
diese Neuheit in der Ueberzeugung, 
dass man ihr einen Platz vor mancher 
andern in der überreichen Liste der 
Silene pendula-Abarten einräumen wird. 





pidata fol. albo-margi- 
(Benary). 
(Hierzu Abb. 15.) 

In meinen ausgedehnten Phlox-Kul- 
turen hatte sich im letzten Sommer un- 
ter den cuspidata-Varietäten ein einsiges 
Exemplar gezeigt, bei welebem sämt- 
liche Blätter weiss gerandet waren, was 
der Pflanze einen ganz eigenartigen 
Reiz verlieh. Während sonst die Blatt- 


Phiox Drummondi 
nal 
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Panachierung häufig auf einen krank- 
haften Zustand der Pilanze zurückzu- 
führen ist, entwickeln sich die von dem 
gewonnenen Samen erzielten Plänzchen 
in diesem Falle äusserst kräftig und die 
überaus gefällige Zeichnung, welche am 
meisten an die der Cordyline Sanderiana 
erinnert, wiederholt sich bei fast sämt- 
lichen Sämlingen, so dass ich schon in 
dieser Saison in der Lage bin, diese rei- 
zende Neuheit einzuführen, welche 
jeden Freund von Sommerblumen in- 
teressieren dürfte. Die Planzen wachsen 
zu 30 bis 35 cm hohen Büschen heran, 
die sich reich verzweigen; die Blumen, 
welche meist die gezackte (cuspidata), 
zum kleinen Teil aber auch die gefranste 
(fimbriata) Form haben, erscheinen in 
rosa und karmin und heben sich auf 


Abb. 16. Phlox Drummondi cuspidata 
fol. albo-marginatis, 





das Vorteilhafteste von der weissbunten 
Belaubung ab. Sowohl für Topfkultur 
wie für das freie Land ist dieser Stern- 
Phlox von grösstem Effekt undin jeder 
Beziehung eine bemerkenswerte Er- 
scheinung. 





Tropaeolum ii um regina (Benary). 

Seit Jahren widme ich der Verbesse- 
rung der ebenso schönen wie dankbaren 
Tr. lobbianum besondere Aufmerksam- 
keit, wovon die von mir in letzter Zeit 
eingeführten schönen Varietäten Asa 
Gray. und aureum Zeugnis ablegen. 
Meine Neuheit für diese Saison ist we- 
gen der prächtigen Färbung ihrer Blu- 
men, welche bei der Entfaltung ein 
leuchtendes Lachsrot oder Lachsorange 
zeigen, in der weiteren Entwicklung 
eine etwas lichtere Färbung annehmen, 
in grösster Menge erscheinen und sich 
prächtig von der hellen Belaubung ab- 
heben, als eine der wirkungsvollsten, 
prächtigsten Spielarten zu betrachten. 
Zur Bekleidung von Lauben, Wänden, 
Spalieren und dergl. wird sich dieselbe 
in hervorragendster Weise eignen. 


Petunla hybrida grandiflora fimbriata super- 
biesima (Benary). 
(Hierzu Abb. 16) 


Die unter dem Namen „superbissima® 
bekannten grossblumigen Petunien sind 
durch den feingeaderten Schlund cha- 


Abb. 16. Petunia hybrida grandidora 


‚ämbriata superbissima. 


Kleinere Mitteilungen. 9 


rakreristisch, welcher einen sehr erheb- 
lichen Teil der Blume einnimmt. Diese 
Erscheinung ist nun zum ersten Male 
bei den gefranstblumigen Varietäten 
aufgetreten und wenn auch nicht ganz 
so gross wie bei den ganzrandigen, so 


verleiht sie doch den schönen karmosin- 
roten Blumen ein eigenes Gepräge, und 
wird diese prächtige Neuheit den Petu- 
nien-Freunden eine angenehme Ueber- 
raschung bereiten. 


Kleinere Mitteilungen. 
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Hotops Obst- und Boorenwein. 

In der „Gartenflora‘ Nr. 23 vom 1. De- 
zember 1901 S. 625 muss es heissen: 

Von Obsterzeugnissen sind besonders 
hervorzuheben dievon demWanderlehrer 
des Obertaunus-Kreises, Herrn Max Ho- 
top, Homburg. v. d. Höhe, mit der 
„Lareiro-Hefe‘“ hergestellten Obst- 
und Beerenweine, sowie von demselben 
der alkoholfreie Fruchtsaft nach Prof. 
Kulisch. Die usw. — 

Jch habe schon vor längerer Zeit an 
Herrn Oekonomierat Lucas, Reutlingen, 
solche Saftproben geschickt und ihm 
auch einen Artikel für die ‚„Pomologi- 
schen Monatshefte“ eingesandt. 

Derselbe ist in der letzten Nummer 
des genannten Blattes, Nr. 1 S. 17, er- 
schienen. 


Homburg v.d.H. Hotop. 


Kaiserin Friedrich und die Gartenkunst. 

In der Gartenkunst war Kaiserin 
Friedrich völlig zuhause. Die Anlagen 
im Neuen Palais in Potsdam sind nach 
ihren Entwürfen ausgeführt. Da giebt 
es einen fachkundig angelegten Ge- 
müsegarten und eine von der Kaiserin 
begründete Baumschule Ihre Lieb- 
lingsblume war die Moosrose Be- 
sondere Vorliebe hegte sie für eine 
ihrer hortologischen Schöpfungen, für 
ihren Rosengarten in Kronberg. Wasser- 
speier, Büsten und Säulen, von Epheu 
umklammert und halb verborgen, bilden 
den Hintergrund, vor dem sich in 
Terrassen die Rosenbäume aufbauen, 
immer eine höher als die andere — 
In dem von ihrem künstlerischen Bei- 
rate, Geheimen Rat Persius, nach 
ihren eigenen Plänen erbauten Pavillon 
am Neuen Palais in Potsdam wird unter 
schlichtem Rahmen auch noch ein ihre 
Naturliebe verewigendes Gedicht auf- 
bewahrt, das die Kaiserin verfasst hat. 
Es stammt aus ferner Jugendzeit und 


ist in englischer Sprache geschrieben 
Die Verse mögen heute als ein Zeugnis 
glücklicher Tage der Kaiserin neu in 
Erinnerung gebracht sein. 

This plot of ground I call my own 

Sweet with the breath of flowers 
- Of memories of pure delights 

And toil of summer hours. 
Zu deutsch etwa: 

Dies Fleckchen Erde nenn’ ich mein, 
‘ Das duftige Blumen uınsäumen, 
-- Geweiht durch frohe Erinnerung 

An sommerliches Träumen. 

(Voss. Ztg ) 


Prunus serrulata „Hisakura‘. 


Im Anschluss an meinen kürzlich an 
Sie über die Prunus serrulata „Hiza- 
kura“® gerichteten Brief erlaube ich mir, 
heute noch mitzuteilen, dass Herr Wag- 
ner die Bedeutung des japanischen 
Wortes „hi“ in seinen japanischen Wör- 
terbüchern als mit „hochrot, scharlach, 
karmin“ bezeichnet findet, während Hr. 
Prof. Koehne auf meine Anfrage mitteilt, 
dass sein japanischer Herr (ein bei ihm 
wohnenderProfessor) ganz bestimmt ver- 
sichert, dass „hi“ eine ganz helle Ro- 
safarbe bedeute, so hell, dass sie aus 
der Ferne fast wie weiss am blühenden 
Kirschbaum erscheine. Hiermit stimmt 
ausgezeichnet überein die Farbe unse- 
rer Blüte und die Blütenbeschreibung 
in dem Kataloge der Yokohama Nur- 
sery Co., dessen weitere Angaben: 
„double, large Flower in bunch“ eben- 
falls genau auf die hiesige Pflanze 
passt. Wie es nach Vorstehendem 
scheint, sind die japanischen Farben- 
bezeichnungen recht unsicher und viel- 
leicht nach den Gegenden verschieden. 
Vorläufig dürfen wir indessen wohl an- 
nehmen, dass wir den richtigen „Hisa- 
kura“ besitzen. L. Späth. 


— 


Dreimsi hilkender Bismarokapfel. 


Vomero-Napali, 
13. November 1901. 


Etwa Anfang Februar 1901 pflanzte 
ich in einem Garten Neapels bei Freun- 
den verschiedene Apfelbäumchen auf 
Douein veredelt, darunter auch den 
bald gerühmten, bald getadelten Bis- 
marckapfel aus Neu-Seeland. 

Die Bäumchen stammten aus einer 
recht guten Baumschule Nord-Italiens 
und waren 2 Jahre alte Veredelungen 
ohne Form, wild aufgeschossene und 
wild gewucherte Exemplare. Sie blüh- 
ten lustig als ihre Zeit kam, als ob sie 
keinerlei. Störung gehabt hätten, und 
setzten auch Früchte an, die sehr. gut 
auswuchsen und im Oktober tafelreif 
waren. 

Im September, als es einmal geregnet 
hatte, blühten dieselben Bäumchen. an 
den Spitzen der Jahresruten zum zwei- 
ten Male und brachten abermals reieh- 
lich Früchte, 

Von diesen schicke ich Ihnen heute 
per Post einen Gipfeltrieb mit drei 
hübschen Apfelchen, die bereits seit 
dem 15. Oktober bei mir im Zimmer in 
oft erneuertem, frischem Wasser standen, 
oline aber weiter zu wachsen. Eben 
jetzt, Mitte November, blühen dieselben 
Bäumchen zum dritten Male, allerdings 
mehr in vereinzelten Dolden, und 
Früchte wird es dieses dritte Mal wohl 
nicht mehr geben, denn der neapolita- 
nische Herbst zeigte sich mit Sturm 
und Regen diesmal ebenso frühe als 
heftig, und ihm dürfte bald der nasse, 
kalte Winter folgen. 

Im Bismarckapfel also sehen wir, wie 
verändert europäische Frucht- und an- 
dere Bäume aus tropischen oder sub- 
tropischen Ländern, sofern sie sich dort 
überhaupt erhalten und fortpflanzen 
lassen, nach Europa zurückkehren. Der 
einer langen Winterruhe bedürftige eu- 
ropäische Apfelbaum fügt sich verhält- 
nismäseig leicht dem subtropischen Kli- 
ma und kommt aus der südlichen Erd- 
hälfte so verändert zurück, dass er 
hier mit einer kaum zwei Monate dau- 
ernden Winterpause zufrieden ist, bis 
im Dezember grünt und blüht und be- 
reits im März wieder den Frühlingss- 
trägt. 

Freilich dauern diese nordischen Obst- 
bäume hier bereits nicht so lange aus 
als in Deutschland. Dafür aber tragen 
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sie auch alljährlich fast unendlich reich 
und bringen. beim Mangel jeglicher 
Pflege denmoeh oft massenhaft Obst. Sie 
tragen im dritten oder vierten Jahre 
und: dauern kaum länger als 25— 30 
Jahre. 

Der intensive Trieb, das jugendrasche 
Wachstum, die unvergleichliche Frucht- 
barkeit erschöpfen diese Bäume selbst 
bereits hier nur zu rasch. Allerdings 
fehlt ihnen zuerst auch jegliche Pflege. 
Moose, Flechten und unzählige andere 
Kryptogamen decken meist Staınm und 
Zweige. 

Zahlreiche Feinde der Insektenwelt 
umlagern die Stämme fast das ganze 
Jahr und die Blattlaus ist. hier abscheu- 
lich.. Sie erscheint überail und kann 
kaum bekämpft werden. 

Es. ist also natürlich, dass der Apfel- 
baum, so schön und raseh er sich ent- 
wickelt, hier kein langes Ikeben fristet 
und bald erschöpft ist. 

| Sprenger. 


Die Oberfläche von Paris. 


Die Oberfläche von Paris umfasst niit 
Einschluss des ausserhalb des Wall- 
grabens gelegenen Bois de Boulogne 
1802 ha. Mit Gebäuden aller Gattüng 
sind nicht ganz 3000 ha bedeckt. Die 
Kirchhöfe nehmen 82 ha ein. Die 
Kanäle beanspruchen 38, die Seine 
228 ha, die öffentlichen Gartenanlagen 
bedecken 1979. ha, wovon 850 auf das 
Bois de Boulogne kommen. Der 
Tuileriengarten hält 40 ha, die Champs- 
Elysses etwas mehr, ebenso der Luxem- 
bourg-Garten. Die anderen dffentlichen 
Anlagen sind dagegen viel kleiner. 
Der Jardin des Plantes hat 30 ha, der 
Parc des Buttes Chaumont 22, der Pare 
Montsouris 16 ha; alle drei liegen in 
entlegenen Stadtteilen. Die Stadtver- 
waltang rechnet auch Esplanade, Mars- 
feld, die breite Uferstrasse Cours la 
Reine und ähnliche Gelände zu den 
öffentlichen Anlagen oder vielmehr 
Promenaden. Besonders im Faubourg 
Saint-Germain besitzen noch viele: 
Paläste und herrschaftliiche Häuser 
grosse Gärten mit alten Bäumen. Aueh 
die Ministerien haben alle grosse, schöne 
Gärten. Nutzgärten giebt es am meisten 
im achtzehnten Bezirk (Montmartre), 
besonders an seinem nordöstlichen Ab- 
hang. Auch einige :Ackerfelder und 
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kleine Weinberge giebt es dort noch. 
Gemüsegärten mit vielen Mistbeeten 
bedecken noch ziemliche Flächen in 
den Stadtteilen Grenelle und Vaugö6rard. 


— m ee en nn nn 
paul - — 





Auf einem halben Hektar zieht dort ein 
Gärtner für 20-—-30000 Fr. Gemüse jähr- 
lich, indem er fünf- bis sechsmal pflanzt 


. and erntet. 


Litteratur. 
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Georg Scheffler: Ueber die Be- 
schaffenheit des Usambara-Ur- 
waldes und über den Laubwechsel 
an Bäumen desselben. KNotizblatt 
des Kgl. Botanischen Gartens und Mu- 
seums zu Berlin. Berlin 1901, p. 139 
bis 166. Verfasser stellt fest, dass der 
Usambarawald nicht, wie es den An- 
schein hat und man bisher glaubte, 
völlig immergrün ist, sondern dass ein 
Laubwechsel ebenso wie in kälteren 
Zonen stattfindet, nur mit dem Unter- 
schiede, dass er infolge seiner Unregel- 
mässigkeit an den einzelnen Baumarten 
nur bei dauernder Beobachtung ersicht- 
lich ist. Verfasser stellt drei Gruppen 
von Bäumen auf nach der Verschieden- 
heit des Laubwechsels. 1. Bäume, 
deren Laubfall sich fast unmerklich 
vollzieht Die hierher gehörigen Bäume 
zeigen das ganze Jahr hindurch ver- 
einzelte gelbe Blätter, die dem Abfall 
nahe sind, und zu jeder Jahreszeit kann 
man Knospen und junge Blätter an den 
Zweigen finden. 2. Bäume, deren Laub- 
fall sich auffallend vollzieht. Die Zeit 
des Laubabwerfens der hierher ge- 
hörigen Bäume wechselt bei den ver- 
schiedenen Species. Der Laubfall voll- 
zieht sich in etwa 2—3 Monaten. Je- 
doch wird nicht alles Laub abgeworfen, 
sondern immer nur etwa zwei Drittel 
desselben. Nach einer Ruhepause von 
ca. 4 Wochen tritt Neubelaubung ein. 
3. Bäume, die alles oder fast alles Laub 
abwerfen. Auch hier ist die Zeit des 
Laubabfalles für die einzelnen Species 
verschieden. Innerhalb etwa 2 Monaten 
vollzieht sich das Laubabwerfen, sodass 
nur noch vereinzelte Blätter an den 
Bäumen sitzen. Nach einer etwa zwei- 
monatlichen Ruhepause beginnt die Be- 
laubung schnell von neuem. J.B. 





A.G. Radde. Champignon-Zucht, ! 


Preis 76 Pf. 
Schmidt, Berlin. 


Verlag von (Gustav 
Ein kleines, 45 


Seiten umfassendes Buch, welches nach | 


dem Vorworte des Verfassers für den 
Anfänger ein sicherer Führer und für 
den erfahrenen Züchter ein Hilfsbuch 
sein soll. 

Wenn ich zugeben wil, dass die 
kurzgefasste, übrigens klare Darstellung, 
wie, wo und wann man Champignons 
züchten kann, dem Anfänger, dem 
Laien gute Dienste leisten wird, so ist 
es auf keinen Fall geeignet, dem er- 
fahrenen Züchter ein Hilfsbuch zu sein. 
Letzterer, besonders der rationell wirt- 
schaftende Züchter, muss, wenn er 
mal „das Rezept verloren hat,“ ent 
weder ein ausführlicher geschriebenes, 
d. h. verschiedene Methoden behan- 
delndes Buch, worin ihm diese und 
jene Möglichkeit des Fehlschlagens 
seiner Kulturen vor Augen geführt 
wir, zur Hand nehmen, oder er muss 
einen Sachverständigen, dem: auf dem 
Gebiete der Champignonzucht nichts 
fremd ist, zu Rate ziehen. 

Im übrigen scheint dem Verfasser 
die neue Litteratur in der Champignon- 
zucht nicht bekannt zu sein, sonst 
müsste er wissen, dass man Gips nur 
deshalb zu dieser Kultur verwendet, 
um das Ammoniak im Dünger zu binden, 
ferner, dass die Anzucht der Brut aus 
Sporen nicht nur anwendbar ist, 
sondern dass dadurch neuerdings ge- 
rade viel sicherere Resultate erzielt 
werden. 

Da noch manches "andere in dem 
Buche vom Standpunkte neuerer For- 
schung und Erfahrung veraltet ist, so 
kann es nur zu den mittelmässigen in 
letzten Jahren erschienenen Werken 
über Champignonzucht gerechnet 
werden. Amelung. 

Die deutsche Gartenkunst, ihre 
Entstehung und Einrichtung, mit beson- 
derer Berücksichtigung der Ausfüh- 
rungsarbeiten und einer Geschichte der 
Gärten bei den verschiedenen Völkern, 
bearbeitet für Gärtner, Gartenbauschü- 
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ler und Freunde der schönen Garten- 





Litteratur. 


- — 
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arten, Lage, Boden etc. der Erdbeer- 


kunst von Car! Hampel, Garten-Di- : kulturen, und zeugt diese Ausführung 


rektor der Stadt Leipzig, Königl. Preuss. 
Gartenbau-Direktor, vordem Grossher- 
zogl. Mecklenburg-Schwerin’scher Hof- 


Gartendirektor. Verlag von Hugo 
Voigt, Leipzig, 1902. 
Verfasser, durch seine früheren 


schriftstellerischen Arbeiten; Bauman- 
pflanzungen «n den Strassen, 100 kleine 
Gärten, Muster zu Teppichbeetanlagen, 
genügend bekannt, hat sich mit Erfolg 
der dankbaren Aufgabe unterzogen, die 
Entstehung und Einrichtung der deut- 
schen Gartenkunst dem l,eser in kurzer 
bündiger Weise vor Augen zu führen 
und eine Darstellung der Gartenstile 
der verschiedenen Völker zu geben. 
Mit Interesse folgen wir dem Verfasser 
in der Charakterisierung der verschie- 
denen Gartenanlagen, des Parks, der 
Parkanlagen, der freien Anlagen, des 
Vorgartens, des Hausgartens, des Villen- 
gartens, der Öffentlichen Schmuck- 
plätze, der Öffentlichen Promenaden, 
des Volksgartens, des Waldparks und 
der Friedhofsanlagen, welche alle durch 
wohlgelungene Beispiele noch des NAä- 
heren erläutert werden. Zum Schlusse 
behandelt Verfasser in ausführlicher 
Weise die Wegeführung und den Wege- 
bau, Bodenbewegung, Wasser und Fel- 
sen und ihre Verwendung in der Gar- 
tenkunst, sowie auch Entwürfe und 
Kostenanschläge die ihnen gebührende 
Berücksichtigung gefunden haben. 

Möge das Werk recht viele Inter- 
essenten finden, der angehende wie er- 
fahrene Landschaftsgärtner und Freund 
der schönen Gartenkunst wird es mit 
Befriedigung lesen. 

A. Fintelmann. 


Das Erdbeerbuch. Anzucht, Pflege 
und Sorten der Erdbeere für Gross- 
und Kleinbetrieb und die Verwertung 
der Früchte als Dauerware von J. Bar- 
fuss. Verlag von Paul Parey, Berlin. 
Preis 1 Mk. 

Da ich vor einiger Zeit schon Ge- 
legenheit hatte, das vorliegende Buch 
in einer anderen Fachzeitschrift zu be- 
sprechen, so möchte ich mich hier in 
meiner kritischen Beurteilung kurz 
fassen und jetzt nur einen Auszug von 
dem bringen, was ich dort niederlegte. 

Der erste Teil behandelt die Erdbeer- 


| 
| 


von einer praktischen Erfahrung, wo- 
bei ich bei der kentabilitätsberechnung 
die "umme sehr hoch gegriffen finde. 
— Im zweiten Teil ist die Vorkultur 
der Treiberdbeeren (Topfpflanzen) ent- 
schieden zu dürftig behandelt; auch 
ist ein Widerspruch betreffs des Ein- 
senkens der Kulturtöpfe vorhanden. 
Im dritten Teil finde ich die Anzahl 
der angegebenen Sorten zum Anbau 
viel zu hoch, wobei ich noch das Ge- 
fühlt habe, als hätte der Verfasser sich 
nicht nach seiner Praxis, sondern nach 
den beschreibenden Verzeichnissen ge- 
richtet. Teil IV, von der Art der Aus- 
stellung der Früchte, sowie deren Ver- 
wendung handelnd, findet meinen Bei- 
fall. Ich fasse meine Ansicht über das 
vorliegende Buch dahin zusammen, 
dass das Bestreben des Verfassers, 
seine Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Erdbeerkultur und der Verwertung 
der Früchte dem Interessenten nutzbar 
zu machen, anerkannt werden muss, 
dass es aber wünschenswert ist, wenn 
bei einer Umarbeitung des kleinen 
Werkes manches Ueberflüssige ausge- 
merzt, nützlichere Anregungen aber, 
besonders im zweiten Teil, mehr be- 
rücksichtigt werden. Amelung. 


Die Ernte und Aufbewahrung 
frischen Obstes während des 
Winters. 

Eine Zusammenstellung der verschie- 
denen Methoden von Heinrich Gaerdt, 
weil. Königl. Gartenbau-Direktor. 

Dritte, gänzlich neu bearbeitete und 
vermehrte Auflage von Otto Biss- 
mann, Herzogl. Obstbauinspektor in 
Gotha. Verlag von Trowitzsch und 
Sohn, Frankfurt a. O. Preis 1,50 Mk. 

Wohl als eine Folge des seit Jahren 
erfreulicherweise im Aufschwung be- 
griffenen heimischen Obstbaues ist es 
anzusehen, d»ss sich die Litteratur 
neuerdings mit der Konservierung des 
frischen Obstes beschäftigt, um die Pro- 
duzenten in den Stand zu setzen, den 
immer mehr zu erwartenden Erntesegen 
auch gehörig wirtschaftlich ausnützen 
zu können. 

Der Verfasser des obigen Werkes hat 
es meinem praktischen Gefühl nach 
recht verstanden, durch seine Ausfüh- 
rungen, die in -klarer und ausführlicher 
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Weise gehalten sind, die Plege desge- ' Als Anhang hat der Verfasser dem 
ernteten Obstes zu fördern. Buche noch einen Reife- und Pflück- 
Nicht allein seine eigenen Erfahrun- kalender beigefügt. Wenn dieser auch, 
gen hat der Verfasser verarbeitet. son- wie der Autor selbst sagt, nicht immer 
dern auch fast alles, was in neuerer maassgebend ist, so kann er doch für 
Zeit in Fachzeitschrifien über das j viele Obstzüchter in mancher Hinsicht, 
Thema „Obstaufbewahrung“ erschienen meinem Ermessen nach besonders für 
ist, hat in dem Werke Verwendung ge- | solche, die für Neuanlagen von Obst- 
funden. plantagen ihrem Zwecke dienende Sor- 
Jeder Interessent, vom Obstliebhaber | ten wählen wollen, ein wertvolles Hilfs- 
bis zum plantagenmäseig Obst bauenden | mittel sein. 
Züchter findet im vorliegenden Buche Vorliegendes Buch ist umsomehr zu 
das, was ihm zum Zwecke der Obster- ! empfehlen, als spezielle Werke über 
haltung nützlich sein kann. ' Aufbewahrung frischen Obstes in sol- 
Was textlich nicht klar genug aus- | cher Ausführlichkeit neuerdings nicht 
geführt werden konnte, ist von der Ver- | erschienen sind. 
lagsbuchhandlung durch gute und reich- 
liche Abbildungen erganzt worden. 


Amelung. 


— 


Unterrichtswesen. 


Kursus über Herstellung und Behandlung der Mecklenburg-Schweriner Regierung er- 
Obsıweine in Geisenheim. folgt. 

Um die neueren Fortschritte auf dem ' Unter Zugrundelegung, dass obige 
Gebiete der Obstweinbereitung weiteren Anstalt de höchste Anforderung an 
Kreisen zugänglich zu machen, findet : Schulbildung vor anderen instituten des 
in der Zeit vom 24. Februar bis Fachs stellt, lautet der Auszug aus 
26. März 1902 an der oenochemischen den Bedingungen, welche, Allerhöchst 
Versuchsstation der Könizl. Lehranstalt genehmigt, zur Anstellung Grossherzog- 
für Obst- und Weinbau zu Geisenheim | licherHofgärtner in Mecklenburg-Schwe- 
am Rhein ein Kursus über die Her- | rin gelten sollen: 
stellung, Kellerbehandlung, Untersu- I. Der Nachweis eines erfolgreichen 
ehung und Beurteilung der Obstweine | Besuches der Königlichen Gärtnerlehr- 
und Obstschaumweine statt. anstalt am Wildpark bei Potsdam, wel- 

Nähere Auskunft hierüber ertheilt der | cher basiert auf Beibringung des Be- 
Vorstand der genannten Versuchsstation, | rechtigungsscheines zum einjährigen- 
Dr. Windisch in Geisenheim a. Rh. freiwilligen Militärdienst. 

I. Eine dem Studium folgende. min- 
destens 6 jährige praktische Thätig- 

eit. 

III. Bei Besetzung der Schlossgarten- 
Reviere in Schwerin und Ludwigslust, 
ausser I und II, ist das Zeugnis der Prü- 
fung als Obergärtner, abgelegt vor dem 
Kuratorium der Königlichen Gärtner- 
lehranstalt eine nötige Bedingung. 


Anerkennung und Ehrung der Königlichen 
Gärtseriehranstalt am Wildpark bei Potsdam. 

Eine Anerkennung, welche die vor- 
handenen jetzigen und früheren Wild- 
parker, sowie zahlreiche Freunde dieser 
Anstalt erfreuen dürfte, ist von der 
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Ausstellungen und Kongresse. 


Erfolge der Provinzial Obst-Ausstellung ; abschluss ergiebt, ohne dass die von 
Potsdam 1901. dem königlichen Ministerium für Land- 

Der vom geschäftsführenden Aus , wirthschaft, Domänen und Forsten zur 
schuss der Provinzial-Obst-Ausstellung : Einrichtung und sicheren Durchführung 
Potsdam 1901 aufgestellte Rechnungs- des Unternehmens hochgeneigtest be- 


willigte Beihilfe in Anspruch genom- 
men zu werden brauchte, einen Reinüber- 
schuss, von welchem nach Abnahme 
einer geringfügigen Summe zurDeckung 
noch unvorhergesehener Unkosten der 
Betrag von 800 M. verfügbar ist. Somit 
hast die Provinzial - Obst - Ausstellung 
Potsdam 1901 nicht ‘allein Anregung, 
Belehrung und Liebe für den Obstbau 
im umfangreichsten Maasse bei den Tau- 


Aus den 


Berlin. Das Winterfest des Vereins 
zur Beförderung des Gartenbaues fand 
am Freitag, den 17. Januar, in den Räu- 
men des Hotel Imperial (Schlaraffia), 
B:rlin, Enckeplatz 2,unter ausserordent- 
lich reger Beteiligung statt. 

Es wurden nur drei Trinksprüche aus- 
gebracht! Hr. Kgl. Gartenbaudirektor 

ackner sprach in zündenden Worten 
auf S. M. den Kaiser, den Protektor 
des Vereins, Herr Cordel in launigster 
Weise auf die Damen. Nicht offiziell, 
aber ehenso herzlich brachte man auch 
dem Sekretär des Vereins, Herrn 9ieg- 
fried Braun ein Hoch, der ein von köst- 
lichem Humor gewürztes Lied auf die 
Elektrizität im Gartenbau gedichtet 
hatte. 

Das Kestkomitee, die Herren Kgl. 
Hoflieferant J. F. Loock, Rentier C. 
Crass I und Kgl. Obergärtner Haber- 
mann, hatten eine schwere Arbeit ge- 
habt. Am 14. Januar, dem Tage des 
Schlusses der Anmeldungen, hatten erst 
etwa 42 Thbeilnehmer zugesagt, und am 
Festabend waren es etwa 160! 

Wenn doch die verehrten Herren und 
Damen sich rechtzeitiger melden 
möchten. 

Trotz der Kürze der Zeit erreichte 
aber der unermüdliche Festausschuss 
es doch, dass jede, Dame ihren Strauss 
und eine hüsche „Überraschung“, jeder 
Herr seine gefüllte Zigarrentasche er- 
hielt. 

Es herrschte im vollsten Sinne des 
Wortes eine fröhliche Stimmung, die 
sich auch dadurch kund that, dass nach 
der Tafel bis zur Abfahrt der ersten 
Züge am anderenMorgen getanzt wurde. 
Selbst aus weiteren \ ororten, aus Pots- 
dam z. B. und Zossen etc. waren Mit- 
glieder mit ihren Damen erschienen. 


— nn — 


Aus den Vereinen. 


—— 








senden von Besuchern gezeitigt und be- 
festigt, sondern hat auch nach der finan- 
ziellen Seite hin mit einem so erfreu- 
lichen Ergebnis abgeschlossen. Die 800 
M. sind Ihrer Majestät der Kaiserin, der 
hohen Protektorin der Ausstellung, zu 
Wohlthätigkeitszwecken ehrfurchtsvollst 
zur Verfügung gestellt worden, und hat 
Ihre Majestät bereits diesbezügliche Be- 
stimmungen getroffen. ME 


Vereinen. 


Berlin. — Deutsche Dahlien-Ge- 
sellschaft. Die 1. Jahresversammlung 
für 1902 findet am Sonntag, den 9. Fe- 
bruar um 2 Uhr im Klub der Landwirte, 
Wilhelmstrasse 133, statt. Tagesord- 
nung: u. a. Vorsiandswahl, Dahlien- 
Bemerkungen des letzten Jahres, dies- 
jährige Ausstellung in Erfurt. 


; Sitzung der Ausschüsse für Bliumen- und 

| Gemüsezuoht am 7. November 1901. 

| I. Vorgeführt wurden die 3 Exemplare 
der neuen Begonia Mrs. Heal von 
| 


Veitch & Sonsin Chelsee-London, die 
der Verein bezogen. 

I. Herr Friedrich Weber junior, 
Patentanwalt, Leutoant der Reserve, 
Berlin SW., Friedrichstrasse 225, hielt 
hierauf einen Vortrag über das Hassel- 
mann’sche Holz - Imprägnierungs -Ver- 
fahren. 

Er schilderte zunächst geschichtlich, 
dass man schon im Altertum das Holz 
durch Ankohlen sowie durch ständiges 
Unterwasserhalten gegen Fäulnis ge- 
schützt habe. 

Das beste Antiseptikum ist Queck- 
silber-Sublimat, aber es ist zu ge- 
fährlich. 

Danach folgt 2. das Chlorzink, 
indes es wird leicht wieder ausge- 
spült. 

3. Das Theeröl, welches sehr viel 
verwendet wird, geht keine chemische 
Verbindung mit den Zellen ein. Es ist 
auch leicht entzündlich, sehr teuer und 
von üblem Geruch 

Neuerdings ist es mit Zinkchlorid ge- 
mischt versucht worden. 

Herr Hasselmann hat nun ein Mittel 
erfunden, welches sich chemisch mit 


‚. den Zellmembranen verbindet und 


Aus den Vereinen. 








das Holz elastisch belässt. Er verbindet 


einen mechanischen Prozess mit einem | 


chemischen. Er dämpft erst das Holz, ' 
und imprägniert es dann durch zwei 
Kochungen: 


1. mit kupferhaltigem Eisenoxydul, 
2. mit schwefelsaurer Thonerde und 
Kainit. 


'‘ Holzes 
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Am Rhein will man das aber nicht. 

DassEisensalze dasHolz konservieren, 
wusste man schon vor 100 Jahren. 

Wennich ein Stück des imprägnierten 
anschneide und Blutlaugen- 


‘ salz aufträufele, so bleibt es ungefärbt, 


Durch die schwefelsaure Thonerde . 
werden alle Stoffe, die einer Gährung | 


unterworfen sind, unlöslich und damit 
unschädlich gemacht. 


Frıher wurde anstatt des Kainits 


giesst man dann Salzsäure auf, so wird 
das Eisen wieder gelöst und das Holz 
färbt sich blau. Es bildet sich nämlich 
dann Berliner Blau. 

Die Fabrik würde für die IOM. 


: Kosten pro cbm die Fracht bis Schöpf- 


Chlorkalcium genommen, welches die : 


Feuersicherheit verstärken soll, jetzt 
statt dessen Kainit, so dass also schwe- 
felsaure Thonerde, Kupfereisen und Kai- 
nit zur Anwendung gelangen. 

Das Hoiz wird in einen langen Kessel 
gebracht und mit Wasser gekocht, dann 
wird evakuiert mittels Luftpumpe, um 
möglichst alle fäulnisfähigen Teile her- 
auszuziehen. Das letzte derselben wird 
dann, wie gesagt, durch schwefelsaure 
Thonerde und kupferhaltigesEisenoxydul 
niedergeschlagen. Letzteres verbindet 
sich mit der Holzfaser, d.h. nur an den 
Aussenwänden und dadurch bleibt die 
Elastizität erhalten. 

Der Kainit setzt die Entzündlichkeit 
herab und weiche Holzsorten nehmen 
an Härte durch Kainit zu. 

Das Holz wird mit diesen Lösungen 
vier Stunden gekocht, dann getrocknet, 
was acht Wochen dauert 

Wirkung: Die Chemikalien gehen mit 
den Holzzellenchemische Verbindungen 
ein, dasHolz wird dadurch fäulniswidrig, 
elastisch und feuersicherer. 

Auch für den Gartenbau und Wein- 
bau empfiehlt sich das Verfahren, z. B. 
für Bretter, Rebpfähle ete.. Es schützt 
auch gegen Insekten, wie Rösler in 
Klosterneuburg schon gefunden hat. 

Auch die minderwertigsten Holzarten, 
z. B. Buchen lassen sich verwenden. 

Es ist nicht teurer als die bisherigen 
Verfahren. 

Ein cbm Holz kostet zu imprägnie- 
ren ca. 10 M. 

Hr. Major a. D. Wiedemann sagt 
hierzu, dass das Zinkchlorid das Wachs- 
tum der Reben schädige, dass die mit 
Theeröl konservierten Pfähle wiederuın 
den Trauben einen eigentümlichen Ge- 
schmack geben, was zwar die Wein- 
bauern an der Mosel nicht für unan- 
genehm halten, weil der Moselwein et- 
was erdig schmecken soll. 


furth bei Eberswalde selber tragen. 

Hr. Javicky hat seit über einem 
Jahre nach Hasselmann’schem Verfahren 
imprägniertes Holz für Bretter, Pfosten, 
Mistbeete etc. im Gebrauch und ist 
sehr zufrieden. 

Die Tischler verhalten sich etwas ab- 
lehnend, sie befürchten, dass ihr Ab- 
satz leide, und sagen, es bearbeite sich 
schlechter. Das lässt sich allerdings 
nicht leugnen, aber bei gutem Willen 
lässt es sich doch bearbeiıen. 

Ueber 120° Celsius darf man beim 
Kochen nicht gehen, auch nicht über 2 
Athmosphären evakujieren. 

Ein Vorteil ist noch, dass auch frisch 
gefälltes Holz benutzt werden kann, 
wenn es gleich gedämpft wird. 

Herr Beck berichtet, dass bei Herrn 
Janicki Pflanzenkübel, Mistbeetkasten 
u. dgl. ganz ungeölt sich gut bewährt 
haben. 

Auch für Parkettfussböden eignet es 
sich. Das Buchenholz wird durch das 
Imprägnieren zu einem nützlicheren 
Holz. 

Herr Inspektor Weidlich fragt, ob 
hier nicht ein Lagerplatz sei, von dem 
man Muster beziehen könne. 

Herr Direktor Lackner bemerkt, dass 
es der Imprägnierungs-Gesellschalt na-- 
mentlich darum zu thun sei, ihr gelie- 
fertes Holz zu imprägnieren. 

Hr. Wittmack schlägt vor, dass die 
Gesellschaft hier wenigstens für einen 
Versuch eine Anzahl Bretter und Stiele 
für Mistbeete lagern lasse, damit die 
Gärtner davon kaufen können. 

Herr Bett teilt mit, dass mit der Fa- 
brik ein Sägewerk verbunden sei und 
die Herren jede beliebige Sorte Bretter 
und Stiele bestellen könnten. 

Herr Crass Il bemerkt, dass das 
Pitchpine-Holz sieh bekanntlich ohne 
imprägniert zu werden, gut hält, dass 
es aber bei Liebenow & Jarius noch 
: in warmem Leinöl getränkt werde. 
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Herr Gensler bespricht das Anti- 
merulin, welches Herr Direktor Glü- 
nicke (Aktiengesellschaft Sattler & 
Bettge, Quedlinburg) als für Gloxinien 
nicht schädiich befunden habe 

Herr Urass II hat feuchte Wände 
mit Antimerulin bestrichen, aber die 
Feuchtigkeit trat nur an den angren- 
zenden Stellen hervor. 

Es wird in Aussicht genommen, eine 
Liste auszulegen, in welche alle die- 
jenigen, welche Versuche machen wollen, 
sich eintragen. Die Sache soll auch in 
der Plenarsitzung mitgeteilt werden und 
die Liste dort eirkulieren. 

UI. Herr Beuster überbringt Blätter 
kranker Cyklamen. Es ist wahrschein- 
lich eine Nematode die Ursache, 
da die Wurzeln ebenso knollig an- 
geschwollen sind, wie in „Gartenflora“ 
1900 8. 337, t. 1488 abgebildet ist. 

IV. Vorgelegt werden von Herrn L. 
Wittmack bunte Kartoffeln. Herr 
Genseler bemerkt, dass bei ihm die 
Kartoffeln schon gleich aus der Erde 
genommen, bunt sind. Herr Weber 
teilt mit, dass Kartoffeln, die viel mit 
der Schaufel behandelt werden, im Früh- 
jahr oft schwarz werden. 

Herr Weidlich, Herr Klaus und 
Herr Beuster berichten, dassin diesem 
Jahre einige Kartoffeln sich ganz hart 
kochen, andere nicht. 

Herr Crass Il hat das auch bei der 
Daber’schen Kartoffel bemerkt, bei 
Reichskanzler nicht. Letztere ist be- 
sonders auch für feuchten Boden ge- 
eignet, aber sie breitet sich so sehr 
weit aus, was die Ernte erschwert. 
Auch ist sie nach Herrn Moncorps zu 
mehlig. 

Hr. Kgl. G.-Inosp. Weber empfiehlt 
Herrn Beuster, seine Cyklamen an 
Herrn Professor Sorauer zu schicken. 
Er selbst hat die Krankheit auch an 
Knollenbegonien benıerkt. (Da ist ‚es 
auch eine Nema tode. L. W.) 

Herr Joseph Weidlich warnt davor, 
die kranken Cyklamen auf den Kompost- 
haufen zu werfen. 

Herr Weber erinnert an das alte Ver- 
fahren, die Erde zu räuchern. 

Herr Beuster hatte geglaubt, dass 
die Krankheit mit dem neuen Kies hier 
eingekommen sei. Herr Weber be- 
. rTiehtet, dass einmal bei ihm durch neuen 
Kies der Vermehrungspilz stark impor- 
tiert sei. Herr Inspektor Moncorps 
hat kürzlich Kies aus einer un- 
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berührten Grube bezogen und anfahren 
lassen. Da ergab sich, dass ausseror- 
dentlich viel Schmutz darin war, mög- 
licherweise auch Aelchen (Nematoden). 
Herr Klar empfiehlt den Sand auszu- 
glühen. 

Herr Kgl. G.-Inspektor Weidlich teilt 
mit, dass die Firma Borsig Kalt-Luft 
Maschinen baut, und hat sich Herr 
Borsig erboten, einen seiner Techniker 
einen Vortrag darüber halten zu 
lassen. 

R. Moncorps. Wittmack. 

Potsdamer Gartenbau-Verein. 

Wie in allen Jahren vorher, so hat 
es sich auch im letzten Jahre der hie- 
sige Gartenbau-Verein angelegen sein 
lassen, unter der rührigen Leitung seines 
Vorsitzenden, des Königl. Gartenbau- 
Direktors Echtermeyer, auf allen Ge- 
bieten des Gartenbaues und der Garten- 
kunst eine rührige Thätigkeit zu ent- 
wickeln, sowie das freundschaftliche 
Verhältnis unter seinen Mitgliedern zu 
pflegen. Die Thätigkeit des Vereins 
erstreckte sich im verflossenen Jahre 
auf Vorträge, Ausstellungen in den Si- 
tzungen. Besprechungen auf gärtneri- 
schem Gebiete etc. Einen grossen Teil 
der Sitzungen nahm die vom „Märki- 
schen Obstbau-Verein‘“ angeregte und 
vom Vorsitzenden sowie vom Verein 
lebhaft unterstützte grosse „Provinzial- 
Obst-Ausstellung“ ein, welche vom 28. 
September bis zum 2. Oktober 1901 im 
Königl. Orangerie-Gebäude stattfand und 
welche in jeder Hinsicht ‘als gelungen 
zu betrachten war. Im: Laufe des 
Jahres wurden 23 Sitzungen abgehalten, 
zwei davon waren zu General-Versamm- 
lungen erhoben. Grössere Vorträge 
wurden gehalten am 23. Janunr über 
„Landwirtschaftliche Berufsgenossen- 
schaft“ vom Mıgistratssekretär Herrn 
Ribbe, am 26. November über „Rassen- 
kreuzung im Jichte der modernen 
Forschung“ von Herrn Prof. Müller, 
letzterer mit Projektionsbildern. Beide 
Sitzungen waren Öffentliche, erfreuten 
sich seitens der Interessenten einer 
ausserordentlichen Beliebtheit und wa- 
ren sehr zahlreich besucht. Die Zahl 
der Mitglieder vermehrte sich um 8, 
während 3 Mitglieder dem Verein durch 
den Tod entrissen wurden nnd ein Mit- 
glied austrat. Professor Dr. Müller- 
Wildpark wurde zum Ehrenmitglied er- 
nannt, weil derselbe sich durch rege 
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Anteilnahme am Vereinsleben ganz be- 
sonders verdient gemacht hat. Am 15. 
August wurde eine Exkursion nach der 
Neu-Anlage des Botanischen Gartens in 
Dahlem unternommen. Von den übli- 
chen Vergnügungen fanden statt: am 13. 
März das Wintervergnügen, am 18. Juli 
das Sommervergnügen, am 28. Septem- 
ber das Stiftungsfest, welches mit dem 
Festessen der „Provinzial-Obst-Ausstel- 
lung“ verbunden war. 

Den Vorstand für das Jahr 1902 bilden 
folgende Herren: 

1. Vorsitzender: Kgl. Gartenbau-Di- 
rektor Echtermeyer, 

1. Stellvertreter: Hofgärtner Rosen- 
berg, 

2. Stellvertreter : Gärtnerei - Besitzer 
Rudolph Meyer, 


ta gun 


Rendant Kaufmann F. Röhm, 

1. Schriftführer: Gärtnerei - Besitzer 
Adolf Specht, 

2. Schriftführer: Photograph Beh- 
rendt, 

Bibliothekar: Rosenschulen - Besitzer 


' Hering, 
Stellvertreter: Gärtnerei-Besitzer H. 

Ebert, 
Ausschuss-Mitglieder: Link, Prinzl. 
Obergärtner, 


A. Schröder, Gärtnereibesitzer. 
Möge der Verein auch weiterhin ge- 
deihen, um seinen Mitgliedern auch in 
Zukunft recht viel Interessantes und 
Schönes zur Bereicherung des Wissens 
zu bieten. 
Gärtnereibesitzer A. Specht. 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





Jakob Zopes, Fischenich bei Köln. 
lllustriertes Haupt - Preisverzeichnis , 
Frühjahr 1902, über Gemüse-, Feld-, 


nis 1902 über Gemüse- und Blumen- 
samen. — Kröger und Schwenke, 
Schöneberg-Berlin. Preisliste 1902 für 


Gras-, Gehölz- und Blumen-Sämereien. , Handelsgärtner über Gemüse- u. Blumen- 


— F. C. Heinemann, Erfurt, General- 
katalog 1902, mit zahlreichen Neuhei- 
ten und Illustrationen. — Otto Hei- 
neck, Krakau und Magdeburg. Preis- 
verzeichnis über Hyazinthen, Tulpen- 
zwiebeln und andere Pflanzen. — E. 
Schmitt, Lyon. Catalogue general 
1902 über Pllanzen verschiedenster Art. 
— C. Platz und Sohn, Erfurt. Illu- 
striertes Preisverzeichnis 1902 über Ge- 
müse- und Blumensamen, Feld-Gras, 
in- und ausländische Holz-Sämereien. — 
Vilmorin-Andrieux et Cie, Paris. 
Catalogue general, printemps 1902. Ne- 
ben vielen Neuheiten und sehr zahl- 
reichen Illustrationen enthält dieser Ka- 
talog eine farbige Tafel Zinnia hybr. 
von Mexiko, einfache und gefüllte Va- 
rietäten. — C. van der Smissen, 
Steglitz bei Berlin. Nlustriertes Preis- 
verzeichnis 1902 über Gemüse-, land- 
wirtschaftliche und Blumen-Sämereien. 
— Alb. Wiese, Stettin. Preisverzeich- 





| 


samen. — Ernst Benary, Erfurt. 
Hauptverzeichnis 1902 über Gemüse- 
Gras-, Feld- und Wald-Samen, Blumen, 
Ziergräser, Stauden, Topfgewächse, 
Bäume, Sträucher, mit zahlreichen Neu- 
einführungen 1901-02, nebst einer far- 
bigen Tafel mit Humulus japonicus fol. 
var., Matricaria eximia varia fl. pl, 
„Goldlack“, Ipomopsis elegans, Cactus- 
Dahlia hybr., Viola tricolor maxima 
„Trimardean“, Bellis perennis fl. pl. 
„Longfellow“, Antirrhinum majus gran- 
diflorum, Begonia Rex und Chrysanthe- 
mum carinatum plurissimum fol. aureis. 
— Chr. Lorenz, Erfurt. Illustriertes 
Verzeichnis über Samen und Pflanzen 
1902, mit einer farbigen Tafel über 
Melone ‚Jenny Lind“, Tomate „Kalei- 
doscop“ und „Magnus“, Prinzess-Gurke 
und Kopfsalat Miniatur“. 

David Sachs, Quedlinburg a. Harz. 
Samen und Pflanzen, Neuheiten in 
Astern etc. 


88 Personal-Nachrichten. 


u ng I 











Personal-Nachrichten. 


Dem Konsul Richard Max Seifert, auf dem alten Jerusalemer Kirchhof zur 
2. Vorsitzender des Ver. z. B. d. G. ist ; Ruhe bestattet. 
die Rote Kreuz-Medaille 3. Klasse: ver- | 
iehen. 


= 0.0. | Der Gärtnereibesitzer A. Drawiel, 


Zum korrespondierenden Mitglied der | Lichtenberg, Ehrenmitglied des Ver. 2. 


Soe. nat. des sciences naturelles et ma- PB: d. G., feiert am 12. Februar seine gol- 


hömathiques de Cherbourg wurde | dene Hochzeit. 
unser verehrter Mitarbeiter Herr Prof. _ _ 


Dr. E. Koehne in Friedenau. | 
Beim Krönungs- und Ordensfest am 


19. Januar sind verliehen: 
Der Rote Adlerorden 2. Klasse: 
Herrn Freiherrn Heinrich von 
Ohlendorff zu Hamburg. 


Der Rote Adlerorden 3. Klasse mit 
der Schleife: 

Herr Geh. Regierungsrat Prof. Dr. 
Schwendener, o. Professor an der 
Universität und Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften, Berlin, Ehrenmit- 
glied d. V. z. B. d. G. 











Der Grossherzogl. Garteninspektor 
Ohrt (nicht Ohnt, wie auf 9. 52 ge- 
setzt) in Oldenburg ist zum Grossher- 
zogl. Gartendirektor ernannt. 


Am 15. Januar fand in feierlicher 
Weise die Enthüllung der Büste des 2 
Jahre vordem verstorbenen Geh. Ober- 
Bergrats Dr.HauchecorneDirektorder 
Kgl. Geol. Landesanstalt und Bergaka- 
demie, in der Aula dieser vereinigten 
Anstalten statt. Nach der tiefergreifen- 
den Festrede des Zweiten Direktors 
Herrn Prof. Dr. Beyschlag legten der 
Redner, der Erste Direktor Geh. Berg- 
rat Dr. Schmeisser und Geh. Reg.- 
Rat Kny als Nachfolger des Verstor- 
benen im Vorsitz des Vereins für volks- 
tümliche Naturkunde mit bezüglichen 
Ansprachen Lorbeerkränze nieder. Geh. | 
Rat Hauchecorne war auch Vorsitzen- | Freund der Botanik, hat er namentlich 
der des Liebhaberausschusses des V. | auch diejenigen Pflanzen in der tech- 
z. B. d. G. und gehörte mit zu den | nischen Hochschule kultivieren lassen, 

I 
| 


Am 1. Januar verschied der Geh. Re- 
gierungsrat Prof. Ir. Jacobsthal, 
Lehrer des Ornaments an der Kgl. 
technischen Hochschule in Charlotten- 
burg im 63. Lebensjahre. Der Verstor- 
bene war u. a. Erbauer des Bahnhofes 
in Strassburg i. E. und gehörte früher 
auch dem V.z.B.d.G. an. Ein eifriger 


eifrigsten Mitgliedern des Vereins. welche uls Mötive für das Ornament 
N ze ; benutzt werden. In der Festschrift an- 

lässlich des 100jährigen Jubiläums der 
technischen Hochschule verfasste er 

: einen von schönen Abbildungen beglei- 


den Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Witt- ' teten Aufsatz: „Die Araceen im Orna- 


: ment“. Er wies ferner nach, dass das 
Ehrenlekion Ofen der französischen | sog. „Granatapfelmuster® nicht von dem 


Granatapfel, sondern vom Saflor, Car- 
— thamus tinctorius, abzuleiten ist. 
Der Kaufmann Friedrich Wilhelm | 
Kropp i. F. Adolf Schmidt Nach- | 
| 


Der Präsident der französischen Re- 
publik hat u.a. denMinisterialdirektor Dr. 
Hugo Thiel zum Kommandeur und 





——- 


folger, Samenhandlung, Berlin, lang- Der Generalkonsul Heinrich Fried- 
jähriges Ausschussmitglied des Ver. z. | rich Glade, Wilmersdorf bei Berlin, 
B. d. G. f nach langen, schweren Lei- | Mitglied des V. z. B. d. G, verschied 
den am 24. Januar und wurde unter , plötzlich, in Folge eines Herzschlages. 
zahlreicher Beteiligung am 28. Januar | am 16. Januar, im 58. Lebensjahr. 























Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack ‚ Berlin NW., Invalidenstr. 42. Verlag von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Schönebergerstr. 17a. Druck von A.W. Hayn's Erben, Berlin. 


891. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den preussischen Staaten am 30. Januar 1902 in der Königlichen 
landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. 


I. Der Direktor des Vereins. Kgl. Gartenbaudirektor Lackner, 
kündete den zahlreich erschienenen Herren und Damen, an, dass der Verein 
drei Mitglieder durch den Tod verloren habe: Frau von Le Cog-Darm- 
stadt, Herrn Generalkonsul Glade-Wilmersdorf und Herrn Kaufmann 
Fr. Wilh. Kropp, langjähriges Mitglied des gewerblichen Ausschusses. 
Er widmete den Dahingegangenen warme Worte der Teilnahme und 
ehrten die Anwesenden das Andenken der Verstorbenen durch Erheben 
von den Sitzen. 


I. Vorgeschlagen wurden zu wirklichen Mitgliedern: 


1. Herr städtischer Gartendirektor Herm. Mächtig-Berlin N., 
Humboldthain, durch L. Wittmack; 


2. Herr Graf Achim von Talleyrand-P6rigord-Berlin W., 
Viktoriastrasse 4, durch Herrn Direktor Lackner; 


3. Herr Richard Rothe-Sunset, Laverock, Pennsylvania, Ver. 
Staaten, durch L. Wittmack; 


J. Herr General-Direktor Gerstenberg - Berlin SW., Linden- 
strasse 20/21, durch L. Wittmack; 


5. der Gartenbauverein des Kreises Jerichow II (zu 
Händen des Herrn Kreis-Obergärtner Busse-Genthin), durch 
L. Wittmack; 


6. Herr Kropp jun., in Firma Adolph Schmidt Nachfolger, 
Samenhandlung, Berlin SW., Belle-Alliance-Platz 18, durch 
Herrn Hofgärtner Hoffmann; 

7. Herr Max Zimmermann, expedierender Sektretär im Reichs- 
versicherungsamt, Berlin W., Steglitzerstrasse 50, durch 
Herrn Mehl. 


IH. Ausgestellte Gegenstände: 1. Herr de Coene, Mitinhaber der 
Firma Spielberg & de Coene-Französisch Buchholz bei Berlin N., 
erfreute die Versammlung durch eine Anzahl Töpfe eines neuen, in langen 
schön blauen Rispen blühenden Coleus aus Inner-Afrika, Coleus thyr- 
soideus Baker. Herr de Coene erhielt diese Pflanze von einem Herrn, 
der sie aus Afrika mitgebracht hatte, sie ist aber auch von F. Sander 
& C. und Veitch & Sons in den Handel gegeben. Die Stecklinge wurden 
im Mai 1901 gemacht, später zu drei in einen grösseren Topf gesetzt und 
jetzt sind daraus etwa 1 m hohe stattliche Pflanzen erwachsen. Die 
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Pflanzen blühen schon seit Weihnachten und werden allem Anscheine 
nach noch einen Monat blühen, so dass wir also in dieser Art einen 
schönen Winterblüher erhalten haben. Sicherlich dürften bei ent- 
sprechender Kultur die Rispen noch grösser werden. Ob es eine gute 
Handelspflanze werden wird, lässt sich noch nicht sagen. aber sie hat 
sich in meinem Zimmer seit vier Wochen ganz gut gehalten, womit aber 
noch nicht gesagt sein soll, dass sie überhaupt eine gute Zimmerpflanze 
ist. Die Coleus lieben im Winter eine etwas trockene Luft. Vielleicht 
könnte man sie mit bunten Coleus kreuzen, um auch schön blühende 
bunte Coleus zu erzielen. Pollen von blühenden bunten Coleus wäre 
ihm erwünscht. 


Herr Kgl. Garteninspektor Weidlich: Ich erhielt für den Borsig- 
schen Garten im vorigen Jahre im August von Sander & Co. ein 
Dutzend Pflänzchen, die haben sich ganz gut entwickelt und dürfte die 
Art für Herrschaftsgärten sehr zu empfehlen sein, zumal sie sich auch 
im Zimmer gut hält; eine Handelspflanze wird sie aber wohl nicht 
werden. 


L. Wittmack bemerkt, dass Coleus thyrsoideus im Botanical Maga- 
zine 1899 t. 7672 zuerst beschrieben und sehr schön .abgebildet ist. Er 
kommt, wie J. D. Hooker dort angiebt, auf der Hochebene am Nordost- 
ende des Nyassa-Sees im Mozambique-Distrikt in Höhen von 6—7000 Fuss 
und in der Tanganyika-Hochebene in 2—3000 Fuss Höhe über dem Meer 
vor. Das Interessante ist, dass die Pflanzen in Kew aus Samen gezogen 
wurden, welche sich an einem Herbar-Exemplar fanden, welches Herr 
A. Whyte in Zentral-Afrika gesammelt hatte. Im April 1897 gesät, er- 
wuchsen daraus 3 Fuss hohe buschige Pflanzen, welche in einem Warm- 
hause im Februar 1898 blühten. Auch Hooker sagt, dass es eine sehr 
zierende Pflanze ist, da die Trauben 6—10 Zoll lang werden und schön 
hellblaue Blüten tragen. Die abgebildete Rispe ist 18 cm lang. — Auch 
in Gardeners Chronicle vom 19. Januar 1901 S. 39 ist die Pflanze abge- 
bildet, dort ist die Rispe ca. 24 cm lang. Ferner ist sie in Möllers 
Deutscher Gärtner-Zeitung 1901 S. 281 abgebildet und in der Revue 
horticole usw. besprochen. Das tropische Afrika dürfte uns noch viele 
Coleus liefern. Baker führt in Flora of Tropical Africa vol. III (1900) 
77 Arten auf, S. 440 ist auch vorliegende beschrieben. (Die einzelnen 
Blumen vonC.thyrsoideus fallen, wie wir an einem Exemplar bemerkten, 
das vielleicht zu warm gestanden hatte, leicht ab, aber es blühen immer 
wieder neue Knospen auf. L. W.) 


2. Von Herrn Obergärtner Hering-Wachau, Königreich Sachsen, 
waren frisch getriebener Spargel sowie eine Spargelklaue mit einem 
daran sitzenden Spargelstiel, ferner zwei Exemplare der gelb blühenden 
Tulpe Chrysolore eingesandt, 


3. Herr städtischer Gärtner Mende-Blankenburg bei Berlin N. legte 
billige Drahtschutzkörbe vor, wie sie auf den städtischen Riesel- 
feldern für die Obstbäume verwendet werden. (Vergl. Gartenflora Nr. 2 
S. 34.) Er erinnert an einen Artikel, den er vor wenigen Jahren in einer 
Schweizer Zeitung gelesen. Da hiess es: Wir Schweizer sollten unsere 
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Obstpflanzungen bedeutend vermehren, denn Deutschland nimmt unbe- 
grenzt Obst auf. Eine Überproduktion ist nicht zu befürchten, denn 
Deutschland hat einen so grossen Wild:tand, dass es nicht imstande ist, 
sein Obst gegen Wild zu schützen. — Das klang recht beschämend für 
den deutschen Obstschutz. Heute ist aber jeder in der Lage, durch ein- 
fache aus Drahtgewebe selbst hergestellte Zylinder seine Bäume zu 
schützen. Man kauft sich das Drahtgewebe in Rollen zu 50 qm und 
schneidet sich mittels einer Drahtscheere aus 1 qm ein, zwei oder drei 
Stücke (Körbe), je nach Grösse des Baumes, legt das Gewebe um den 
Baum und bakt die Maschen zusammen. Für einen jungen Baum kostet 
der Drahtschützer ca. 6 Pfennig, und wenn er 6 Jahre hält, pro Jahr 
nur 1 Pfennig; wenn die Bäume stärker werden, z. B. 12 cm Durch- 
messer haben, muss man natürlich weitere Körbe nehmen, dann stellt 
sich der Preis auf 2—3 Pfennig das Jahr. Das Gewebe ist von Wilhelm 
Eschmann, G. m. b. H., Berlin W., Kronenstrasse 58 (und Neukirchen, 
Kr. Solingen) bezogen, en gros & qm 19,5 Pfg. Andere Bezugsquellen 
sind alle Drahtwarenfabrikanten, z. B. Carl Lerm & Gebr. Ludewig- 
Berlin NO., Elisabethstrasse 6, Paul Heinze, SO. Köpnickerstr. 109a, 
Ernst Schulz, SO., Köpnickerstr. 113, u. v. a. 

4. Herr Kgl. Garteninspektor Lindemuth führte aus dem Universi- 
tätsgarten einen riesengrossen blühenden Amorphophallus Rivieri vor, 
den er ebenso wie Sauromatum venosum „ohne Erde und Wasser“ zur 
Blüte gebracht hatte. Von Sauromatum venosum hatte Herr Lindemuth 
ebenfalls zwei Exemplare und zwar ausserordentlich grosse zur Schau 
gestellt, und wird über alles selbst einen Artikel in der Gartenflora ver- 
öffentlichen. 

In der Diskussion bemerkte Herr Prof. Dr. Carl Müller, dass der 
lange schwanzförmige Anhang am Kolben von Sauromatum venosum wohl 
zum Anlocken der Aasfliegen diene, weil er gerade den unangenehmen 
Aasgeruch am meisten aushauche. Er habe einmal nur den Kolben nach 
Hause gebracht und da habe sich ein entsetzlicher Geruch verbreitet. — 
Herr Obergärtner Amelung: Ganz entschieden dient der Anhang des 
Kolbens als Anlockungsmittel für Fliegen; wir sehen das nur nicht, weil 
die Pflanze meist im Winter blüht. Ich hatte sie aber im Joachimsthal- 
schen Gymnasium einmal im Mai zur Blüte gebracht, eine ganze Klasse 
wurde vom Lehrer in das Gewächsbaus geschickt, um sie zu sehen, und 
da zeigte sich, dass in kurzer Zeit wohl an 100 Fliegen am Kolben- 
anbang sassen. Das dauerte zwei Tage, dann verlor sich der Geruch, 
der übrigens im Mai, weil es dann wärmer ist, viel stärker ist als im 
Winter, und die Fliegen gingen fort. In der Blütenscheide war keine 
zurückgeblieben. — Herr Direktor Lackner bemerkt, dass man Amor- 
phophallus Rivieri seiner schönen Blätter wegen in Paris vielfach als 
Blattpflanze auf Gruppen auspflanze, namentlich im Park Monceau. 

5. Herr Kgl. Hoflieferant J. Klar legt die höchst seltenen, schwer 
zu beschaffenden Samen von Kickxia elastica vor, eines Kautschuk 
liefernden Baumes aus dem tropischen Afrika, Kamerun und Kongo- 
Gebiet. Die Samen müssen sofort ausgesät werden und empfiehlt es sich 
deshalb, dass Interessenten ihre Bestellungen schleunigst machen. Ausser 
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dieser Art giebt es noch K. africana Benth.*), die am längsten bekannt, 
und K. latifolia. K. elastica ist die beste. — Herr Kgl. Garteninspektor 
Perring bemerkte, dass in den Kolonien in manchen Artikeln auch 
schon Überproduktion herrsche, in Kautschuk aber nicht, dieser und 
Guttapercha werden immer mehr gebraucht. — L. Wittmack fügte 
hinzu, dass die Kickxien keine Schlingpflanzen sind, wie die Landolphien, 
die einer Stütze bedürfen und erst spät Ertrag liefern, sondern Bäume, 
und dass deshalb grosse Hoffnungen auf sie gesetzt werden (vgl. Preuss 
in Gartenflora 1901 S. 298 und 303). 

IV. Hierauf hielt Herr Prof. Dr. Carl Müller-Wildpark einen mit 
lebhaftestem Beifall aufgenonımenen Vortrag über Befruchtung und 
Vererbung. Er besprach namentlich die neuerdings entdeckte Doppel- 
Befruchtung und das Mendelsche Gesetz der Vererbung. Der Vortrag 
und die sich daran knüpfende Diskussion werden in der Gartenflora ab- 
‚gedruckt werden. 

V, Der Etat für 1992 wurde in zweiter Lesung einstimmig ge- 
nehmigt. 

VI. Herr Dr. Carl Bolle hat in einem Schreiben vom 13. Januar 
seinen wärmsten Dank für seine Ernennung zum Ehrenmitglied anlässlich 
seines 80. Geburtstages ausgesprochen. 

VI. Auf Antrag des Dekorations- Ausschusses, den der Vor- 
stand und ausserdem noch Herr ÖObergärtner Amelung unterstützte, be- 
willigte der Verein Herrn Koschel für die ausgezeichnete Dekoration 
seiner Schaufenster am Geburtstage Sr. Maj. des Kaisers eine goldene 
Medaille. 

Auf Anregung des Herrn Genseler erklärte sich Herr Koschel 
bereit, den Vereinsmitgliedern seine Treibereien zu zeigen, augenblick- 
lich sei aber keine günstige Zeit dazu. 

VII. Herr OÖ. Cordel teilte mit, dass das Konzert zum Besten der 
Kaiser Wilhelm- und Augusta-Jubelstiftung für Gärtner am Donnerstag 
den 13. März in der Ressource zur Unterhaltung, Oranienburger Strasse, 
stattfihden werde. 

IX. Das Preisgericht, bestehend aus den Herren Kgl. Gartenbau- 
direktor Echtermeyer - Wildpark, Obergärtner Nahlop - Britz und 
Blumenhändler Meermann, sprach den schönen Coleus thyrsoideus der 
Firma Spielberg & de Coene-Französisch Buchholz den Monatspreis 
von 15 M. zu. 

. X. Aufgenommen wurden als wirkliche Mitglieder die in der letzten 
Versammlung Vorgeschlagenen (siehe Gartenflora Heft 2 S. 33). 


Carl Lackner. L. Wittmack. 


*) Prof. Sadebeck, Die Kulturgewächse der deutschen Kolonien, Jena 1899, 
S. 276, sagt, dass die Milch von Kickxia africana Benth. ein für die Technik völlig 
unbrauchbarer Rohstoft sei und dass beim Vermengen mit der Milch der Kautschuk- 
Lianen (Landolphia-Arten) die letztere mehr oder weniger entwertet werde. Dies 
bezieht sich aber nicht auf Kickxia elastica, die Dr. Preuss im Kamerun-Gebiet 
auffand. 
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Andreas Drawiel. 
, (Hierzu 1 Porträt.) 
Von L. Wittmack. 


(Arisssuch der goldenen Hochzeit, welche der Nestor der Berliner 
Gärtner, Herr Andreas Drawiel-Lichtenberg, am 12. Februar 
feierte, dürfte es allen seinen vielen Freunden erwünscht sein, etwas 
über seinen Lebensgang zu erfahren. Wir folgen dabei ausser eigenen 
Erkundigungen der Biographie, die in Möllers Deutscher Gartenzeitung 














Abb. 17. Andreas Drawiel, geb. den 9. August 1818. 


1886 S. 234 gelegentlich der Lebensbeschreibungen vieler verdienter 
Rosenzüchter gegeben ist. 

Andreas Drawiel wurde am 9. August 1818 zu Preusslitz (Anhalt- 
Cöthen) als Sohn eines kleinen Landwirtes geboren. Er besuchte die 
Dorfschule in Preusslitz, trat aber seiner nicht ganz festen Gesundheit 
wegen erst mit dem 19. Jahre im herzoglichen Schlossgarten zu Biendorf 
in die Lehre und wanderte, nachdem die dreijährige Lehrzeit beendet 
war, im Herbst 1840 „frobgemut mit dem sehr bescheiden gepackten 
Felleisen und 1 Thaler 10 Silbergroschen in der Tasche“ in die Fremde. 


94 Andreas Drawiel. 


Er erhielt Stellung in Potsdam, in der Handelsgärtnerei von Heydert 
und ein halbes Jahr später in Sanssouci, wo er bis Mitte Sommer 1847 
in verschiedenen Hofgärten beschäftigt war. Im Zusammenleben mit 
höher gebildeten Arbeitsgenossen, wie Heinemann (Erfurt), Lüdde- 
mann (der später sich in Paris niederliess) und Poppey, erkannte er 
bald die Lücken seines allgemeinen Wissens und war eifrig bemüht, mit 
Unterstützung seiner Kameraden und besonders auch des späteren Berliner 
städtischen Gartendirektors Meyer und des Kgl. Hofgärtners Nietner 
seine Kenntnisse zu erweitern. 

Unter Meyers Leitung führte Drawiel die Anlage des dem Por- 
zellanfabrikanten Schumann in Moabit gehörenden Gartens aus und 
arbeitete darauf unentgeltlich zu seiner Ausbildung ein Jahr im bota- 
nischen Garten zu Schöneberg. Im Jahre 1849 übernahm er die Leitung 
des Gartens des Geheimen Rechnungsrats Fanninger in Lichtenberg bei 
Berlin, eine Anlage, die damals durch einen schönen Rosengarten be- 
rühmt war. In dieser Stellung blieb er bis 1854. Da wurde es ihm 
durch Hilfe eines Freundes, des Brauereibesitzers Hoffmann in Pots- 
dam, in Firma Adelung & Hoffmann, möglich, sein jetziges, ca. 4 ha 
grosses, heute 13 Häuser und ein grosses tberbautes Rosarium auf- 
weisendes Grundstück in Lichtenberg, Dorfstrasse 86/87, mit einem 
hübschen Wohnhaus für 10000 Thaler zu erwerben. Hier begann 
Drawiel in ganz bescheidenem Umfange die Anzucht von Rosen, be- 
sonders Centifolien, Moosrosen und Remontanten, wie Dubreuil, Du roi, 
La Reine, Quatre Saisons, und es gelang ihm bei seiner ausserordent- 
lichen Thätigkeit, seine Kulturen bald bedeutend zu erweitern und sie 
auf eine für jene Zeit bedeutende Höhe zu bringen, besonders da er 
durch seinen Freund Lüddemann in Paris stets mit den besten franzö- 
sischen Treibsorten versehen wurde. 

Die Vorliebe für französische Rosen bewahrte sich A. Drawiel 
auch noch lange Zeit, weil er der Ansicht war, dass sie sich besser 
treiben lassen, und erst später. als er sich eingehend davon überzeugt 
hatte, dass jetzt in Deutschland Ware gleicher Güte erzeugt werde, ent- 
schloss er sich, nur deutsche Rosen zu treiben. 

Lange Zeit führte er die Gärtnerei allein, dann überliess er den 
vorderen Teil seines Grundstückes seinem ältesten Sohne Paul und von 
da an wurde nicht mit geteilten Kräften, sondern mit doppelten Kräften 
gearbeitet. Wir haben in der Gartenzeitung (nicht Gartenflora) 1884 
S. 205 eine eingehende Schilderung der grossen Rosentreibereien gegeben. 
Damals wurden von Vater und Sohn zusammen 12—15000 Rosen wäh- 
rend des Winters abgetrieben und täglich 30-40, ja 50 Dutzend ge- 
schnitten. 

Aber nicht nur mit Rosen beschäftigte sich A. Drawiel, sondern 
auch mit Vorliebe noch mit Cinerarien, und er war der erste, welcher 
die schönen blauen Cinerarien von Vilmorin, Andrieux & Co.-Paris 
in Berlin vorführte. 

Viele hohe Preise sind ihm auf den Ausstellungen zuteil geworden, 
u.a. erhielt er den Ehrenpreis des kronprinzlichen Paares (später Kaiser 
Friedrich und Kaiserin Viktoria) für eine herrliche Rosengruppe auf 
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der Ausstellung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues im Jahre 
1873, ausserdem zwei goldene und mehrere grosse und kleine silberne 
Medaillen für Rosen und Cinerarien. Er ist Ehrenmitglied und Inhaber 
der Vermeil-Medaille des V. z. B. d. G. 

Geschichtlich sei noch erwähnt, dass bei A. Drawiel zuerst Ver- 
suche mit künstlichem Dünger zu Rosen seitens des V. z. B. d. G. an- 
gestellt wurden. 

Im Jahre 1882 hat Herr Drawiel seine Gärtnerei ganz seinem 
Sohne Paul überlassen und seinem zweiten Sohne, Ernst, hat er ein 
anderes Grundstück in der Eldenaer Strasse übergeben. Das dritte Kind, 
eine Tochter, ist leider nicht mehr am Leben. Er selbst aber widmet 
sich einem- anderen schönen Zweige der Gärtnerei, dem Obstbau, und 
hat gar oft im Verein die Früchte seiner Erstlinge vorgelegt. 

Treu stand ihm in allem seinem Thun, in guten und in bösen Tagen 
seine Gattin Auguste, geborene Schilling, aus Berlin, zur Seite, und 
glücklich konnte der Verein in seiner Adresse am 12. Februar das Jubel- 
paar preisen, das nach so langer Thätigkeit nun sich eines schönen 
Lebensabends erfreuen kann. Mögen sie beide dessen noch lange ge- 
niessen! Möge Drawiels Vorgehen aber den Jüngeren ein Beispiel sein. 
wie man durch eigene Kraft, durch unermüdliche Thätigkeit zu Ehren, 
zu hohem Ansehen kommt! 


Ameisenpflanzen. 


Von Prof. Dr. Karl Schumann, Kustos am Kgl. botanischen Museum. 
Vortrag, gehalten im Verein z. B. d. G. am 28. November 1901. 


rer Ameisenpflanzen verstehen wir solche Gewächse, die mit Ameisen 

in irgend einer engeren oder weiteren Wechselbeziehung stehen. 
Der Grad dieser Wechselbeziehung ist sehr verschieden. Es giebt 
1. Pflanzen, die regelmässig mit Ameisen besetzt sind, bei denen wir 
aber nicht wissen, ob diese Art von Symbiose (Zusammenleben) eine 
Notwendigkeit ist, oder nur ein hergebrachter, zur Gewohnheit gewordener 
Zufall. Es giebt 2. Pflanzen, Bäume und Sträucher, auf denen bestimmte 
Ameisen sich regelmässig finden, weil ihnen dort Wohnung geboten wird, 
und 3. Pflanzen, welche nicht nur den Ameisen Wohnplätze, sondern 
sogar Nahrung liefern. Dieser Fall ist der komplizierteste, und es ist 
nachgewiesen, dass hier die Ameisen und die Pfianzen gegenseitig auf 
einander angewiesen sind. 

Die einfachsten Verhältnisse sind die, wo die Ameisen den 
Pflanzen Teile, süsse. Säfte usw., entziehen. So findet man z.B. auf der 
an Zäunen und auf Wiesen vorkommenden Zaunwicke, Vicia sepium, 
fast regelmässig Ameisen. Diese halten sich an bestimmten Stellen, am 
Grunde der Blätter, besonders gern auf. Dort sitzen zwei Öhrchen, die 
halbpfeilförmigen Nebenblätter, und auf diesen Öhrchen findet man eine 
‚kreisförmige, dunklere Stelle, welche Nektar (Honig) ausscheidet. Während 
sonst der Nektar meist von den Blütenteilen abgesondert wird, finden 





wir bei dieser Wicke, auch bei der Saubohne und bei einigen anderen 
Wicken, sogenannte extranuptiale (d. h. ausserhochzeitliche) Nektarien. 
Derartige extranuptiale Nektarien sind sehr verbreitet, und man glaubt, 
dass sie unberufene Gäste von den Blüten abhalten sollen, dass sie die 
kriechenden Insekten gewissermassen abspeisen sollen, während der 
Nektar in den Blüten für andere, namentlich die fliegenden Insekten 
bestimmt ist. 

Ein schönes Beispiel extranuptialer Nektarien bietet Adenia (aden 
— Drüse), eine Passifloraceae mit herzförmigem Blatt und zwei Schüssel- 
chen am Blattstiel von hellgelber Farbe.*) Auch die Drüsen am Blatt- 
stiel unserer Süsskirschen oder auf der Blattspreite der Sauerkirsche 
und besonders des Kirschlorbeers gehören hierher. 

v. Wettstein hat nachgewiesen, dass die Entfernung dieser Nek- 
tarien für die Pflanzen nachteilig wird. Wenn er an Jurinea mollis, 
einer bei Wien und in der pontischen Ebene häufigen Pflanze mit 
grossen, artischockenähnlichen Köpfen, an deren äusseren Hüllschuppen 
des Kopfes sich solche Nektarien befinden, diese entfernte, so brachten die 
Köpfe nicht so viel Früchte als die unverletzten. Warum? Weil eine grosse 
Menge Blüten von Wespen und anderen Insekten abgenagt wurden, 
während an den Exemplaren, an welchen die Nektarien erhalten ge- 
blieben waren, auch Ameisen sich eingestellt hatten, welche die Wespen 
abhielten. Hier haben also die Ameisen einen Schutz für die Pflanze 
zu bilden. 

Weit komplizierter ist die Sache oft in den Tropen. Da finden 
wir Pflanzen mit Wohnungen für Ameisen, und es ist höchst bemerkens- 
wert, dass sich diejenigen Ameisen, welche auf solchen Pflanzen vor- 
kommen, niemals auf der Erde, sondern nur in den Höhlungen, den 
Schläuchen der Pflanzen finden. Es sind bestimmte Gattungen sowohl 
in Asien wie Amerika, die derartig symbiotisch mit Pflanzen leben. 

Die Form der Wohnräume ist äusserst mannigfaltig. Der einfachste 
Fall ist der, dass in den Ästen sich Hohlräume bilden, die mitunter re- 
gelmässig und von selbst aufplatzen. 

Einen solchen Fall fand ich an einer Muskatnussbaumart aus Neu- 
Guinea. Ich sah an den hohlen Zweigen (des Herbarmaterials) Ameisen, 
welche ich an den besten Kenner dieser Tiere. Prof. Emery in Bologna, 
schickte. Er erkannte die Ameisen als eine Pflanzen bewohnende Art. 
In den hohlen Zweigen fanden sich aber oft auch Schildläuse, und 
manche Botaniker meinen, dass die Ameisen diese als junge Tiere dahin 

eschleppt haben; denn da diese Schildläuse viel grösser sind als die 
fifnungen, so müssen sie nachträglich darin noch gewachsen sein. 

Im botanischen Garten haben wir auch beobachtet, dass Ameisen 
Blattläuse oder Schildläuse auf die Pflanzen schleppen, und zwar er- 
scheinen diese aus den Tropen eingeführten Ameisen in ganz gewaltiger 
Zahl, so dass man sich ihrer kaum erwehren kann. Dass übrigens auch 
unsere Ameisen die Blattläuse gewissermassen als Milchkühe halten, sie 


*) Der Vortragende zeigte diese und viele andere Pflanzen lebend aus dem 
Kgl. botanischen Garten, andere getrocknet aus dem Kgl. botanischen Museum vor. 
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streicheln und hätscheln, damit die Blattläuse aus ihren beiden Röhren 
am Hinterende des Körpers einen süssen Saft entlassen, ist ja längst 
bekannt. 

Ein weiterer Grad der Entwicklung ist der, dass die Schläuche an 
ganz bestimmten Stellen vorkommen. 

Das ist namentlich bei Melastomataceen usw. der Fall, die braune 
Blätter und braune Behaarung haben. Diese braune Behaarung ist, wie 
ich fand, immer ein Kennzeichen dafür, dass man es mit einer Ameisen- 
pflanze zu thun hat: so z.B. bei Duroia saccifera vom Amazonenstrom. 
: Cola marsupium aus Westafrika. Bei Duroia hirsuta entsteht an dem 
Schlauch, der sich unterhalb des Blütenstandes befindet, ein Spalt, der 
an einer bestimmten Stelle von den Ameisen erweitert wird; er bildet 
den Zugang zu der Höhle. in die sie dann schlüpfen. 

Ein englischer Forscher, Bower, sah auf Ceylon an einer Legumi- 
nose, Humboldtia laurifolia, ganz ähnliche kegelförmige Schläuche und 
fand, dass die Stelle, an welcher der Schlauch aufspringt, vorher dazu 
vorbereitet ist, indem da die festen, die mechanischen Gewebe fehlen. 
Die Stelle ist von Anfang an ausserordentlich verdünnt, und wenn der 
Zweig ein bestimmtes Alter erreicht hat, d. h. wenn die Pfianze blühen 
will, reisst er dort auf. Die Ameisen fressen dann den Rest des Markes 
aus und erhalten so eine schöne Wohnung, die sie besiedeln. 

Der Umstand, dass diese Schläuche sich nur bilden, wenn Blüten- 
stände erzeugt werden, und dass sie stets in der Nähe der Blüten sich 
finden, legt die Vermutung nahe. dass die Ameisen, die darin wohnen, 
eine Schutzwache für die Blüten gegen unberufene Gäste sind. 

Ausser diesen in Stämmen und Zweigen vorkommenden Ameisen- 
wohnungen giebt es noch eine grosse Reihe an anderen Stellen. So 
z. B. bei Tococa lanceolata, einer Melastomataceae, die sich auch 
durch ihre braune Behaarung auszeichnet. Hier haben wir einen Über- 
gang von Stammschläuchen zu Blattschläuchen. Es sitzt auf den Zweigen 
ein beutelförmiges Organ, welches oben einen Zugang hat. Dieser Beutel 
ragt auch auf den Blattstiel hinauf und reitet zum Teil auf ihm. 

Duroia saccifera hat ebenfalls rotbraun behaarte Blätter von 
länglicher Gestalt. Das Blatt trägt am Grunde jederseits ein beutel- 
föürmiges Organ, weiches mit ihm zusammenhängt. Der Zugang ist auf 
der Oberseite; damit aber der Regen nicht eindringe, hat das Blatt über 
dem Beutel eine Falte gebildet. und unterhalb dieser Falte ist auf beiden 
Seiten des’ Blattstiels der Eingang zur Höhle. 

Eine andere Form finden wir bei einigen Melastomataceen (z. B. 
Tococa, Maieta usw.). Da erheben sich am Grunde der Blattspreite 
2 cm hohe Blattbeulen, die mitunter die Gestalt von abgestumpften 
Hörnern haben, bisweilen auch weniger hevortreten. wenn sie an der 
Basis am breitesten sind. Diese Schläuche sind nicht von oben, wie 
bei Duroia, sondern von der unteren Seite des Blattes zugänglich. Der 
Zingang liegt in der Achsel der Nerven, von denen bekanntlich bei 
vielen Melastomatoceen drei oder fünf fast parallel laufende Haupt- 
nerven vorhanden sind. 

Übrigens können wir auch bei Blättern vieler bei uns vorkommender 
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Gewächse Vertiefungen in den Achseln der Nerven beobachten. So 
z. B. bei unserer Winterlinde, Tilia parvifolia, wo sie eine feine 
braune Behaarung haben. Nach den Untersuchungen des Schweden 
Lundström sind sie Wohnungen für kleine Milben, und diese sollen 
nach seiner Theorie das Blatt frei halten von Pilzsporen. Sie sollen 
diese Sporen fressen und sich dann wieder in ihre Wohnungen zurück- 
ziehen. Er hat diese Höhlungen Domatien (domus = Haus) genannt. 

Zweifellos sind auch die Höcker auf den Blättern der Melastomata- 
ceen, die übrigens auch weiter abwärts vom Blattstiel sitzen können, 
solche Domatien. Auch hier sind die Ameisen in Symbiose mit den 
Pflanzen. Die Reisenden berichten, dass, wenn die Pflanze gestört wird. 
eine ganze Schar scharf beissender, kleiner Ameisen hervorstürzt und 
den Feind vertreibt. Wir sehen die Blasen in der: Nähe der Blüten- 
stände und dürfen die Ameisen als Schutzgarde für die Blüten an- 
sprechen. 

Die am längsten bekannten „Ameisenpflanzen“, die diesen Namen 
auch heute noch führen, gehören zu den Gattungen Myrmecodia und 
Hydnophytum aus derFamilie der Rubiaceae. Schon Rumphius fand sie 
auf seiner Reise nach Amboina und bildete sie 1750 als Nidus formi- 
carım niger (schwarzes Ameisennest, ein Hydnophytum) und Nidus 
formicarum ruber (rotes Ameisennest, eine Myrmecodia) ab. Morpho- 
logisch gehören hier die Ameisenwohnungen zu den Stengelgebilden. 
Der Stengel ist bei beiden Gattungen rüben- oder knollenförmig ange- 
schwollen; beides sind kleine Sträucher, die als Epiphyten oft in grosser 
Menge vorkommen, namentlich in Indien, auf der Halbinsel Malakka, 
ferner auf den Gebirgen Javas (hier fast auf jedem Baum), auf den 
Molukken und endlich in Neu-Guinea, Kaiser Wilhelmsland usw. Das 
knollenförmige Gebilde, von der Grösse eines Kinderkopfes etwa, ist oft 
mit Rippen überzogen, die bei Hydnophytum glatt, beiMyrmecodia aber 
sehr stachelig sind. Aus den Knollen entspringen fleischige Stengel mit 
Laubblättern und Blüten, die uns hier nicht interessieren. 

Sobald ein Mensch oder Tier die Knollen berührt, kommen eine 
Menge Ameisen hervor, welche so heftig beissen, dass die Eingeborenen 
sich dann in den nächsten Fluss stürzen, um sie loszuwerden. Rumphius 
meinte, dass die Knollen gar nicht zur Pflanze gehörten, sondern Nester 
von Ameisen seien. Ä 

‘Im botanischen Garten zu Berlin wurden Samen dieser Ameisen- 
pflanzen in grosser Menge zur Keimung gebracht; ich kann diese in 
verschiedenen Stadien bis zu drei Jahren vorzeigen. 

Macht man einen Schnitt durch eine ausgebildete Knolle, so sieht 
man, dass sie von einer Galerie von Hohlräumen durchzogen ist, die 
mit einander in Verbindung stehen. Man war lange der Ansicht, dass 
die Ameisen diese Galerien herstellen; das ist aber nicht richtig, denn 
auch ‚bei uns haben sich diese Galerien gebildet, obwohl die betreffen. 
den Ameisen hier fehlen, und wenn man im Vaterlande um die künstlich er- 
zogenen Keimpflanzen einen Wassergürtel anbringt, den keine Ameise 
überschreiten kann, so bilden sich doch die Anfänge solcher Galerien 
aus. Treub, der Direktor des botanischen Gartens in Buitenzorg, hat 
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nun allerdings gemeint, dass diese Knollen eigentlich gar nichts mit den 
Ameisen zu thun hätten, sondern dass es Durchlüftungsräume seien. Ich 
stehe aber auf dem Standpunkt, dass wir es hier mit einem wirklich 
symbiontischen Verhältnis zu tbun haben, weil wir in den einzelnen 
Arten vonMyrmecodia und Hydnophytum immer bestimmte Gattungen 
oder Arten von Ameisen antreffen, und diese sonst nirdends gefunden 
werden. 

Nachdem ich so eine Reibe von Wohnstätten für Ameisen be- 
sprochen habe, will ich einen Schritt weiter gehen und solche Pflanzen 
behandeln, welche in ihren betreffenden Organen den Ameisen nicht nur 
Wohnung, sondern auch Nahrung liefern. 

Am berühmtesten ist in der Beziehung seit langer Zeit der Trom- 
petenbaum, Cecropia, eine Moracee mit schildförmigen, fast gefingerten 
Blättern wie eine Aralie, aus deren ausgehöhlten Stengeln sich die 
Indianer Trompeten machen. Es giebt etwa 30 Arten, die sich alle sehr 
nahe stehen. Am bekanntesten sind Cecropia peltata L. auf Jamaika 
und C. palmata Willd. in Nordbrasilien und Guiana. Schon Piso 
und Marcgraf*) berichten in der „Historia rerum naturalium Brasiliae“, 
Leiden: 1648 fol., dass in den Stengeln der Cecropia Ameisen leben. Am 
genauesten ist die Sache von dem kürzlich verstorbenen A. F. W.Schimper 
untersucht, der sich längere Zeit zu dem Zweck in Brasilien aufhielt. 
Nach Schimper besteht der Stengel aus kurzen Gliedern, die über 
jedem Blatt eine vertiefte Stelle zeigen. Das ist der Ort, an dem die 
Knospe gesessen hat und durch ihren Druck während des Wachstums 
des Stengels die Vertiefung erzeugte. Das ist nun eigentlich nichts auf- 
fallendes, denn das kommt bei vielen Pflanzen vor, die grosse Knospen 
haben. Hier aber ist merkwürdigerweise das Gewebe an den betreffen- 
den Vertiefungen ganz dünnwandig, während sonst der Stengel aus fester 
Substanz besteht. Eine weibliche Ameise durchbohrt nun diese dünne 
Stelle und legt ihre Eier in die Höhlung des Stengelgliedes. Der Wund- 
reiz bewirkt dabei eine eigentümliche Erscheinung, es treten Zellmassen 
hervor, welche wie Blumenkohl aussehen und welche den Zugang wieder 
verschliessen. Sobald die Jungen ausgekrochen sind, weiden sie diese 
blumenkohlartigen Massen ab und stellen den Zugang zur Aussenwelt 
wieder her, behalten aber die Höhlung als Wohnung. 

Öfter kommt es vor, dass die weibliche Ameise von einer Schlupf- 
wespe, einer Ichneumonide, angestochen wird. Sie durchbohrt zwar 
noch den Stengel, kann aber keine Eier mehr legen, da sie bald stirbt. 
In diesem Falle bilden sich infolge des Wundreizes die blumenkohl- 
ähnlichen Massen doch; sie werden aber nicht abgeweidet und die ganze 
Stengelhöhle ist dann mit solchen Massen erfüllt. 

Was haben diese Ameisen, die also einen vorbereiteten Hohlraum 
als ihre Wohnung benutzen, für eine Bedeutung für den Haushalt der 
Pflanze?. Die Antwort wird uns, wenn wir dieselben im Vaterlande, in 
S. Paulo und Sa. Catharina, beobachten. Es giebt dort keine grösseren 





*, Georg Marcgraf, geb. den 20. September 1610 zu Liebstadt bei Meissen, 
+ 1644 an der Küste von Guinea. 
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Feinde für die Pflanzen als die sogenannten Blattschneiderameisen. 
Diese zerschneiden die Blätter in Stücke von etwa der Grösse eines 
5 Pfennigstückes und schleppen dieselben in ihren Bau. Besonders be- 
fallen sie neu eingeführte Kulturgewächse, weil diese nicht geschützt 
sind. Die Cecropia aber ist geschützt. Sobald sich eine Blattschneider- 
ameise auf ihren Blättern sehen lässt, fallen die in den hohlen Stengel- 
Internodien lebenden Ameisen mit der grössten Wut über sie her und 
vertreiben sie. Dafür aber ist die Pflanze ihren Einwohnern auch 
dankbar, sie gewährt ihnen nicht nur Wohnung und in der Jugend 
Nahrung, sondern sie liefert ihnen auch später Futter. Dieses spätere 
Futter wird am Grunde des Blattstiels auf einem gelben, sammetartigen 
Polster gebildet. Das Polster besteht aus zahlreichen feinen, neben- 
einander stehenden Härchen. Auf der Oberfläche des Polsters, an der 
Basis der Haare also, erheben sich kleine. ellipsoidische Körperchen, 
welche immer grösser werden und zuletzt die Länge der Haare erreichen. 
Dann reiben sie sich ab. hängen der Oberfläche des sammetartigen 
Polsterüberzugös an und werden von den Ameisen gefressen. Der Inhalt 
der kleinen Körperchen besteht aus Protein und Kohlehydraten. Sie 
werden nach ihrem Entdecker, unserm verstorbenen Landsmann Fritz 
Müller in Blumenau, „Müllersche Körperchen“ genannt. 

Einen anderen bemerkenswerten Fall bietet uns die Hörner tragende 
Akazie, Acacia cornigera, in Zentralamerika, dem Süden von Mexiko. 
Sie hat am Grunde des Blattstiels ihrer gefiederten Blätter ein Paar 
starker Dornen, welche die Grösse eines Zeigefingers erreichen können 
und oft die Form von ÖOchsenhörnern annebmen. Die beiden Dornen 
hängen mit ihrer Basis zusammen, aber durch eine Scheidewand getrennt. 

Dass sie Ameisen beherbergen, ist lange bekannt, interessant aber 
ist, wie diese hineinkommen. Sie beissen an der Spitze eines der beiden 
Dornen, aber auf der Unterseite, sodass kein Regen einzudringen vermag, 
an einer verdünnten Stelle ein elliptisches Loch, fressen den weichen 
Inhalt des noch grünen Dornes aus und befördern ihn nach aussen. 
Weiter durchbrechen sie auch die trennende Scheidewand durch einen 
Gang und höhlen dann den zweiten Dorn aus. So erhalten sie zwei 
Kammern: eine Zugangskammer und eine Aufenthaltskammer. Auch 
dieser Baum gewährt seinen Insassen nicht nur Wohnung, sondern eben- 
falls Speise. E; bilden sich nämlich an dem Ende der Blattfiederchen 
kleine gelbe Körperchen, die sogenanten Belt'schen Körperchen, welche 
von den Ameisen verzehrt werden. 

Zum Schluss möchte ich noch der eigentümlichen Pilzgärten der 
Ameisen in Südbrasilien gedenken. Wiederum handelt es sich hier um 
die Blattschneiderameise, die ich schon oben als höchst gefährliche 
Feinde der Pflanzen hinstellte,. und die in wenigen Tagen einen Baum 
entblättern können. Sie setzen sich auf den Rand des Blattes und 
schneiden mit ihren Kiefern vom Rande her Stücke heraus. Diese 
Stücke erheben sie senkreckt zu ihrem Kopf in die Höhe, und’so, wie 
mit einer Fahne versehen, wandern sie in ganzen Scharen auf geradezu 
breitgetretenen Wegen in ihr Nest zurück. Was sie da mit den Laub- 
stücken anfangen, wusste man früher nicht; man glaubte, dass sie die- 
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selben zerkauten, eine Art Papier daraus machten und ihr Nest damit 
austapezierten. 

Der Forstmeister Prof. Dr. Möller in Eberswalde, Neffe des oben 
erwähnten Fritz Müller in Blumenau, hat das Rätsel gelöst. Er sah. 
dass die Ameisen die Blattstücke in den Wohnräumen am Boden nieder- 
legen. Bald verfärbt sich die Blattmasse, wird grünlich-blau und es 
bildet sich ein feiner Überzug von Schimmelfäden. Möller sah ferner 
dass "bestimmte Ameisen in den Nestern zurückbleiben und an den feinen 
Fäden knabbern, dafür sorgend, dass sie nicht zu weit hervorwachsen. 
Geschieht letzteres dennoch. so werden sie mit einem neuen Blatt- 
stückehen bedeckt. Die Pilzfäden zeigen dabei ganz eigentümliche Ver- 
änderungen. Während sie sonst aus feinen verzweigten, ungegliederten 
oder gegliederten Fäden bestehen, erheben sich bier viele keulenförmige 
Körper, die Möller ihrer Gestalt wegen „Kohlrabikörperchen“ 
nennt. und er sah, dass diese den Ameisen als Nahrung dienen. 

Entzog er ihnen diese Gebilde, so gingen die Blattschneiderameisen 
an Hunger zu Grunde. Es ist also klar erwiesen, dass diese Ameisen 
vollkommen bewusst die Kultur dieser Kohlrabikörperchen betreiben, 
dass sie diese sogenannten Pilzgärten anlegen, um sich Speise zu ver- 
schaffen, etwa ähnlich, wie ein Gärtner Champignonbeete anlegt. 

Wenn Möller die Nester zerstörte, erwuchs aus den Pilzmassen 
ein in Südbrasilien wohlbekannter Hutpilz, Rozites gongylophora. 

Endlich sei erwähnt, dass auch in den Knollen (Bulben) einer 
Orchidee, Schomburgkia tibicinis, sehr bissige Ameisen leben, wie in 
der „Gartenwelt“ 1901, VI. Jahrg., S. 9, mit Abbildung, besprochen ist. 

Ich habe so eine Übersicht über die verschiedenen Ameisenpflanzen, 
die teils nur Wohnung, teils aber auch Wohnung und Nahrung den 
Ameisen bieten, gegeben. Vieles ist durch die Forschungen der letzten 
Jahre in das richtige Licht gestellt, es ist dem Botaniker möglich ge- 
wesen, tiefe Blicke in dies wunderbare Getriebe der Natur zu thun; 
aber vieles ist doch noch vollkommen rätselhaft und die Lösung dieser 
Fragen bleibt der Zukunft vorbehalten. 


Geschmackvolle Bindereien von Julius Siemers, Hamburg. 
(Hierzu 1 Abb.) 


Av der Gartenbau-Ausstellung in Hamburg im Frühjahr 1901 brachte 
Herr Julius Siemers, Grindelallee 29, sechs höchst ansprechende 

Gegenstände, die wir nach einer im Auftrage des Herrn Siemers auf- 

genommenen Photographie des Herrn Th. Reimers wiedergeben. 

Auf dem Tisch links sehen wir einen geschmackvollen Blumenkorb 
mit hohem Bügel. Derselbe war ganz in Weiss gehalten und bestand 
aus Ödontoglossum crispum, Flieder und Maiblumen, durchstellt mit 
feinem Grün, ausserdem war der Korb mit weissem Seidentüll garniert, 
so dass derselbe einen recht duftigen Eindruck machte. 

Daneben hat auf demselben Tische, auf schwarzem Plüsch, ein 
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Taufkranz Platz gefunden. Derselbe bestand aus einzelnen kleinen, 
lachsfarbenen Begonienblüten und Asparagus plumosus in Halbmondform. 
zum Schluss mit einer Schleife aus lachsfarbigem Seidenband versehen. 
Auch dieser erhielt den zweiten Preis zuerkannt. 


Julius Siewers, Hamburg, (irindel-Allee 29, 





Abb. 18. Geschmackvolle Bindereien v 


Besonders gefiel der leichten Arbeit sowie der äusserst zarten 
Farbe wegen der daneben stehende Tauftisch. Die ganze Garnierung 
desselben bestand aus zierlichen rosa Pfirsichblüten (Prunus triloba) 
und Knospen; derselbe erntete denn auch den ersten Preis. 

Der grosse Blumentisch in der Mitte, in ovaler Form, ca. 2m hoch, 
war grün gestrichen und mit Silberbronze verziert. Eine grosse Cocos 
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Weddelliana bildete die Mittelpfianze, Croton, Pandanus Veitchii, ver- 
schiedene leichte Farne und Cyperus sowie Kentien, schön gefärbte 
Begonia Rex und ein Cypripedium gaben dem Arrangement ein leichtes 
Aussehen wie auch eine prächtige Farbenwirkung. Als Schlingpflanzen 
waren oben Ficus stipulata (repens) und unten Mikanien, Asparagus 
und Loniceren verwandt. Wie immer, erhielt der Aussteller auch dies- 
mal für die wirklich wohlgelungene Zusammenstellung des Blumentisches 
den ersten Preis. 

Der Tisch rechts zeigt einen bepflanzten Korb mit Cocos Weddel- 
liana, Pandanus Veitchii, Diffenbachia Baueri, Begonia Rex sowie 
Cyperus als Blattpflanzen, ferner mit reinweissen Cyclamen und einer 
Erica hiemalis, Die Henkel waren mit grünseidenen Schleifen garniert. 
Derselbe erhielt den dritten Preis. 

Endlich zu Füssen des Tisches waren auf schwarzer Sammetunter- 
lage sechs diverse Ballgarnituren von ausserordentlicher Zierlichkeit 
befestigt. Dieselben bestanden a) aus dunkelroten Rosen, b) aus gelben 
Margueriten, d. h. Chrysanthemum frutescens „Etoile d’or“, c) aus rosa 
Pfirsichblüten (Prunus triloba), d) aus gelben Rosen, e) aus rosa Rosen 
und f) aus weissem Flieder. Es fanden dieselben bei dem Damen- 
publikum allgemeine Anerkennung; und auch hierfür erhielt Siemers 
den ersten Preis. 
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Chaenomeles Japonica (Cydonia japonioa) und | hatte, Sie kennen. zu lernen (nicht in 
Chaenomeles Simirenkiana. Amerika, wie Sie bei Besprechung 
Mit Bezug auf die japanische Quitte | meines Buches in Gartenfl. 1901 S. 591 
Chaenomeles japonica möchte ich Ihre | sagten). 
Aufmerksamkeit auf folgenden Fall Die betreffenden Exemplare waren 
lenken: auf typische Chaenomeles japonica oku- 
Das Okulieren der Varietäten. von ! liert worden, nachdem meine Versuche 
Chaenomeles japonica gelingt nie, wenn | mit Cydonia vulgaris fehlgeschlagen 
man sich der gewöhnlichen Quitte, Cy- | waren. 
donia vulgaris, als Unterlage bedient, Chaenomeles Simirenkiana ist keine 
wenigstens haben alle meine Versuche | Hybride, sondern ist einem Dimorphis- 
in dieser Richtung nie gute Resultate | mus zu verdanken. Es ist ein Sport, 
gegeben. — Herr F. Jamin, der be- | der sich in meinem Garten an einem 
kannte Baumschulbesitzer in Bourg-la- | alten Stock von Chaenomeles japonica 
Reine (Seine) bestätigte meine Beob- | zeigte und der durch Okulieren ver- 
achfungen durch Versuche in seinem vielfältigt wurde. 
Etablissement und ich unterstütze daher End . . 
die Behauptung. dee Herrn Prof. K o ehn e Leon® ar en ko, Baume Chulbeeitzer 
(Gartenflora 1901 8. 652), dass die Ver- Y 
wandtschaft zwischen beiden nicht sehr Gouvernement Kiew, Russland. 
nahe ist. nn 
Sie erinnern sich vielleicht der Chae- 
nomeles Simirenkiana mit weissen 
Blättern, welche ich 1895 auf der inter- 
nationalen Gartenbauausstellung in Paris 
ausgestellt hatte und wo ich die Ehre 


Crinum Forbesil Sohult. f. 

Von Herrn Hofgärtner Heller in 
Dessau erhielt ich Blüten und Blatteile 
eines schönen Crinum aus Deutsch-Ost- 
afrika. Ein junger Kaufmann hat die 
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grossen Zwiebeln in der Nähe von Dar- 
es-Salaam gesammelt und Herrn Heller 
zur Kultur übergeben. Herr Dr. Harms 
vom botanischen Museum und ich haben 
festgestellt, dass es Crinum Forbesii 
Schult. f. (C. Forbesianum Herbert) 
ist, und ist es wunderbar, dass diese 
alte Species, die so nahe an den Thoren 
von Dar-es-Salaam verbreitet ist, bisher 
noch nicht in Deutschland eingeführt 
wurde. Sie ist sehr schön abgebildet 
im Bot. Mag. t. 6545. Die grossen 
Zwiebeln sind kugelrund, 15—20 cm im 
Durchmesser. Charakteristisch ist, dass 
die klätter einen breiten, weissen, 
trockenhäutigen Rand haben, dass ferner 


Blätter, anderseits durch ungewöhn- 
liche Festigkeit auszeichnen. Wir haben 
Pflanzen von 1 Meter Umfang erzielt, 
wovon die steinharten Köpfe die grös- 
sere Hälfte ausmachten. Die zart hell- 
grüne Farbe geht nach der Mitte zu 
ins gelbliche über. Die Köpfe halten 
sich sehr lange geschlossen und gehen 
selbst in der Wärme nicht zu leicht in 
Samen. 


Kopfsalat grüner Riesen, weisses Korn. 

Gleicht dem vorigen in Grösse, Form 
und überhaupt in allen guten Eigen- 
schaften und unterscheidet sich nur 
durch die dunkelgrüne Farbe der Blät- 


Abb. 19.' Kopfsalat, blonder Riesen-. 


die Blumenblätter der grossen Blume 
schmal lineal sind. Ihre Farbe ist weiss, 
der Kiel karmosinrot getönt. 

L. Wittmack. 


Neuheiten 
von 
Dammann & Co, 
San Giovanni a Teduccio bei Neapel. 


(Nach den Beschreibungen der 
Züchter.) 


Kopfsalat bionder Riesen, schwarzes Korn. 
(Hierzu Abb. 19.) 
Höchst wertvolle Sorte, deren Köpfe 
sich einesteils durch aussergewöhnliche 
Grösse und Zartheit, selbst der äusseren 





ter, welche nach dem Herzen zu ins 
hellgrüne übergeht und den schwachen 
rötlichen Anflug an den Rückseiten der 
Blattränder. 

Diese beiden Sorten wurden Seitens 
der Gartenbaugesellschaft in Genf unter 
einer grossen Anzahl Arten als die her- 
vorragendsten bezeichnet und in der 
That verdienen sie vollständig das ge- 
spendete Lob; wir haben selten in un- 
seren Kulturen bessere Sorten gesehen. 
Sie verlangen kräftigen Boden. 


Pfeffer niedriger roter Tomaten. 
Merkwürdige, ganz niedrige Art, so 
zwar, dass die Früchte bisweilen auf 
der Erde zu liegen scheinen. Diese, 
von scharlachroter Farbe, rund, gerippt, 
erscheinen in grosser Anzahl, so dass 
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die Blätter häußg gans verschwinden. 
FürGruppen, Einfassungen und als Zier- 
pflanze ausserordentlich wirkungsvoll. 


Speisekürbis türkischer Honig. 
(Biersu Abb. 20.) 

Früchte länglich stumpf, ein Gewicht 
bis 25 Kilo erreichend, rötlich orange- 
farben, schwach weiss gezeichnet. Das 
chamoisfarbene Fleisch ist sehr 
mürbe, sodass es sich sehr gut zum 
Einkochen eignet, umsomehr, als es 
einen saftig süssen Geschmack besitzt, 
wodurch an Zucker sehr viel gespart 
werden kann. In der Heimat eine sehr 
beliebte Sorte. 





prächtigen weissen Blumenrasen, da 
die Blumen sich täglich erneuern. 


Linaria Panolci. ©) 

Ein sehr schöne niedrig bleibende Art, 
aus dem Orient stammend, mit grossen 
kanariengelben Blüten und schmalen, 
lanzettförmigen, wechselständigen Blätt- 
chen. Sie zeichnet sich auch besonders 
noch durch ihren ca. Mitte Juli begin- 


nenden, sehr langanhaltenden Flor 
aus. 
Statioe sinensis. ©) und 9| 
(Hierzu Abb. 21.) 


Eine überaus zierliche, für Binderei 
höchst wertvolle Art, deren Blüten- 


Abb. 20. Speisekürbis türkischer Honig. 





Eine sehr schöne Zierpfanze mit 
glänzenden, schwarzen, schlehenförmi- 
gen Früchten reich besetzt und schwarz- 
an Belaubung und schwarzem Sten- 

im Gegensutz zu den bisher im 
Eehaaı befindlichen grünblättrigen Sor- 
ten. Erreicht eine Höhe von 30—40 
cm und ist für Gruppenpflanzungen 
sehr zu empfehlen. 


Chrysanthemum Balsamita. () 

Eine sehrreichblühende Form, 20 cm 
hoch, für niedrige Gruppen ganz be- 
sonders wertvoll. Blüten einfach, in 
der Grösse derer von Pyrethrum 
Techihatschewi. Der Flor erstreckt 
sich von Juni bis September und bei 
2%0 cm Pflanzweite erhält man einen 





stengel eine Höhe von 40—50 em er- 
reichen. Die ausserordentlich reich er- 
scheinenden Blütenrispen tragen Blu- 
men in Form der St. sinuata, jedoch 
von weit zierlicherem, reizendem Bau. 
Die Farbe der Blumen ist rein weiss 
mit kanariengelb durchsetzt und von 
sehr hübschem Effekt. Sowohl frisch 
als getrocknet sind die Blüten sehr gut 
zu verwenden. Im März ausgesät, be- 
ginnen die Pflanzen bereits im Juni zu 
blühen. 


Tridax galtardioldes. O 
Eine in der That ausserordentlich 
liebliche Coposite aus Californien. Die 
äusserst zahlreich erscheinenden, bis 
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ca. 4 cm Durchmesser haltenden ein- 
fachen Blumen sind chromgelb mit 
weissemRand. Die lanzettlich schmalen 
Blätter sind gleich den Stielen schwach 
behaart. Sie zeichnet sich ganz be- 
sonders durch ihren ungemein früh ein- 


Abb. 21. 


setzenden und gleichzeitig überaus rei- 
chen Flor aus, sodass sie für früheste 
Gruppen besonders geeignet erscheint. 


Xanthocephalum gymnospermoides. () 
Eine Komposite mit chromgelben ge- 
füllten Blüten von ca. 2 cm Durchmesser. 


Kleinere M 


Die Pfanze erreicht. die Höhe von ca. 
1 Meter, wächst sehr buschig und bietet, 
ihres langanhaltenden Flors wegen, so- 
wohl für höhere Gruppenpflanzung als 
auch für grössere Tafelsträusse ein sehr 
wertvolles Material. 


Statice sinensis. 


Zianla elegans grandiflora laciniata fl. carneo 
Pl. 


Der von uns vor zwei Jahren einge- 
führten und so schnell beliebt gewor- 
denen und weitverbreiteten Z. eleg. 
grandi!l. laciniata alba pl. fügen wir 
jetzt eine prachtvolle rosafleischfarbene 
von ebenso vorzüglichem Bau hinzu. 


itteilungen. 





Versohönerung der Umgebung des Neuen 
Palals bei Pot»dam 

Die weitere Umgebung des Neuen 
Palais wird in diesem Winter auf An- 
ordnung des Kaisers in mancher Bezie- 
hung gärtnerisch verschönt, nachdem 
im Laufe der letzten Jahre der Park 
von Sanssouci durch die Licltung des 
Baumbestandes etc. bereits grosse Ver- 








änderungen erfahren hat. Die gärtne- 
rischen Arbeiten werden in diesem 
Jahre namentlich in dem nördlichen 
Teile des Parkes, bis zu der beim 
Neuen Orangeriegebäude vorbeiführen- 
den Chaussee fortgesetzt, wo eine grosse 
Anzahl Eschen, Rüstern, Ahorne, Eichen, 
Akazien, Buchen und Tannen gefällt 
wurden. Ganz besonders wird aber die 


nn 


Gegend beim Belvedere und beim 
Drachenhäuschen hinter dem Orangerie- 
gebäude beim Paradiesgarten verschö- 
nert. Der alte, sehr verwilderte Baum- 
bestand wurde gelichtet, neue Wege 
wurden abgesteckt, weite Rasenllächen 


wurden angesäet und das von Friedrich : 
dem Grossem erbaute Belvedere auf ! 


dem Clausberge wurde neu abgeputzt, 
auch der Skulpturenschmuck erneuert. 
Zahlreiche Arbeiter sind ferner beschäf- 
tigt, Abholzungen und Wegeregulie- 
rungen in der Nähe des unweit des 
Neuen Palais belegenen, von König 
Friedrich Wilhelm IV. erbauten Schlöss- 
<hens Lindstädt, sowie bei der Teufels- 
brücke am Katharinenholz, die der 
Kaiser häufig bei seinen Spazierfahrten 
passiert, vorzunehmen. Auch in den 
neuen Anlagen am KRuinenberge wer- 
den Lichtungen des Baumbestandes vor- 
genommen. 


Anbaufählgkeit ausländischer Hölzer. 
«Aus: Mitteilungen der Deutschen 
dendrologischen Gesellschaft, 

Bonn-Poppelsdorf, 1901.) 


Dieser letzte, vor kurzem erschienene 
Jahrgang enthält wieder zahlreiche 
hochinteressante Abhandlungen und 
Mitteilungen und eine farbige Tafel 
über Pseudotsuga Douglasii Carriere, 
die Douglas-Fichte. Letzterer Baum 
nimmt von allen fremdländischen Bäu- 
men, welche im vergangenen Jahrhun- 
dert in Deutschland eingeführt worden 
sind, bei dem Forstmann und Gärtner 
den ersten Platz ein. 

Der Verfasser, Herr Hofmarschall 
von St. Paul, giebt eine ausführliche 
Beschreibung der Douglasfichte. In 
Deutschland wendet man ihrem forst- 
lichen Anbau grosse Aufmerksamkeit 
zu, in den preussischen Staatsforsten 
sind zum Versuche 14617 Ar damit 
bepflanzt. Das Klima in Deutschland 
sagt der Douglasfichte allenthalben zu 
und gedeiht sie sowohl in der Nähe 
der Küste als auf den höchsten Bergen 
der Mittelgebirge, in der Johannisburger 
Heide und bei Düsseldorf sehr gut. 
Ueber 700 m ist sie bisher nicht ange- 
baut worden. 

Frischer, milder, humoser Lehmboden 
behagt ihr am meisten, aber auch auf 
lehmhaltigem Sandboden gedeiht sie 
noch gut, auf trockenem Sandboden 
lässt ihre Entwickelung nach. Sodann 


öl en, Un 
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‚berichtet obengenannter Autor nach 


Schwappach über die Anbauversuchemit 
fremdländischen Holzarten in den preu- 
ssischen Forsten. Etwa 50 Holzarten 
sind in den forstlichen Versuchsstatio- 
nen zur Prüfung gelangt, welche sich 
nach den gemachten Erfahrungen in 
vier Gruppen theilen lassen: 

1. Arten, die sich für Norddeutsch- 
land als anbaufähig und auch als im 
Walde anbauwürdig erwiesen. 

Hierher gehören 18 Arten; die wich- 
tigsten derselben seien hier genannt: 
Abies concolor Lindl. et Gordon,, 
ein Baum der Sierra Nevada von Cali- 
fornien, von 60 bis 75 m Höhe. Alte 
Bäume, welche man oft 300 Jahre alt 
antrifft, haben bis 30 m hohe gereinigte 
Schäfte und unten eine 15 cm dicke 
rissige Rinde. Von allen Tannen Nord- 
amerikas verträgt sie am besten Höhe 
und Trockenheit. 

Sie wächst selbst auf fast nacktem 
Feis, wo wenig andere Bäume Fuss 
fassen können. Bei den Anbauversu- 
chen, die allerdings erst 8 Jahre alt 
sind, hat sich die A. concolor uls frost- 
hart und widerstandsfähig erwiesen in 
allen Gebieten. Sie gedeiht auf Kiefern- 
boden 2. Klasse noch ganz gut. Schon in 
den ersten Lebensjahren ist das Wachs- 
tum nicht so langsam wie bei den an- 
deren Abies-Arten, im ersten Jahr er- 
reicht sie bereits eine Höhe von 10 cm 
und im 8. Jahre ist sie im Durch- 
schnitt 1 m hoch. 

Durch seinen Habitus als durch die 
Farbe der blaugrauen Exemplare eig- 
net sich der Baum vortrefflich auch zur 
Verschönerung der Parkanlagen. 

Acer saccharinum Wangenheim. 
Grosser, schöner Baum des östlichen 
Nordamerika, in Gestalt und Blatt dem 
Spitzahorn ähnlich. Wenn er auch in 
der Jugend etwas Schutz bedarf, be- 
sonders durch Zwischenpflanzung, so be- 
weisen über 100 Jahre alte Bäume in 
Deutschland, dass seine Sicherheit für 
unser Klima unbestreitbar ist. 

Carya alba Nuttall., grosser Baum 
von 24 bis 45 m Höhe aufreichen Ab- 
hängen inNordamerika vom Stromgebiet 
des Lorenzo bis Texas verbreitet. 

Ausser C. alba sind in Preussen auch 
C. amara, C. porcina, C. sulcata und C©. 
tomentosa versucht worden. C. alba 
hat sich unstreitig als die beste erwie- 
sen und kommt für ferneren Anbau 
allein in Betracht. 
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Chamaecyparis Lawsoniana Purla- 
tore, grosser Baum von bedeutendem 
ökonomischen Wert. Seine Heimat 


eind die Waldungen im Küsten- 
gebiet vom Oregon und Nord- 
Californien. Diese Cypresse ist als 


Parkbaum in Deutschland längst be- 
kannt und weit verbreitet. Sie gedeiht 
vorzüglich, ihre Bodenansprüche sind 
etwa die der Rotbuche, sie bevorzugt 
Kalk; trockener Standort und Kahl- 
flächen sind ihr unzuträglich. Das Harz 
der Lawson-Cypresse ist ein Insekten- 
gift, also leidet sie nicht von Raupen 
oder Käfern. Von Pilzeu ist ihr Aga- 
ricus melleus und Pestalozzia funerea 
hier und da schädlich gewesen. 

Chamaecyparis obtusa Sieb. et Zucc. 
50 bis 560 m hoher Baum in Japan, 
wo sein Holz besonders zu Tempel- 
bauten und Lackwaren geschätzt: wird. 

Fraxinus americana L. Es giebt im 
Ganzen 30 bekannte Eschen, von denen 
Nordamerika allein die Hälfte besitzt. 
Unbestritten ist von diesen die genannte 
Weissesche die beste, nicht allein des 
wertvollen Nutzholzes, sondern auch 
ihrer grossen Schönheit wegen. Am 
meisten findet sie sich in den reichen 
Auen von Ohio. In Deutschland, wo sie 
vormehrals 100 Jahren eingeführt wurde, 
macht sie an den Standort dieselben 
Ansprüche wie F. excelsior. Sie verträgt 
jedochÜbberschwemmungenwährend der 
Vegetationsperiode besser als letztere; 
selbst in Löchern, wo fast das ganze 
Jahr hindurch Wasser steht, gedeiht sie 
recht gut. 

Juglans nigra L. Seit über 100 Jahren 
in Deutschland, aber so gut wie gar 
nicht forstmässig angebaut, liefert ein 
sehr geschäiztes Tischlerholz. Seine 
Heimat in Nordamerika reicht von 
Massachusetts längs des Eriesees bis 
Nebraska und Kansas. Auf den Ab- 
hängen der Alleghanies wird er 30 bis 
40 m hoch. In Deutschland verlangt 
der Baum guten Eichenboden und re- 
lativ warme Lage. 

Magnolia hypoleuca Sieb. et Zucce., 
die Honoki-Magnolie, die grösste aller 
Magnolienbäume Japans. Wo die Eiche 
gut gedeiht, scheint auch die M. hypo- 
leuca gut fortzukommen. Mindestens 
ihrer grossartigen Schönheit wegen 
verdient sie unsere Aufmerksamkeit. 

Picea sitkäensis Mayr., ein Baum von 
30 m Höhe aus dem westlichen Nord- 
amerika. 1831 wurde dieser Baum von 


David Douglas in Europa eingeführt. 
Sie gedeiht am besten auf feuchtem 
Sandboden, auch im Sumpf. In der 
Heimat steigt sie von der Seeküste bis 
in Höhen von 1000 m. In Deutschland 
ist das Wärmebedürfnis der Sitka-Fichte 
nicht grösser als das der heimischen 
Fichte, dagegen stellt sie grössere An- 
sprüche an die Feuchtigkeit des Bodens 
und der Luft als diese. Sie ist unem- 
pfindlich gegen Ueberschwemmung und 
Stauwasser. 

Die P. sitkäensis ist zum ausgedehn- 
ten Anbau sehr zu empfehlen. 

2. Arten, die nicht anbaufähig, we- 
nigstens für Norddeutschland, oder nicht 
anbauwürdig befunden sind. 

Hierher unter andern Acer Negundo 
L., geringwertiger als alle übrigen 
Ahorne, Cryptomeria japonica Don, in 
günstigen Lagen nur als Parkbaum von 
Wert. 

Picea Engelmanni Engelm. Wegender 
Langwächsigkeit verworfen, aber ein 
sehr schöner Zierbaum. 

Pinus Jeffreyi, zu wählerisch in Be- 
zug auf Boden und Standort. 

3 Arten, mit denen die Beobach- 
tungen fortzusetzen sind, besonders ist 
Cer.idiphyllum japonicum Sieb. et 
Zucc. wegen des sehr geschätzten Hol- 
zes beachtenswert, ausgezeichnet durch 
die geradezu wunderbare Verfärbung 
des Laubes, und dadurch geeignet für 
Parks und Verschönerungsanlagen. 

Ein grosser Baum des nördlichen Ja- 
pan, Kadsara genannt, die jungen 
Bäume in Deutschland machen den 
Eindruck von etwas vollen Pyramiden- 
pappeln. 

4. Bäume, welche zwar im deutechen 
Walde gedeihen, forstwirtschaftlich be- 
deutungslos, dagegen aber sehr schön 
sind, ja zum Teil sogar hohen ästhe- 
tischen Wert haben. 

Hierher Abies amabilis Forbes, A. 
firma S. et Z., A. nobilis Lindl., A. Nord- 
manniana Speck, Acer dasycarpum Ehr- 
hart, Chamaecyparis pisifera S. et Z. 
und Populus serotina Hariig. 

In einer interessanten Studie über 
„Die japanischen Holzarten in ihrer 
alten und neuen Heimat“ betont der 
Verfasser Prof. Dr. Heinrich Mayr, dass 
das Studium des Verhaltens einer Holz- 
art in ihrer Heimat, der Verhältnisse, 
unter welchen sie in Gottes freier Na- 
tur von Anfang an keimt, aufwichst 
und sich schliesslich zum dominierenden 
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Baum emporringt, die Grundlage bilden 
müsse für alle Versuche, diese Holzart 
ausserhalb ihrer Heimat anzubauen. Zu 
den wichtigsten Punkten, auf welche 
dieses Studium gerichtet sein muss, 
gehören zweifellos Klima und Boden. 
Es zählen aber hierher auch biologische 
Alomente, die sogenannten waldbau- 
-lichen Verhältnisse, wie Lichtbedürfnis, 
Raschwüchsigkeit, Fortpflanzung, Ver- 
gesellschaftung der Holzart mit ihres- 
gleichen oder anderen Holzarten, ferner 
zählt hierhin das Studium der Feinde 
der Tier- und Pfianzenwelt. 

Auf langen Reisen im Auslande rich- 
tete Verfasser seine Studien vorzugs- 
weise auf Holzarten, die in Deutschland 
anbauwürdig erscheinen würden; so er- 
gab es sich für ihn, die Temperatur der 
in Deutschland in Frage kommenden 
Hauptvegetationszeit, nämlich die Mo- 
nate Mai, Juni, Juli und August zum 
Ausgangspunkt von Betrachtungen ver- 
schiedener fremdländischer Waldgebiete 
zu machen und die nahe verwandten 
Gebiete mit den betreffenden deutschen 
Gebieten in eine klimatische Parallele 
zu bringen. 

Er legt die Ergebnisse dieser müh- 


Kleinere Mitteilungen. 





samen Forschungen in 19 Thesen nieder : 


und geht dann auf sein Thema, die 
alte und neue Heimat japanischer Holz- 
arten, über und setzt letztere in Bezie- 
hung zu den Thesen. 

Die neue Heimat ist der 8 ha grosse 
Versuchsgarten in Grefrath in Bayern. 
Letzterer liegt an der Grenze der Fich- 


ten- und Buchenzone, seine südliche - 


Exposition gehört der Buchen- und 
Eichen-, seine nördliche und die Tief- 
lagen der Buchen- und Fichten-Zone 
an. Daraus ergiebt eich, dass von den 
japanischen Holzarten mit Aussicht auf 
Erfolg alle Holzarten geprüft werden 
können, welche in Japan mit der Rot- 
buche und Fichte zusammenleben. 


Hierher zählen zunächst Angehörige | 


der Gattung Picea selbst, Picea bicolor, 
P.Maximowiczi, ferner Larix leptolepis, 
Handolärche, L. Kurilensis, Pinus den- 
silora, P. Thunbergii, Chamaecyparis 
spec., Cryptomeria japonica, Magnolia 
hypoleuca und Zelkova Keaki. 
J. B. 
Die Witterung Im Dezember 1901. 

Die Witterungsübersicht des König). 
meteorologischen Instituts" äussert sich 
über den Dezember v. J. dahin, dass 


der Monat in noch höherem Maasse als 
der November mild, trübe und nass 
war. Die Temperatur lag meist über 
der normalen und lediglich die kurzen 
Kälteperioden um den 5. und 17. haben 
es bewirkt, dass der Wärmeüberschuss 
des Monats nicht höhere Beträge er- 
reichte. Immerhin stieg er vielfach 
über 1 Grad und im Südosten sogar 
über 3 Grad, bis zu 3,6 Grad in Rati- 
bor; nur an der Nordseeküste ent- 
sprachen die Wärıneverbältnisse dem 
viefährigen Durchschnitt. Die höchste 
Temperatur, die fast überall am letzten 
Tage des Jahres erreicht wurde, stieg 
bis zu 14,5 Grad in Köln, während 
Marggrabowa mit — 15,8 Grad und Er- 
furt mit — 16,7 Grad die grösste Kälte 
hatten. Die Niederschlagssumme über- 
traf im grössten Teile des Landes die 
normale Menge, im Nordosten sogar 
bis über den doppelten Betrag hinaus, 
während nur kleinere versprengte Ge- 
biete etwas zu trocken waren. Auf den 
Gebirgen und in Ostpreussen hielt sich 
den ganzen Monat eine Schneedecke 
von meist 20 bis 30 em Höhe, im Tief- 
lande aber nur einige Tage um die 
Monatsmitte. Die Zahl der Schneetage 
stieg bis auf 20 in Marggrabowa. Die 
Bewölkung war meist noch erheblicher 
als sonst im Dezember. Die Zahl der 
heiteren Tage stieg nirgends über 3 
und vielfach kam überhaupt kein hei- 
terer Tag vor, während die Zahl der 
trüben Tage zwischen 10 und 26 
schwankte. Die Sonnenscheindauer war 
sehr gering. Am meisten Sonnenschein 
hatten Erfurt mit 50 Stunden und die 
Schneekoppe mit 48 Stunden, am we- 
nigsten Helgoland und Marggrabowa 
init 20 und Rostock mit 15 Stunden 
Berlin hatte 34, Potsdaın 46 Stunden 
Sonnenschein. 
(Voss. Ztg.) 


Gegen die Verunstaltung landschaftlich 

hervorragender Gegenden. 

Ein Gesetzentwurf gegen die \Verun- 
staltung landschaftlich hervorragender 
Gegenden istdem preussischen Landtage 
zugegangen: 

Die Landespolizeibehörden sind be- 
fugt, zur Verhinderung der Verunstal- 
tung landschaftlich hervorragender Ge- 
genden Reklameschilder und sonstige 
das Landschaftsbild verunzierende Auf- 
schriften und Abbildungen ausserhalb 


der geschlossenen Ortschaften zu ver- 
bieten. 

Der Entwurf richtet sich gegen die 
Unsitte, ausserhalb der geschlossenen 
Ortschaften Reklameschilder und son- 
stige geschäftliche Anpreisungen in 
Schrift und Bild von möglichst auffal- 
lender Grösse undin den schreiendsten, 
möglichst in die Augen fallenden Farben 
. anzubringen. Insbesondere ist dieses 
auch in den landschaftlich schönsten 
und daher vom Fremdenverkehr am 
meisten berührten Gegenden der Monar- 
ehie der Fall, so namentlich im Rhein- 
ande. 


Aus den 


Die Deutsche Dahlien-Gesell- 
schaft hielt am 9. Februar zu Berlin 
die erste Versammlung dieses Jahres 
ab. Nach dem Geschäftsbericht um- 
fasst die Gesellschaft 112 Mitglieder; 
die Ausstellung im Zoologischen Garten 
in Hamburg vom 13. bis 15. September 
1901 war sehr gut besucht. Das Punktier- 
system bei \Wertzeugnissen hat sich 
bewährt, soll aber noch weiter ausge- 
baut werden. Es erhielten Wertzeug- 
nisse: Köhler & Rudel, Windischleuba 
bei Altenburg lür die Sorte: Herzogin 
Agnes, Herr Kohlmannslehner-Britz 
für die Sorten: Jugend, Gartendirektor 
Geitner, Hildegard Weimar, Lotte 
Kohlmannslehner, sämtlich Züch- 
tungen von Tölkhaus in Broxten, Post 
Venne, Rgbz. Osnabrück. Ausserdem 
wurden beiden Genannten für andere 
Sorten Anerkennungen zu teil. — Zum 
Präsidenten wurde, da Hr Kotte eine 
Wiederwahl ablehnte, Hr. Hofgärtner 
Hoffmann-Berlin gewählt, zum Stell- 
vertreter Hr. Kotte-Südende, zum Ge- 
schäftsführer Hr. Kohlmannslehner- 
Britz, zum Schriftführer Hr. de Coene, 
zum Schatzmeister Hr. E. Crass-Marien- 
dorf. — Beisitzer sind geworden: Hoflief. 
A. Könemann, Nieder-Walluf a. Rh., 
Nonne, Ahrensburg, A.Ohrtmann, 
Nürnberg. — Hauptgegenstand (der Be- 
ratung war die Dahlienausstellung in 
Erfurt. Hr. städt. Gartendirektor Linne 
war eigens aus Erfurt nerübergekommen 
und erläuterte an der Hand eines Planes 
die malerisch am Schütenhause gele- 
gene Erfurter Gartenbau - Austellung 


Aus den Vereinen. 


: von Plänen wurde abgelehnt. 
| nanzdeputation richtete an die Bewoh- 
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Stadtpark in Hamburg. 

Die Bürgerschafts-Versammlung in 
Hamburg bewilligte in der Abendesitzung 
vom 8. Januar 102 ohne Kominissions- 
beratung die vom Senat verlangten 2 
Millionen zum Ankauf der Sierich’schen 
Parkgrundstücke im Vorort Winterhude 
zwecks Anlage eines Stadtparkes nach 
dem Muster des Bremer Bürgerparks. 
Ein Preisausschreiben behufs Erlangung 
Die Fi- 


nerschaft Hamburgs die Aufforderung, 
durch reiche Schenkungen eine präch- 


: tigere Ausstattung des geplanten Par- 


kes fördern zu helfen. (Voss. Ztg.) 


Vereinen. 


vom 6. bis 14. September d. J. (siehe 
Ausstellungen). 
Halbjahresbericht 

des Deutschen Gärtaerverelns London. 

Der Deutsche Gärtnerverein London, 
welcher bestrebt ist, den hiesigen deut- 
schen Gärtnern Gelegenheit zu geben, 
ihre Kenntnisse durch Beratung von 
Fachfragen zu erweitern, hat diesem 
Ziele auch im verflossenen Sommer- 


. halbjahre in jeder Beziehung Rechnung 
' getragen. 


Die Sitzungen, die stets gut besucht 
waren, wurden durch Vorträge und 
fachwissenschaftliche Diskussionen so 
interessant als möglich gemacht, so 
dass der Verein mit den Erfolgen seines 
Strebens in jeder Hinsicht zufrieden 
sein kann. 

Es fanden 11 Versammlungen und 
eine (Heneralversammlung statt: besucht 
waren diese Sitzungen durchschnittlich 


, von 18 Mi'gliedern und 5 Gästen. Neu--: 


aufgenommen wurden 17 Herren, nach 
Austritt von 9 Herren beträgt die Mit- 
gliederzahl 36. 

Zeitschriften lagen folgende aus: 

Gartenflora, Gartenwelt, Gartenkunst, 
Möllers Deutsche Gärtnerzeitung, All- 
gemeine Deutsche Gärtnerzeitung, The 
Garden und Gardeners Chronicle. 

Folgende Vorträge und Abhandlungen 
wurden geboten: 

Zwiebelpflanzungen in den könig- 
lichen Parken: G. Pichelmeyer. 

Bedeutung der Photographie in der 
Gärtnerei: H. Keber. 


Ausstellungen und Kongresse. Porsonal-Nachrichten. 111 


Kultur der Medeola asparagoides: W. | äusserst regen Beteiligung erfreute, 


Pingel. | ging nach Slough, behuls Besuchs des 
Verwendung des Buschobstes: W. Turner'schen Etablissements und 
Dänhard. ' endete mit einer Fahrt nach Burnham 
Anlagen des Muskauer Parkes: W. Bicotus, einem althistorischen Buchen- 
Hirsch. wald Englands. 
Dahlien -Ausstellung im Cristal - Pa- Versammlungen finden jeden ersten 
last: W. Dänhard. und dritten Sonnabend im Monat im 


Treiben und Zurückhalten der Lilien Vereinslokale 
zur Schnittblumenkultur: A. Kloster-. Weddes Hotel, 12 Greekstreet, 
kamp. 0, Shoho, London W,, statt. 
Abgeschnittene Piruszweigo in 12, Die am 5. Oktober stattgefundene 


Sorten: Hr. Turner. 
. : General-Versammlung hatte folgendes 
Vorzeigung und Erklärung derselben: _ Ergebnis in der V Torstan dswahl: 8 


Hr. Turner. 
. y I. Vorsitzender: Herr Friedrich, Stell- 
Abgeschnittene Neiken und Erklä- vertreter: Herr Pingel; I. Schriftführer: 


rung: H. Keber. \ n 
Schnittblumen von Lilien in 7 Sorten, en I Ar Ric 
Erklärung und Vorzeigung derselben: vertreter: Herr Lehmann; I. Bücher- 


Me stern ox-Elumen. Er. | wart: Herr Kreyenhagen, Stellvertreter: 
klärung und Vorzeigung derselben: Hr. | Herr Klosterkamp. m 
H. Keber. l. A. Der Schriftführer: 


Der Sommerausflug, der sich einer H. Lamsche. 


Ausstellungen und Kongresse. 


Erfurt, 6.—14. September. Erfurter werden. Das Terrain, oberhalb des 
Gartenbauausstellung in Verbin- Schützenhauses, umfasst 20000 qm mit 
dung mit der Deutschen Dahlien- 3500 qm Hallenräumen. Die Pflanzen 
Ausstellung,veranstaltet vomErfurter : im Freien werden nicht nach Firmen 
Gartenbau Verein, dem Verein Erfurter aufgestellt, sondern unter Leitung 
Handelsgärtner nnd der Deutschen | des städt. Gartendirektors Linne land- 
Dahlien - Gesellschaft. — Diese Aus- | schaftlich zu einer Schmuckanlage 
stellung verspricht sehr bedeutend zu | gruppiert. 


Personal-Nachrichten. 


Am 24. Januar erlöste der Tod unser | Rehfeldt bei Golzow kam er als Ge- 
langjahriges Mitglied, Herrn Hofliefe- | hilfe im Jahre 1868 nach Berlin und 
rant F.W.Kropp, von einem schweren | konditionierte in jahrweiser Aufeinander- 
unheilbaren Leiden. Eine verhältnis- | folge bei L. Mewes-Fruchtstrasse, dann 
mässig geringe Spanne Zeit, 28 Jahre, | bei Kluge - Blumenstrasse, arbeitete 
hatten seinem ausdauernden Fleisse . 1869—71 im Schlossgarten Monbijou 
und kaufmännisch veranlagten Sinne-: unter Hofgärtner Michaelis und dar- 
genügt, um das ehemalige Ad. Schmidt- nach wiederum in Jahresabständen in 
sche Samengeschäft vor dem Halleschen | den Geschäften von Metz & Co., Berlin- 
Thore auf die Höhe heutiger Zeitan- , Steglitz, Riemeyer-Charlottenburg und 
sprüche zu erheben. Geboren im Jahre ' Lemphul-Hasenheide. Von hier aus 
1848 zu Golzow im Oderbruch, woselbst _ wendete er sich ganz dem Samenge- 
der Vater Eigentümer gewesen, trat K  schäft zu und trat 1873 bei Ad. Schmidt 
nach zurückgelegter Schulzeit mit dem ein, dessen Geschäft er im Jahre 1874 
Jahre 1863 bei F. Meklenburg in käuflich erwarb. Dem Sinne des ur- 
die Lehre. Nach einjährigem Aufent- sprünglichen Geschäftsinhabers folgend 
halte in der Rittergutegärtnerei des Hrn. erwarb er sich im Jahre 1891 ein zwei 
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burtsfestes S. M. des Kaisers von Herrn 
Koschel, 'Oharlottenburg, Joachims- 
thalerstrasse 4, veranstaltete Dekoration 
besichtigt und diese so neu und eigen- 
artikel auch selbst Samen heranziehen | artig, zugleich so geschmackvoll be- 
zu können. Im Jahre 1885 erhielt Kropp | funden, dass sie 


Morgen grosses Gartengrundstück in 
den Titel eines Hoflieferanten seitens eine goldene Medaille 
| 
| 
| 
| 
| 


Südende, um hier Neuheiten an Pflanzen 
und Stauden, Obst und Gemüsen direkt 
beobachten und für einzelne Spezial- 


Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen Alexander | für diese ausserordentliche Leistung : 
von Preussen verliehen und betrat hier- | beantragen. 
mit einen neuen Abschnitt geschäft- Herr Koschel hat zwei seiner Schau- 
licher Entwickelung. Kr. besass ein | fenster in Wintergärten mit den Büsten 
einfaches anspruchsloses Wesen und | Sr. Maj. des Kaisers und Ihrer Maj. der 
empfand einen Widerwillen gegen alles | Kaiserin verwandelt und damit die Wege 
Sichhervordrängen. Mit seinem leb- | gewiesen, wie man selbst Schaufenster 
haften Interesse für alle im Gebiete des | in Schmuckgärtchen verwandeln kann. 
Faches auftretenden Neuheiten verband | Er hat weiter in einem dritten Schau- 
er anhaltende Pflichttreue als Mitglied | fenster eine erlesene Ausstellung von 
unseres Vereins sowie des gewerblichen | geschmackvollenBindereien veranstaltet 
Ausschusses. Nicht minder aber war | und diese in Verbindung gebracht mit 
er als Mitglied der städtischen Armen- | einem im Hintergrunde stehenden Bilde 
kommission lange Jahre hindurch thätig. | Sr. Maj. des Kaisers, dessen kkahmen 
Aber neben diesen Aemtern und den | in ausserordentlich geschmackvoller 
geschäftlichen Berufsarbeiten widmete ; Weise mit Blumen geschmückt war. 
er sich als fürsorgender Vater seiner Wegen dieser aussergewöhnlichen 
Familie auf das eingehendste. Sein | Leistung halten wir auch eine ausser- 
Sohn Max wird das Geschäft, das er | gewöhnliche Belohnung in Gestalt einer 
vom Vater überkommen, in dem alten ! goldenen Medaille für angemessen. 
Geiste mit frischem Sinne weiter zu Anton Janicki. Oskar Cordel. 
führen sich bemühen, und er wird ver- Fr. Weber. W. Wendt. 
suchen, die Lücke hier und da zu er- J. F. Loock. W. Habermann. 
gänzen, welche durch den Dahintritt Der Verein zur Beförderung des 
in des Vaters ehemaligem Wirkungs- | Gartenbaues hat am 31. Januar ein- 
kreise entstanden. Möge der Segen des | stimmig diese Medaille bewilligt. 
Vaters auch dem Sohne zu teil werden! - 
Hoffmann. 





Bei der Breslauer Promenaden-Ver- 
waltung sind ernannt worden: 

Der Städtische Obergärtner Dannen- 
berg zum Städtischen Garteninspektor. 

Herr Parkgärtner Heinze (Scheitnig) 
und Herr Parkgärtner Engeln (Südpark) 
zu Städtischen Obergärtnern. 


Verleihung der goldenen Medaille an Herrn 
A. Koschel. 


Die unterzeichneten Mitglieder des 
Dekorations - Ausschusses haben am 
28. Januar d. J. die zur Feier des Ge- 


Tagesordnung 


für die 
892. Versammlung des Vereins 2. Beförderung d. Gartenbaues i. d. preuss. Staaten 
am Donnerstag, den 27. Februar 1902, abends 6 Uhr, 
in der Königlichen landwirtschaftlichen Hochschule, Invalidenstrasse 42. 


I. Ausgestellte Gegenstände (Ordner: Herr C. Crass I) Angemeldet: Herr 
E. Dietze - Steglitz, 100 Töpfe blühender Veilchen. II. Vortrag des Herrn Ingenieur 
Meckel von der Firma A. Borsig: Die Kälte-Erzeugung und ihre Bedeutung für den 
Gartenbau. Mit Lichtbildern. IV. Verschiedenes. 

Es wird ersucht, die auszusteilenden Gegenstände möglichst vorher dem General- 
Sekretariat anzumelden. Um zahlreiche Einsendungen wird gebeten. 
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Für die Redaktion verantwortlich” Geh. eh. RR. Prof. Dr. Wittmack, Berlin“ NW., Invalidenstr. Er Verlag. von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 29. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin. 
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Disa - Hybriden. 
Von G. Bornemann, Gärtnereibesitzer, Biankenburg a. Harz. 
(Hierzu Tafel 1496.) 


DB. den vielen Disa-Arten ist eigentlich nur die schönste und gross- 

blumigste, die rosig-zinnoberrot blühende Disa grandiflora, in weiteren 
Kreisen bekannt geworden, und auch ihr begegnet man selten in den 
Örchideensammlungen, da sie, wie alle Disa-Arten, obgleich sonst nicht 
schwer zu kultivieren, viel Licht und Luft verlaugt und die Lüftungsvor- 
richtungen in den Orcbideenhäusern für die Kultur dieser schönen Erd- 
orchideen meist nicht genügen. 

Die Anzahl der Disa-Hybriden ist daher eine sehr geringe und 
meines Wissens giebt es deren nur drei, nämlich: 

Disa kewensis (D. grandifliora X D. tripetaloides) 
Disa langleyensis (D. racemosa x D. tripetaloides) 
Disa Veitchii (D. grandiflora X D. racemosa). 

Die beiden letzteren blühten im Jahre 1901 in meiner Gärtnerei und 
wurden von meiner Frau in beiliegender Farbentafel wiedergegeben. Das 
Blattwerk beider erinnert an das von Dianthus barbatus und ist bei 
D. langleyensis bläulich-grün, bei D. Veitchii hellgrün und grösser. Die 
kleine karminpurpurne Blume der ersteren ist nur von botanischem In- 
teresse; da der Blütenstand aber 9--12 Blumen trägt, die Pflanze leicht 
wächst, willig blüht und leicht Samen bringt, so würde Disa langleyensis 
ebenso wie ihre Stammart racemosa ein gutes Material zur Erzielung 
reich- und leichtblühender Hybriden liefern. 

Bei Disa Veitchii sind die Blumen schon recht ansehnlich und 
fallen namentlich durch die prächtige Färbung auf. Die unteren Blumen- 
blätter sind leuchtend magenta - karmin, während das hutförmige obere 
Blumenblatt rosig perlweiss und karmin getuscht ist. Der Blütenstand 
wird von 4—6 Blumen gebildet. 

Für den Orchideen-Liebhaber sind die Disa-Arten und Hybriden 
durch die ganz eigenartige Form der Blumen wie durch die aussergewöhn- 
lich lange Dauer derselben wertvoll. Die Blumen halten sich mehrere 
Wochen lang und würden als vorzügliches Schnittmaterial auch von 
handelsgärtnerischem Werte sein, wenn es gelänge, reichblühende und 
grossblumige Hybriden zu erzielen. Dass dies möglich ist, zeigt Disa 
Veitchii. Die Blütezeit fällt in den Mai, zu welcher Zeit feine Schnitt- 
blumen noch wertvoll sind. 


114 Die Elektrizität im Gartenbau. 








Die Elektrizität im Gartenbau mit besonderer Berücksichtigung 
der elektrischen Heizung. | 
Vortrag, gehalten im Verein z. B. d. G. in Berlin am 19. Dezember 190). 
Von Franz Bluth, Gross-Lichterfelde. | 


wo» ich hier einen Vortrag übernommen habe, so wollte ich eigentlich 

nichts weiter als meine Erfahrungen auf dem Gebiete der Elek- 
trizität mitteilen, muss aber bezüglich der elektrischen Heizung gleich 
vorweg bemerken, dass es richtiger gewesen wäre, mit dem Bericht 
darüber noch etwas zu warten, denn die Sache ist noch nicht abge- 
schlossen, und Probieren geht über Studieren. Oft aber ist es nötig, 
dass man erst studiert und dann probiert. Die Regieruug befürchtet, 
dass die Gärtner zu viel Kapital in ihre Gärtnerei stecken; das mag in 
einzelnen Fällen richtig sein, im allgemeinen muss aber auch der prak- 
tische Gärtner Versuche machen, wenn er nicht zurückbleiben will, und 
bezüglich seiner Gewächshaus-Einrichtungen muss er sein eigener Schmied. 
Maurer und Heiztechniker sein. Die Wissenschaft der Heiztechnik lässt 
manche praktische Sachen aus dem Auge, und ich bin überzeugt, dass 
das bei der elektrischen Heizung auch so gehen wird. 

Bezüglich der Anwendung der Elektrizität erinnere ich daran, dass 
zuerst auf der Berliner Gewerbeausstellung 1879 uns von Siemens & 
Halske ein elektrischer Strassenbahnwagen vorgeführt wurde, noch ganz 
primitiv. Für 10 Pfennige konnte man da ein kleines Stückchen fahren, 
jetzt fährt man für dasselbe Geld durch ganz Berlin. 

Damals fingen die Gärtner auch an, den Einfluss des elektrischen 
Lichts auf die Pflanzen zu verfolgen; aber die Sache hatte mehr ein 
wissenschaftliches Interesse als ein praktisches; denn ob z. B. Erdbeeren 
bei elektrischer Beleuchtung 24--356 Stunden eher reifen als nicht be- 
lichtete, ist für die Praxis ziemlich wertlos. 

Man hat auch sonstige interessante Versuche mit elektrischem 
Licht an Pflanzen ausgeführt, die wissenschaftlich von hohem Interesse 
sind; man hat ferner versucht, elektrische Ströme in die Erde zu leiten, 
um die Nährstoffe leichter löslich zu machen, event. die Pflanzenwurzeln 
selber zu grösserer Thätigkeit anzuregen. (Es ist ürigens nicht unmög- 
lich, dass, wenn wir ein Dungbeet herstellen, nicht blos die Wärme direkt 
wirkt, sondern die Wärme die Stoffe leichter zersetzt.) 

Das elektrische Licht für Gewächshäuser wandte im grossen zuerst 


Emil Liebig in Dresden an, der seine Gärtnerei elektrisch erleuchten 


liess, was damals noch eine kostspielige Sache war. Heute wäre wohl 
zu überlegen, ob man seinem Beispiel nicht mehr folgen sollte. Unser 
Arbeitslohn wird teurer, unsere gärtnerischen Leistungen müssen besser 
bezahlt werden, wenn wir überhaupt noch in Gärtnereien arbeiten sollen. 
Da fragt es sich, ob man nicht auch die Zeit besser ausnutzen kann 
und bei trüben Tagen oder im Winter, wo jetzt so früh Feierabend ge- 
macht werden muss, noch einige Stunden bei elektrischer Beleuchtung 
arbeiten könnte. Es giebt eine Menge Arbeiten, die sich sehr gut dabei 
ausführen lassen. Seidel, sowie Helbig in Dresden sind bereits damit 
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vorgegangen und lassen morgens und abends bei elektrischer Beleuch- 
tung arbeiten. 

In Berlin sagt man: das elektrische Licht wird zu teuer. Das ist 
richtig, weil wir dasselbe von einer Gesellschaft beziehen, die nach 
hohen Dividenden streben muss. Es fragt sich aber, ob nicht grössere 
Etablissements sich das elektrische Licht ebenso billig herstellen können 
wie Gasglühlicht. Gasbeleuchtung kann 'nicht jede Gärtnerei haben, 
namentlich wenn sie weit ab von einer Gasanstalt liegt. Acetylenlicht 


. ist umständlich zu bereiten, da wäre elektrisches Licht immer vorzu- 


ziehen. Man wird vielleicht noch dahin kommen, nicht zu teuere Motoren 
zu konstruieren, welche eine Dynamomaschine auf dem eigenen Grund- 
stück behufs der Beleuchtung usw. treiben. 

Veranlasst wurde ich zur Einrichtung der elektrischen Heizung in 
einem meiner Gewächshäuser durch das Vorgehen des Herrn Helbig in 
Laubegast- Dresden, welcher gelegentlich der Jahresversammlung des 
Verbandes der Handelsgärtner 1901 die Mitglieder einlud, sich bei ihm 
eine elektrische Heizung anzusehen, die Herr Elektrotechniker Eck- 
mann angelegt hatte. Bekannt ist übrigens ja, dass man schon lange 
elektrisch kocht und brät. Ja, kürzlich habe ich in der Versuchsanstalt 
des Verbandes deutscher Müller. an der landwirtschaftlichen Hochschule 
sogar einen elektrischen Backofen gesehen, der sehr gut funktioniert, 
allerdings nur in kleineren Dimensionen. Wenn sich der auch im grossen 
bewähren sollte und nicht zu teuer käme, so würde das für das Bäcker- 
gewerbe einen bedeutenden Umschwung ergeben, alles Einbringen von 
Feuerung in den Ofen und vor allem die schwierige Reinigung, nachdem 
das Feuer entfernt worden, fiele weg. Es würde eine viel grössere 
Sauberkeit auf dem Herde des Backofens erzielt werden. 

Doch alle diese Heizungen zum Kochen und Backen, auch zum 
Heizen der Zimmer, beruhen darauf, dass durch die Elektrizität Wärme- 
körper erhitzt werden, die dann die Wärme wieder ausstrahlen. Das 
giebt aber immer eine trockene Luft. 

Herr Eckmann geht von einem ganz anderen Prinzip aus, er 
saugt mittels eines elektrisch betriebenen Exhaustors die stets feuchte 
Luft des Gewächshauses an und führt sie der elektrischen Heizung zu. 
Die Heizungsvorrichtung ist ein ganz kleiner Apparat, ein sogenannter 
Widerstand, ein Kasten mit feinen isolierten Metalldrähten oder eigentlich 


. feinen Stäbchen, von besonderer Komposition umsponnen, durch welche 


die mittels stärkerer Drähte zugeführte Elektrizität streichen muss. 
Muss ein starker Strom durch einen feinen Draht gehen, so findet er 
eben Widerstand, er erwärmt dabei diesen Draht und bringt ihn zum 
Gilühen, oder falls der Draht in einem luftleeren Raum sich befindet, wie 
bei unseren elektrischen Birnen, sogar zum Leuchten. 

Bei der Eckmann'’schen Heizung braucht man die elektromotorische 
Kraft zu zwei Zwecken, einmal um den Widerstand glühend zu machen, 
zweitens um den Exhaustor, der anfänglich .die Form eines Trichters 
hatte, zu treiben. Wird nun durch den Exhaustor (Eckmann nennt ihn 
Inhalator) die Luft durch den heissen Draht des Widerstandes gesogen 
oder gepresst, so erwärmt sie sich und strömt erwärmt wieder weiter. 
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In Dresden konnte man 2.5—3 m vom Apparat diesen Wärmestrom sehr 
gut spüren. Indes man wandte dort mit Recht ein, dass da, wo der 
Apparat steht, die Wärme höher sein wird als an anderen Stellen. 

Dies stellte ich Herrn Eckmann vor, erbot mich im übrigen; ein 
Kalthaus zur: Verfügung zu stellen, und trug die Kosten für den An- 
schluss von der Strasse bis in das Haus, während die Elektrizitätsgesell- 
schaft, welche sich für den Versuch ausserordentlich interessiert, uns 
bei der Einrichtung sehr entgegenkam. Trotzdem kosteten die Versuche 
schon viel, da viel Strom verbraucht wird. (Elektrische Kraft kostet 
16 Pfg. pro Kilowatt-Stunde, elektrische Beleuchtung 50 Pfg.) 

Herr Eckmann schlug vor, um die Wärme gleichmässiger zu ver- 
teilen, statt eines Heizapparates (Widerstandes) sechs kleinere aufzu- 
stellen. Um aber nicht auch sechs Elektromotoren für die Inhalatoren 
zu benötigen, was sehr teuer gekommen wäre, presste er die Luft durch 
ein Zinkrohr nach allen sechs Apparaten, die jeder mit einem Trichter 
versehen wurden. Dies bewährte sich aber nicht, die Luft nahm nicht 
immer den richtigen Weg, die glühenden Metallstreifehen wurden von 
ihr oft nicht genügend bestrichen und litten. An anderen Stellen war 
der Luftstrom zu stark und kühlte den Widerstand zu sehr ab. 

Mir ist nun die Idee gekommen, komprimierte Luft durch das Haus 
zu schicken, ähnlich wie das in der Spindler’'schen Gärtnerei erfolgt, 
die dort naclı dem Prinzip der Blasepumpe oder Zerstäuber dazu dient, 
beim Vorbeistreichen aus dem Hahn der Wasserleitung das Wasser 
herauszureissen und als feinen Sprühregen zu verteilen (ähnlich 
wie. der Injektor bei einem Dampfkessel). Indessen ausgeführt ist das 
. noch nicht. 

Mit der Leistung der einzelnen Heizkörper bin ich ganz zufrieden, 
die Wärme war genügend und betrug andauernd 9—10°C. Dabei ist 
wie bei manchen anderen Heizungen. ein empfindliches Kontaktthermometer 
angebracht, welches, wenn die Hitze zu hoch steigt, den Strom aus- 
schaltet, so dass man immer dieselbe Temperatur hat. 

Da wird das Heizen wirklich bequem, man braucht nur auf so 
und so viel Grad einzustellen und der Apparat funktioniert von selbst. 
Teurer wird natürlich die elektrische Heizung, viel teurer als mit 
Koks usw., aber man spart viel an Heizröhren, Kessel usw. 

Aber es stellten sich doch manche Hindernisse ein. Zunächst ist 
die Feuchtigkeit, die in Glashäusern immer herrscht, sehr störend. Die 
Drähte waren dafür nicht genügend isoliert, ihre Umhüllung wurde feucht 
und leitend, die Elektrizität teilte sich den feuchten Stellagen, dem Erd- 
boden, den Töpfen mit, und mitunter, wenn jemand einen Topf hoch- 
heben wollte, erhielt er einen solchen Schlag, dass der Topf an die 
Wand fiog. Ebenso wurden die eisernen Thüren elektrisch, und als eines 
Mittags während der Tischzeit ein Händler die verschlossene Thür an- 
fasste, bekam er ebenfalls einen starken Schlag. (Das wäre übrigens 
ein gutes Mittel gegen Diebstähle.) | 

Die sogenannten vagabondierenden Ströme wurden so stark, dass 
die ganzen Wände elektrisch waren und man keine mit feuchten Händen 
berühren durfte, ohna einen Schlag zu erhalten. 
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Unangenehm ist auch, dass der Exhaustor sehr viel Geräusch 
macht, was man wohl wird in den Kauf nehmen müssen. 

Wie weit den anderen Übelständen abgeholfen werden kann, muss 
die Zukunft lehren; jedenfalls steckt ein gesunder Kern in der Sache. 
Es ist auch nicht einzusehen, weshalb manche der Apparate nicht ausser- 
halb aufgestellt werden können. 

Vor allem wäre zu fragen, ob es nicht billiger kommen würde, 
wenn man sich die elektrische Kraft selbst erzeugt. Wenn man dann viel- 
leicht die Kilowattstunde für 8—9 Pfg. herstellen könnte, würde das eine be- 
deutende Verbilligung sein. Die Bequemlichkeit wäre ja eine ganz be- 


: deutende, man brauchte dann auch keine Heizkörper und keine Heiz- 


röhren mehr. 

Man wird nun vielleicht einwenden, dass, wenn diese Art der elek- 
trischen Heizung eingeführt würde, man: keine Warmbeete, keine Ver- 
mehrungsbeete mehr hätte. Der Ingenieur hat aber auch diesen Punkt 
vorgesehen und plant einen Apparat, der in einen kleinen Wasser- 
heizungskessel gestellt wird, um die Vermehrungsbeete zu heizen. 

Ein Übelstand ist noch bei den messingenen Umhüllungsröhren der 
Drähte. Die Allgemeinen Elektrizitätswerke schreiben bekanntlich vor, 
dass zur Vermeidung von Beschädigungen und von Unglücksfällen die 
Leitungsdrähte in Messingröhren liegen müssen, die an den Enden über- 
einander geschoben, nicht verlötet werden. Diese Röhren aber be- 
schlagen im Gewächshause und es tritt dann leicht Kurzschluss ein. 

Herr Eckmann hat nach demseiben Prinzip auch Apparate für 
Zimmerheizung konstruiert und es ist nicht zu leugnen, dass sie besser 
sind als die bisherigen, wo man Metallplatten oder andere Glühkörper 
durch den elektrischen Strom erhitzte und es nun der Wärme überliess, 
sich von da aus zu verteilen. 

Nach dem Kckmann'schen System wird ja die Luft angesogen, 
man kann es dabei so einrichten, dass die Luft aus dem Freien ange- 
saugt wird, erhält also im Zimmer und ebenso im Gewächshause immer 
frische Luft. 

Dass die elektrische Heizung für ein Zimmer teurer kommen wird 
als die Heizung durch einen Kachelofen, ist wahrscheinlich, das müssen 
Versuche entscheiden. Aber auch hier ist die Annehmlichkeit der elek- 
trischen Heizung gar nicht hoch genug anzuschlagen. Man kann auch 
das Regulierthermometer so einstellen, dass jede beliebige Wärme erzielt 
wird, kann es ganz ausschalten usw. 

Kurz, die elektrische Heizung nach Eckmann’'schem System dürfte 
noch eine grosse Zukunft haben, und wenn sie erst bei mir regelmässig 
funktioniert, bin ich gern bereit, sie Ihnen zu zeigen. 
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Eine neue Stadt im fernen Westen. 


Von L. Wittmack. 
(Hierzu 1 Abb.) 


ürzlich ward in den Zeitungen berichtet, dass in Nebraska, einer Stadt 

im fernen Westen Nordamerikas, eine ganze Stadt nach einer an- 
deren Stelle verlegt sei. Das klingt für unsere Verhältnisse ganz unge- 
heuerlich, da wir dabei immer an eine Stadt mit Häusern aus Steinen 
denken. In den Vereinigten Staaten sind aber die meisten Häuser in 
kleineren Städten und selbst in den Vororten der grossen aus Holz, und 
so leicht, wie sie aufgebaut werden, so leicht lassen sie sich auch wieder 
abreissen. 

Mir fiel beim Lesen jener Notiz ein, dass ich auf meiner Reise von 
Portland in Oregon nach San Franzisko, einer herrlichen, allerdings 
40stündigen Fahrt 1893 vom Eisenbahnzuge aus, als dieser etwas lang- 
samer fuhr, von einer neuen Stadt im Urwalde eine Momentaufnahme 
gemacht hatte, und gebe diese in Figur 22 wieder. 

Man sieht, welch schmucke Häuschen da stehen, während ringsum 
noch dichter Wald sich findet. Auf das Roden der Stümpfe der abge- 
bauenen Stämme lässt man sich vorerst nicht ein; das kommt später, 
wenn sie erst mehr verfault sind. Wenn man eine Wiese haben will, 
geschieht es meist garnicht. Eine Wiese entsteht aber sehr bald aus 
einem Walde, wenn er abgeholzt ist, und umgekehrt wird eine Wiese 
wieder zum Walde, wenn man sie nicht regelmässig mäht. Das ist nicht 
nur in Amerika so, sondern überall. 

Die Fahrt von Portland nach San Franzisko ist ausserordentlich 
interessant. Zwei Bergketten schliessen ein bald weiteres, baıd engeres 
Thal ein: im Westen das Küstengebirge (Coast Range), im Osten das 
Cascadengebirge und dessen südliche Fortsetzung, die Sierra Nevada. 
Anfangs bestehen die dichten Urwälder besonders aus Douglasfichten, 
weiterhin gesellen sich Kiefern hinzu. Hier ist ja das Vaterland von 
Pinus ponderosa, Jefireyi, Balfouriana, monticola,, fiexilis, Lambertiana 
Sabiniana etc., letztere erst weiter südlich. 

Vielleicht interessieren einige Notizen aus meinem Tagebuche von 
dieser Reise. 

Sonnabend, den 9. Sept. 1893. Vor Grants Pass botanisiert. (Das ist 
oft möglich, weil die Züge auch an kleineren. sozusagen auf freiem Felde 
oder wie hier im Walde belegenen Stationen öfter lange halten.) 4 Äpfel 
für 5 cs (20 Pfg.), 3 Birnen gleichfalls für 5 cs gekauft. — Bei Goldhill 
hat ein Cyclon die Methodistenkirche halb umgeworfen. —- Bei Central- 
point reichtragende Birnbäume. Bei Medford sehr viel Obstbäume, alles 
pyramidenförmige Halbstämme, Pfirsiche, reich behangen, Pflaumen, Äpfel. 
Zwischen den Bäumen teils Mais, teils Melonen. Das Land. wo Mais steht, 
sehr gut kultiviert. Haferstoppeln. Der Hafer ist sehr hoch abgeschnitten. 
— Snakefences, wörtlich Schlangenzäune, in Wirklichkeit Ziekzackzäune, 
wie im Osten der Verein. Staaten. — River Valley. Viel Sonnenblumen 
am Wege. 
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Die Bahn steigt, die Luft wird sehr kühl, zu beiden Seiten Berge. 
Der Hafer steht sehr weitläufig. Sehr viele Pfirsiche und Birnen auf ganz 
niedrigen Stämmen. Entfernung der Stämme ca. 15 Fuss im Quadrat. 
(Dr. Cardwell in Portland, bei dem ich vorher war, nimmt meist 20 Fuss.) 

Zwischen Medford und Phoenix wieder viel Obst und viele Eichen 
auf den vertrockneten Wiesen. Bei Phoenix kultivierte Sonnenblumen. 
Weiterhin schöne Zwetschen. Die Bäume brechen fast von der Last der 
Prüchte. Zwischen den jungen Obstbäumen Melonen und Kürbis. — Auf 
den Eichen viele Misteln. 

In Ashland kauft ein Herr Pfirsiche. Ich messe eine; sie hat 26,1 cm 
Umfang am Äquator und 24,6 cm Umfang am Meridian. 


Abb. 22. Eine neue Stadt im fernen Westen. 
Momentaufnahme von L. Wittmack. 


Prächtige Fahrt über die Siskiyou-Berge zwischen Ashland und Horn- 
brook (mit 4 pCt. Steigung), vielen Tunnels und scharfen Kurven. 

Wir haben den Staat Oregon verlassen und -sind in Kalifornien. 
Nun im Shasta-Thale abwärts, im Osten wird der mächtige schneebedeckte 
Mount Shasta vom Scheitel bis zur Sohle sichtbar. Er ist 4400 m hoch 
und einer der höchsten Berge der Sierra Nevada, ein ehemaliger Vulkan. 

Das Thal wird breit und flach, viele Berge in der Ferne. Auf den 
Feldern Luzerne und Hafer, auch an den Wegen viel verwilderter Hafer. 
Die Weiden z. Z. kahl wegen der Dürre. — Zum erstenmale ein Exem- 
plar von Eschscholtzia californica! 

Sonntag, den 10. Sept., morgens 10'5 Ankunft in San Franzisko, der 
Hauptstadt des goldigen Kaliforniens. Wie hatte ich mir es anders ge- 
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dacht. Ich erwartete eine üppige Vegetation, aber die Berge waren alle 
kahl, die Wiesen desgleichen, indess man sagte mir, es sei nur im Sep- 
tember so, und diesmal sei es besonders so, weil seit April kein Regen 
gefallen, der käme erst Ende September. 

Aber es kam anders. Am Nachmittag bezog sich der Himmel und 
gar bald erhob sich ein gewaltiger Sturm mit Regen, sodass ich am Gol- 
denen Thor Park den „Stillen“ Ozean als einen sehr lauten kennen lernte. 
Glücklicherweise ward es in den nächsten Tagen wieder besser, und in 
Südkalifornien hatte ich stets schönes Wetter. 


Himbeere „Immertragende von Feldbrunnen‘, 


ejn einer Herbstversammlung des Vereins zur Beförderung des Garten- 

baues in den preussischen Staaten (Gartenflora 1901 S. 597) wurden 
auch einige Zweige einer immertragenden Himbeere vorgezeigt mit dem 
Bemerken, dass dieselbe vermutlich die ‚Immertragende von Feld- 
brunnen“ sei. 

Uber den Wert dieser Sorte sprachen sich verschiedene Herren 
aus, rühmten, dass dieselbe eine vorzüglich rentierende Sorte sei und die 
allseits angepriesene Fruchtbarkeit besitze, einer aber sagte. dass sie 
für den Massenanbau nicht zu empfehlen sei, sondern nur für Liebhaber. 

Derselbe Herr glaubte, es wäre die „Immertragende von Feld- 
brunnen‘“, wahrscheinlich die Sorte „Belle de Fontenay“. 

Ich möchte nicht ein falsches, gänzlich unverdientes Urteil über die 
Himbeere ‚„Immertragende von Feldbrunnen‘‘ aufkommen lassen, und da 
vielleicht viele noch nicht Gelegenheit hatten, die Immertragende von 
Feldbrunnen als Massenanpflanzung zum Zwecke der Früchtegewinnung. 
sondern höchstens in Baumschulen, also zum Zwecke der Pflanzen- 
gewinnung, zu sehen, möchte ich einige Worte über diese Sorte und 
zwar aus eigenen Erfahrungen darüber anführen. 

Von allen nur bekannten Sorten Himbeeren werden in der Frei- 
herrlich von Oldershausenschen Obstplantage in Feldbrunnen bei 
Osterode a. H. sowohl unter Bäumen als im freien Felde eine grössere 
Menge angepflanzt, um die Güte und Fruchtbarkeit der Sorten usw. 
zu prüfen. 

Von den zahlreichen Sorten wurden schon viele wegen gänzlicher 
Unrentabilität wieder verworfen und als hauptsächlichste Sorte die 
„Falstaff“ angepflanzt. 

1894 fand sich ein Sämling in mehreren Exemplaren, welcher sich 
durch ausserordentliche Tragbarkeit auszeichnete und sich besonders als 
vorzügliche remontierende Himbeere entwickelte. Dieser Sämling wurde 
angepflanzt, stark vermehrt und veredelt, d.h. es wurden nur immer die 
besttragenden mit den schönsten Früchten versehenen Ruten angepflanzt 
und 1896 als „Immertragende von Feldbrunnen“ in den Handel ge- 
geben. Jetzt ist damit hier eine Fläche von 3 ha zur Gewinnung von 
Früchten für die Presserei bepflanzt. 
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Neben der kolossalen Tragfähigkeit und dem guten Remontieren 
zeichnet sich diese Sorte durch die Widerstandsfähigkeit gegen Trocken- 
heit und Kälte ganz besonders aus. 

Während bei der heurigen Trockenheit „Falstaff* und andere Sorten 
mit den zurückgetrockneten Spitzen ein trauriges Bild darboten, zeigte 
die „Immertragende von Feldbrunnen“ schon bei der ersten Ernte ein 
ganz befriedigendes Resultat und lieferte in der zweiten Tracht eine so 
reiche Ernte, dass die Erträge diejenige der „Falstaff* um das Dreifache 
überstiegen. 

Auf die Behauptung, dass die „Immertragende von Feldbrunnen“ 
mit der „Belle de Fontenay“‘ identisch sei, bemerke ich, dass es wohl 
kaum zwei Himbeersorten giebt, welche in Wuchs, Holzfärbung, Grösse 
der Früchte und Aroma derselben, ' vor allem aber in den Erträgen 
grössere Verschiedenheiten aufweisen als diese zwei Sorten. 

Die Sorte ‚Belle de Fontenay‘' wurde bedauerlicherweise auch in 
der Freiherrl. von Oldershausenschen Obstplantage in grossen 
Massen in verschiedenen Lagen und Bodenverhältnissen angepflanzt. 
Nirgends aber hat sie sich unter den hiesigen Verhältnissen als anbau- 
würdig erwiesen und ist nun vom Massenanbau vollständig ausge- 
schieden.*) 

Die „Belle de Fontenay“ hat hier in der Grosskultur im trockenen 
Frübjahbr in der ersten Tracht vielfach nicht den Pflückerlohn gedeckt 
und es mussten grosse Quartiere ungeerntet bleiben, wohingegen die 
„immertragende von Feldbrunnen“ die reichsten Ernten lieferte. Die 
„Belle de Fontenay“ entwickelte ferner eine solche Unzahl von Aus- 
läufern, dass auch die zweite Ermte absolut kein Resultat an Früchten 
ergiebt, ausserdem bleiben die Ruten zu niedrig, um wirklich hohe Er- 
träge geben zu können. Die Ruten der ‚„Immertragenden von Feld- 
brunnen“ erreichen eine zwei- bis dreifache Höhe gegen „Belle de Fon- 
tenay‘ und sind Ruten ohne besondere Kultur von 2,50 m Höhe bei 
ersterer keine Seltenheit. 

Während aus dieser Darlegung hervorgeht, dass „Belle de Fontenay‘“ 
absolut für den Massenanbau ungeeignet ist, so geht gleichermassen 
daraus hervor, dass die  „Immertragende von Feldbrunnen“ für den 
Massenanbau ganz besonders geeignet ist. 

Es kommt noch hinzu, dass die Pressrückstände von den Früchten 
der „Immertragenden von Feldbrunnen“ ganz besonders gering sind. 
Nach Mitteilung einer der ersten Saftpressereien wurde von ihren Früchten 
76 pCt. reiner Saft gewonnen. Dieser Saft hat auch die beliebte tief 
dunkelrote Färbung und es bedarf daher keiner künstlichen Färbemittel, 
welche immer auf Kosten der Bekömmlichkeit und des Aromas ange- 
wendet werden. 

Ganz besonders hat das. verflossene Jahr den hohen Wert der 
„Immertragenden von Feldbrunnen‘‘ gerade für den Massenanbau gezeigt. 


*) In Feldbrunnen ist eigens ein Versuchsgarten für Himbeeren, wo sämtliche Sorten 
angepflanzt werden und dieselben gleichmässig verschiedenartig gedüngt werden, um die 
Sorten sowohl auf Wuchs wie auf Tragbarkeit usw. zu prüfen. 
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Wie bekannt, haben beinahe alle Himbeeren in fast allen Gegenden 
unseres Vaterlandes Missernten, stellenweise sogar totale Fehlernten zu 
verzeichnen. Die „Immertragende von Feldbrunnen“ lieferte in erster 
Tracht auch in diesem Misswachsjahre eine. recht befriedigende Ernte 
und ersetzte den verhältnismässig geringen Ausfall gegenüber günstigeren 
Jahren durch eine überaus reiche zweite Ernte. Als nämlich die erste 
Ernte kaum beendet war, begannen die ersten Früchte der zweiten Ernte 
sich zu färben und diese Ernte dauerte bis zum Eintritt des Frostes. 

(Wir hätten hier am 31. Oktober noch Tausende von Zweigen voll 
von Früchten liefern können.) 

Gerade bei der „Immertragenden von Feldbrunnen“ hat man die 
Ernteresultate etwas in Händen. Sieht man, dass die erste Ernte von 
ungünstigen Witterungsverhältnissen beeinflusst wird, so kann man durch 
Entfernen der mangelhaft tragenden Ruten der ersten Ernte sowie durch 
Rückschnitt der zweiten Tragruten, die zweite Ernte forcieren und einen 
jeweiligen Ausfall der ersten Ernte decken. 

Ich kann jedem Fachgenossen nur dringend die „Immertragende 
von Feldbrunnen“ empfehlen, nicht nur für kleine Anpflanzungen, sondern 
auch ganz besonders für die Grosskultur, mache aber darauf aufmerk- 
sam, beim Einkauf sich ja zu versichern, dass wirklich die „Immer- 
tragende von Feldbrunnen‘ geliefert wird, und dann Ware mit nur guter 
Bewurzelung zu kaufen. 

Gleichzeitig möchte ich auch auf eine einmaltragende Himbeere 
hinweisen, welche sich hier gefunden hat und sich ausserordentlich be- 
währte. Dieselbe wird heuer zum ersten Male von derFirmaJ.C.Schmidt, 
Erfurt, unter dem Namen ‚Goliath‘ in den Handel gegeben. 

A. Haindl, Obergärtner, 
Freiherrl. von Oldershausensche Obstplantagen, 
Feldbrunnen bei Osterode a. H. 


Die Hasselmann’sche Holzkonservierung. 
(Hierzu 1 Abb.) 


d edes Holz verfällt früher oder später, wie alles Organische, dem Zer- 

setzungsprozess, und dies um so rascher, je mehr es derFeuchtigkeit 
ausgesetzt ist. Es ist nun zu allen Zeiten das Bestreben der Industrie 
gewesen, den Fäulnisprozess des Holzes hintan zu halten durch Bestreichen 
oder Einwirkenlassen chemischer Reagentien, jedoch hat erst die jüngste 
Zeit geeignete Methoden ergeben, wodurch praktische und greifbare Re- 
sultate erzielt wurden. Unter der grossen Anzahl jener Verfahren ist das 
von dem Architekten Fritz Hasselmann erfundene Imprägnierungsver- 
fahren besonders bemerkenswert. Während in allen früheren Fällen eine 
Tränkung des Holzstoffes mit einer Schutzsubstanz ausgeführt wurde, 
handelt es sich bei dem Hasselmann’schen Verfahren um einen wirklichen 
chemischen Prozess, wobei die Holzfaser direkt in eine andere, in Wasser 
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noch unlöslichere Verbindung übergeführt wird. So bleibt das Holz, so 
weit es eben nach menschlichen Kräften möglich ist, widerstandsfest gegen 
atmosphärische Einflüsse und ist auf absehbare Zeit gegen Fäulnis und 
Wurmfrass geschützt. 

Die Imprägnierungsmischung besteht nach uns gewordenen Mittei- 
lungen im wesentlichen aus Eisenvitriol, schwefelsaurer Thonerde, Kupfer- 
vitriol, Kainit und etwas Chlorcaleium. Äusserlich ist das imprägnierte 
Holz wenig verändert. Der Geruch ist auch unverändert, die Farbe kaum 
nuanciert, dagegen die Härte ganz bedeutend gewachsen, wodurch zwar 
die Bearbeitung des Holzes etwas erschwert. wird, aber doch nicht in dem 
Masse, dass darin irgend ein Nachteil zu sehen wäre. 

Die nebenstehende Abbildung zeigt Probestücke von imprägniertem 
und nicht imprägniertem Holz. Beide Stücke sind nach 20monatlichem 
Gebrauch dem Austriaschacht bei Pilsen entnommen. Das rohe Holz 
zeigt deutlich die Sprengung der Holzfaser durch Fäulnis und Rissigkeit 
bis an das Mark heran, das im- 
prägnierte Stück zeigt keine wesent- 
liche Änderung. Härte und Aussehen 
sind fast unverändert. 

In allen Fällen, wo also Holz- 
schwellen und Pfähle grossen Tempe- 
ratur-Schwankungen und wechseln- 
derFeuchtigkeit ausgesetzt sind, wird 
das Hasselmann-Verfahren von Vor- 
teil sein. Im Grubenbau, im Eisen- Abb. 28. Grubenholz nach %0monatlicheın 
bahnbetrieb, speziell in Sachsen, ist Gebrauch; links imprägniert, rechts nicht. 
dieVerwendung imprägnierter Hölzer 
eine ausgedehnte. Ihre Verwendung als Grubenhölzer hat Ingenieur Dr. 
Max Krause. Berlin, eingehend geprüft und auf dem VII. allgemeinen 
Bergmannstage in München das günstigste Urteil darüber abgegeben. 
Mehr interessieren uns hier das Gutachten und die Versuche, welche die 
K.K. chem. physiolog. Versuchsstation für Wein- und Obstbau zu Kloster- 
neuburg bei Wien über die Dauerhaftigkeit und Widerstandsfähigkeit der 
imprägnierten Rebpfähle gemacht hat. Auch hier hat ein einjähriges 
Studium unter denkbar ungünstigsten Witterungsverhältnissen ein glän- 
zendes Resultat gegeben, ja, es war sogar bei einigen Pfählen eine Nach- 
härtung des Holzes zu konstatieren. Prof. Dr. Roesler in Klosterneuburg 
erweiterte seine Versuche nun dahin, dass er Rebpfähle aus Eiche. Buche, 
Ahorn, Pappel, Akazie etc. imprägnieren und prüfen liess. Nach 3 Jahren 
wurden die Pfähle untersucht. Die Hasselmann’schen Pfähle waren noch 
vollkommen unversehrt, die nicht imprägnierten Rebpfähle waren schon 
nach dem zweiten Winter vollständig abgefault. Ein anderes, sehr in- 
teressantes Experiment hat: der Stadtbaurat Arndt in Eberswalde mit den 
Imprägnierungshölzern gemacht. Man legte diese in feuchte Gruben und 
umgab die Hölzer mit vollständig mit Schwamm besetzten Holzstücken. 
Nach einem Halbjahr fand die Prüfung statt und war das imprägnierte 
Holz ohne eine Spur von Schimmelansatz. 

Auf weitere Ausführung wollen wir vor der Hand verzichten. So 
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viel steht fest, dass wir es hier mit einer Erfindung von anscheinend grosser 
Bedeutung zu thun haben. Die Versuche im gärtnerischen Betriebe müssen 
jedoch erst fortgesetzt werden, ehe man zu einem abschliessenden Urteif 
wird kommen können. P.R. 


Bismarckhacken. 
Aus: Mitteilungen der sächsischen Maschinenprüfungsstation zu Leipzig. 
(Hierzu 1 Abb.) 


Be Landwirt Arno Drechsler in Zeicha, Post Naundorf bei Oschatz, 

hat Zug- und Druckhacken für Handarbeit konstruiert, welche in 
verschiedenen Grössen als Rüben- und Getreidehacken und auch im 
Gärtnereibetrieb sich in Oschatz und Umgegend so bewährt haben, dass 
viele Landwirte und Gärtner diese Hacken ausschliesslich verwenden. 
Da hiernach diese neuen Hacken bereits hinlänglich praktisch erprobt 
sind, hat Herr Drechsler dieselben unserer Station zur Prüfung und Ab- 
gabe eines Urteils übergeben. 

Beschreibung. Von den bisher gebräuchlichen Handhacken unter- 
scheiden sich .die Bismarckhacken ‚zunächst dadurch, dass die Arbeits- 
breite die Höhe des Blattes bedeutend übertrifft, sodass selbst bei den 
kleinsten Hacken die Arbeitsbreite immer noch mehr als einmal so gross 
(10 cm) ist, als. die mittlere Höhe (4!/), cm). Das Charakteristische dieser. 
Hacken besteht aber dann darin, dass die der Arbeitskante gegen- 
überliegende Kante des Blattes nicht, wie üblich, nur abgerundet. sondern 
stark abgeschrägt ist, sodass die Höhe des Blattes nur in der Mitte 5 
bis 4!/, cm beträgt, sich aber dann nach den Seiten hin bis auf 21), cm 
bei den grössten und bis auf 1!/), cm bei den. kleinsten Nummern ver- 
mindert (s. Abbildung 24). 

Das Blatt ist aus dünnem, konisch gewalzten Federstahl angefertigt 
und an eine kurze eiserne, schwanenhalsförmige Hülse genietet, welche 
den runden Stiel aufnimmt. Angefertigt werden die Hacken von der 
Sächsischen Gussstahlfabrik zu Döhlen bei Dresden; der Versand findet 
jedoch ab Zeicha: statt und sind auch von hier etwaige neue Stahlplatten 
zu beziehen. | 

Die Dimensionen und Preise sind: 
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Dimensionen in cm Preise in Mark ab Zeicha 
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für 
1000 Stück 





Mr.) für 
100 Stück 





ZEuREE 10 Stück 





| 
Nr. ıl22 2,12 |5 a a u 900 
. 2120 27,10 |6 10 95 900 
„3]| 16 j 5 10 90 | 850 
"ala, 5 10 | 90 850 
5[ 10 ij I: | > 41, o 189 Ä 700 


Unter 10 Stück werden nicht abgegeben: 
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Prüfung und Beurteilung. Herr Kammergutspächter A. Uhle- 
mann in Mügeln bei Oschatz war so liebenswürdig, die Prüfung bei sich 
in Feld und Garten zu gestatten und führte Herr Drechsler am 25. Juli 
seine Hacken in Gegenwart der Herren Kammergutspächter A. Ulemann- 
Mügeln, Rittergutsbesitzer Platzmann-Nenkersdorf bei Frohburg, Ritter- 
gutsbesitzer A. Ihle-Oetzsch, Gutsbesitzer G. Gasch-Döhlen, Kunst- 
gärtner Schrecker-Mügeln und des Unterzeichneten in verschiedenen 
Kulturen und im Garten vor. 

Wie mit den sonst gebräuchlichen Hacken kann man auch mit 
dieser durch Aufheben und Niederschlagen ein Lockern des Bodens be- 
wirken, als auch den Boden in mehr oder weniger dünnen Schichten 
fast wagerecht durchziehen und dadurch die Unkräuter abschneiden und 
vertilgen. Dieses Durchziehen vollzieht sich mit den Bismarckhacken, 
wie sich der Unterzeichnete selbst durch Arbeiten mit den Hacken über- 
zeugt hat, leichter als mit den bisher üblichen Handhacken. Die Bis- 
marckhacken dringen leicht in den Boden ein, 
und lässt sich derselbe mit ihnen sehr schnell 
durchziehen, wobei das dünne gewalzte Stahl- 
blatt so viel Elastizität besitzt, dass es etwaigen 
starken Widerständen nachgiebt. 

Die Vorteile des abgeschrägten Blattes be- 
stehen darin, dass man z.B. die Rüben ganz dicht 
an den Reihen entlang hacken kann, ohne dass 
die Pflanzen von überfallender Erde, wie dies 
bei den bisher gebräuchlichen Hacken leicht ge- Abb. 24. Bismarckhacke. 
schah, wieder bedeckt werden. Dies ist insofern 
von Bedeutung, als man die jungen Pflänzchen mit diesen Hacken 
schon sehr früh bis dicht an die Reihen heran bearbeiten kann, 
die durchzogene Erde fällt immer senkrecht zur abgeschrägten Kante 
nach der Mitte der Reihe hin ab und somit niemals auf die kleinen 
Pfiänzchen. Vollends wird dieser Vorteil nicht hoch genug zu schätzen 
sein auf Rübenfeldern mit hängiger Lage, wo ja das Übel des Bedeckt- 
werdens noch mehr zur Geltung kommt; der gleiche Vorteil ergiebt 
sich auch bei dem Querhacken. 

Und wenn die Rüben grösser geworden sind, so wird die zweite 
Hacke mit den Bismarckhacken dadurch wesentlich verbessert und er- 
leichtert, dass man wegen der geringen Höhe des Blattes der Hacken 
(bei b) viel dichter an die Reihen herankommen kann, ohne durch die 
Blätter der Pflanzen daran behindert zu werden, oder diesen wesentlich 
zu schaden. 

Aber auch die Arbeit mit der Maschine wird durch diese Hacken 
wesentlich unterstützt. Dadurch, dass man mit denselben ganz dicht an 
die Pflanzen herankommen kann, wird auch der die Pflanzen unmittelbar 
umgebende Streifen, welcher von der Maschine nicht bearbeitet werden 
kann und von dieser eher noch fester zusammengeschoben wird, ge- 
lockert, sodass er auch bei der nachfolgenden Maschinenarbeit in seinem 
Zusammenhalt besser gestört wird und daher die Luft leichter Zutritt 
zu ihm erhält, das Pflanzenwachstum gefördert wird. 
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Da die Hacken verschiedene Arbeitsbreiten haben, so lässt sich 
auch für jede vorhandene Reihenentfernung bei Rüben und im Getreide 
die passende Hacke finden. 

So praktisch wie im Felde ist die Hacke auch im Garten, wo man 
die kleinere Nummer mehr verwenden wird. Auch hier im Garten kann 
man mit den Hacken ganz dicht an die Pflanzen herankommen, also bei- 
spielsweise jeden einzelnen Kohlkopf rund umfahren und so viel sicherer, 
schneller und vollständiger des Unkrauts Herr werden, als mit anders 
gestalteten Hacken. Auch zum Häufeln lassen sich die Hacken benutzen, 
wenn man mit ihnen schräg mit der Kante b arbeitet; sie dringen dann 
besser und tiefer in den Boden ein als die bisher üblichen Hacken mit 
ihrer ganzen Arbeitsbreite, dabei doch dasselbe schaffend. Und schliess- 
lich werden sie sich selbst in Kieswegen zum Entfernen des Unkrauts 
bewähren, weil das zur Verwendung gelangte dauerhafte Material durch 
das Stossen gegen den Kies wenig angegriffen wird. 

Nach dem einstimmigen Urteil der Prüfungskommission bilden die 
Bismarckhacken wegen ihrer allen praktischen Bedürfnissen entsprechen- 
den guten Foorm und ihres guten dauerhaften Materials ein ganz vorzüg- 
liches Handgerät, welches nicht nur den Landwirten, sondern insbesondere 
auch den Gärtnern und jedem Gartenbesitzer im Bedarfsfalle zur An- 
schaffung auf das beste empfohlen werden kann. 

Leipzig, im August 1901. 

Sächsische Maschinenprüfungsstation. 
Prof. Dr. Strecker. 


Pulque. 


en den öden, wasserarmen Gegenden Mexikos, auf steinigem, unwirt- 

lichem Boden, wo die Vegetation sich nur auf einige wenige Vertreter 
beschränkt, stehen die Succulenten, besonders die Agaven und die 
Kakteen in üppigem Wuchs. Die fürsorgliche Natur, die durch meist 
so einfache und doch so wirksame Mittel hilft, hat auch diesen Pflanzen 
Eigenschaften verliehen, die sie befähigen, von der ausdörrenden Hitze 
ihres heimatlichen Klimas unbeeinflusst, eine schnelle und rege Vegetation 
zu entwickeln. 

Vor allem ist es die Agave, die ihre riesigen, saftstrotzenden 
Blätter und honigreichen Blüten üppig zu entfalten weiss. Durch eine 
feste, pergamentartige Epidermis und einem feinen Wachsüberzug bietet 
sie dem Eindringen der Sonnenstrahlen energischen Widerstand und 
gestattet dem ohnehin schon dicken und schleimigen Saft eine nur ganz 
allmähliche Verdunstung. 

Die Agaven oder hundertjährige Alo&, wie sie oft fälschlich von 
Laien genannt werden, sind als Zierpflanze der Gärten, Gewächshäuser 
und Zimmer sehr beliebt und wohlbekannt und dennoch wissen viele 
nicht, trotzdem sie sie täglich vor Augen haben, welch ungeheueren 
Wert dieselben, ausser dieser Funktion als Zierpflanze bei uns, als 
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Nutzpflanze für die Industrie und für ihre Heimat haben, dass viele 
tausend Menschen von ihrer Existenz abhängen und weite Länderstrecken 
veröden mussten, falls diese Pflanzen aussterben würden. 

Unter den zahlreichen Arten der Agave ist die hier am meisten in 
Betracht kommende Agave atrovirens Karw oder, wie sie früher genannt 
wurde, Agave Salmiana Otto. Diese Agave liefert dem unter der Hitze 
seiner Heimat schmachtenden Mexikaner den vielgeschätzten Pulque. 
Dies ist ein in ganz Mexiko bekanntes, sehr beliebtes Getränk, welches 
aus dem Saft der Agave gewonnen wird und einen weinartigen und 
sehr erfrischenden Geschmack hat, der nur durch seinen bitteren, jedoch 
nicht unangenehmen Nebengeschmack an seine Abstammung, die Agave, 
erinnert. 

In ihrer Heimat erreicht die Agave atrovirens ganz enorme Dimen- 
sionen, wie man sie bei uns nur ganz vereinzelt in den Gewächshäusern 
findet. Ihre einzelnen Blätter haben häufig eine Länge von 1,80 m und 
werden bis zu 40 cm breit, sodass eine einzelne gut entwickelte Pflanze 
mindestens 3,50 qm Platz gebraucht, um sich ungehindert ausbreiten zu 
können. Aber es werden die einzelnen Exemplare einer Pflanzung 
natürlich nicht in einem derartig weitem Abstande gepflanzt, sondern man 
giebt ihnen nur soviel Raum, wie sie zu einer kräftigen Entwicklung 
unbedingt benötigen. 

Erst im vierten oder fünften Jahr ist eine Pflanze für den Wein- 
gewinn geeignet, da erst nach Ablauf dieses Zeitraumes die Blüte 
erscheint, welche für den Züchter das massgebende Zeichen ist, dass 
die Pflanze jetzt alle Eigenschaften in sich vereinigt, um einen guten 
und kräftigen Pulque zu liefern. Zu diesem Zweck schneidet er den 
eben erst erschienenen jungen Blütentrieb mit den drei jüngsten Herz- 
blättern heraus, wodurch eine muldenförmige Höhlung entsteht. welche 
je nach der Stärke der Pflanze 2—4 Ltr. zu fassen vermag. In dieser 
Mulde sammelt sich im Laufe des Tages Saft und zwar so reichlich, 
dass dieselbe täglich dreimal geleert werden muss. Somit liefert eine 
grosse Pflanze täglich 8-10 und eine kleine Pflanze 5—6 Liter. Dieser 
Saftlluss dauert 4—5 Monate ununterbrochen fort und ist im zweiten 
Monat am ergiebigsten. Es liefert demnach eine grosse Pflanze. wenn 
sie täglich 9 Ltr. Saft erzeugt, in 4'!/;, Monaten ungefähr 1000 Ltr. Saft, 
und eine kleine Pflanze, die täglich durchschnittlich 5 Ltr. absondert, 
liefert in derselben Zeit 650 Ltr. Eine solche Ernte bringt dem Züchter 
von 30—40000 Exemplaren jährlich 25—30000 Piaster ein. 

Der frisch gewonnene Saft ist trübe und milchig und sieht ähnlich 
aus wie Molken; er wird von den Mexikanern „Aqua miel“, d.h. Honig- 
wasser genannt, seines süssen honigartigen Geschmackes wegen. Man 
zieht den Saft mit einem getrockneten, innen hohlen Flaschenkürbis, der 
als Heber dient und „Calabassa“ genannt wird, heraus und füllt ihn in 
Schläuche. Diese Arbeit wird von dem eigens hierfür bestimmten 
„Tlachicero* besorgt, der während der ganzen Zeit der Ernte 
weiter nichts wie nur diese Arbeit zu verrichten hat. Die muldenartige 
Aushöhlung wird nach jedem Leeren mit einem scharfkantigen eisernen 
Löffel von dem sich bildenden Schlamm gereinigt. Hierdurch wird das 
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Becken immer grösser und vermag demzufolge stetig mehr Saft zu 
fassen. 

Die sackartigen, ledernen Schläuche, in die der Saft gefüllt wird, 
sind aus Bockshäuten angefertigt und werden je zwei von einem Maul- 
tier getragen. Zur Zeit der Ernte ziehen täglich lange Züge von Maul- 
tieren, jedes mit zwei schweren Schläuchen voll Saft beladen, nach ihrem 
Bestimmungsort, daneben geht, mit einem langen Stecken versehen, der 
Treiber und während er mit heiserer, rauher Stimme eine mexikanische 
Volksweise singt, treibt er seine Tiere ab und zu zu einem beschleunigteren 
Tempo an. An dem Bestimmungsort, der sogenannten „Tinacal“, einer 
Art Kelterei, angekommen, wird der Saft in ein Gefäss gegossen, wo er 
bald in Gährung übergeht. Dieses Gefäss besteht wie die Schläuche 
ebenfalls aus Häuten, aber aus Rinderhäuten, die mit Riemen aus dem- 
selben Material fest zusammengeschnürt werden. Die auf diese Weise 
entstandene Decke wird auf einem viereckigen Holzrahmen gelegt, der 
von vier fünf Fuss hohen, starken Pfählen getragen wird. Nun werden 
die Seiten und Ecken der Decke fest an den Rahmen gebunden und die 
Mitte mit Steinen und Sand beschwert, sodass die Haut eine Mulde 
bildend nach unten sackartig herunterhängt und durch das Gewicht der 
Steine straff gezogen wird. Nach Verlauf von einigen Tagen ist die 
Haut trocken und steif geworden und bildet jetzt, nachdem Steine uud 
Sand wieder entfernt sind, ein durchaus dauerhaftes und billiges Gefäss. 
Als sehr eigentümlich. ist hierbei noch zu bemerken, dass der Pulque- 
fabrikant sonderbarerweise die rauhe, haarige Seite der Felle nach 
innen und die glatte nach aussen nehmen, und in diesen haarigen Be- 
hälter giesst er nun seinen Saft ohne irgend welche vorherige Reinigung. 
Eine gerade nicht sehr für die Appetitlichkeit dieses Getränkes sprechende 
Thatsache. Aber jeder Mexikaner besteht fest und steif auf seiner vom 
Vater geerbten Meinung, ein Pulque, anders zubereitet, schmeckt nicht 
oder ist wenigstens minderwertig. 

Ist der Pulque noch ganz frisch, so ist er flüssig wie Wein, moussiert 
und ist sehr erfrischend und süffig. Hat er jedoch schon einige Zeit 
gestanden, so wird er säuerlich und bekommt einen eigenartigen Käse- 
geschmack, an dem man schon etwas gewöhnt sein muss, um verstehen 
zu können, dass die Eingeborenen ihn gerade dann am schönsten finden. 
Wird im fünften Monat der Saftfluss der Pflanzen schwächer und 
schliesslich so schwach, dass er nicht mehr die genügende Menge liefert, 
so sind die Pflanzen erschöpft und die Ernte ist beendet. Man hackt. 
jetzt die sehr zusammengeschrumpften Blätter ab und wirft sie als Futter 
dem Vieh vor, von welchem die weichen Fleischteile herausgefressen 
werden. Die harten Überreste werden in der Sonne getrocknet und als 
Brennmaterial verwendet, in dessen Asche wieder die zur nächsten 
Anzucht bestimmten kleinen Pflänzchen gepflanzt werden. Auf diese 
Weise wird die Pflanze in jeder Hinsicht ausgenutzt, und es ist kein Teil 
an ihr, den man als nutzlos wegwerfen müsste. 

Der Alkoholgehalt des Pulque ist ungefähr eben so hoch wie der 
eines kräftigen Bieres, er könnte aber bei einer rationellen Behandlung, 
hauptsächlich während der Gährungszeit, ein weit höherer sein, als dies 
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gegenwärtig der Fall ist. Der Eingeborene selbst würde schwer dafür 
zu gewinnen sein, eine andere als seine althergebrachte Methode zu ver- 
suchen, er ist im Gegenteil mit seinem Pulque sehr zufrieden und wünscht 
garnicht denselben zu verbessern. Man hat aber in letzter Zeit ein 
Mittel gefunden, den Pulque, welcher bisher nicht transportfähig war, 
weil er unterwegs zu sehr leidet, transportfähig zu machen, und man 
wird demzufolge auch wohl grössere Sorgfalt auf seine Zubereitung, 
namentlich auf die Sauberkeit dabei legen, um ihn auch bei uns erfolg- 
reich einführen und absetzen zu können. 

Neben diesen obengenannten vortrefflichen Eigenschaften werden die 
Agaven auch in anderer Hinsicht in der Industrie für Flecht- und Ge- 
webearbeiten sehr geschätzt. Ihre Blätter liefern ausserordentlich zähe 
und kräftige Fasern, die einen ausgezeichneten Webstoff geben. Die 
für diesen Zweck geeignetste Art ist die Agave rigida sisalana, aus 
deren Fasern der weltberühmte Sisalhanf bereitet wird. Um denselben 
zu gewinnen, werden die Blätter nach vollendeter Grösse abgehackt und 
getrocknet. Die getrockneten Blätter werden in ein Walzwerk gebracht, 
welches die Fasern von den anderen Substanzen reinigt, Selbst das zum 
Verpacken nötige Nähzeug liefert die Agave. Der damit beschäftigte 
Arbeiter knickt einfach den an der Spitze eines jeden Blattes sitzenden 
langen Dorn um und zieht denselben mit der an der anderen Seite sitzen- 
gebliebenen Haut an dem Blatt herunter und hat Nadel- und Zwirn, 
womit er Ballen und Säcke, die ebenfalls aus Agavenfasern gewebt sind, 
fest zusammennäht. 

Durch alle diese Vorzüge sind die Agaven Kulturpflanzen erster 
Ordnung geworden und bedeuten in gewissen Distrikten für den Mexikaner 
dasselbe, wie bei uns in manchen Gegenden die Kartoffel. 

V. Cornils, Berlin. 


Begründung des Zolitarifs für den Gartenbau. 


In der Begründung zum Zolltarifentwurf, die dem Reichstag seiner 
Zeit zugegangen, wird Band IS. 53 über die Gartenbauzölle folgendes 


gesagt: 
„Nach der Anbaustatistik vom Jahre 1893 kommt je 1 ha Gartenland 
in der Rheinprovinz auf 32 ha Ackerfläche, 
im Grossherzogtum Baden „ 35 „ „ 
im Königreich Bayern „ 36 . " 
in der Provinz Sachsen „8 ,„ „ 
"on „ Westpreussen „ 84 „ n 
on ii Posen „89 „ „ 
on n Pommern „104 „ „ 
on n OÖstpreussen „ 105 „ „ 
im Reiche „54 „ n 


Nach der Berufszählung vom Jahre 1895 betrug die Gesamtzahl der 
Kunst- und Handelsgärtnereibetriebe im Reiche 32540 und die dazu be- 
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nutzte Fläche 23570 ha. gleich 0,09 pCt. des Acker- und Gartenlandes. 
Insgesamt fanden in der Kunst- und Handelsgärtnerei ihr Brot 24873 Selb- 
ständige und 83859 Angestellte und Arbeiter, mit Einschluss der Ange- 
hörigen und häuslichen Dienstboten 248 227 Seelen, 114537 mehr als im 
Jahre 1882. 

Von der Gesamtfläche der landwirtschaftlichen Betriebe wurden als 
Weingarten oder Weinberg benutzt 126 109 ha (0,29 pCt.). 

Während beim Getreidebau eine schwierige Lage der heimischen 
Produktion anzuerkennen ist, die zu angemessener Verstärkung des Zoll- 
schutzes nötigt, liegen die Verhältnisse beim Gartenbau, Obst- und Wein- 
bau im allgemeinen nicht in gleichem Masse ungünstig. Ganz auszu- 
scheiden ist der deutsche Grosssamenbau. Dieser Zweig des deutschen 
Landbaues, der gleichsam eine Vereinigung von Landwirtschaft und Gärt- 
nerei bildet, steht anerkanntermassen auf höchster Stufe und bringt seine 
Erzeugnisse in grossem Umfang zur Ausfuhr. Wünsche nach Gewährung 
eines Zollschutzes sind von dieser Seite nicht hervorgetreten. 

Auch die Verhältnisse des deutschen Weinbaues bieten zu weiter- 
gehenden zollpolitischen Schutzmassnahmen im allgemeinen keinen Anlass. 
Die Wünsche dieser Kreise bewegen sich mehr auf anderen Gebieten der ° 
Gesetzgebung als auf dem der Zollpolitik. 

Bei den übrigen Zweigen der Gärtnerei sind die wirtschaftlichen 
Verhältnisse nicht gleichmässig geartet. Es ist nicht zu verkennen, dass 
zumal der Gemüsebau und zum Teil auch die Ziergärtnerei zu gewissen 
Zeiten und in bestimmten Gegenden auf dem deutschen Markte einem 
lebhaften Mitbewerb des Auslandes ausgesetzt sind, welches infolge gün- 
stigerer klimatischer Verhältnisse und geringerer Erzeugungskosten mit 
Hilfe der fortgeschrittenen Verkehrsmittel seine Produkte frühzeitiger in 
grossen Mengen und zu billigeren Preisen anzubieten imstande ist, als es 
die heimische Erzeugung vermag. Dies gilt unter anderem für den rhei- 
nischen Gemüsebau, welcher unter der Einfuhr gewisser Gemüsesorten, 
z. B. des Weisskohls aus den Niederlanden, leidet. In anderen Gegenden 
sind die Verhältnisse indessen wesentlich anders geartet. So führt z. B. 
der Gemüsebau in Oberschlesien und in den sächsischen Grenzgebieten 
bei Zittau seine Erzeugnisse in erheblichen Mengen in das Ausland aus. 
Die Erhaltung dieser Absatzgebiete ist für jene Gegenden von grösster 
Bedeutung. Die Ansichten über die Notwendigkeit und Zweckmässigkeit 
zollpolitischer Schutzmassnahmen sind demgemäss in den Kreisen der 
Gärtner sehr geteilt. Umsomehr bedarf es der Abwägung, inwieweit die 
übrigen inbetracht kommenden Verhältnisse eine Zollbelastung der Er- 
zeugnisse des Gartenbaues ratsam machen. 

Der heimische Gartenbau geniesst einen gewissen Schutz gegen den 
ausländischen Wettbewerb schon dadurch, dass die gärtnerischen Erzeug- 
nisse in der Mehrzahl nicht besonders haltbar und versendungsfähig sind. 
Auch die Versendungskosten fallen stark ins Gewicht. Eine Eisenbahn- 
wagenladung Blumenkohl kostet z. B. in Italien zu der Zeit, zu der er 
bei uns noch nicht zu haben ist, nur 500 M., hat aber bis zu uns 1060 M. 
Fracht zu tragen. Ferner ist zu berücksichtigen, dass unsere stark auf 
die Ausfuhr angewiesene Konservenindustrie ein grosses Interesse an dem 
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billigen und von der Jahreszeit möglichst unabhängigen Bezug von frischen 
Gemüsen hat. Endlich kommt inbetracht, dass eine Förderung durch 
Zollschutz beim Gartenbau schon an sich bedenklicher für die weitere 
Zukunft erscheint als bei der eigentlichen Landwirtschaft, denn der letzteren 
soll durch den Zollschutz nur ein Ausgleich gewährt werden gegen die 
extensivere Bewirtschaftung und die darauf beruhenden günstigeren Pro- 
duktionsbedingungen neu erschlossener Länder, mit deren Erträgen wir 
der Güte wie auf gleicher Fläche der Menge nach sehr wohl wetteifern 
können. Der Gärtnerei aber, für die der Unterschied in der Gunst der 
Natur stets bestehen bleiben wird, würde durch Schutzzölle der Anreiz 
unverhältnismässig hoher Aufwendung für Anlage und Betriebskapital 
sowie für Arbeitslöhne geboten werden, um den sich stetig steigernden 
Bedarf der Bevölkerung an frischem Gemüse, an Blumen und sonstigen 
gärtnerischen Erzeugnissen unter Zuhilfenahme der Treibhauskultur zu 
decken. Je höher die durch Schutzzölle hervorgerufenen Aufwendungen 
steigen, umso schwerer würde ein etwaiger Rückschlag sich fühlbar machen. 
wenn späterhin im Interesse der Deckung des Bedarfs auf eine Beseiti- 
gung der Zölle Bedacht genommen werden müsste. 

Hinsichtlich der Zweckmässigkeit von Schutzmassnahmen gegenüber 
der Einfuhr frischer Erzeugnisse der Ziergärtnerei. insbesondere der ab- 
geschnittenen Blumen und des Bindegrüns, ist das lebhafte Interesse des 
Blumenhandels und der auf diesem ihr Forkomwen gründenden weiten 
Kreise der Bevölkerung zu beachten. Bei der Natur dieses Handels muss 
angenommen werden, dass eine Verteuerung der Ware ohne weiteres zu 
einem Rückgang des Absatzes führen würde. Die Aufwendung höherer 
Preise für eine vorwiegend ästhetischen Luxuszwecken dienende Ware 
ist mindestens in den breiteren Bevölkerungsschichten ausgeschlossen. 

Der zur Zeit in erfreulichem Umfange blühende Handel mit frischen 
Blumen, welcher im wesentlichen auf der billigen Zufuhr ausländischer 
Ware sich aufgebaut hat und erheblich zum Gedeihen der heimischen 
Gärtnerei beiträgt, würde voraussichtlich eine starke, nicht nur dem Handel 
selbst, sondern mittelbar auch der heimischen Gärtnerei nachteilige Ein- 
busse erleiden, wenn seine Fortführung in derjenigen Jahreszeit, in welcher 
die heimische Gärtnerei nur bei ganz besonderen Aufwendungen für künst- 
liche Anlagen und deshalb immer nur zu hohen Preisen frische Blumen 
zu liefern imstande ist, durch die Erschwerung der ausländischen Zufuhr 
in Frage gestellt würde. Eine solche Erschwerung würde aber selbst bei 
niedrigen Zollsätzen eintreten, da die Notwendigkeit der zollamtlichen 
Untersuchungen und Abfertigung Verzögerungen in der Weiterbeförderung 
und durch das Öffnen der Sendungen eine Gefährdung der leicht verderb- 
lichen Ware nach sich ziehen würde. Dabei ist auch noch zu beachten. 
dass schon jetzt unter der Einwirkung des Transports nahezu 50 pCt. des 
Inhaltes der Sendungen in verdorbenem Zustande eintreffen. 

Bei dieser Sachlage empfiehlt es sich im allgemeinen nicht, den 
gegenwärtigen Zustand der Zollfreiheit für Erzeugnisse der Gärtnerei auf- 
zugeben und zu Schutzzöllen überzugehen. 

Für die Beurteilung der Zweckmässigkeit von Zöllen auf frisches 
Obst kommt in Betracht, dass Deutschland zwar seinen Bedarf an Obst 
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zur Zeit bei weitem nicht zu decken vermag. dass aber in den letzten 
Jahren von behördlicher und privater Seite grosse Anstrengungen zur 
Förderung der Obstkultur gemacht worden sind, um jenem Missstande 
abzuhelfen. Ohne merkbare Beeinträchtigung der übrigen Kulturen kann 
Deutschland noch erheblich mehr Obst hervorbringen, und an Güte steht 
das deutsche Obst dem ausländischen keineswegs nach. Es liegt jedoch 
in der Natur der Sache, dass die zur Vermehrung der Obstgewinnung 
getroffenen Veranstaltungen erst nach längerer Zeit Erfolg haben können’ 
Dieser Sachlage entsprechend ist mit der Zunahme der Bevölkerung und 
bei einer verhältnismässig vielleicht noch stärkeren Ausdehnung des Obst- 
genusses die Einfuhr an Obst in den letzten Jahren stark gestiegen. Sie 


betrug 
im Jahre an frischem Obst an getrocknetem usw. Obst 
1894 1160 334 dz 343 387 dz 
1895 1174516 „ 376454 „ 
1896 1056 748 „ 415057 „ 
1897 1413728 „ 491 220 „ 
1898 1 807 954 „ 576175 „ 
1899 2149830 „ 658 387 „ 
1900 1 871 804 „ 628073 „ 


Demgegenüber stellte sich die Ausfuhr im Durchschnitt der Jahre 
1894/1900 bei frischem Obst auf rund 153 860 Doppelzentner und bei ge- 
trocknetem usw. auf rund 1310 Doppelzentner jährlich. Das Hindernis, 
das an erster Stelle einer gedeihlicheren Entwicklung des deutschen Obst- 
baues zur Zeit entgegensteht, ist der Mangel an sachgemässer Einerntung, 
Sortierung, Aufbewahrung und Verpackung des frischen Obstes. Infolge- 
dessen ist es in Deutschland noch unmöglich, in nennenswertem Umfange 
Tafelobst in ausgeglichener Güte und zu bestimmten Zeitpunkten zu er- 
halten. Tafelobst, das diesen Bedingungen entspricht, muss deshalb viel- 
fach von auswärts bezogen werden. Daher kommt es nicht selten vor, 
dass im Inlande bei guten Ernten grosse Mengen an sich tadellosen Obstes 
nur minderwertige Verwendung als Wirtschafts- oder Mostobst finden. 
Die Einführung eines Zolles auf Tafelobst erscheint geeignet, dem Obst- 
bau einen Anreiz zür Verwendung grösserer Sorgfalt und Arbeit auf die 
Erzielung besserer und höherwertiger Obstsorten zu bieten. Dagegen em- 
pfiehlt es sich nicht, das in den breiteren Volksschichten als Genussmittel 
und in der Nahrungsmittelindustrie als Rohstoff zur Verwendung kommende 
gewöhnliche Obst mit Zöllen zu belegen. 


Zu No. 33. Küchengewächse. 

Nach den Ausführungen in den einleitenden Bemerkungen ist 
von der Einführung der Zollpflicht für die zur Zeit zollfreien frischen 
Erzeugnisse .des Gemüsebaues grundsätzlich Abstand zu nehmen. Da- 
gegen müssen die Zollsätze für zubereitete Küchengewächse in einzelnen 


Punkten Änderungen erfahren.“ 
(Fortsetzung folgt.) 


Neue und empfehlenswerte Pflanzen usw. 





Neue und empfehlenswerte Pflanzen usw. 


Cypripedium hybridum „Frau Geheimrat 
Borsig‘“‘. 


(Cypripedium insignexChamber- 
lainianum.) 


Blätter dunkelgrün, gewellt, wie bei 
Chamberlainianum, sonst vom Charakter 
beider Eltern, 40 cm lang, 5 cm breit. 
Der Blumenstiel ist aufrecht, rotbraun 
behaart, 30 cm hoch und trägt drei 
fast nebeneinander stehende Blumen. 
Die Blume, 13 cm Durchmesser, zeich- 
net sich durch edle Haltung und schöne 
Färbung aus. 

Das obere Sepalum ist 5 cm breit, 
6 cm hoch, von schöner Form, zeigt 
grüne Schattierung auf rahmgelbem 
Grund und 12 regelmässig von der Basis 
ausgehende punktierte Längsstreifen, 
welche sich gegen den Rand hin ver- 
laufen, der Rand ist leicht gewellt. 
Das untere Sepalum ist hellgrün mit 
braunen Längsnerven. 

Die Petalen sind 6,5 cm lang und 
1,8 cm breit, von gelbgrüner Grund- 
farbe. Gegen das Zentrum hin sind 
dieselben purpurbraun gefleckt und 
ausserdem sind sie mit purpurbraunen 
punktierten Längsstreifen, die vom 
Zentrum auslaufen, versehen. Die 
Ränder zeigen acht wellenförmige Ein- 
buchtungen und sind mit purpurbraunen 
Haaren besetzt. Das Labellum (der 
Schuh) steht bei 5,5 cm Länge und 
2,7 cm ..Breite in richtigem Verhältnis 
zur Blume und ist schön geformt. Die 
Färbung ist rosa, genau wie bei 
Chamberlainianum, mit feiner purpur- 
farbener Punktierung und Behaarung, 
welche sich auf dieinneren Wandungen 
des Labellums fortsetzen. 

Das Staminodium ist oval, am Rande 
ausgeprägt gelb, im Zentrum glänzend 
grün gefärbt. 

Diese Hybride wurde im Jahre 1893 
durch Befruchtung von Cypripedium 
insigne ‚mit Pollen von Cyp. Chamber- 
Jainianum in der Gärtnerei von Frau 
Geheimrat Borsig erzielt. Die Samen 
wurden 1894 ausgesät und die Säm- 
iinge 1895 zum ersten Mal pikiert. 

Während Cyp. Chamberlainianum seit 
der Einführung im Wachstum durch- 
gängig zurückgegangen ist und man 
selten. ein schönes Exemplar antrifft, 
zeichnet sich diese Kreuzung infolge 


der Einwirkung von Cyp. insigne durch 
ein üppiges kräftiges Wachstum aus. 
Sie erhielt ein Wertzeichnis vom 
Verein zur Beförderung des Garten- 
baues in den pr. Staaten. 
H. Weidlich. 


—m 


Asparagus Sprengerl, Regel var. ochroleuca 
Spr. (fruct. luteo). 

In meinem Garten, ca. 270 m ü. M., 
ist eine sehr schöne und interessante 
Varietät dieses beliebten Spargels ge- 
fallen, welche ein feines Pendant zu 
der rotfrüchtigen Spezies geben wird. 
Sie zeichnet sich nicht allein durch die 
Menge der glänzend schwefelgelben 
Früchte, sondern auch dadurch aus, 
dass sie zierlicher in allen ihren Teilen 
erscheint — wunderbare, lichtgrüne, 
höchst zierende Ampelpflanzen ergiebt. 
Sie ist vollkommen konstant aus Samen. 
Die Pflanze bildet reich verzweigte, 
dichte Büsche, mit locker gestellten 
Cladodien, zierlichen, nicht stechenden, 
lanzettlichen, schmalen Blättern, ver- 
schwindend kleinen geraden und nicht 
scharfen Dornen am Fusse der Clado- 
dien, langgestielten, armblütigen,. 
einzeln oder zu zwei gestellten Blüten- 
trauben, kleinen, gesternten, weissen, 
lieblich duftenden Blüten und, wie ge- 
sagt, glänzenden schwefelgelben Beeren, 
welche bei mir im Freien vollkommen 
im Januar reifen. 

Asparagus Sprengeri scheint auch in 
seiner Heimat in den Bergen an den 
Grenzen von Griqualand in Südafrika. 
sehr zu variieren, ist aber hier in Süd- 
italien scheinbar noch mehr dazu ge- 
geneigt. Ich kultiviere bereits sechs 
verschiedene höchst interessante, hier 
bei mir erschienene Varietäten, von 
denen seinerzeit berichtet werden wird. 
Meine Varietät mit gelben Früchten ist 
im höchsten Grade zierend und für 
Ampeln unübertreffllich.. Als ein 
neapolitanisches Hügellandskind erzogen 
und gewachsen unter allen Unbilden 
seines nasskalten Winters, dürfte diese 
Varietät auch an Härte nicht viel zu 
wünschen lassen. — Die Beeren sind 
kleiner als an der typischen Art und 
hängen in zierlichen Träubchen oder 
nach der Spitze zu einzeln an den 
Zweigen und zwischen dem lichten 
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schwarz und kleiner als die der rot- 
früchtigen Art. Kultur und Verwen- 
dung sind im allgemeinen dieselbe, 
doch wird es ratsam sein, die var. 
ochroleuca kühler zu halten, besonders 
den Sommer über ganz im Halbschatten 
im Freien und reichlich zu bewässern. 
Besonders schöne Varietäten dieses 
Spargels kann man auch durch Teilung 
recht gut vermehren. 


Vomero-Napoli, 19. Febr. 1902. 
C. Sprenger. 


Galanthus citicicus Apollo. 


Herr Siehe sandte mir vor einigen 
Jahren aus Mersina inKlein-Asien einige 
Muster von seinem schönen G. ciliciceus, 
ganz kleine, an den natürlichen Stand- 
orten gesammelte Zwiebeln, welche ich 
in Kultur nahm. Einige davon blühten 
ulsbald, andere zögerten, weil sie zu 
klein waren, und blühten erst im Winter 
1900, und im Winter 1901 blühte zum 
erstenmal der Rest. Die Zwiebeln 
waren inzwischen sehr gross und schön 
geworden, mussten aber umständehalber 
jedes Jahr umgelegt werden. Unter 
den Mitte Januar 1901 blühenden befand 
sich ein Exenplar von so besonders 
grossen, schön entwickelten Blüten und 
überhaupt so ausgezeichnet, dass ich 
nicht unterlassen darf, besonders darauf 
hinzuweisen und es als Form hier zu 
beschreiben. 

Die Blätter sind breit, sehr lang und 
sichelförmig zurückgeschlagen. Die 
Blütenstiele überragen die Blätter und 
tragen eine sehr grosse Blüte, welche 
aus kräfig entwickeltem Hüllblatte 
nickend und schlank heranstritt. Die 
Blüte ist rein schneeweiss. Die inneren 
Segmente sind innen lebhaft grün und 
aussen mit frischgrünen, fast herzför- 
migen, grossen Flecken geziert. Aber 
auch die äusseren, 4'/,, cm langen und 
breiten Blütenblätter tragen auf der 
oberen Seite grosse, grüne oder gelb- 
lich grüne, übrigens durchscheinende 
längliche Flecke, und diese bei Schuee- 
glöckchen besonders selten vorkom- 
ınende Zeichnung, ausser ihrer späten 
Blüte im Januar, ihre vollendet schöne 
Form und ihre besonders grosse Blüte 
veranlasst mich, sie als besondere Form, 





die ich „Apollo“ nennen will, hervorzu- 
heben. 

Galanthus cilicicus „Apollo“ ist gross- 
blumiger als irgend ein bis heute be- 
kanntes Schneeglöckchen und übertrifft 
an Schönheit alle anderen. Im übrigen 
ist G. cilicicus, wie es scheint, an den 
wilden Standorten, wie das ganz natür- 
lich ist, sehr variabel. Herr Siehe 
sollte noch nach anderen Formen, be- 
sonders auch gefüllten, fahnden, die 
sicherlich in seinem Gebiete vorkommen 
werden. 

Ich werde dieses Schneeglöckchen 
vermehren lassen und es wird auf ir- 
gend eine Weise in die Gärten einge- 
führt werden. Ich selber aber verkaufe 
es nur wie alle meine neuen Zwiebel- 
und Knollengewächse en bloc und 
nehme Angebote gern entgegen. 


C. Sprenger, Vomero-Napoli. 


Neue Pflanzen 
von 


G. Bornemann in Blankenburg a. HL 


(Nach den Beschreibungen des 
Züchters.) 





Chrysanthemum „Glorious‘ 

mit Abbildung in natürlicher Grösse. 
Neuheit 1902. Dunkelsımtartig blutrot, 
eine reine, rosa Färbung von grösster 
Wirkung, schon früh im Freien blühend, 
unter Glas den Flor lange fortsetzend. 
Wuchs kräftig, aber niedrig, buschig, 
Laub schön geschlitzt. Besonders 
wertvolle Blume für Schnitt und Topf- 
kultur. 


Chrysanthemum „Mrs. Emma 6. Fox“. 

Neuheit 1902. Samtartig dunkel- 
scharlach oder samtartig blutrot, mit 
gelbbrauner Rückseite, riesengross. 
Nach der Abbildung 19 cm Durch- 
messer. Sehr schön und von edler 
Form. Wuchs sehr niedrig, daher vor- 
zügliche Topfpflanze. 


Chrysanthemum „Mad. R. Cadbury‘. 
Neuheit 1901. Weiss, nach der Mitte 
rahmfarben, sehr lange bandartige, teils 
herabfallende, teils einwärts gebogene 
Blumenblätter. Eine ganz grossartige 
Neuheit. Nach der Abbildung 18 cm 
Durchmesser. 


Ausserdem noch viele andere riesen- 
blumige Chrysanthemum für 1902, 
1901 usw. Ferner drei wertvolle Hy- 
briden von Fuchsia triphylla: Andenken 
an Heinrich Henkel; Mary (triphylla x 
corymbiflora); Fürst Otto von Wernige- 
rode (triphylla x Surprice). — Weiter 
Canna, Pelargonien, Dahlien und Ama- 
ryllis eigener Zucht. Campanula Mayi, 
hervorragende Neuheit. Blätter grau- 
filzig, Blumen hellviolett-blau. Reich- 
blühende Ampel- und Topfpflanze mit 
Abb. und vieles andere. 


Köhler & Rudel in Windischleuba 
(Altenburg). 


Drei Edeldahlien eigener Zucht: 
„Herzogin Agnes“, rosa, in der Tiefe 
mit gelbem Schein auf langen Stielen 
aufrecht über dem Laube. 

„Aprikose“, eine Verbesserung von 
„Else“, aussen chinesisch rosa, nach 
innen in Nankinggelb übergehend. 
Früh. 

„Elisa von Brabant“, 50-60 cm hoch, 
darüber 25 cm lange starke Blüten- 
stiele, innen kupferbraun, nach aussen 
in Lila übergehend, wie „Countess of 
Pembroke. Eine echte Kaktusdahlie 


mit dem festen Stiel der alten Geor- | 


Zinen. 


Kleinere Mitteilungen. 





Ä Neuheiten *) 

| von 

| Dammann & Co, 

Ä San Giovanni a Tedaccio bei Neapel. 


(Nach den Beschreibungen der 
| Züchter.) 


ı  Ageratum mex. nanum „Vergissmeinnicht‘‘ 

| fl. albo. 

. _Eine allerliebste reinweiss blühende 
Varietät der bisher so beliebt ge- 

| wordenen, von uns vor Jahren einge- 

führten blauen Stammform. 


Aphanostephus arkansanus. ( 
Eine sehr reichblühende Composite. 
Die Blumen in der Grösse von Acro- 
clinum sind milchweiss mit rosa Rück- 


seite und gelber Scheibe. Blätter 
ziemlich lang, schınal lanzettförmig. 
Der langandauernde, sehr reiche 


Blütenflor beginnt im Juni und er- 
streckt sich bis Ende September. Die 
Blumen halten sich al'geschnitten sehr 
gut, 


*) Siehe auch Heft 4, S. 104. 


Kleinere Mitteilungen. 


Borsigs Garten. . 

Der Borsigsche Garten prangt jetzt, 
zur Zeit der Camellienblüte, im schön- 
sten Schmuck und ist täglich gegen 
ein kleines Eintrittsgeld, das zu milden 
Zwecken verwendet wird, geöffnet. — 
Kürzlich besuchten die Schülerinnen 
der Gartenbauschule für Damen in 
Marienfelde den Garten, wenige Tage 
später eine grosse Zahl von Studiereu- 
den der Landwirtschaftlichen und der 
Tierärztlichen Hochschule, die darauf 
dann auch die Bollesche Molkerei ein- 
gehend in Augenschein nahmen 


Die Nicolaische Gärinerei in Coswig 
bei Dresden. 
Wie man zuverlässig hört, bietet der 
Konkurs über den Nachlass des Han- 


delsgärtners Johs. Nicolai in Coswig 
bei Dresden Aussicht auf allseitige 
Befriedigung, wenn es gelingt, einen 
Käufer für das hochrentable Unter- 
nehmen zu finden. Die Gärtnerei wird 
für Rechnung der Masse in ihrem vollen 
Umfange fortgeführt, die Kulturen sind 
durchgängig als tadellos zu bezeichnen 
und liefern ununterbrochen gute Er- 
träge. 
Dasmusterhafteingerichtete Etablisse- 
ment mit den überreichen Beständen 
an wertvollsten Pflanzen ist auf den 
Gesamtwert von über ';, Million Mark 
taxiert, soll aber seitens der Verwaltung 
unter der Hälfte obigen Taxwertes ab- 
gegeben werden. Berücksichtigt man 
nun, dass der ganze Betrieb in der 
höchsten Ertragsfähigkeit steht, in den 
: Wintermonaten die Orchideen- und 








Kleinere Mitteilungen. 








Rosenhäuser einen fortlaufenden siche- 
ren und hohen Tagesertrag liefern, im 
Mai zu den Orchideen die Phyllocacteen 
als Schnittblumen kommen, während 
im Freien die vorzüglich angelegte 
Spargelplantage, gegenwärtig im fünften 
Jahre nach der Bepflanzung, bedeutende 
Erträge liefert, dem sich in ununter- 
brochener Aufeinanderfolge der Blumen- 
schnitt von den Freilandkulturen, den 
Cattleya Gaskelliana, Odontoglossum 
grande und crispum, Laelien und be- 
sonders Cattleya lab. autumnalis an- 
schliessen, so wird der zuerst vielleicht 
hoch erscheinende Preis erklärlich. 
Nun liegt aber die Gärtnerei mit ihren 
ca. 4300 qm Areal so ausserordentlich 
günstig im Bebauungsplan des stark 
aufblühenden Vorortes Coswig, dass sie 
rings von Strassen umsäumt und das 
Freiland der Länge nach von zwei 
Strassen durchschnitten wird, welche 
bis an die Grenze der Gärtnerei aus- 
gebaut und mit Villen besetzt sind, so 
dass sich das nicht bebaute Areal jeder- 
zeit sehr nutzbringend verwerten lässt. 
Es ist also mit voller Sicherheit anzu- 
nehmen, dass diese Gärtnerei in ge- 
schickter Hand aussergewöhnlich ge- 
winnbringend wird, und seien Inter- 
essenten auf diese günstige Gelegen- 
heit aufmerksam gemacht. 
F. Ledien. 


Bericht über das Ernteerträgnis der haupt- 
sächlichsten Sorten Wi von Conrad 
Appel in 
Pinus silvestris, Kiefern, hat in 
Deutschland gar keine Zapfenernte auf- 
zuweisen, Oesterreich produzierte nur 
weniges und sind wir daher auf das 
Zapfenerträgnis unserer westlichen 
Nachbarn angewiesen. Diese Verhält- 
nisse bedingen natürlich wieder eine 
teuere Produktion und dementsprechen- 
den höheren Samenpreis wie in nor- 
2. " trotzdem können 
lenstellender Qua- 
noch unter den 

ewegen. 
Fichten, hat in 
m eine Missernte 
‘on gutem, hoch- 
nur noch wenig 
ein. Oesterreich 
» mittlere Zapfen- 
lessen hohe Preise 
nd dabei liefern 











diese Zapfen ein kleineres Samen- 
erträgnis, wie sonst gewohnt. Alles 
Umstände, welche die diesjährige Preis- 
notiz rechtfertigen. 

Larix europaea, J,ärchen, hat in 
Deutschland nur strichweise eine mini- 
male Ernte gebracht, welche, da diese 
Zapfen sehr wenig ‚und teilweise ver- 
holzten Samen zeigen, kaum in Be- 
tracht kommt. Tirol und einige Gegen- 
den der Schweiz lieferten ein ergie- 
bigeres Erträgnis, doch bleibt wirklich 
hochkeimender Samen rar. ‚Ich bin in 
der Lage, vorzüglich gereinigte Saat, 
mit zuverlässig guter Keimkraft, sicher 
liefern zu können. 

Pinus strobus, Weymuths- 
kiefern, hat so wenig geliefert, wie 
seit Jahrzehnten nicht, der Samen ist 
aber von guter Keimkraft, indess ge- 
sucht und teuer. 

Pinus austriaca,Schwarzkiefern, 
hat in Oesterreich keine Ernte ge- 
bracht und ist der Bedarf mit jährigem 
Samen zu decken, wobei solcher mit 
einer Keimkraft von 60 pCt. als gute 
Qualität zu erachten ist. 

Abies pectinata, Weisstannen, 
wurde in kleinerem Quantum, wie an- 
fangs vermutet, eingebracht. Es ist 
aber immerhin eine gewisse Menge 
Samen in Ueberwinterung genommen, 
so dass der Bedarf darin mit Saat von 
40—50 pCt. im Schnitt, zu mittleren 
Kursen gedeckt werden kann. 

Von den weiteren Nadelhölzern 
hatte Pinus cembra, Zirbelkiefern, 
eine mittelmässige Ernte, und Pinus 
maritima, Seekiefern, sowie Pinus 
corsica, korsische Kiefern, können 
bei genügenden Vorräten zu be- 
kannten Preissätzen der Nachfrage be- 
gegnen. 

Bezüglich der Laubholzsamen, so 
hatten die am meisten begehrten Sorten 
Quercus pedunculata und Quercus 
robur, Stiel- und Traubeneicheln, 
nicht allein in ganz Deutschland, son- 
dern auch in den übrigen für diese 
Sorten bekannten Produktionsgegenden 
eine so kleine Mast, wie schon seit 
Jahren nicht. In Deutschland war es 
vorzugsweise Schlesien und noch einige 
andere Gebiete, welche ganz vereinzelt 
einiges aufgebracht haben und diese 
Mengen wurden grösstenteilse auch 
wieder an Ort: und Stelle zur Herbst- 
aussaat benutzt. Nur eine minimale 
Quantität konnte .aus diesem Grunde 


—— 


zur Ueberwinterung gebracht werden 
und behauptet sich wegen der Rarheit 
des Artikels ein schon lange nicht für 
Eicheln vernommener Preis. 
: Dagegen hat Quercus rubra, 
amerikanische Roteiche, einen 
sehr guten Ertrag geliefert, die Qua- 
lität ist vorzüglich und der Preis sehr 
billig. Es sind grössere Posten davon 
überwintert worden und dürfte sich die 
Verwendung zu Frühjahrskulturen um- 
somehr empfehlen, da die gewöhnlichen 
Eicheln so äusserst rar und Roteicheln 
dieses Mal sehr preiswert sind, so dass 
solche vielleicht, wo angänglich, als 
Ersatz für erstere eintreten können. 
VonFagussylvatica, Rotbucheln 
(Bucheckern), konnten nur aus dem 
Auslande, mit Bewilligung guter Preise 
beschränkte Quantitäten, eingebracht 
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und gelagert werden, die Qualität ist | 
indessen eine gute, die Saatware zeigt : 
80,90 pCt. im Schnitt und kann Inter- - 
' ein Mittel zu finden, das dem Zerstö- 


essenten bestens empfohlen werden. 

Rot- und Weisserlen lieferten, 
namentlich erstere Sorte, eine mittel: 
mässige Ernie und auch Birken hat 
weniger Samen wie im Vorjahre ge- 
bracht. Eschen hat auch ein kleines 
Ergebnis zu verzeichnen, während 
Akazien eine bessere Ernte aufweist. 
Auch von den beiden Ahornsorten, 
gemeiner sowie Spitzahorn, wurde 
auffallend wenig Samen geerntet. Noch 
rarer sind die Lindenarten, wovon 
die grossblätterige Sorte nur äusserst 
wenig lieferte; kleine Linden sind fast 
garnicht vorhanden. Ginstern (ge- 
wöhnliche) ist knapp und teuer, ebenso 
Stachelginstern. Ulmen hat eine 
vollständige Missernte. 

Auch dieses Jahr erwarte ich ein 
grösseres Sortiment der bekanntesten 
und von forstlichen Autoritäten empfoh- 
lenen ausländischen Holzsamen, 
worunter besonders Abies-, Picea-, 
Pinus-Sorten und andere hervor- 
hebe, auch eine Kollektion der be- 
liebtesten japanischen Nadel- und 
Laubholzsamen halte werten Inter- 
essenten zur Verfügung. 


Ein radiknles Mittel zur Vertilgeng der Erd- 
fliöhe und Raupen. 


Der Gartenbau und die Landwirt- 
schaft, speziell der Gemüsebau, hat | 
häufig mit Insekten zu kämpfen, welche ' 


oft in Massen auftreten, so dass durch 





die Schädlinge ganze Kulturen vernich- 
tet werden. 

Unter den Schädlingen, von denen 
der Gemüsebau am meisten zu leiden 
hat, sind wohl keine mehr gehasst und 
gefürchtet als der Erdflohkäfer, welcher 
vom Erwachen der Vegetation bis gegen 
den Herbst hin an seinem Zerstörungs- 
werk arbeitet, besonders bei anhalten- 
der trockener Witterung lässt er oft 
kaum einen Keim oder junge Pflanze 
aufkommen. 

Im Herbst sind es die Kohlraupen, 
welche an allen Kohlarten oft grossen 
Schaden anrichten. 

Wer hat nicht schon Kohläcker ge- 
sehen, auf dem kein ganzes Blatt mehr 
vorhanden war, sondern nur noch kahle 
Blattrippen? 

Alles von den Kohlraupen verzehrt! 

Herr Hermann Schmidt, Handels- 
gärtner in Töss bei Winterthur 
(Schweiz) hat sich die Aufgabe gestellt, 


rungswerk obengenanter 
Halt gebietet. 

Nach zweijährigen fortgesetzten und 
mühevollen Versuchen ist es Herrn 
Schmidt angeblich nun gelungen, ein 
wirklich radikales Mittel herzustellen. 

Herrn Schmidts Absicht war es an- 
fänglich nur, ein Mittel gegen die Erd- 
flöhe zu suchen, es zeixte sich bei der 
Anwendung, dass dasselbe gleichfalls 
ein Vertilgungsmittel gegen die Kohl- 
raupen sei. 

Ebenso könnte es vielleicht zur Be- 
kämpfung anderer Insekten gute Diente 
leisten, z.B.bei Raupen auf Obstbäumen, 
sowie gegen Blattläuse. 

Angeblich sind erfolgreiche Versuche 
an anderen Schmarotzsern, hervorgerufen 
durch Pilzkrankheiten, nicht ausge- 
schlossen. 

Das Mittel ist leicht und ohne grosse 


Schädlinge 


. Kosten herzustellen 





macht. 


Herr Schniidt beabsichtigt, durch 
eine Broschüre seine Erlahrung und die 
Zusammensetzung des Mittels bekannt 


: zu machen, und werden Interessenten 


jetzt schon darauf aufmerksam ge- 





Wasserbedarf für die Springbrunnen 
in Berlin. 

Zur Speisung der Öffentlichen Spring- 
brunnen in Berlin sind im Jahre vom 
I. April 1900 bis 31. März 1901 von den 
städtischen Wasserwerken 1202550 cbm 
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Wasser unentgeltlich geliefert worden. 
Um die Wassermengen richtig beurteilen 
zu können, muss man sich gegenwärtig 
halten, dass in demselben Jahre zur 
Besprengung der Strassen Berlins nicht 
viel mehr Wasser verbraucht worden 
ist, nämlich 1286199 cbm. Da der 
Seibstkostenpreis für ein cbm Wasser 
0,09175 M. betrug, so hatte die zur 
Speisung der Springbrunnen gelieferte 
Wassermenge einen Wert von 110334 
Mark. (Voss. Ztg.) 


Der Verkehr auf dem Markthallen-Bahnhof 
In Berlin. 

Der Verkehr auf dem Markthallen- 
Bahnhof an der Central-Markthalle am 
Alexanderplatz entwickelt sich immer 
gewaltiger. Er begann im Jahre 1888 
mit einer Einfuhr von rund 12 Millionen 
Kilogramm und war bis zum Jahre 1900 
auf rund 85'/, Mill. kg, d. h. das Sieben- 
fache gestiegen. Hiermit ist der Betrieb 
an der äussersten Grenze der Leistungs- 
fähigkeit angelangt. Es wurde deshalb 
der Beschluss gefasst, die Erteilung der 
EmpfangsberechtigungfürdieAnschluss- 
stelle von einer sechsmonatlichen un- 
unterbrochenen Standinhaberschaft ab- 
hängig zn machen. Der Erfolg dieser 
Maassregel wird zwar kein dauernder 
sein, weil die Händler auf den Galerien, 
die früher nur während der Dauer des 
Obstgeschäftes Stände mieteten und 
nach dessen Beendigung wieder auf- 
gaben, diese nunmehr behalten und 
die nicht unbedeutende Ausgabe an 
Standgeld nicht scheuen, um sich die 
Eisenbahnempfangsberechtigung zu ei- 
chern. Der Eisenbahnbetrieb in seiner 
jetzigen Gestalt wird für die Dauer 
nicht aufrecht zu erhalten sein, er wird 
versagen, weon nach der beabsichtigten 
Verleguns des Fleischgrossmarktes, der 
den Bahnhof nur verhältnismässig wenig 
in Anspruch nimmt, grosse Räume für 
den Obst- und Gemüsegrünhandel ver- 
fügbar werden. Da es schon seit län- 
gerer Zeit in diesem Grosshandel an 
Platz fehlt, so werden durch die spätere 
Raumgewinnung für diesen Zweck die 
Eisenbahnzufuhren in Obst- und Ge- 
müse eine weitere bedeutende Steige- 
rung erfahren, und eine Erweiterung 
unserer Eisenbahnanschlussgeleise, d.h. 
eine Vergrösserung des Bahnhofs wird 
dann unabweisbar sein. 

(Voss. Ztg.) 


Kleinere Mitteilungen. 


Zahl der Obstbäume in Preussen. 


Die endgiltigen Ergebnisse der 
Obstbaumzählung vom 1. Dezember 
1900, der ersten derartigen Erhebung, 
die veranstaltet worden ist, werden in 
der „Stat. Korr.“ für Preussen ver- 
öffentlicht. *) 

Danach betrug die Gesamtzahl der 
Obstbäume 90387061 Stück, unter denen 
sich 26897039 Apfelbäume, 12246905 
Birnbäume, 37412637 Pflaumen- und 
Zwetschenbäume und 13823480 Kirselı- 
bäume befanden. Unter 100 Obstbäu- 
men sind 29,76 Apfelbäume, 13,55 Birn- 
bäume, 41,40 Pflaumen- und Zwetschen- 
bäume und 15,29 Kirschbäume. Das 
Steinobst ist mithin, wenn auch nicht 
nach dem Ertrage, so doch nach der 
Zahl der Bäume, dem Kernobst über- 
legen. Auf den Kopf der Bevölkerung 
entfallen 2,62 Obstbäume. Dieser Be- 
trag ist, wie die amtliche „Statist. Korr.“ 
meint, sehr niedrig und für den Ver- 
brauch keineswegs ausreichend, wenn 
man bedenkt, dass einerseits nicht alle 
ermittelten Bäume tragfähig sind, und 
andererseits lediglich ein Teil von ihnen 
in jedem Jahre Früchte liefert. Wir 
glauben, dass Mittel- und Süddeutsch- 
land weit höhere Zahlen liefern wird, 
so dass sich das Ergebnis für das ge- 
samte Reich günstiger gestaltet. Unter 
den preussischen Provinzen hat die 
meisten Obstbäume Sachsen mit 14,8 
Millionen Stück, dann folgen Rheinland 
mit 12,5, Schlesien mit 11,8, Branden- 
burg mit 10,8 und Hannover mit 9,6 
Millionen, während in Westpreussen 
nur 3,3 und in Schleswig-Holstein 2,4 
Millionen Stück gezählt worden sind. 
Die Apfel- und Birnbäume sind am 
zahlreichsten im Rheinland, die Pflau- 
men- und Kirschbäume in Sachsen und 
demnächst in Brandenburg. 
en (Nach Voss. Ztg.) 

*), Die Statistische Korrespondenz vom 
6. Dezember in welcher diese Zahlen ganz 
eingehend nach den einzelnen Kreisen so- 
wie für Hohenzollern, Waldeck und Pyr- 
mont aufgeführt sind, ist als Sondernummer 
erschienen und vom Verlag des Kgl. stati- 
stischen Bureaus, Berlin SW. 68, Linden- 
strasse 28 zu beziehen. 

Wir haben bereits im Illustr. Gartenbau- ° 
Lexikon auch die Zahlen für die übrigen 
deutschen Bundes Staaten, soweit wir sie 
s. Z. erhalten konnten, mitgeteilt. 

W. 
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Stachelbeerkultur und Stachel- . den rationell handelnden Züchter nur 
beerwein, Anzucht und lohnende | 


der Il. Teil von Belang, welcher die 
Pflanzung, Pflege, Feinde und Sorten : Stachelbeer - Anpflanzungen auf dem 
für Gross- und Kleinbetrieb, sowie Ver- 


: Felde, zwischen Obstbäumen, im Garten 
wertung der reifen Früchte von : und mit passenden Nutzpflanzungen in 
J. Barfuss.. Verlag von Richard praktischer Weise beschreibt. 
Karl Schmidt, Leipzig. Alles andere, was von der Vermeh- 
An guten Büchern tiber Beerenobst, Tung, den Kulturformen, der Sorten- 
in welchen auch die Stachelbeere ge- beschreibung (es ist dieses eine solche, 
bührend berücksichtigt ist, ist kein , Wie sie in den meisten Katalogen an- 
Mangel, sodass ich, da ich im vorigen , zutreffen ist) und gar von dem Trei- 


Jahre an dieser Stelle ein solches von ben (!) der Stachelbeere handelt, kann 
nur für den speziellen Liebhaber von 


einem namhaften Beerenobstzüchter 

besprechen durfte, nicht umhin kann Interesse sein. Amelung. 
zu sagen: das vorliegende Buch ist zu 
entbehren. 

Ich will nicht von der Hand weisen, 
da dieses Buch nur eine Spezies des 
Beerenobstes der Ribes-Gattung be- 
handelt, dass, wer gerade speziell die 
Stacheibeere der Weinbereitung, über- 
haupt der Konservierung wegen züchten 
will, in demselben eine Hilfe findet, 
weil im V. Teile die Verwertung der 
Früchte auf 17 Seiten ausgiebig be- 
handelt ist. | 

Neben diesem Teil ist aber auch für | 


Die Landwirtschaftskammer der Pro- 
vinz Brandenburg giebt seit kurzem 
eine Zeitschrift unter dem Titel: Mit- 
teilungen über Garten-, Obst- 
und Weinbau heraus, die an alle 
Vereine, die ihr angeschlossen eind, 
unentgeltlich versandt wird. Sie 
dient zugleich als Ersatz für die Mit- 
teilungen des Märkischen Obstbau- 
vereins. Schriftleiter ist Herr Ge- 
schäftsführer Fr. Grobben. 


Pflanzen-Schutz. 





Dr. Otto Appel, Zur Bedeutung 


des Frühlings-Kreuzkrautes, Se- 
necio vernalis, als Unkraut. 
(Sonderabdruck aus der Biologischen 
Abteilung. Land- und Forstwirtschaft 
am Kaiserl. Gesundheitsamt, Bd. II 
Heft 3. _ 19%2. Verlag von Paul 
Parey und Julius Springer. Zwei 
Seiten. 


nalis kein so schlimmes Unkraut ist, 
wie man früher annahm, da es nur auf 
Kleefeldern, meist aber an Oertlich- 
keiten ausserhalb der landwirtschaft- 
lichen Kulturflächen vorkommt. 
Bespritzen mit 15prozentiger Eisen- 
vitriollösung, die beim Hederich so 
ausgezeichnet wirkt, hatte keinen be- 
friedigenden Erfolg. Gründliches Aus- 


Verfasser weist nach, dass S. ver- | jäten genügte. 


Ausstellungen und Kongresse. 





Gent, April 193 15. inter- . 
nationale Gartenbau-Ausstellung ' 
der Societe Royale d’Agriculture et de 
Botanique. Das vorläufige Programm 
dieser stets so bedeutenden, alle fünf 
Jahre wiederkehrenden Ausstellung ist 


erschienen. Die Interessenten werden 
aufgefordert, etwaige Pflanzen, die sie 
noch berücksichtigt wünschen, zu 
nennen. Von der Bedeutung geben 
die Berichte der Gartenflora 1888, 189.3 
und 1898 einen Begriff. 
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Antwerpen. 


Ausstellungen und Kongresse. 





174. Ausstellung im . 


Zoolog. Garten 26. bis 28. April. Manche , 


Aufgaben sind doppelt gestellt, einmal 
für Liebhaber, einmal sürHandelsgärtner. 


Karlsruhe. Gartenbau-Äusstel- 
lung zur Feier des 50jährigen Regie- 
rungsjubiläums des Grossherzogs von 
Baden, veranstaltet vom Verein selb- 
ständiger Handelsgärtner Badens vom 
19. bis 26. April. 
Baden zulässig. Anmeldungen an Fr. 





Beteiligung nur für | 
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zustellen was und in welcher Art er es 
für gut finde. Preise werden den 
Preisrichtern zur Verfügung stehen. 
Tageskarten zum Eintritt in -die Ge- 
samt - Ausstellung erhalten die Mit- 
glieder bei Ausweis durch die Quittungs- 
karte zu 50 Pfennig an der Kasse. 
Düsseldorf bietet jedem Garten- und 


. Kunstliebhaber sehr viel und es werden 


neben den Beratungen der Tages- 


| ordnung Besichtigungen und Ausflüge 


Ries, städtischer Garteniuspektor in | 


Karlsruhe. 


Budapest. Internationale Früh- 
jahrs-Gartenbau-Ausstellung des 


Ungarischen Landes-Gartenbau-Vereins _ 


vom 3. bis 12. Mai. 
das Komitee, Budapest, 
Koronaherczek-uteza 16. 


Anmeldungen an 
IV. Bezirk, 


Wien. 
der k. k. Gartenbaugesellschaft vom 
7. bis 12. Mai. Anmeldungen an die 
Gesellschaftskanzlei, Wien, Parkring 12. 





Neubrandenburg. 
Ausstellung in Verbindung mit einer 
landwirtschaftlichen Ausstellung vom 
30. Mai bis 1. Juni. Beteiligung nur 
für Mecklenburg-Strelitz zulässig. An- 


meldungen an Garten - Inspektor 
C. Schultz, Neubrandenburg, Süd- 
bahnstr. 12. on 

Düsseldorf, 21.—24. Juni. Der 


Verein deutscher Rosenfreunde 
hält seine diesjährige Hauptversamm- 
lung in den Tagen vom 21.— 24. Juni 
(event. 14 Tage später, wenn die 
Rosenblüte spät eintreten sollte) inner- 
halb der 


Frühjahrs - Ausstellung. 


Gartenbau- 


— — 


grossen Kheinisch -West- | 


fälischen Industrie-,», Gewerbe- und 
Kunstausstellung ab, verbunden mit 
einer grossen Rosenschau in der. 


Festhalle.e Ausserdem 
Rosenpflanzungen und reizende Garten- 
anlagen aller Art auf dem Gelände 
hergestellt. Der Vorstand hat be- 
schlossen, von einem speziellen Aus- 


sind grosse ' 


geplant. 


Oldenburg. Rosen-Ausstellung 
des Vereins Oldenburger Rosenfreunde 
Ende Juni. Anmeldungen an Pastor 
Eiben in Oldenburg. 


— - m nn 


Erfurt. Gartenbau-Ausstellung 
in Verbindung mit einer Dahlien- 
und Schnittblumen - Austellung 
des Gartenbau-Vereins im September. 


Gützkow. Gartenbau - Ausstel- 
lung des Gartenbau - Vereins am 
14. September. 


Grevesmühlen. Obst- und Gar- 
tenbau-Ausstellung des Obst- und 
Gartenbau-Vereins am 20. und 21. Sep- 
tember. 

Altenburg (8.-A.. Gartenbau- 
Ausstellung des Gärtnervereins vom 
26. bis 29. September. Beteiligung nur 
für Vereinsmitglieder zulässig. 


Magdeburg. Obst-Ausstellung 
des Obstbau-Vereins Ende September. 
Anmeldungen an Professor Dr. Blath, 


Verbindung mit der Versammlung des 
Deutschen Pomologen-Vereins im Ok- 


. tober. 


stellungs - Programm abzusehen und | 


jedem Mitgliede es zu überlassen, aus- 


Reval, 5. bis 8. September. Allge- 
meine Gartenbau - Ausstellung, ver- 
anstaltet vom Estländischen Gartenbau- 
Verein. 


Aus den Vereinen. 
ll TTS —_ _—_ı 


Aus den 


Sitzung des Liebhaber-Ausschusses 
vom li. November 1901. 

I. Gegenstand der Tagesordnung ist 
die Obstmadenplage dieses Jahres. 

Hierzu ist auf Wunsch des Herrn 
Cordel Herr Stadtrath Töbelmann 
eingeladen. 

Herr Cordel hat an den Stellen, wo 
er fleissig gespritzt hat, alljährlich 
keine Obstmadeı gehabt; aber da er 
in diesem Jahre verhindert war zu 
epritzen, so haben sich die Maden sehr 
reichlich gezeigt. 

Herr Stadtrat Töbelmann: In die- 
sem Jahre ist besonders die Apfelmade 
häufig, es ist aber kaum anzunehmen, 
dass der warme Sommer schuld sei. 
Vom Bespritzen ist nur dann Erfolg zu 


mm 


erwarten, wenn man die Maden an den ' 


Früchten oder hinter der Rinde durch 
den Strahl abspritzen kann. 

Herr Stadtrat T. schildert den Ent- 
wicklungsgang des Apfelwicklers, Car- 
pocapsa pomonella. 
ses dunkelgrauen, mit dunkelbraunen 
(Juerstreifen versehenen Schmetterlings 
legt die gelblichroten Eier, wie Ta- 
schenberg angiebt, einzeln an die 
unreifen Aepfel und Birnen, in welche 


Das Weibchen die- ; 


sich die nach 8 bis 10 Tagen aus- 


schlüpfenden Räupchen (die sog. Maden) 
sofort einbohren. Nach 4—5 Wochen 
ist die Raupe erwachsen, tohrt sich 
aus der Frucht, wo sich dieselbe um 
diese Zeit auch befinden mag (am 
Baum, an der Erde, in der Obstkammer,), 
heraus und sucht sich ein Versteck, 
weniger in der Erde, als hinter Rinden- 
schuppen oder auf den Obstlagern. 
Hier überwintert sie und verpuppt sich 
erst im Juni. Schnell entsteht der 
kleine Schmetterling, der dann wieder 
seine Eier an die Aepfel und Birnen 
legt. Sie bevorzugen weiche Sorten, 
z. B. Goldparmänen, mehr als harte. 

Goethe hat in Mittlg. aus Geisen- 
heim 1901 S. 137 nachgewiesen, dass 
der Apfelwickler auch zwei Generationen 
durchmachen kann. Man muss deshalb 
die Madenfallen schon im Juli nach- 
sehen und falls man Puppen darunter 
findet, sie zerstören, die Fallen aber 
wieder umlegen. 

Herr Stadtrat Töbelmann hat ge- 
funden, dass 15—20 cm breite Woll- 
streifen (alte Teppiche usw.), um den 


Vereinen. 


Baum mit Draht etc. befestigt, denMaden 
sehr zum Schlupfwinkel dienen. Trotz- 
dem, dass er dadurch voriges Jahr 
viele Maden und Puppen fing, hat er 
dies Jahr doch wieder viele Maden. 
Möglicherweise ist dies die zweite 
Generation. 

Die Apfelmadenfulle ist das beste 
Gegenmittel, aber sie muss im Juli, 
August abgenommen, die Maden und 
Puppen zerstört und die Falle wieder 
umgelegt werden. 

Auch Gläser mit Honig usw. sind gut, 
doch fangen sich darin auch viele nütz- 
liche Schlupfwespen. 

Herr Cordel: Wie macht man es an 
Pyramiden? 

Herr Töbelmann: In 30 cm Höhe 
oder höher lege man die Falle um, oder 
man hänge einfach wollene Lappen in 
den Baum. Auch in den Obst- 
kammern muss man solche Lappen 
auslegen. 

Herr Dembharter fragt, in welcher 
Höhe die Leimringe angebracht werden 
sollen. 

Herr Töbelmann: In 1'/, bis 2 m 
Höhe. 

Herr Demharter: Die Maden können 
leicht unter dem Lappen in den Rinden- 
gängen hoch steigen. 


Bäume 


Herr Töbelmann: Die 
müssen eben möglichst glatte Rinde 
haben. 

Frl. Blobm: Wir streichen die 


Bäume mit Lehm und Kuhmist an. 
Bei mir haben die Walnüsse jetzt so 
viel Maden. 

Bei Herrn Cordel sind in den 
frühesten Stachelbeeren 2 cm lange 
grüne Maden. 

Herr Demharter hat trotz allen Ab- 
bürstens doch Maden. 

Herr Cordel hat sehr viele Komma- 
Schildläuse. Wenn sie noch jung sind, 
sieht der Baum wie bestäubt aus, dann 
kann man die Läuse mit der Spritze 
abspritzen. 

Herr Kotte empfahl das Spritzen mit 
vollem Strahl bei Aepfeln. 

An einer Pyramide von Langtons ' 
Sondergleichen bei HerrnCordel ist nie 
eine Made, weil sie sehr viel gespritzt 
wurde. 

Herr Töbelmann: Der Schmetter- 


| ling Carpoc. pomonella legt die Eier 








Anfang Juni an die taubeneigrossen 
Aepfel. 

Das Aufsammeln des abgefallenen 
Obstes ist nach Herrn Töbelmann 
auch wichtig. 

Herr Töbelmann: Ein Liebhaber, 
der nur wenig Bäume beaufsichtigen 
kann, thut am besten, sobald er junge 
angestochene Aepfel sieht, dieselben 
abzunehmen, dadurch werden zugleich 
die anderen grösser. 

Herr Cordel: Man kann im Kleinen 
auch die angestochene Stelle aus- 
schneiden, oder nach Herrn Töbel- 
mann mit einem Zahnstocher hinein- 
stechen, um die Made zu töten. 

Herr Töbelmann: Das Absuchen 
und Abnehmen der angestochenen 
Früchte bei Zwergobst so früh wie 
möglich ist aber dem Liebhaber sehr 
zu empfehlen, selbst für den Züchter. 

Il. Herr Cordel legt den Plan seiner 
neuen Villa in Nikolassee, der von 





Eingesandte Preisverzeichniese. 





Herrn Landschaftsgätner W. Wendt 
entworfen ist, vor. 


Breslau. Die diesjährige Haupt- 
versammlung des Vereins deut- 
scher Gartenkünstler findet auf 
Grund der zwischen dem Vorstande 
und der Gruppe Schlesien getroffenen 
Vereinbarung in den Tagen vom 24. 
bis 27. August in Breslau statt. Für 
die Beratungen steht eine umfangreiche 
und wichtige Tagesordnung in Aus- 
sicht, währund neben den Besich- 
tigungen der städtischen Gartenanlagen 
auch Ausflüge nach Sybillenort, dem 
Besitztum Sr. Majestät des Königs vou 


Sachsen, Bad Salzbrunn, Schloss 
Fürstenstein, Proskau, Hohenwiese und 
Koppitz vorgesehen werden. Als 


nächstjähriger Vorort dürfte München 
in erster Linie in Betracht zu ziehen 
sein, 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





Wilh. Werner & Co., Berlin. Haupt- 
katalog für 1902. Samen für Land- und 
Forstwirtschaft und Gartenkultur. 
Boettcher & Voelker, Gr. Tabarz 
(Thüring.). Engros - Preisverzeichnis für 
Gras-, Klee, Wald- und Obstsamen. 

G. Bornemann, Blankenburg a. H. 
Illustriertes Preisverzeichnis 1902 über 
moderne Blütenpflanzen, mit 1 Abb. — 
Wilhelm Pfitzer, Stuttgart. Illu- 
striertes Samen- und Pfianzenverzeich- 
nis 1902, enthält viele Neuheiten von 
Gemüse- und Blumensamen. — Societe 
anonyme horticole de Mont-St.- 
Amand bei Genf (Altes Haus K. J. 
Knyk), Hauptpreisverzeichnis 1902 über 
Spezialkulturen von Azalea, Camellia, 
Palmen u. a — Köhler & Rudel, 
Windischleuba-Altenburg. lIllustriertes 
Hauptpreisverzeichnis 1902 über land- 
wirtschaftliche, Gemüse- und Blumen- 
samen. — Dieselben. Edeldahlien- 
Spezialzucht, drei Neuheiten von Edel- 
dahlien. — Metz & Co., Steglitz bei 
Berlin. Hauptpreisverzeichnis 1902 über 
landwirtschaftliche, forstwirtschaftliche 
Sämereien und für Gartenbau. 
Richard Schwarz, Rudolstadt i. Th. 


Preis- und Grössenverzeichnis aller 
gangbarsten Porzellan-Pflanzenetiket- 
ten. — E. G. Ziegler, Grosszschocher 
bei Leipzig. lllustriertes Preisver- 
zeichnis 1902 über Sämereien, Blumen- 
zwiebeln, Stauden u. a. -—- J. Lambert 
& Söhne. Trier. lIllustriertes Preis- 
verzeichnis für das Jahr 1902 mit 
vielen Blumensamen - Neuheiten. 
F.C. Heinemann, Erfurt. Illustrierter 
Generalkatalog 1902 nebst Neuheiten- 
liste. — Nonne & Hoepker, Ahrens- 
berg bei Hamburg. Engros-Samenliste 
1902. — Maurice Verdonck, Gent- 
Brügge. Orchidees. Illustriertes Preis- 
verzeichnis über Orchideen neu im- 
portierter und alter Sorten. — Adolph 
Schmidt Nachf., Berlin. Preisver- 
zeichnis 1902 über Sämereien für den 
Gartenbau, Land- und Forstwirtschaft. 
— Ernst Rappe & Hecht, Berlin. 
Engros-Katalog über konservierte Pal- 
men, Makart-Bouquets und künstliche 
Blumen. — Köhler & Rudel, Win- 
dischleuba bei Altenburg. Illustrierter 
Pflanzenkatalog 1901/02 über Freiland- 
Neuheiten, Alpenpflanzen, Schnitt- und 
Treibstauden, winterharte Cacteen, 


Personal-Nachrichten. 
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Dahlien u. a. — Krelage, Haarlem. 
Neue und seltene Pflanzen, Knollen- 
begonien, Canna, Dahlien, Giladiolus, 
Gloxinien, Lilien, Stauden usw. für 
1902. Das Verzeichnis enthält einen 
Nachruf und ein wohl gelungenes 
Porträt des verstorbenen Mitinhabers 
der Firma, Jacob Heinrich Krelage. 
— F. Sündermann, Linden i. Bayern. 
Hauptpreisverzeichnis von kultivierten 
in- und ausländischen Alpenpflanzen, 
nebst Spezialofferte für 1902. 
Gustav Scherwitz, Königsberg i. P. 
Hlustriertes Preisverzeichnis 1902 über 
landwirtschafiliche Saaten, Sämereien 
für Gartenbau, Haarlemer Blumen- 
zwiebeln, Gartengeräte und Dünge: 
mittel. — Franz De Laet in Contich 
(Belgien), Kakteengärtnerei. Frische 














Kakteensamen und Knollen, Begonien- 
samen. — C. Berndt (vorm. J. Lind- 
ners Baumschulen in Zirlau bei Frei- 
burg in Schlesien. Gehölze (Areal 
25 ha). — Heinrich Junge, Hameln. 
Neuheiten, Stauden und Wasserpflanzen. 
Ziergräser, Farne, Dahlien usw., mit 
vielen Abbildungen. Fred’k W. 
Kelsey, 150 Broadway, New York. 
Verzeichnis Nr. 48. Choice Trees and 
hardy shrubs (auserlesene Bäume und 
harte Gehölze). Reiche Auswahl, mit 
vielen Abbildungen, besonders auch 


Rhododendron - Arten. — Conrad 
Appel, Darmstadt. Forst- und land- 
wirtschaftliche Samen. — Pommer- 


sche Obstbaum- und Gehölz- 
schulen, Inhaber J. Hafner in 
Radekow bei Tarlow. 


Personal-Nachrichten. 





Der Kgl. Obergärtner Habermann, 
bisher im Schlossgarten Monbijou zu 
Berlin, ist stellvertretungsweise mit der 
Verwaltung der Pfaueninsel an stelle 
des + Oberhofgärtners Reuter betraut 
worden. 


Die schon über 25 Jahre im gärt- 
nerischen Betrieb des Palmengartens 
zu Frankfurt a. M. thätigen Herren 
G. Alt, Th. Witt und O. Maedicke 
wurden in Anerkennung ihrer Dienste 
zu Obergärtnern ernannt. Der Vor- 
sitzende des Gartenausschusses, Herr 
Robert de Neufville, überreichte 
den Herren im Auftrage des Verwal- 
tungsrates ein diesbezügliches, Künst- 
lerisch ausgeführtes Diplom. 


Heinrich Weber, Kunstgärtner 
in Stannaitschen, erhielt das preussische 
Allgemeine Ehrenzeichen. 


Der Vorsteher der Biologischen Ab- 
teilung des Kaiserl. Gesundheitsamtes, 
Regierungsrat Dr. Freiherr von Tubeuf 
hat einen Ruf als Nachfolger seines 
Schwiegervaters, Prof. Dr. Hartig, an 


der Universität München angenommen. 
Hartig ist übrigens am 9. Oktober 1901 
gestorben, nicht am 10.,, wie wir in 
Gartenfl. 1901 S. 646 gemeldet hatten. 


Am 24. Februar d. J. beging Frei- 
herr Eduard von Lade zu Monre- 
pos-Geisenheim a. Rh seinen 86. Ge- 
burtstag. Seine grossen Verdienste 
um die Pomologie, Hygiene, Schul- 
reform und auf anderen Gebieten sind 
bekannt. Von hohem Wert für Garten- 
besitzer und Gärtner ist seine sich auf 
30jährige Erfahrung stützende Schrift 
„Der Obst- und Gartenbau in Monrepos“, 


Maillard, Obergärtner in Sanssouci, 
ist zum Hofgärtner ernannt. Ihm ist 
die Vertretung des seit Monaten schwer 
erkrankten Hofgärtners Eulefeld in 
Hannover, Georgsgarten, übertragen. 


G. Potente, Gartenarchitekt, früher 
in Wilhelmshöhe, Hannover und Lon- 
don, ist zum Obergärtner in der Hof- 
Gartenintendantur Sanssouci ernannt. 
Er verwaltet die Parkanlagen ausser- 
halb des eigentlichen Schlossgebietes. 
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P. Dannenberg, bisher städtischer Gottlieb Perlenfein, Obergärtner 
Obergärtner in Breslau, wurde zum | im botanischen Garten in Frank- 
städtischen Garteninspektor befördert. furt a. M,, 

.- Ferdinand link, ehemaliger Guts- 
‘ Max Beyer wurde als Obergäıtner | gärtner in Quittainen, 
der Villenkolonie Sachsenwald-Wobltorf Christoph Schröter, Gutsgärtner 
bei Hanıburg angestellt. in Quittainen, und 

— Adolf Geduhn, Guts-Obergärtner 

 M. Cigler wurde als Direktor der | in Karwinden, erhielten das preussische 
Pomologischen Lehranstalt in Brünn | Allgemeine Ehrenzeichen. 
angestellt. ——- 

— Ernst Rudolph, seit 50 Jahren i: ı 
Constantin, Professor an der Nor- | Dienst der Familie des Dichte 
malschule zu Paris, wurde als Nach- | Friedrich Rückert in Neuses bei 
folger des verstorbenen Professors | Koburg, erhielt die herzögl. koburgisch > 

Dr. Maxime Cornu zum Direktor des | Verdienstmedaille. 

botanischen Gartens (Jardin des plantes) —- 

in Paris ernannt. C. Bartlewski, bisher Handelsgärt- 
—_—— ner in Frankenstein, wurde als Fried- 

Th. Durand folgte Francois Cre- | hofsinspektor in Leobschütz angestellt. 
pin, der aus Gesundheitsrücksichten 
zurücktrat, in der Leitung des bota- Karl Glocker, bisher Kgl. Ober- 
nischen Gartens in Brüssel. gehilfe im Hof-Blumentreibgarten in 
-- München, wurde in gleicher Eigen- 

Friedrich J. A. Schäfer, Handels- | schaft an den Kgl. Wintergarten ver- 
gärtner in Newburg, N. Y. (Nord- | setzt. 
amerika) starb am 8. Januar. Der 
Verstorbene war im Jahre 1833 in Ä Carl F. Klunder, einstmals ein be- 
Sachsen geboren und galt als ein tüch- , rühmter Florist New Yorks und Chi- 
tiger Geschäftsmann. cagos, ein geborener !)eutscher, ist im 

nn Alter von 64 Jahren gestorben. 

‚Anton 'Diepold wurde zum Kgl. | — 

Obergehilfen im Hof-Blumentreibgarten - Johann Dommermuth, bisher in 
in München befördert. Greiz, übernimmt am 1. März die 
j m . Leitung der Parkanlagen von Otto 

Christian Thomas, ein wohlbe- : Mühlberg in Loschwitz bei Dresden. 
kannter Florist New Orleans’, La. 
(Nordamerika), ist am 7. Januar ge- ' Josef Machovec wurde von Baron 
storben. Er war 1847 in Preussen ge- Albert von Rothschild in Wien zum 
boren und 1871 nach den Vereinigten | Obergärtner seiner Gärten berufen. 
Staaten von Nordamarika ausgewandert. 

















Der städt. Garten-Inspektor Heicke 
in Aachen ist uls Stadtgärtner nach 
Frankfurt a. M. an Stelle des + Weber 
berufen. 


1. M. Kraaijenbrink, Kgl. Ober- 
gärtner in Baarn (Holland), starb am 
15. Januar im 76. Lebensjahre. 


| 
| 
"I 


Dem Kgl. Gartenbaudirektor Ritter 
Jn Engers (Rheinprovinz) ist der Rote 
Adlerorden 4. Kl. verliehen. 


Der Kgl. Hofgärtner Eulefeld in 
Hannover ist nach längerer Krankheit 
verstorben. 








Die nächste Versammlung des Vereins z. B. d. 6. 


findet des Grlindonnerstags wegen bereits am 2O. März statt, und wird Herr Kgl. 
Garten-Inspektor Ledien - Dresden in derselben einen Vortrag halten über „Künstlichen 
Dünger bei Topfpflanzen.“ 














Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Verlag von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 2%. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin. 











892. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in 
den preussischen Staaten am 27. Februar 1902 in der Königlichen 
landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. 


l.. Der Direktor des Vereins, Kgl. Gartenbaudirektor Lackner, 
teilte den zahlreich erschienenen Herren und Damen mit, dass das lebens- 
längliche Mitglied, der Herzog Rudolf von Croy-Dülmen am 
10. Februar d. J. in Cannes verstorben sei und erhoben sich die An- 
wesenden zum Zeichen der Teilnahme von ihren Sitzen. 

ll. Vorgeschlagen wurde zum wirklichen Mitgliede: 

Herr Kaufmann M. Schönner-Schöneberg bei Berlin, Motzstr. 72 
durch Herrn Obergärtner Amelung. 

Ill. Ausgestellte Gegenstände waren in grosser Zahl vorhanden: 
1. Herr städtischer Obergärtner Böttcher und Herr Gartentechniker 
Glum führten als Lehrer für Zeichnen an der vom Verein mit unter- 
‚haltenen städtischen Fachschule für Gärtner die von den Schülern im 
abgelaufenen Wintersemester gezeichneten Pläne vor, die von einer be- 
sonderen Kommission, bestehend aus den Herren Clemen, W. Wendt und 
Strenger geprüft werden sollen. Herr Garteninspektor Perring sprach 
seine Freude über die guten Resultate aus, welche in so kurzer Zeit 
erzielt worden sind. Selbstverständlich darf man nicht den Massstab 
anlegen wie an die Pläne der hervorragendsten Schüler der Königlichen 
Gärtner-Lehr-Anstalt in Potsdam oder gar wie an die Pläne, die auf der 
Pariser Weltausstellung von den französischen Gartenkünstlern vorgeführt 
waren, bei welch letzteren öfters selbst Landschaftsmaler mitgewirkt 
haben dürften. Er dankte den Lehrern und deren Assistenten sowie den 
Schülern für ihren grossen Eifer. 

Herr L. Wittmack teilte mit, dass kürzlich im Auftrage des Herrn 
Handelsministers die Fachschule von dem Herrn Regierungs- und 
Gewerbeschulrat Lackner eingehend besichtigt sei. Es war das nament- 
lich geschehen, um zu prüfen, ob der Unterricht im Deutschen und im 
Rechnen einen Ersatz biete für den Unterricht in der Fortbildungsschule, 
da diejenigen Vorortsgemeinden. z.B. Steglitz und Rummelsburg, in denen 
der Fortbildungsunterricht obligatorisch ist, verlangen, dass die Gärtner- 
lehrlinge in ihre Fortbildungsschulen gehen. Leider musste der Regierungs- 
rat. erklären, dass der Unterricht nicht völligen Ersatz biete, weil er nur 
ein Semester stattfände, während in den FPortbildungsschulen der Unter- 
richt auf 4 Semester bezw. 4 Jahre ausgedehnt werde. Einen gewissen 
Ausgleich erhielten die jungen Leute freilich durch den Unterricht in 
den übrigen Fächern. — Herr Kohlmannslehner wies daraufbin, dass 
nach einer neuen Verfügung des Herrn Handelsministers die Gärtnerei 
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nicht zum Gewerbe gehöre. L. Wittmack bemerkte, dass der Herr 
Regierungskommissar zur Zeit der Besichtigung nur durch die Zeitungen 
Kenntnis -von dieser Verfügung hatte, dass er aber äusserte, wenn diese 
Verfügung in Kraft trete, würde wohl der Zwang zum Besuch der Fort- 
bildungsschulen in den betreffenden Orten aufhören müssen. Herr Bluth 
sprach sich in längerer Rede dahin aus, dass der Verein seine Fach- 
schule immer mehr erweitern möge, und dass sie womöglich obligatorisch 


werde. Herr Kgl. Garteninspektor Lindemuth sprach gleichfalls für 


eine weitere Ausgestaltung der Fachschule und teilte mit, dass er selbst 
früher den jungen Gärtnern Unterricht gegeben habe. Von Seiten des 
Vereins müsse verlangt werden, dass die Lehrlinge nicht gezwungen 
werden, in die Fortbildungsschule zu gehen. Auf Antrag Bluth und 
Hofgärtner Hoffmann wird der Antrag den Ausschüssen, speziell dem 
gewerblichen Ausschuss überwiesen. 

2. Herr E. Dietze -Steglitz erfreute die Versammlung durch 
100 Töpfe des Veilchens „Prinzesse de Galles“, das ausserordentlich 
reichblütig und jetzt von ebenso dunkler Farbe war, wie die zum Ver- 
gleich vorgeführten italienischen Veilchen. Es ist auch etwas dunkler 
als die Sorte „Kaiserin Augusta‘. Die Töpfe haben keinen Frost be- 
kommen, sondern sind gleich im Herbst in die Häuser gebracht. Die 
Temperatur ist nicht über 5 Grad gestiegen, denn diese Sorte lässt sich 
nicht treiben. Jetzt blüht sie über 3 Wochen und war der Absatz infolge 
der schönen grossen langgestielten Blumen bis jetzt noch ein sehr guter. 
Im ganzen hat Herr Dietze cirka 11000 Pflanzen. -- Herr Hofgärtner 
Hoffmann hatte Bedenken, ob die Kultur lohnend sei, da die gross- 
blumigen Veilchen weniger reichlich blühen, als die kleinblumigen, be- 
sonders aber, da jetzt die Veilchen in der Markthalle zu Schleuderpreisen 
verkauft werden, 10 Bunde für 60—70 Pfennige. 

3. Herr Gärtnereibesitzer H. E. Wendt-Niederschönhausen erregte 
die lebhafteste Aufmerksamkeit durch ein grosses Sortiment Amaryllis 
Hybriden, darunter auch einzelne mit etwas Wohlgeruch. Herr Wendt 
bemerkte, dass er bei diesen seinen eigenen Züchtungen besonders auf 
die jetzt verlangte rundblütige, geschlossene Form Wert gelegt habe, 
während früher spitzblättrige allgemein waren. Der Wohlgeruch sei 
augenblicklich an den betreffendeu Exemplaren infolge der Kälte auf dem 
Transport nicht so bemerkbar als in der Wärme. 

4. Herr Kohlmannslehner-Britz hatte eine Gruppe schön rosa 
blühender Haemanthus „mirabilis“ zur Schau gestellt. Dieselben 
stammen von der Gesellschaft L’Horticulture internationale (vormals 
Linden) in Brüssel, welche durch diese und noch zwei andere Sorten: 
„Fascinator“ und „Diadema“ auf der Gartenbauausstellung zu Mainz im 
Herbst vorigen Jahres grosses Aufsehen erregt hatten. Seit acht Wochen, 
bemerkte Herr Kohlmannslehner, ist Haemanthus mirabils in meinem 
Besitz und stand schon in Knospen, als er ankam. Die Blütendolde 
behält 4 Wochen ihre volle Schönheit und ist dann noch 14 Tage im 
Verblühen schön, wobei sie etwas blasser wird. Es ist keine Art mit 
runder Zwiebel, sondern eine mit verlängerter strunkähnlicher, und wie 
sich jetzt herausgestellt hat, ein schöner Winterblüher. Nur ist zu be- 
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fürchten, dass sie nach der Blüte zurückgeht und man sie immer ver- 
Jüngen muss. 

Möglicherweise gelingt es, eine Kreuzung zwischen dieser und den 
rundzwiebeligen zu erzielen. Die strunkartigen blühen früher als .die 
zwiebeltragenden, die oft erst nach 4 Jahren blühen. Die beiden anderen 
Einführungen von Linden sowie die Kreuzung des verstorbenen Herrn 
Johannes Nicolai in Coswig bei Dresden „König Albert von Sachsen“ 
(Gartenflora 1900, Seite 113 mit Abb. und Farbentafel 1472) hoffe ich 
Ihnen im Herbst vorführen zu können. 

5. Herr Kohlmannslehner legte ferner einen abgeschnittenen 
Blütenstiel von Zantedeschia (Calla) aethiopica grandiflora, 
Nicolai’s Varietät vor, von 1 m Länge, mit einer Blütenscheide von 
20 cm Länge und 17 cm Breite, mit einem daran sitzenden Blatt, dessen 
Stiel 70 cm, dessen Spreite 32 cm lang und 25 cm breit war. An 
kräftigen ausgepflanzten Exemplaren erreichen die Stengel dieser von 
Woldemar Nicolai gezüchteten Race 1,50 m Länge und die Spatha 
30 em Durchmesser. Die Blätter werden oft so gross wie die von 
Caladien. Die gewöhnliche Calla aethiopica grandifiora hat ein ziemlich 
heilgrünes Blatt, diese dagegen ist metallisch grün. 

Auf eine Anfrage, wie alt die ausgestellten Haemanthus seien, ant- 
wortete Herr Kohlmannslehner, er halte sie für zweijährig. Herr 
Königlicher Garteninspektor Perring bemerkte, dass Linden sie in 
grossen zusammenhängenden Häusern auf Beeten ziehe. Wahrscheinlich 
bilden sie unten Sprossen und er teilt die Pflanzen dann. Allem An- 
schein nach sind vorliegende Exemplare solche kräftigen Sprosse. Bei 
blosser Topfkultur würden solche sich wohl nicht bilden. — Herr Königl. 
Garteninspektor Weidlich: Haemanthus Lindeni hat im Borsig’schen 
Garten alle Jahre einmal, mitunter auch zweimal geblüht, ward aber im 
Topf von Jahr zu Jahr immer kleiner. Man muss ihn deshalb aus- 
pflanzen in ein Gemisch von Lehm nnd Lauberde; darin wachsen auch 
die Sämlinge, die ich erzogen habe, gut. 

6. Von Herrn A. Wenck, Magdeburg, Franckestr. 2 war eine kleine 
Probe des aus Melasse-Schlämpe und Nährsalzen hergestellten Dünge- 
mittels Heureka eingesandt. Herr Königl. Garteninspektor Perring 
erklärt, er wende nicht gern Geheimmittel an. Herr Kluge teilt mit, 
dass er keinen Erfolg davon gehabt habe, Herr Hoflieferant Klar da- 
gegen, dass Herr Königl. Hofgärtner Kuhnert in Potsdam gute Resultate 
erzielt habe. Herr Hofgärtner Hoffmann: Es ist am besten, die Pflanzen- 
nährsalze in reinster Form anzuwenden, andererseits ist es aber Aufgabe 
des Vereins, derartige Mittel zu prüfen und empfiehlt er, die Sache dem 
Versuchsausschuss zu überweisen. 

7. Herr Obergärtner Beuster hatte aus dem Garten des Herrn 
von Siemens in Biesdorf ein Sortiment ausserordentlich schön er- 
haltener Aepfel ausgestellt. Darunter war 1. der „Apfel aus Lunow“, 
von der Lorbergschen Baumschule, Berlin eingeführt, noch ziemlich neu. 
Es ist zwar kein Tafelapfel, aber er trägt sehr reich, ist sehr fest und 
hält sich bis Juni; 2. grosse Casseler Reinette. bekanntlich gleichfalls 
sehr fest und sehr haltbar; 3. Harberts Reinette; 4. weisser Winter- 
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Calvill; 5. Ribston Pepping; 6. Orleans-Reinette, jetzt schon 
etwas welk, aber noch sehr gut im Geschmack, und noch einige andere, 
alle vom Hochstamm. Am meisten Interesse erregte es aber, dass auch 
noch Gravensteiner in der Sammlung waren, die ihren vorzüglichen 
Geschmack trefflich bewahrt hatten. Herr Bluth bemerkte, der Graven- 
steiner beweise, dass der Aufbewahrungsort ganz ausgezeichnet sein 
müsse. Nach Herrn Beuster ist es ein Keller, der unter der Veranda 
des Schlosses liegt, aber im allgemeinen haben die Aepfel sich dies Jahr 
dort noch nicht einmal so gut gehalten, wie sonst. 

8. Herr Gärtnereibesitzer Kind, der aus Angermünde eigens zu 
der Versammlung gekommen war, überbrachte einen riesigen Blütenschaft 
von Clivia (Imantophyllum) miniata mit ausserordentlich zahlreichen 
und sehr grossen, allerdings nicht dunkelroten, sondern etwas hellen 
Blumen. Er bemerkt dazu, dass er vor einigen Jahren von Herrn Strauss 
in Ehrenfeld bei Cöln Samen bezogen habe, welche viele Pflanzen mit 
solchen grossblumigen, aber hellen Blüten ergaben; das Publikum 
in Angermünde will lieber diese hellen haben, weil sie eben gross- 
blumiger sind. 

Herr Hofgärtner Hoffman: Im Allgemeinen ziehen die Gärtner die 
dunklen Blumen vor, dieser Blütenstand ist aber ausgezeichnet nicht nur 
durch die Grösse der Blumen, sondern auch dadurch, dass sie aufrecht 
stehen. 

Herr Gartendirektor Lackner dankte allen Ausstellern für ihre 
zahlreichen interessanten Einsendungen und übergab alsdann Herrn 
Königl. Gartendirektor Perring den Vorsitz. 

IV. Hierauf hielt Herr Ingenieur Meckel von der Firma A. Borsig 
einen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag über „Die Kälte- 
erzeugung und ihre Bedeutung für den Gartenbau“ Die Firma 
hatte eigens zu dem Zwecke Lichtbilder (Diapositive durch Herrn 
Junius am Laboratorium des Vereins der Deutschen Zucker- 
Industrie anfertigen lassen, welche dieser selbst mit dem ausgezeichneten 
Skioptikon des genannten Vereins vorführte, das der Vorsteher des ge- 
nannten Laboratoriums, Prof. Dr. Herzfeld, freundlichst zur Verfügung 
gestellt. Der Vortrag und die sich daran schliessende Besprechung werden 
in der „Gartenflora‘“ abgedruckt werden. 

V. Der General-Sekretär machte Mitteilung von dem Vorhaben des 
Aktien-Vereins „Zoologischer Garten“, eine grosse Ausstellungshalle 
im Zoologischen Garten nahe dem Bahnhof mit einem Kostenaufwand 
von etwa 1200000 Mk. zu erbauen und legte kleine Pläne, die ihm von 
Herrn Geh. Baurat Boeckmann zur Verfügung gestellt waren, vor. Die 
Halle soll bereits im Frühjahr 1903 fertig gestellt werden, falls die 
Aktionäre den Bau beschliessen, und würde Herr B. es gern sehen, wenn 
sie durch eine Gartenbau-Ausstellung etwa im April eröffnet werde. Um 
den Aktionären zu beweisen, dass die Halle rentabel sei, hat Herr Geh. 
Baurat Boeckmann ersucht, der Verein möge sich wenigstens im Prinzip 
dahin erklären, dass er, falls die Bedingungen ihm günstig erscheinen, 
eine solche Ausstellung beabsichtige. auch für fernere Ausstellungen die 
Halle ins Auge fassen werde. Der Verein möge sich nur vormerken 
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lassen, er sei noch nicht gebunden. — Der Generalsekretär teilte die 
vorläufig festgesetzten Bedingungen mit, die sehr einfach sind. Der 
Zoologische Garten erhält die halben Eintritts-Einnahmen und liefert dafür 
den Ausstellungsraum, Heizung, Wasser und glänzende Beleuchtung. 
Aktionäre und Abonnenten sollen halben Eintrittspreis zahlen, dafür die 
Ausstellungsbesucher auch für den halben Preis den Zoologischen Garten 
besichtigen dürfen. In der Diskussion, an der sich die Herren Perring, ° 
Bluth, Habermann, Dieckmann. Kohlmannslehner, Weiss, 
‘Cordel und Wittmack beteiligten. sprach man sich allseitig zustimmend 
zu dem Gedanken aus und beauftragte den Vorstand. in dem gewünschten 
Sinne Herrn Geheimen Baurat Boeckmann zu schreiben, sowie eine 
Kommission zu ernennen, die gemeinsam mit dem Vorstande die An- 
gelegenheit des näheren prüft. 
VI Des Gründonnerstages wegen beschloss die Versammlung 
die nächste Sitzung schon am Donnerstag den 20. März abzuhalten. 
VI. Das Preisgericht, für die ausgestellten pflanzlichen Gegen- 
stände, bestehend aus den Herren Fasbender, Kgl. Garteninspektor 
Greinig und Königl. Garteninspektor Weidlich, hatte infolge der vor- 
züglichen Leistungen >’ grosse silberne Medaillen und einen Monatspreis 
zuerkannt, nämlich: 
1. Herr Gärtnereibesitzer E. Dietze-Steglitz für 100 Töpfe Veilchen 
„Princesse de Galles“ 1 grosse silberne Medaille. 
2. Herr Gärtnereibesitzer H. E. Wendt, Nieder-Schönhausen für ein 
Sortiment Amaryllis 1 grosse silberne Medaille. 
3. Herr Obergärtner Beuster in Biesdorf für eine Sammlung Aepfel 
den Monatspreis von 15 Mk. 
(Herr Kohlmannslehner-Britz hatte seine Haemanthus mirabilis 
ausser Preisbewerb gestellt.) 


VIH. Aufgenommen wurden als wirkliche Mitglieder die in der letzten 
Versammlung Vorgeschlagenen (siehe Gartenflora Heft 2 S. 39). 


Carl Lackner. L. Wittmack. 


Ausschüsse des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 1901/02. 


V.=Vorsitzender. St. — Stellvertreter. 


I. Ausschuss zur Vorbereitung der Neuwahl des Vorstandes. 


1. Herr Gärtnereibesitzer Bluth. 4. Herr Gärtnereibesitzer Schwarzburg. 
2. „ Städt. Obergärtner Ciemen. 5. ,„ Königl. Garteninspektor Weidlich. 
3- „  Königl. Obergärtner Habermann. 
2. Ausschuss für Revision der Kasse und der Bibliothek. 
ı. Herr Obergärtner Amelung. 4. Herr Kaufmann Heese. 


2. „ Gärtnereibesitzer F. Bluth. V. 5. ,„ Hofgärtner Hoffmann. 
3 „ Eisenb.-Sekretär Dieckmann. St. 
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3. Ausschuss für Blumenzucht. 


ı. Herr Gärtnereibesitzer Bacher. 5. Herr Gärtnereibesitzer A. Schwarzburg. 
2. „ Gartenbaudirektor R. Brandt. V. 6. „ _Garteninspektor F. Weber. St. 
3. „ Gärtnereibesitzer C. Crass Il. 7. „ Garteninspektor H. Weidlich. 
4- „  Garteninspektor W. Perring. 
kooptiert: Herr Gärtnereibesitzer de Coene. 

n „ Gärtnereibesitzer Diatze. 

„ „  Gärtnereibesitzer Paul Drawlel. 

„ „  Königl. Obergärtner Habermann. 

n „ Gärtnereibesitzer M. Hoffmann-Treptow. 

„ „  Hofgärtner Janoke. 

„ „  Gärtnereibesitzer Kretschmann. 


4. Ausschuss für Gemüsezucht. 


ı. Herr Obergärtner Amelung. 5. Herr Hoflieferant Josef Klar. 
2. „ Obergärtner Beuster. 6. „ Kgl. Garten-Insp. R. Monoorps. V. 
3. „ Rentier C. Crass I. St. 7. „» Obergärtner Nahlop. 
4 ,„ Gärtnereibesitzer Gensler. 
kooptiert: Herr Obergärtner Wetzel. 
n „ Adolf Demmler. 
5. Ausschuss für Obstbau. 
ı. Herr Kgl. Garten-Inspektor Greinig. 4. Herr Gärtnereibesitzer H. Mehl. 
2. „ Inspektor Grünenthal. 5. ,„ Städt. Obergärtner 0. Mende. St. 
3. „ Gartenbaudirektor C. Mathleu. V. 6. „ Stadtrat H. Töbelmann. 
kooptiert: Herr Gartenbaudirektor Echtermeyer. 
n „ Rentier Mariny- 
„ „ Herr Königl. Garteninspektor Weber. 


6. Ausschuss für Gehölzkunde und bildende Gartenkunst. 


. Herr Geschäftsführer F. Brettschneider. 3. Herr Landschaftsgärtner Klaeber. 

„»„ Städt. Obergärtner E. Clemen. „ Ober- und Landschaftsgärtner 
Städt. Garteninspekt. A. Fintelmann. 0. Vogeler. St. 

„ Hofgärtner M. Hoffmann. 7. „ Städt. Obergärtner Weiss. 


kooptiert: Herr Gärtnereibesitzer Hering. 
» „ Inspektor Kiersky. 


»oBn 


7. Ausschuss für gewerbliche Angelegenheiten. 


. Herr Gärtnereibesitzer F. Bluth. V. 4. Herr Hoflieferant J. F. Loock. 
„  Landschaftsgärtner A. Brodersen. 5. „ Gärtnereibesitzer 0. Neumann. St. 
„ Gärtnereibesitzer de Coene. 6. „  _Kunst- und Handelsgärtner Taube. 


kooptiert: Herr Gärtnereibesitzer Kiau-ch. 
n „  Gärtnereibesitzer Platz 
„ „  Gärtnereibesitzer Tubbenthal. 


u 


Zur Feststellung der Handelswerte für die Ein- und Ausfuhr für das Kaiserl. Statistische 
Amt, sowie zu Berichterstattung über die Lage der Handelsgärtnerei in Berlin für 
die Aeltesten der Kaufmannschaft sind ernannt: 


ı, Herr Gärtnereibesitzer Biluth. ı0o Herr Hoflieferant Loock. 

2.  „ „ de Coene. ıI ,„ Gärtnereibesitzer 0. Neumann. 
3 u Geschäftsführer Brettsonneider. 12. „ n Platz. 

4: ,„  Landschaftsgärtner Bredersen. 13  „ Obstzüchter Puhlman«, 

5.  „ Garteninspektor Greinig. 14. „ Oekonomierat L. Späth. 

6 „  Gärtnereibesitzer Kettlitz. 15 „  &brüder Strötzel. 

7-  „  Hoflieferant Klar. 16 ,„  Bilumenhändier Taube. 

8 ,„  Bilumenhändler Kohlmann. 17. » Gärtnereibesitzer Weber. 

9. „  Gärtnereibesitzer Koschel. 18. „  Landschaftsgärtner W. Wendt. 
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8. Ausschuss für die Interessen der Liebhaber. 


ı. Herr Schriftsteller 0. Cordel. St. 5. Herr Prof. Dr. Rodenwaldt. 

2. Kaufmann Demharter. 6. „ Geh. Rechnungsrat Schmidt. 
3. „ Kaufmann Heese. 7. „ Architekt L. Urban. V. 

4 „ Dr. Freiherr von Landau. 


kooptiert: Fräulein M. Blohm. 

Herr Öbergärtner Braune. 
„ Eisenbahnsekretär Dieckmann. 
„ Dr. Maren. 
„  Ingenier 0. Peschke. 
»  Gärtnereibesitzer Schwiglewski. 
„ Konsul R. Seifert. 


9. Ausschuss für Redaktions-Angelegenheiten. 


ı. Herr Obergärtner Amelung. 5. Herr Hofgärtner M. Hoffmann. 
2. „ Geschäftsführer F. Brettschaeider. 6. ,„ Gartenbaudirektor C. Mathieu. 
3. „ Städt. Obergärtner Tiemen. 7  „ Garten-Insp. R. Moncorps. V. 
4 „ Schriftsteller 0. Cordel. St. 
10. Ausschuss für Versuche. 

ı. Herr Obergärtner Beuster. 5. Herr Gartenbaudirektor C. Mathieu. 
2. Geschäftsführer F. Brettschaeider. 6. ,„ Städt. Obergärtner 0. Mende. V. 
3: .„ Gärtnereibesitzer E. Dietze. 7- „  Gärtnereibesitzer A. Sohwarzburg. 
4 .„  Hoflieferant J. Klar. St. 

ll. Mitglieder des Vereins im Kuratorium der Fachschule für Gärtner. 

Vorsitzender Herr Dr. Deite, ernannt von der städtischen Gewerbedeputation. 

ı. Herr Obergärtner Amelung. 7. Herr Otto Albreoht. 
2. Gartenbaudirektor Brandt. 8. ,„ Geschäftsführer | Delegierte der 
2. Städt. Obergärtner E. Clemen. Fr. Behrens. Märkischen Gau- 
4- .„ Städt. Garteninspekt. A. Fintelmaan. 9. ,„ Obergärtner Allg. Deutschen 
5. „u Obergärtner Habermann. W. Schmidt- Gärtnervereins. 
6. ,„  Geh.Reg.-Rat Prof. Dr.L. Witimack Pankow. 


(Dirigent der Fachschule). 


12. Mitglied des Kuratoriums der Kgl. Gärtner-Lehranstalt pro 18991902. 
Herr Städt. Garteninspektor A. Fintelmann (ist im Mai 1899 auf 3 Jahre gewählt). 


I3. Ausschuss für Düngungsversuche. | 
ı. Herr Prof. Dr. Sorauer, Berlin. 4. Herr Garten-Insp. Weber, Spindlersfeld. 


2. „ Gärtnereibes. F.Bluth, Steglitz. V. 3. ,„  Garteninspektor H.Weidlich, Berlin. 
3. „ Hofgärtner M. Hoffmans, Berlin. St. 


14. Ausschuss für Dekorationen. 


ı. Herr Schriftsteller O0. Cordel. 7. Herr Gartenbaudirektor Jawer. 

2. ,„ Gärtnereibesitzer Fasbender. 8. ,  Hoflieferant Klinge. 

3: „ Städt. Garten-Insp. Fintelmann. St. 9. ,„ Hoflieferant J. F. Loock. 

4 „ Königl. Gartendirektor Geitner. 10. ,„  Landschaftsgärtner Maecker. 

5. .„ Königl.Obergärtner Habermann. V. 11. $„, Garteninspektor Weber. 

6. .,  Kunst- und Handelsgärtner Janicki. ı2. „  Kunst- andschafısg. W. Wendt. 


Wer ausserdem den Sitzungen eines technischen Ausschusses regelmässig 
beizuwohnen wünscht, wolle das dem General-Sekretär anzeigen; der betr. 
Ausschuss wird dann das Weitere veranlassen. 
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Ein weiterer Fall natürlichen Ankopulierens. 
Von P. Magnus. 
(Hierzu Abb. 25 und 26.) 


m 37. Jahrgange der Gartenflora (1888) habe ich S. 51—53 eine bei 

Proskau stehende Kiefer beschrieben, mit der der obere Theil einer 
anderen Kiefer verwachsen ist, während der untere Teil der letzteren 
fehlt. Ich gab meiner Beschreibung eine schöne instruktive Zeichnung 
von Herrn von Freyseisen bei. 

Diesen Fall unterzog Herr Dr. Ernst Jacky im 51. Jahrgang der 
Gartenflora (1902) S. 42 wieder einer Besprechung und gab aufS. 41 eine 
photographische Aufnahme derselben. Wenn er meint, dass seine Ab- 
bildung den Lesern ein anschauliches Bild giebt, so will ich das etwas 
bedingt gelten lassen. Wenn er aber die von mir beigegebene Zeichnung 
des Herrn von Freyseisen „primitiv“ nennt und meint, dass seine 
Abbildung eher den Lesern ein anschauliches Bild des interessanten 
Falles giebt, so muss ich dem entschieden entgegentreten. Im Gegenteil 
hat die Zeichnung des Herrn von Freyseisen einen bedeutend grösseren 
wissenschaftlichen Wert, als Jackys photographische Aufnahme. So 
sieht man z. B. an letzterer nichts von der Verwachsung. während man 
an von Freyseisens Zeichnung deutlich erkennt, dass die freie Kiefern- 
krone an mehreren Stellen mit der im Boden wurzelnden Kiefer ver- 
wachsen ist, woraus sich die spiralige Krümmung der angewachsenen 
Kiefernkrone erklärt. 

Ferner meint Herr Jacky l. c., dass nach Aussage verschiedener 
Förster der Stamm der angewachsenen Kieferkrone seinerzeit absichtlich 
abgehauen worden sei. Ich hörte 1888 auf Erkundigung das Gegenteil, 
und fand es auch nach dem Befund wahrscheinlich. Ich muss gestehen. 
dass es mich etwas wundert, dass 26 Jahre, nachdem Herr v.Freyseien 
bereits die Zeichnung aufgenommen hatte, verschiedene Förster noch 
wissen sollen, dass der Stamm seinerzeit — alsowohl vor mehr als 30 Jahren, 
da ihn Sorauer schon 1873 kannte und ihn Herr von F'reyseisen 1875 
schon als eine bekannte Erscheinung abzeichnete — absichtlich abgehauen 
worden sei. Doch will ich gern die Möglichkeit zugeben. 

Wie dem aber auch sei, so habe ich jetzt einen unzweifelhaften 
Fall natürlicher Ankopulation in der Litteratur kennen gelernt, den ich 
den Lesern mitteilen will. In dem schönen, durch eingehende Schilderungen 
und vorzügliche Abbildungen gleich ausgezeichneten Prachtwerke von 
Fr. Stützer in München „Die grössten, ältesten oder sonst merkwürdigen 
Bäume in Wort und Bild“, das im Verlage der K. B. Kunst- und Verlags- 
Anstalt von Piloty und Loehle in München erscheint und von dem bisher 
2 Lieferungen veröffentlicht sind, sind S. 73—15 zwei verwachsene Buchen 
beschrieben, die beim Dorfe Hallerstein in Bayern stehen, und auf die 
zuerst Herr Lehrer Erh. Friedmann in Schwarzenbach a. S. die Auf- 
merksamkeit gelenkt hatte. Von den beiden oben an einem Hauptaste 
der Krone miteinander verwachsenen Buchen kränkelte die eine und 
war 1899 anscheinend schon seit vielen Jahren am Wurzelstocke voll- 
ständig abgefault, sodass ihre angewachsene Krone nur vom gesunden 
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Stamme ernährt wird. Im Herbste 1900 oder im Winter 1901 wurde, 
wie das Kgl. Forstamt Sparneck Herrn Fr. Stützer mitteilte, der schon 
gänzlich morsche abgefaulte Baumstamm vom Sturme nahe der Ver- 
wachsungsstelle abgebrochen. 


Abb. 25. Die zwei verwachsenen Buchen Abb. 26. Die zwei verwachsenen Buchen 
zu Hallerstein in Bayern, Kreis Oberfranken, zu Hallerstein in Bayern, Kreis Oberfranken, 
aufgenommen im Frühjahr 1899. Man sieht aufgenommen im Winter 1901. nachdem der 
noch den worschen, unten abgefaulten untere, morsche Teil des Stawmes der einen 
Stamm der einen. vom Winde abgebrochen war. 


Herr Fr. Stützer hat zwei photographische Aufnahmen der in- 
teressanten Verwachsung der Beschreibung beigegeben und auf meine 
Bitte mit grosser Liebenswürdigkeit die beiden Clich6s derselben zum 
Abdrucke in der Gartenflora übersandt. Ich spreche ihm auch hier 
meinen verbindlichsten Dank dafür aus. 
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Von den beiden Abbildungen ist die linke im Frühjahre 1899, die 
rechte nach dem inzwischen erfolgten Abbruche des morschen Stammes 
im Winter 1901 aufgenommen. Dies ist doch gewiss ein schönes Beispiel 
natürlichen Ankopulierens! 

Wie Herr Lehrer Erh. Friedmann mitteilte, ist von seiten der 
Königl Forstverwaltung bestimmt worden, dass dieses interessante Brüder- 
paar nicht gefällt werde, sondern möglichst lange erhalten bleibe. 


Begründung des Zolitarifs für den Gartenbau. *) 


(Schluss.) 


Zu No. 35. Champignons. 

Für einfach zubereitete Champignons, zu denen die in Salzlake ein- 
gelegten zu rechnen sind, ist eine von dem bestehenden Zustand abwei- 
chende Bemessung des Zollsatzes vorgesehen. Der Wert dieser Ware 
beträgt nach den Schätzungen des statistischen Amtes 198 M. für 100 kg; 
von einzelnen Sachverständigen wird er auf 200-300 M. angegeben. Zur 
Zeit beträgt der Zoll je nach der Art der Zubereitung 4 oder 20 M. für 
100 kg. Daneben kommt für diejenigen Zubereitungsformen, welche unter 
die No. 25 p1 des geltenden Tarifs fallen. noch der Satz von 60 M. in 
Betracht. Vorwiegend findet indessen der Satz von 4M. Anwendung, da 
diese Pilze von den Konservenfabriken meist nur mit Salzlake in Fässer 
eingelegt bezogen werden. Wenn vorgeschlagen wird, in Zukunft einfach 
zubereitete Champignons mit einem Zoll von 10 M. für 100 kg zu belegen. 
so bedeutet dies für die überwiegende Menge des Eingangs eine Zoller- 
böhung. Eine solche erscheint gerechtfertigt durch die Rücksicht auf den 
heimischen Gartenbau, für den die Champignonzucht einen sehr lohnenden 
und ohne wesentliche Aufwendungen ausdehnungsfähigen Nebenerwerb 
bildet. Die Zollbelastung würde etwa 5b vom Hundert des durchschnitt- 
lichen Warenwertes betragen. Einer höheren Belastung stehen die In- 
teressen der heimischen Konservenfabrikation entgegen, welche in grossen 
Umfange unter Verwendung dieser Ware für die Ausfuhr arbeitet. 


Zu No. 35. Getrocknete Gemüse. 

Durch die Verarbeitung, besonders das Trocknen, wird zwar der 
Genusswert der Gemüse nicht durchweg gesteigert, dagegen ihre Versen- 
dungs- und Aufbewahrungsfähigkeit so wesentlich erhöht, dass eine Er- 
höhung des bisherigen Zollsatzes gerechtfertigt erscheint. Die Einfuhr 
an getrockneten Gemüsen (Präserven), deren Wert für 100 kg auf 90 bis 
100 M. geschätzt wird, ist nicht ganz unbedeutend. Im übrigen ist die 
Gemüse-Präserven- und Koönserven-Herstellung ein überwiegend deutsches 
Gewerbe, dem an der Eröffnung neuer Absatzgebiete sehr viel gelegen 
sein muss. Diesen Umständen trägt der vorgeschlagene Zollsatz von I0M. 
Rechnung, welcher zwischen den jetzt im wesentlichen in Betracht kommen- 
den Sätzen von 4 M. und 20 M. liegt. In einer Zubereitung, welche die 
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*) Vergl. S. 165. 
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in No. 33 aufgeführten Erzeugnisse als Gegenstände des feineren Tafel- 
genusses erscheinen lässt, fallen sie unter No. 214 und sollen einem Zoll- 
satz von 75 M. unterliegen. 


Zu No. 37. Lebende Pflanzen, Erzeugnisse der Ziergärtnerei. 

-Aus den in den einleitenden Bemerkungen entwickelten Gründen (Heft5, 
Seite 130) ist für eine Anzahl Erzeugnisse des Gartenbaues die Einstellung 
von Zollsätzen empfehlenswert. Hierfür kommen insbesondere die lebenden 
Pfianzen in Betracht, soweit nicht die heimische Gärtnerei selbst ein In- 
teresse an deren wohlfeilem Bezug aus dem Auslande besitzt. 

Die Handelsstatistik unterscheidet bisher nicht zwischen den ver- 
schiedenen lebenden Pflanzen; es ist deshalb nicht möglich, im einzelnen 
weitergehende Angaben über den Aussenhandel zu machen. 


Cycasstämme. 


Aus der Gruppe der lebenden Gewächse sind im Entwurf zunächst 
ausgesondert die ('ycasstämme. Dies sind die noch treibfähigen, bei der 
Versendung wedel- und wurzellosen Stammgebilde der verschiedenen die 
Gruppe der Palmenfarne bildenden Cycas-Arten, insbesondere der Cycas 
revoluta. Die heimische Gärtnerei findet eine sehr lohnende Thätigkeit 
in dem Antreiben dieser hauptsächlich aus Japan und Brasilien kommen- 
den Stämme, da die gezogenen frischen Wedel, welche in der Binderei 
besonders zu Grabschmuck Verwendung finden, einen hohen Ertrag liefern. 
Dem gleichen Gesichtspunkte entspringt, wie schon hier bemerkt sei, die 
Einstellung eines Zollsatzes für die Cycaswedel, wodurch dem massen- 
weisen. die heimische Treiberei unlohnend machenden Eindringen dieser 
Wedel, welche meist in sehr minderwertigem, halb oder ganz getrocknetem 
Zustande eingehen und künstlich aufgefrischt (gefärbt) werden, einiger- 
massen entgegengewirkt werden soll. 


Lorbeerbäunme. 


Die gesonderte Behandlung der Lorbeerbäume entspricht ebenfalls 
den Wünschen der deutschen Gärtnerei, welche diese Gewächse nicht in 
dem für den Bedarf erforderlichen Umfange selbst zu ziehen vermag, da 
die klimatischen Vorbedingungen für Freilandkulturen im grossen, wie z. B. 
Belgien sie besitzt. bei uns fehlen. Der Wert der Lorbeerbäume wird 
auf 40 M. für 100 kg angegeben. Die Belastung durch den vorgeschla- 
genen Zoll von 3 M. für 100 kg würde 7,5 vom Hundert des Wertes be- 
tragen und mit allen berechtigten Interessen vereinbar sein. 


Andere lebende Pflanzen. 

Alle anderen lebenden Gewächse der in der Tarifstelle bezeichneten 
Art sollen nach dem Entwurf gleichmässig behandelt werden. Von be- 
sonderer und für die Zollyemessung ausschlaggebender Bedeutung sind 
dabei die Erzeugnisse der Baumschulen. 

Der deutsche Baumschulbetrieb leidet unter den hohen, zum Teil 
den Wert der Ware erreichenden Zöllen unserer Nachbarstaaten. Dadurch 
wird nicht nur der deutsche Absatz dorthin eingeschränkt, sondern es 
werfen infolge davon andere Länder mit entwickeltem Baumschulbetrieb 
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(wie die Niederlande und Belgien), welche wegen ihrer grösseren Entfer- 
nung jene Zölle noch weniger überwinden können, ihren Ueberschuss in 
verstärktem Masse auf den offenstehenden deutschen Markt. Dieser Um- 
stand ist um so bedenklicher. als in Ermangelung eines Zolles auch die 
minderwertigste Ware hereingebracht werden kann. Im Entwurf ist des- 
halb ein Zoll von 6 M. für 100 kg vorgesehen. Von der Trennung der 
mit oder ohne Erdballen eingehenden Artikel dieser Nummer ist abge- 
sehen worden, weil sehr häufig gemischte Sendungen vorkommen. Die 
Zollbehandlung würde zum Schaden der Ware dadurch erschwert werden. 
Wenn infolge der Gleichstellung die mit Erdballen zur Einfuhr kommenden 
Pflanzen durch den Zoll ungleich höher betroffen werden, so erscheint 
dies doch auch um deswillen unbedenklich, weil nur die wertvollsten Er- 
zeugnisse in dieser Art versendet zu werden pflegen. 


Zu No. 38. Frische Blumen und Blätter, Blumenzwiebeln 
und Orchideen. 

Die Gründe, welche es zweckmässig erscheinen lassen, auch in Zu- 
kunft frische Blumen und Blätter usw. nicht mit einem Eingangszoll zu 
belegen, sind in den einleitenden Bemerkungen (S. 131) hervorgehoben 
Bleiben diese zollfrei, so muss auch von der Zollbelegung der unter No. 39 
aufgeführten Blumenzwiebeln usw. abgesehen werden, um der heimischen 
Gärtnerei nicht den Bezug dieser zum Treiben dienenden Pflanzenteile 
zu erschweren. Für die Zollfreiheit der unter No. 38 bezeichneten Or- 
chideenbulben sprechen noch andere Gründe. Die knollenartigen Wurzel- 
verdiekungen der tropischen Orchideenarten, wie sie im Urwalde gesammelt 
und mehr oder weniger trocken, mit oder ohne Wurzelfasern. jedoch nicht 
eingewurzelt, sondern lose versendet werden, bilden das im Inlande nicht 
zu gewinnende Rohmaterial der lohnenden Orchideentreiberei. Die hei- 
mische Gärtnerei selbst legt den grössten Wert darauf, den Bezug nicht 
erschwert zu sehen. 

Zu No. 42. Cycaswedel. 

Eine abweichende Behandlung sollen die Cycaswedel finden, und 
zwar die getrockneten ebenso wie die frischen. Die Gründe sind schon 
bei No. 37 erörtert. Der Wert der Wedel ist vom Statistischen Amt auf 
180 M. für 100 kg angegeben; die Belastung durch den vorgeschlagenen 
Zollsatz von 20 M. würde danach etwa 11 vom Hundert des Wertes be- 
tragen. 

Zu No. 43. Getrocknete Gräser. 

Getröcknete Gräser und andere Pflanzenteile finden ausgedehnte 
Verwendung in Industrien, welche stark für die Ausfuhr arbeiten. Sie 
werden zur Ausschmückung von Hüten, in der Korbflechterei, in der Spiel- 
warenfabrikation, bei der Herstellung von Kotillongegenständen verwendet. 
Der Wert wird im Durchschnitt auf 100 M. für 100 kg angegeben. Die 
dargelegten Umstände lassen die Beibehaltung der Zollfreiheit ratsam 
erscheinen. 

Frisches Obst. 

Mit Ausnabme der Weinbeeren und der Nüsse unterliegt frisches 

Obst zur Zeit einem Zoll nicht. Die Gründe, welche eine teilweise An- 
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derung dieses Zustandes angezeigt erscheinen lassen, sind in den einlei- 
tenden Bemerkungen (Seite 132) dargelegt. Die vorgeschlagenen Sätze 
tragen dem Umstande Rechnung, dass der Bedarf des Inlandes durch den 
heimischen Obstbau in absehbarer Zeit nicht gedeckt werden kann, und 
dass es in der Hauptsache genügen wird, die wertvolleren Obstsoıten, 
deren Zucht mit Erfolg im Inlande betrieben werden kann, gegen den 
Wettbewerb des Auslandes zu schützen. 


Zu No. 44. Weintrauben. | 
Die Einfuhr an Weintrauben (Weinbeeren) stellt sich folgendermassen: 


—_— m. 


zusammen 


davon aus 
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1898 | 844241 8,7 282460| 5,6 

1899 |112466° 5,2 236 926| 5,9 
4,1 10.01 8,0 


1910 | 104 547' 


Neben Italien kommen Frankreich und Oesterreich-Ungarn in Betracht. 
Der geltende Zolltarif unterwirft Weintrauben dem Zollsatze von 15 M., 
und zwar sowohl zum Tafelgenuss bestimmte, als auch Trauben der Wein- 
lese. Im Vertragswege sind jedoch sehr erhebliche Ermässigungen dieses 
Zollsatzes eingeräumt worden. Tafeltrauben geniessen, falls sie mit der 
Post in Sendungen von 5 kg Robgewicht oder weniger eingehen, Zollfrei- 
heit, anderenfalls unterliegen sie dem Zollsatz von 4M. “Andere Trauben 
zahlen vertragsmässig 10 M.; gehen sie in Fässern, Bütten oder Kessel- 
wagen eingestampft oder eingeraspelt ein, so werden sie ohne Rücksicht 
auf eine etwa eingetretene Gärung. wenn die Masse alle Teile der Frucht, 
neben dem Safte also auch noch die Kämme, Kerne und Schalen der 
Trauben enthält, zu dem ermässigten Zollsatz von 4 M. zugelassen. An- 
dere gemostete oder gegorene Weintrauben werden wie Wein behandelt. 

Die durch den scharfen Wettbewerb Belgiens, der Niederlande und 
Nordfrankreichs hervorgerufenen Wünsche der Gärtner nach einer starken 
Zollbelastung der unter Glas gezogenen Tafeltrauben können eine Berück- 
sichtigung nicht finden, da eine praktisch durchführbare Unterscheidung 
zwischen diesen und den Freilandtrauben als ausgeschlossen gelten muss. 
Auch die verschiedene Bemessung des Zolles nach der Jahreszeit ist un- 
zweckmässig. Überhaupt empfiehlt es sich nicht, den Begriff der Tafel- 
traube als Gegensatz zu denjenigen Trauben, welche zur Weinbereitung 
verwendet werden sollen, in den Tarif aufzunehmen, da ein praktisch 
durchführbarer Unterschied nicht besteht. Eine allgemeine Erhöhung des 
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Zollsatzes würde über den Rahmen des von den Gärtnern erstrebten 
Zweckes hinausgehen und zu unerwünschten Folgen führen, denn im all- 
gemeinen würde für den deutschen Weinbau die Zucht von Tafeltrauben 
nicht von besonderem Werte sein. Die Rieslingtraube ist wenig dazu 
geeignet, findet vielmehr, da sie als Keltertraube zum grossen Teil ausser 
Wettbewerb steht, in voraussichtlich stets steigendem Masse ihre lohnendste 
Verwertung durch Kelterung. 

Der Entwurf beschränkt sich darauf, für die frischen Weinbeeren 
den bisherigen allgemeinen Zollsatz einzustellen. Unter den ersten Absatz 
dieser Tarifstelle sollen in Übereinstimmung mit dem bestehenden Zustand 
auch diejenigen frischen Weinbeeren ohne Rücksicht auf eine etwa ein- 
getretene Gärung fallen. welche in Fässern oder Kesselwagen eingestampft 
eingehen, wenn die eingestampfte Masse alle Teile der Frucht, neben dem 
Safte also auch noch die Kämme, Kerne und Schalen (Bälge oder Hülsen) 
der Trauben enthält. | 

Für gemostete, gegorene Weintrauben ist ebenso wie für Weinmaische. 
entsprechend dem Grundsatz des geltenden allgemeinen Tarifs, die Gleich- 
stellung mit dem in Fässern oder Kesselwagen eingehenden Wein von 
nicht mehr als 14 Gewichtsteilen Weingeist in 100 vorgeschlagen. 


Zu No. 45. Nüsse. 

Unausgeschälte unreife Nüsse sind zur Zeit zollfrei. Andere unreife, 
sowie nicht zubereitete reife Nüsse unterliegen einem Zoll von 4 Mark. 
welcher für reife Nüsse in natürlichem Zustande im Vertragswege auf 
3 M. ermässigt ist. Die einfach zubereiteten Nüsse sind mit dem Zollsatz 
von 60 M. belastet. Diese Unterscheidung ist ohne wirtschaftlichen Wert; 
es ist deshalb die Zusammenziehung unter Einstellung des bisherigen 
Satzes des allgemeinen Tarifs vorgeschlagen. 


Zu No. 46. Kern-, Stein- und Beeren-Obst. 
An Obst wurden eingeführt 


im Jahre an frischem Obst an getrockneten usw. Obst 
1894 1 160 334 dz 343 387 dz 
1895 1174516 „ 376454 „ 
1896 1056748 . 415057 „ 
1897 14138 728 . 491 220 . 
1898 1 807 954 „ 576175 . 
1899 2149830 . 558 387 . 
1900 1871 804 „ 628 073 . 


‘ Demgegenüber stellte sich die Ausfuhr im Durchschnitt der Jahre 
1894--1900 bei frischem Obst auf rund 153 660 dz und bei getrocknetem 
usw. auf rund 1310 dz jährlich. 


Im Hinblick auf die einleitenden Ausführungen (S. 132) empfiehlt 
sich bei Kernobst eine Scheidung zwischen gewöhnlichem Obst und so- 
genanntem Tafelobst. Das erstere umfasst das Wirtschafts- und dasjenige 
Obst, welches zur Obstweinbereitung, Branntweinbrennerei und Konserven- 
fabrikation dient. Da derartiges Obst aus dem Auslande in der Regel 
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unverpackt oder nur in Säcke verpackt in Eisenbahnwagen- oder Schiffs- 
ladungen eingebt, wird es durch die vorgeschlagene Einteilung von dem 
regelmässig in anderer Verpackung eingehenden Tafelobst im grossen 
Ganzen gesondert. Die Beibehaltung der Zollfreiheit ist hauptsächlich 
deshalb zu empfehlen. weil unsere Obsternten ungemein schwanken. Auch 
in den am meisten Obstbau treibenden Gegenden Südwest-Deutschlands 
kommen Jahre vor, in denen der Bedarf der Bevölkerung namentlich an 
Mostobst durch Einfuhr ergänzt werden muss. In solchen Jahren dem 
neuerdings mehr und mehr aufblühenden Obstverwertungsgewerbe keine 
Schwierigkeit zu bereiten, liegt im besonderen Interesse der Landwirt- 
schaft, da jenes ihr die Möglichkeit sicherer Obstverwertung gewährt. 
Schon jetzt wird im allgemeinen inländisches Obst lieber aufgenommen 
als ausländisches, da bei dem verhältnismässig geringen Werte der Ware 
die Frachtkosten sehr ins Gewicht fallen. käme zu diesen Frachtauslagen 
noch ein Zoll, so würde das die Industrie wie den Obstverbrauch breiter 
Volksschichten schwer treffen. 

Anders liegt die Sache bei dem in verpacktem Zustande eingehenden 
Obst. Der zollfreie Eingang wertvollerer Obstsorten erschwert eine ge- 
deihliche Entwickelung des deutschen Obstbaues. Das Ausland befindet 
sich in kulturtechnischer Beziehung ung gegenüber im Vorteil. Während 
in Deutschland der Obstbau so gut wie ausschliesslich Kleinbetrieb ist, 
bei welchem das Hauptgewicht auf möglichst grosser Mannigfaltigkeit der 
Sorten liegt, hat man im Auslande vielfach einheitlichen Plantagenbetrieb 
zum Zweck der Versorgung des Weltmarktes eingerichtet. Daher liefert 
das Ausland gleichmässig verpackte Sendungen, wie sie der Handel ver- 
langt. Um damit in Wettbewerb treten zu können, muss das im Inlande 
gewonnene Obst erst einer Zusammenstellung nach Sorten unterzogen 
werden. Der vorgeschlagene Zoll erscheint geeignet, der obstbauenden 
Bevölkerung einen weiteren Anreiz zur zweckmässigen Pflege des Obst- 
baues zu bieten. Da die von dem Zoll betroffenen Obstsorten nicht einen 
Gegenstand des Verbrauchs breiterer Voiksschichten bilden, so stehen in 
dieser Hinsicht der Zollbelegung Bedenken nicht entgegen. 

Eine verhältnismässig höhere Zollbelastung der frischen Aprikosen 
und Pfirsiche erscheint gerechtfertigt. weil diese im ganzen höherwertig 
sind und im Inlande niemals Gegenstand des landwirtschaftlichen Massen- 
anbaues, vielmehr stets des mit höheren Aufwendungen verbundenen 
rein gärtnerischen Obstbaues sein werden. Aprikosen und Pfirsiche gehen 
meist in sorgfältiger, der Eigenschaft der Ware als Luxusgegenstand ent- 
sprechender Verpackung ein. 

Pflaumen, Kirschen, Weichseln und Mispeln sind nicht nur durch- 
schnittlich weniger wert als die vorangegangenen Obstarten, sondein in- 
folge ihrer geringen Haltbarkeit auch weniger versendungsfähig. Auch 
sind sie im allgemeinen Massenerzeugnisse des ohne besondere Aufwen- 
dungen möglichen Obstbaues. Der Zollsatz kann sich daher in engeren 
Grenzen halten. Der durchschnittliche Einfuhrwert wird von der Handels- 
statistik für 1900 bei Zwetschen auf 6 M., bei Kirschen aller Art auf 35 M. 
für 100 kg angegeben. 

Zu einer Zollbelastung der Hagebutten und Schlehen, sowie des 
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anderweit nicht genannten Stein- und Kernobstes liegen keine Gründe vor. 
da es sich zumeist weder um landwirtschaftlich noch um gärtnerisch ge- 
baute Obstarten handelt. 

Die Beerenkultur nimmt im gärtnerischen Betriebe eine nicht unbe- 
(leutende Stellung ein. Besondere Beachtung verdient dabei die Treiberei 
von Erdbeeren. Infolge der Vervollkommnung der Versendungsvorrich- 
tungen ist es schon jetzt möglich. auch diese leicht verderblichen Früchte 
Auf grössere Entfernung in den Verkehr zu bringen; weitere Verbesse- 
rungen sind mit Sicherheit zu erwarten. Die Frühkulturen von Erdbeeren 
haben schon jetzt unter dem Wettbewerb des Auslandes zu leiden. Dem- 
gegenüber empfiehlt sich die Einführung eines Zolles, der in der Bemessung 
auf 15 M. zur Abschwächung des ausländischen Wettbewerbs ausreichend 
erscheint. 

Für eine Zollbelegung anderer Beerensorten liegen zwingende Gründe 
nicht vor. 

Zu No. 47. Obst-Produkte. 

Im allgemeinen lässt der Stand der Obstverwertung in Deutschland 
noch zu wünschen übrig. Durch das billige Angebot ausländischer Obst- 
präserven ist sie, namentlich als Hausbetrieb, stellenweise sogar zurück- 
gegangen; auch die fabrikmässige Obstverwertung. die überall gute An- 
sätze zeigt, leidet unter ausländischem Wettbewerb. Eine Erhöhung der 
Zölle auf getrocknetes, gedörrtes Obst ist geeignet, die Obstverwertung 
und damit den Obstbau zu fördern. Die vorgeschlagenen Zollsätze gehen 
über den jetzigen Satz von 4M. in verschiedenem Masse hinaus, um den 
Wertunterschied zwischen den einzelnen Obstsorten besser zu berücksich- 
tigen, als es bei dem einheitlichen Zoll von von 4 M. der Fall ist. 

Durch die Unterscheidung der getrockneten Pflaumen nach Gewicht 
und Verpackungsart soll einerseits die Beibehaltung eines mässigen Zoll- 
satzes für die Massenware, die handelsüblich in der im Entwurf angege- 
benen Aufmachung eingeht. sowie andererseits die höhere Belastung der 
sehr viel wertvolleren Sorten ermöglicht werden, die sich durch die Art 
der Verpackung als solche kennzeichnan. 

Im ganzen bewegen sich die vorgeschlagenen Zollsätze für getrock- 
netes, gedörrtes Obst im Verhältnis zu den Durchschnittswerten der ver- 
schiedenen Obstarten innerhalb der Grenzen von 8 bis 18 vom Hundert. 


Zu No. 48. Gemahlenes usw. Obst. 

Das gemahlene, zerquetschte oder sonst in anderer Weise als 
durch Trocknen oder Dörren einfach zubereitete Obst ist zur Zeit teils 
mit 4, teils mit 80 M. zollpflichtig. weil die Früchte auch bei verhältnis- 
mässig einfacher Zubereitung zum Teil zu den Gegenständen des feineren 
Tafelgenusses gerechnet werden. Der Zoll von 60 M. erscheint unver- 
hältnismässig hoch. Im Entwurf ist deshalb von einer Unterscheidung 
abgesehen und als Einheitszoll der Satz von 5 M. vorgeschlugen. Da die 
Handelsstatistik den durchschnittlichen Einfuhrwert auf 40.58 M. für 100 kg 
beziffert, macht dieser Zoll etwa 12 vom Hundert des Wertes aus. 


Zu No. 49--50. Südfrüchte, auch Südfruchtschalen.- 
In den Tarifentwurf sind fast überall die Zollsätze des zur Zeit gel- 
tenden allgemeinen Tarifs eingestellt worden, da von keiner Seite gegen 
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deren Höhe beachtenswerte Bedenken geltend gemacht worden sind. So- 
weit infolge der anderweiten Zusammenfassung der Gruppen Verände- 
rungen gegen den bestehenden Zustand eintreten sollten, erscheinen sie 
durch die Gleichartigkeit der Warenwerte begründet und ohne wirtschaft- 
liche Tragweite. Dies trifft zu bei getrockneten Datteln. welche auf die 
gleiche Stufe mit den Traubenrosinen (No. 52) gestellt sind, und bei Kokos- 
nüssen. welche in die No. 56 versetzt sind, wo sie unter den Zollsatz 
von +4 M. fallen, während sie zur Zeit Zollfreibeit geniessen. Die Ände- 
ruugen erscheinen ohne Belang für den Verbrauch. Frische Ananas sind 
zur Zeit zollfrei, da sie dem Obst zugerechnet werden. Eine mässige 
Zollbelastung empfiehlt sich schon mit Rücksicht auf die für Obst ein- 
gestellten Zollsätze. Geschält oder ohne Zucker eingekocht wird Ananas 
von den Konservenfabriken in grösserem Umfange bezogen; da diese Ware 
sich nur als Halbfabrikat darstellt, würde der in No. 216 vorgesehene 
Zollsatz von 60 M. sie zu hoch belasten. Sie ist deshalb, dem derzei- 
tigen Zustande entsprechend. der No. 54 mıit einem Zollsatz von 4M. zu- 
gewiesen. 

Ein Bedürfnis für die fernere Zulassung der Verzollung der frischen 
Südfrüchte nach der Stückzahl ist nicht mehr anzuerkennen. Die Zoll- 
freiheit für verdorbene Früchte, die in Gegenwart der Abfertigungsbeamten 
vernichtet werden, ergiebt sich aus $ 6, Absatz 2 des Entwurfs eines Zoll- 
tarifgesetzes. 


Zu No. 58—5Y. Frucht- und Pflanzensäfte. 


Es gehören hierher nur die uneingekochten oder ohne Zuckerzusatz 
eingekochten, nicht äther- oder weingeisthaltigen Säfte von Früchten (mit 
Ausnahme von Weintrauben) und von Pflanzen, soweit sie nicht ander- 
weit genannt sind. 

Die anderen Arten von Frucht- und Pflanzensäften finden je nach 
ihrer Beschaffenheit ibre Stelle bei den Erzeugnissen der Nahrungs- und 
Genussmittelgewerbe (zu vergl. No. 211, 212, 183). 

Bei den zum Genuss dienenden Pflanzensäften der hier in Betracht 
kommenden Art ist für Zitronensaft und ähnliche Südfruchtsätze ein Zoll- 
satz von 1 M. für 1 dz vorgesehen. Die Beibehaltung der Zollfreiheit 
scheint gegenüber der Zollpflichtigkeit der Früchte nicht angemessen. 
Für ungegohrene Obstsäfte ist ebenfalls eine Erhöhung des jetzt 4 M. be- 
tragenden Zollsatzes vorgesehen. Sie empfiehlt sich, weil die Herstellung 
ungegohrener Obstsäfte sich neuerdings auch im Inlande zu entwickeln 
begonnen hat. Der Zoll von 6 M. macht etwa 16 vom Hundert des 
Durchschnittswertes aus. 

Für die übrigen zum Genuss, sowie für die zum Gewerbe- oder 
Heilgebrauch dienenden Säfte, soweit sie hierher fallen, wird die beste- 
hende Zollfreiheit beizubehalten sein. 


Grassamen. 
In gewissen Gegenden (namentlich in Hessen) ist das Sammeln von 
Grassamen ein nicht unwichtiger Erwerbszweig. Im allgemeinen reicht 
jedoch die heimische Gewinnung zur Deckung des Bedarfs nicht aus; 
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auch ist es bei unseren Verhältnissen nicht leicht, gleichmässige und 
reine Saaten in dem Umfange, wie der Handel sie braucht und wie es für 
die Landwirtschaft erspriesslich ist, durch Anbau zu gewinnen. Die Ein- 
fuhr betrug im Jahre 1900 9720 Tonnen im Werte von 4,6 Millionen M.; 
davon kaınen aus Grossbritannien 4928 Tonnen, wobei es sich um Er- 
zeugnisse englischer Kolonien handeln dürfte, und aus den Vereinigten 
Staaten von Amerika 2201 Tonnen. Die Ausfuhr belief sich im Jabre 1900 
auf 3516 Tonnen. Mit Rücksicht auf die nicht unerhebliche Einfuhr ist 
ein mässiger Zollsatz vorgesehen. 


Zucker- und Runkelrübensamen. 

Obwohl zur Zeit Rübensamen und namentlich Zuckerrübensamen 
in hervorragendem Masse ein landwirtschaftlicher Ausfuhrartikel ist, er- 
scheint es doch nicht ausgeschlossen, dass künftig der Absatz im Aus- 
lande erschwert wird. Verschiedene fremde Staaten verlegen sich in 
steigendem Umfange auf die Erzeugung dieser Sämereien, und zwar viel- 
fach auf Grundlage deutscher Züchtungen oder mit deutschem Kapital. 
Ein Zollsatz von 1 M. erscheint hiernach angezeigt. 


Gemüse- und Blumensamen. 
Gründe zur Aufhebung der bestehenden Zollfreiheit der hierher ge- 
hörigen Sämereien liegen nicht vor. 
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Asparagus Sprengeri Regel, var. 
falcatoides Spr. 

Etwas vor Ausbruch des Krieges in 
Südafrika erhielt ich Samen einiger 
wilden Asparagus Arten, gesammelt in 
den Bergen von Buruman an den Gren- 
zen des Griqualandes, nicht weit vom 
Orangeriver. Unter denselben fanden 
eich der schöne Asparagus suaveolens, 
welcher sich des Sommers hier mit 
vielen tausenden weisser, süss duften- 
der Blätter bedeckt und ein ausser- 
ordentlich üppigwachsender Hänge- 
spargel, der von Anfang an sichtlich 
zu Asp. Sprengeri Regel zu gehören 
schien, obwohl er einige U.bergänge 
zu Asparagus sarmentosus zeigte und 
die grossen Blätter denen des Aspa- 
ragus falcatus, oder auch des Duchesnei 
vom Congo, ähnelten. Mittlerweile aber 
hat die schöne Pflanze geblüht und 
fruktifiziert und ist somit als echter 
Asp. Sprengeri Regel rekognoziert wor- 
den. Ich nehme keinerlei Bedenken 
die Varietät als Asp. Spr. var. falcatoides 


folgendermassen zu beschreiben: Matt- 
immergrün, hängend, nicht kletternd 
wie f.ılcatus und Duchesnei, mit sichel- 
förmig gebo enen, oft bis 2Meterlangen, 
holzigen Zweigen, langen, schlanken 
Cladodien, dunkelgrünen, sehr langen 
und schmalen, wenig sichelförmig ge- 
bogenen Blättern, ein.eln, bis zu 5 oder 
6, mit dem charakteristischen Mittelnerv, 
kurzen graden Dornen unterhalb der 
Cladodien, lockeren Trauben, weisser 
wohlriechender Blüten im Juli und sehr 
grossen scharlachrothen, leuchtenden 
Beeren, welche hier diesen Wınter im 
Freien im Januar reiften. Die Samen 
sind kugelrund, meist einzeln, seltener 
zu zweien und dann an einer Seite ab- 
geplattet wie die Kaffeebohne. Sie 
keimen leicht und geben vollkommen 
konstante Pflanzen. Diese sehr schöne 
Form ist der kiese aller Ampelpflanzeu 
und von grosser Schönheit im Schmucke 
seiner leuchtenden Beerenfrüchte. Die 
langen, wundervoll lockeren und herr- 
lich grünen Zweige geben das Non plus 
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ultra für grosse Vasen und Tafeldeko- 
rationen und übertreffen in dieser Hin- 
sicht die typische Art. Die Pflanze ist 
zudem womöglich noch widerstands- 
fähiger als der Typus, der indessen 
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ebenfalls hier vollkommen winterhart 
ist und seine Früchte bei mir des 
Winters 260-270 Meter über dem Meer 
vollkommen reift. 

C. Sprenger, Vomero-Napoli. 


— 


Kleinere Mitteilungen. 


Berichtigung. 


In Heft 5 der Gartenflora, Seite 120 
und 121, wird verschiedene Male die 
Himbeere „Falstaff‘‘ erwähnt. Herr Gar- 
teninspektor Maurer, Jena, hat kürzlich 
in Möllere Deutsch. Gärtnerztg. nachge- 
wiesen, dass die richtige Schreibweise 
der bekannten Himbeersorte „Fastolf“ 
ist, nicht „Fastolff“, wie gewöhnlich 
üblich und wie auch im Illustr. Handb. 
unter Himbeere No. 6 angegeben, und 
auf keinen Fall „Falstaff“‘. 

H. Jensen, Baumschulenweg. 


Nibelungen-Ring-Spritze. 


Die gewöhnlichen Blumen- und Ge- 
wächshausspritzen verteilen die Flüssig- 
keit durch eine mit Löchern versehene 
Metallplatte.e Je dicker, also dauer- 
hafter die Platte ist und je feiner die 
Löcher sein eollen, um so schwieriger 
ist die Herstellung und um so leichter 
tritt Verstopfung ein. Die Reinigung 
der Löcher durch Aufbohren ist aber 
nur unter Erweiterung ihres Durch- 
messers zu bewerkstelligen. 

Die Firma Oehme & Weber, Leip- 
zig, Blücherstrasse 11, bringt eine neue, 
in Deutschland und im Auslande paten- 
tierte „Nibelungen-Ring Spritze“ in den 
Handel, bei der diese Nachtteile ver- 
mieden sind. Diese Spritze trägt 
:ls Zerstäuber keine durchbohrte 
Platte, sondern ein System ineinander- 
liegender, konischer Ringe, die an 
ihrer Aussenseite Einschnitte tragen 
und durch eine zentrale Schraube zu- 
sammengehalten werden. Diese Ein- 
schnitte können in jeder beliebigen 
Feinheit, viel feiner als Löcher 
durch Bohrung hergestellt werden, 
sodass eine nebelartigeZerstäubung er- 
zielt werden kann, wasnamentlich beider 


— 


' Vertilgung von Insekten durch Tabaks- 
lauge etc. sehr wichtig ist. Es wird 
dadurch auch eine Verschwendung der 
Sprengflüssigkeit vermieden. Um den 
Zerstäuber zu reinigen, hat man nur 
die Schraube zu lösen und die Ringe 
etwas abzubürsten. — Dem Haupt- 
übelstande der gr:isseren feinlöche- 
rigen Spritzen, dem zeitraubenden, 
langsamen Einsaugen der Flüssigkeit 
ist in sinnreicher Weise durch Einsatz 
eines Kegel - Saug -Ventils abgeholfen. 
— Nach demselben System wie die 
Spritzen fertigt die Firma auch Rasen- 
sprenger, Fontänenaufsätze, Zerstäuber 
für Schlauchansätze, Douchen usw. an, 
und haben alle diese Erzeugnisse durch 
die Solidität des verwendeten Materials 
und die Gediegenheit der Arbeit über- 
all grossen Beifall gefunden. 


Apfelsinen- und Zitronenmessen In Kallfornlea. 


| 

| 

| 

| 

Die Apfelsinen- und Zitronenzucht in 

| Kalifornien giebt in jedem Jahre Ver- 
anlassung zum Abhalten grossar'iger 
Messen, die eine der wesentlichsten Merk- 
würdigkeiten des Landes ausinachen. 
Diese Messen werden in der Regel im 
April in einer der bedeutendsten Städte 
des Staates abgehalten. Selbstverständ- 
lich verfehlen die angeseheneren Züch- 
ter des Landes nicht, sich zur rechten 
Zeit am rechten Orte einzustellen. Bei 
diesen Gelegenheiten denken der Han- 
delstrieb und der Reklamesinn der Yan- 
kees natürlich allerlei Schnurrpfeifereien 
aus. So hatte einer eine riesenhafte 
Zitrone ausgestellt, die aus 3(00, an 

| einem Gerüst von geeigneter Gestalt 
befestigten Apfelsinen bestand. Ein 
anderer Aussteller hatte eine Säule von 
mehreren Metern Höhe errichtet. Auf 

| anderen derartigen Messen sah man 


ein Fort, eine Krone, ein 4 Meter langes 
und 9 Meter hohes Schulgebäude vun 
mehreren Stockwerken, das inwendig 
mit elektrischer Beleuchtung versehen 
war, ferner eine riesenhafte Hohlkugel, 
aus nicht weniger als 10000 Stück Apfel- 
sinen und Zitronen. Als letztes Wunder- 
werk sei noch eines Fahrzeuges ge- 
dacht, einer Art von Omnibus mit zwei 
Pferden davor, Wagen und Gäule waren 
aus Apfelsinen zusammengesetzt. Die 
ungeheuere Menge von Apfelsinen und 
Zitronen, die bei einer einzigen Messe 
zusammengebracht wird, ist weniger 
erstaunlich, wenn man weiss, dass es 
im Staate Kalifornien gegenwärtig ge- 
wiss mindestens 20 Millionen Orangen- 
und Zitronenbäume giebt und dass in 
jedem Jahre mindestens 15 000 Wagen 
jener Früchte verladen werden. Diese 
umfassen verschiedene Spielarten, und 
von Apfelsinen ist die verbreitetste der 
„Nabel von Washington“, eine grosse, 
saftige, kernlose Frucht, die aus Bra- 
silien eingeführt ist. Man findet auch 
aus den Küstenländern des Mittel- 
meeres stammende Sorten, die „süsse 
Saint-Michel“, die Orange von Valencia, 


Litteratur. 


von Tanger, von Malta, die Blutapfel 
sinen usw. Bei der grossen Menge 
dieser Früchte werden sie bis auf die 
Antillen ausgeführt. 
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Prinz Heinrich In Amerika. 

New-York, 10.März. (Laffan Meldung ) 
Das gestrige Mahl im Hause Cornelius 
Vanderbilts war das grösste Ereigniss 
unter den vom Prinzen Heinrich be- 
suchten gesellschaftlichen Veran- 
staltungen in Privathäusern. Der Saal, 
in dem sich 52 Gäste eingefunden 
hatten, war in reichen Blumenschmuck 
gehüllt, zu dem eine Fülle von weissen 
und rosafarbenen Kamelien verwandt 
worden war; an jeder elektrischen 
Lampe hing ein Büschel Akazienblüthen. 
Beim Eintreten schritten dieGäste durch 
eine Gasse von blühenden Pflanzen 
und Rosen. Auf der Tafel des Prinzen 
Heinrich, die im Wintergarten auf- 
gestellt war, waren American Beauty- 
Rosen und Frühlingsblüten aufgehäuft. 
Die Wände waren bis zur Decke mit 
Azaleen, Rosen, Akazienblüten und 
tropischen Ranken bedeckt. 


Litteratur. 


Den Obstbau schädigende Pilze 
und deren Bekämpfung von Ph. 
Held, Kgl. Garteninspektor. Preis 
2M. Verlag von Trowitzsch & Sohn, 
Frankfurt a. O. 


Arbeit zu vernichten drohen, das reine 
Schreckgespenst. 


Vorliegendes Buch giebt nun in 


: kurzer und doch klarer Weise Auf- 
- schluss über die Ursachen der Erkrar- 


Mit dem Erscheinen dieses 57 Seiten . 


starken Büchleins, welchem nach der 
Art älterer Gartenbücher hinten in einer 
Tasche zwei grosse Bogentafeln mit 
farbigen Abbildungen beigefügt sind, 
scheint meinem Empfinden nach, d. h. 
nach dem, was ich Praktikern in Ge- 
sprächen über fehlende Sachen in 
unserer Gartenbaulitteratur abgelauscht 
habe, einem wirklichen Bedürfnis ent- 
sprochen zu sein. 


Hat der deutsche Obstzüchter schon 
mit Arbeiten in kultureller Hinsicht 
genug zu thun, wird seine ganze Kraft 
schon dadurch in Anspruch genommen, 
dass er sich bei reichen Obsternten 
konkurrenzfähig erhalten muss, so ist 
für ihn das Auftreten von Schmarotzern, 
die den Erfolg so vieler Mühe und 


kung aller Obstsorten an pflanzlichen 
Parasiten. 

Ferner sind Mittel angegeben, dem 
Auftreten dieser Parasiten vorzu- 
beugen, wie auch Mittel zur Bekäm- 


“ pfung bereits vorhandener Schmarotzer. 


Wenn dem praktischen Obstzüchter 
auch längst klar ist, dass die Unter- 
drückung gewisser Schmarotzer, weil 
mit zu grossen Kosten verknüpft, in 
grossen Beständen ganz unmöglich ist, 
so muss aber gerade die Art und 
Weise, wie der Verfasser dieses Buches 
die Vorbeugemittel hervorhebt, 
welche sich auch auf Vermeidung 
des Anpflanzens gewisser Sorten 
beziehen, dem Obstzüchter Vertrauen 
und Mut einflössen, den Kampf gegen 
die Parasiten aufzunehmen. 

Ganz abgesehen von dem praktischen 





Werte des Buches, möchte ich nicht 
verfehlen, darauf hinzuweisen, dass es 
wohl Pflicht jedes Obstzüchters und 
Gärtners sein dürfte, sich über die Ur- 
sache des Auftretens der Obstparasiten 
und deren Vertilgung im Interesse der 
Allgemeinheit zu belehren, wozu dieses 
Buch in seiner harmonischen Verbin- 
dung der belebenden Praxis mit der 


Gewerbliche Angelegenheiten. 
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Theorie, welch letztere uns leider noch 
allzuhäuflg zu wissenschaftlich vorge- 
setzt wird, in anregender Weise bei- 
tragen wird, umsomehr, da die beige- 
fügten guten natürlichen Abbildungen 
der pflanzlichen Obstparasiten uns be- 
fähigen, dieselben bei unseren Arbeiten 
im Obstgarten leicht und sicher kennen 
zu lernen. Amelung. 


Gewerbliche Angelegenheiten. 


Die Gärtnerei ist kein Handwerk. 

Der Minister für Handel und Ge- 
werbe hat unter dem 20. Januar in 
einem Erlasse an die Regierungspräsi- 
denten verfügt: 

„Es entspricht nicht der geschicht- 
lichen Entwickelung und der Verkehrs- 
auffassung, die Gärtnerei, selbst wo sie 
einen rein gewerblichen Charakter ge- 
wonnen hat, als Handwerk anzusehen. 
Die Inhaber gewerblicher Gärtnereien 
können daher wohl zu freien Innungen 
zusammentreten, dagegen ist für sie 
die Errichtung von Zwangsinnungen 
nicht zulässig. EBbensowenig unter- 
stehen die Gärtnereibetriebe und Girt- 
nerinnungen der Handwerkskammer, 
daher kommt für sie auch die Bildung 
von Prüfungsausschüssen und Prüfungs- 
kommissionen, sowie der Erlass von Ge- 
sellen- und Meisterprüfungsordnungen 
nicht in Frage. Demgemäss sind etwa 
gebildete Prüfungsausschüsse aufzulö- 
sen und etwa erlassene Gesellen - Prü- 
fungsordnungen zurückzunehmen.“ 

Damit ist die Angelegenheit im Sinne 
des Verbandes der Handelsgärtner er- 
ledigt. Abzuwarten bleibt jedoch noch, 
ob die Gärtnerei offiziell der Landwirt- 
schaft zugezählt wird. 


Aus der Zelltarit-Kommission. 

Für die Gruppe Küclhengewächse, 
die nach der Vorlage in frischem Zu- 
stande zollfrei sein sollen, sind Er- 
höhungsanträge gestellt: die Abgg. 
Gäbel (Refp.), Graf Kanitz (kons.), 


v.Kardorff (Rp.), Dr. Paasche (natl.), 
Rettich (kons.),, Frhr. v. Wangen- 
heim (kons.) beantragen für Pos. 33: 
Rotkohl,  Weisskohl, Wirsingkohl, 
Knollensellerie, Zwiebeln 2,50 Mk. und 
für andere frische, zum Beispiel Arti- 


. schocken, Blumenkohl (Karviol), Speise- 


bohnen und Erbsen, auch in Hülsen, 
Endivien, Gurken-, Kopfsalat, Melonen, 
Radieschen, Spargel etc. in der Zeit 
vom 1. Dezember bis einschliesslich 
30. Juni 50 Mk., vom 1. Juli bis ein- 
schliesslich 30. November 4 Mk., für 
Pos. 35 Chapignons in Salzlake (statt 
10 Mk. der Vorlage) 50 Mk., Küchen- 
gewächse der Pos. 36 ıstatt 10 Mk. der 
Vorlage) 62,50 Mk. Dagegen wollen 
die Abgg. Gamp (Rp.), Dr. Heim (Z.), 
Herold (Z.), Graf Schwerin (k.) für 
Pos. 33 folgende Teilung oder Sätze: 
Rotkohl], Weisskohl, Wirsingkohl 
2,50 Mk.; Knollensellerie, Zwiebeln 
4 Mk., andere 10 Mk. Erstere Gruppe 
Abgg. Gäbel u. Gen. wollen für Cycas- 
stämme ohne Wurzel und Wedel (Vor- 
lage frei), für Lorbeerbäume ıVorlage 
3 Mk.) und andere (Vorlage 6 Mk.) 
gleichmässig 15 Mk. Zoll; für Blumen- 
zwiebeln in der (Vorlage frei) 7,50 Mk.*) 
— Blumen, Blüten zu Binde- und 
Zierzwecken in der (Vorlage frei) 2 Mk., 
— Blätter, Gräser (Vorlage frei) 75 Mk.; 
— und endlich für Cycaswedel (Vor: 
lage 20 Mk.) 250 Mk. 


*) Die Schweiz will 50 Frcs. Zoll für Blumen- 
zwiebeln. L. W. 


Aus den Vereinen. 


Sitzung der ver. Ausschüsse für. Gehölz- und 
Obstzuoht au 14. Nev. 1901. 


Verleseen wird das Protokoll vom 
18. April. 


Herr Stadtrat Töbelmann bemerkt 
zu dem darin besprochenen Frost-' 
sehaden, dass in Scharbeutz bei Lü- 


ı beck in seinem Villengarten nichts er- 
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froren sei. Das müsse die Folge der HerrStadtratTöbelmann: DieAdams- 

Seeluft sein. Parmäne wird von den Pomologen 
Herr Mehl: Bei mir sind Lathyrus über@Gebühr gelobt, sie bringt zu wenig. 

latifolius fl. albo mit dicken Wurzeln 3. Cox Orange Reinette. 

alle erfroren. Dieser ist einer der feinsten Aepfel. 


Herr Mende: Die Nielrosen sind Herr L. Wittmack fragt nach dem 
in Blankenburg nicht erfroren, weil sie pomologischen Namen der Birne „Kai- 
mindestens 10 cm mit Torf und Sand serkrone“. Es ist Bose’s Flaschen- 
bedeckt waren. birne. | 

Bezüglich der Etiketten bemerkt '° Uebrigens wird auch die Prinzessin 
Herr K. Garteninspektor Weber, dass Marianne als „Kaiserkrone“ oder „Kleine 
‘die Elfenbeinetiketten sich auf die | Kaiserkrone‘“ verkauft. Diese ist früher. 
Dauer nicht bewähren. Wenn unsere Bosc’s Flaschenbirne 

Sie zerfallen wie morsches Holz. Da- | vorüber, kommt aus Hamburg etc. die 
gegen sind Zinketiketten unver | „Doppelt Wrist“-Birne, auch eine 
wüstlich. j Form der Bosc’s Flaschenbirne. 

Herr St-R. Töbelmann benutzt als IV. Vorgezeigt wurde das mit dem 
vorläufige Etiketten gut geleimtes | Wertzeugnis gekrönte Rhododendron 
Papier, mit Bleistift beschrieban, zu- | Griffithii x R. arboreum, gezogen von 
sammengerolit und mittelst Bindfaden Herrn Oberg. Schultz, Kgl. Pozellan Ma- 
angebunden. nufaktur. 

Herr Brettschneider: HerrDrusch- V. Die Ursache des frühen Fau- 
ky nagelt an seine Rosen Kar- | lens des Obstes in diesem Jahre. 
tons mit gedruckten Namen. Herr Herr Mehl ist auch der Meinung, 
Mehl: Bei Herrn Tornow waren s. Z. ' dassder trockene Sommerdie Ursache sei. 
Etiketten aus sog. chines. Baumwoll- Es ist dann wieder Regen gefallen 
papier. und die Früchte haben wieder ange- 

Herr Weiss: Im Viktoriapark und im | fangen zu wachsen. Dann aber wurden 
Humboldthain ist Anemone japonica | die Zellen nicht ganz reif. 


[mn mL 


Honorine Jobert erfroren und viele . Frühes Obst soll man früh pflücken, 
andere Stauden auch, dagegen Ligus- | spätes möglichst spät. Die Birne 
trum ovalipfolium! nicht. Neue Poiteau ist Hrn. Mehl gefault, da- 


Ein Gutes aber hat der strenge Win- | gegen ist einExemplar, das zufällig noch 
ter gehabt, er hat die Gänseblümchen | am Baum geblieben, noch jetzt ganz 
auf dem Rasen getötet. hart. 

III. Herr Mende legt vor: Winter- Herr Mende: Das in Blankenburg 
Goldparmänen, welche die Pots- | früh abgenommene und in kühlen Kel- 
damer Ausstellung durchgemacht haben. lern aufbewahrte Obst hat sich gut ge- 
Eine grosse Anzahl war damals noch halten. In Potsdam war es im Orangerie- 
grün, jetzt sind sie herrlich gelb und , haus glühend heiss, daher das schnelle 
rot gefärbt. Ein etwas grünlicher Schein | Verderben. 
am Stielende ist auch vorhanden und Auch in der Markthallen-Zeitung sagt 
das ist, wie Herr Stadtrat Töbelmann , ein Händler: Ein heisser Tag bewirkt 
bemerkt, das beste Kennzeichen für | schnelles Faulen des Obstes. 
die Winter-Goldparmaene. Wenn vereinzelt im September nur 4 

2. Adams Parmaene (hat etwas Grad Wärme sind, hält sich selbstver- 
Aehnlichkeit mit Cox Orange Reinette), | ständlich das Obst gut, selbst auf einem 
Dezember-März. Sie wird in Süddeutsch- Boden. 
land sehr empfohlen, bei uns wächst Herr Mende verliesst seinen Aufsatz 
der Baum aber schwach. Die Früchte | aus der „Gartenflora‘‘, in welchem die 
sind nur in warmen Sommer gut, sonst hohen Temperaturen Ende September 


schrumpfen sie. : und Anfang Oktober mitgeteilt sind. 
Die Frucht ist vorzüglich, aber sie Herr Krettschneider erklärt, dass 
verlangt guten Boden. er ganz die Ansicht des Herrn Mende 


Herr Brettscheider: Der Baum teile. Es hat die Wärme noch bis lange 
wächst sehr „schleuderig‘“ und braucht | in den Oktober hinein angedauert. 
viel Plate. Wenn man der Theorie folgt, dass zu 

Die Früchte sitzen immer nur ein- einer Entwickelung einer Frucht eine 
zeln. bestimmte Wärmesumme nötig ist, so 


ist klar, dass diese Summe in diesem [ 


Jahre eher erreicht wurde. Das Obst 
ist also früher reif geworden und fault 
daher auch eher. 

Auch die Gehölze baben in Folge der 
hohen Wärme ihr Holz eher ausgereift, 
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aber der nachfolgende Regen hat dann . 
die Knospen wieder zur Weiterent- 


wickelung gebracht, z. B. bei Spiraea 
sorbifolia. 


ist nicht viel Obst gefault.e Nur mit- 
unter zeigt sich ein weisser Punkt 
(Stich von einem Tier?), von dem die 
Fäulnis ausging, so z. B. beim London 
Pepping. 

In Scharbeutz ist die Vegetation auch 
früh abgestorben. 

Herr Mende: Solche weissen Punkte 
fand ich Anfang September bei der 
Birne Jules Guyot. Es zeigte sich, dass 
darin eine kleine, winzige, weisse Made 
mit schwarzem Kopf sass. 

Diese Erscheinung soll im Jahre 1902 
weiter verfolgt werden. 

Herr Weiss: An einigen Goldparmä- 
nen, die im Schatten stehen, blieb die 
Frucht ganz grün, und sie sind auch 
heute noch grün und faulen nicht. Ich 
kann nicht so sehr über Fäulnis klagen. 
Der rote Stettiner ist bei mir auch grün 
abgenommen und hält sich gut. 

Herr Mende empfiehlt, bessere 
Obstkeller zu benutzen, wie das in 
Frankreich geschieht. Sie müssen 
aber nicht zu trocken sein, eher etwas 
feucht. 

Herr Brettschneider: In Frank- 
reich hatte man früher und wohl auch 
heute noch oft auf dem Felde eine 
Hütte, d. h. ein Holzgestell, mit Rohr 
gedeckt und verkleidet, wie unser Eis- 
keller, in welcher das Obst aufbe- 
wahrt wird und sich vortrefflich darin 
hält 

Herr Garteninspektor Weber: Ganz 
entschieden fault das Obst in diesem 
Jahre mehr als je. Auch die Händler 
klagen z. B. Herr Kühne in Köpenick. 
Auch Dauerobst fault schon. Ein 
Apfel, der früh gepflückt wird, erhält 
nicht so gutes Aroma, wie ein später 
gepflückter. In diesem Jahre trocknen 
Druckstellen nicht ein, wie sonst meist, 
sondern sie faulen. 
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Die italieniechen Aepfel sind fast alle 
mit Druckstellen behaftet, aber bei 
diesen trocknen sie meist ein. 

Herr Stadtrat Töbelmann: In Italien 
wird das Obst vielfach schlecht be- 
handelt, aber faule Exemplare sieht 
man dort selten, wahrscheinlich weil 
die Aepfel reifer geworden sind. Der 
Zucker ist ein Konservierungsmittel. 


‚, Sie welken dort auch nicht so. Eigent- 
Herr Stadtrat Töbelmann: Bei mir 


lich müsste unser Obst sich auch dies 
Jahr besser halten, weil es reifer ge- 
worden ist. 

Herr Mende: Während der Ernte 
hatten wir viel feuchte Wärme, daher 
wohl die Fäulnis. 

Heır Weber: Ich pflücke mein Obst, 
wenn es Zeit ist, einerlei ob es regnet 
oder nicht. Aber kühle und frische 


Luft erhalten das Obst am besten. Ich 
mache sehr viel Zugluft. 
Verlesen wird ein anscheinender 


Scherzartikel gegen den Obstbau aus 
„Der neue Alb-Bote“. 

Herr Mende bemerkt, dass in Ame- 
rika in diesem Herbst nur 50 pCt. des 
Obstes geerntet sind und dass es 
wohl noch von Europa wird beziehen 
müssen. Die hiesigen Händler sind 
darüber gut unterrichtet. 

Auf den Rieselfeldern von Berlin sind 
2000 Zentner (a 50 kg) geerntet, die 
mit ca. 11 M. bezahlt wurden. Die Obst- 
händler hoffen auf einen guten Export 
und das Obst wird wohl zu Weihnachten 
sehr teuer werden. 

In Amerika erheben sich Stimmen 
gegen die geplante Unterstützung des 
Obstexportes. 

Verlesen wird ein Aufsatz über Kon- 
servirung der Wassermelone in Rumä- 
nien (siehe Gartenfiora 1902, Heft 1, 
Seite 48). 

Herr Mehl: Die sogen. Melonen- 
Kürbisse halten sich bis Weihnachten 
und das dann daraus bereitete Kompott 
hält sich ebenfalls sehr lange. 

Herr Weber: Birnen halten sich 
über der Erde besser als im Keller. 

Herr Brettschneiderempfiehlt, dass 
auch bei den Monatsausstellungen ein 
Ordner ernannt werde, der den Herren 
die Plätze anweist. 

Herr Mende bittet die Gegenstände 
einige Stunden vorher auszustellen. 
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Eingesandte Preisverzeichnisse. 


Alexis Dalliere, Chaussee de Bru- | verzeichnis für Handelsgärtner. — 
xelles, Gand (Belg.). Palmen, Orchideen, | H. Wrede, Hoflief,, Lüneburg. Spezial- 


Anthurium, Bromeliaceen. — Lacroix | Kultur von Viola tricolor maxima. — 
Ernest, 9 rue Titon, Chalons-sur-Marne, ; A. Metz &Co., Berlin W., Bülowstr. 57. 
France. Porte-fraises fleurs et plantes | Land - Sämereien. — Pinehurst 


(Erdbeerträger aus Eisendraht mit 3 | Nurseries (Otto Katzenstein, Manager) 
Füssen und Ring mit 1 Haken, alles | in Pinehurst, North Carolina U. S. 
aus 1 Stück). — Herrmann Woith, | Engros-Katalog von Baumschulartikeln 
Böttchermeister, jetzt Berlin NW., Alt- | und Samen. Aufgeklebt auf dem Katalog 
Moabit 98. Berliner Spezial-Fabrik für | ist ein stück der korkigen Rinde von 
Pflanzenkübel. — Otto Froebel, | der durch unsern Landsmann Purpus 
Zürich V. Vollständige Liste der dieses | entdeckten Abies arizonica Merriem, der 
Frühjahr abgebbaren Alpenpflanzen und | Kork-Silbertanne. 

winterharten Freilandstauden. — Jul. C. von der Smissen, Steglitz-Berlin. 
C. Erdmann, Arnstadt in Thüringen, | Preisliste Nr. 78. Cycelamen Sämlinge, 
Hoflieferant. Spezial-Preislistte über | Gladiolen, Lilicen, Canna, Dahlien. — 
Stauden, Nelken ete. — Repenning  Derselbe, Nr. 90 Gartengeräte, darunter 
u. Taxer, Baumschulen, Kiel. Preis- Tigerhacke und Planet unior. 


— — 


Personal-Nachrichten. 


Herr Emil Neubert Hamburg, der | in Clivia (Imantophyllum) miniata, und 
jetzt 25 Jahre Mitglied des Verwaltungs- | wir haben in unserem Zimmer noch 
rates des Gartenbauvereins für | ein eingerahmtes Bild einer Gruppe 
Hamburg-Altona und Umgegend | seinerClivien in 26 eigenen Züchtungen 
ist und am 10. März seinen 70. Geburts- | aus dem Jahre 1886. Sein Sohn 
tag feierte, ist zum Ehrenmitglied | Woldemar Neubert setzt das Geschäft 
des genannten Vereins erwählt worden. |! in noch grossartigerer Weise fort. 

Emil Neubert gehört zu den hervor- Gleichzeitig mit Herrn Emil Neubert 
ragendsten deutschen Gärtnern, der ist auch L. Wittmack, Berlin, ein ge- 
sein Geschäft im grossen Stile ein- | borener Hamburger, zum Ehren- 
richtete und sich dabei auf gewisse | mitgliede des Gartenbauvereins seiner 
Spezialitäten legte..e Ganz besonders , Vaterstadt erwählt worden. 

hervorragend waren seine Leistungen 


Tagesordnung 
für die 
893. Versammlung ‚des Vereins z. Beförderung d. Gartenbanes i. d. preuss. Staaten 
am Donnerstag, den 20. (nicht 27.) März 1902, abends 6 Uhr, 


in der Königlichen landwirtsohaftlichen Hochschule, Invalidenstrasse 42. 


I. Ausgestellte Gegenstände. (Ordner: L. Wittmack.) II. Vortrag des Herrn 
Dr. Waiter Busse, Botaniker am Kaiserl. Gesundheitsamt und Privatdozent an der 
Universität: Landsohafts- und Vegetationebilder aus Deutsch-Ostafrika. Mit Lichtbildern. 
III. Die Ausstellung im Zoologischen Garten. IV. Verschiedenes, 


. Zu dieser Versammlung werden auch die verehrten Damen ganz besonders ein- 
gbladen. Gäste willkommen. 
Es wird ersuoht, die auszustellenden Gegenstände möglichst vorher dem General- 
Sekretariat anzumelden. Um zahlreiche Einsendungen wird gebeten. _ 
Die Bibliothek des Vereins ist Montags und Donnerstags von 5—8 Uhr geöffnet 
(Invalidenstr. 42, Hof, Portal 8, I). 
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Für c die Redaktion verantwortlich Geh. RP Prof. Dr. Wittm ack, Berlin N NW. Invalidenstr. 42. Verlag von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr 24. Druck von A, W. Hayn's Erben, Berlin. 
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Allamanda cathartica L. 
(Hierzu Tafel 1497.) 


6m Illustrierten Gartenbau-Lexikon 3. Aufl. finden wir über die 
Gattung Allamanda vom Kgl. Garteninspektor Mönckemeyer, Bot. 
Garten, Leipzig, folgendes bemerkt: 


Allamanda L. (nach Dr. F. Allamand, in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts Professor der Naturgeschichte in Leiden) Familie Apocy- 
naceae, Bäume oder kleıternde Sträucher des tropischen Amerika, mit 
meist quirl- oder gegenständigen Blättern; Blüthen gross, an den Zweig- 
enden, locker traubig,. gelb oder violett. A. nobilis Th Moore hat gold- 
gelbe, am Grunde jedes Zipfels blassgefleckte Blumen; A. grandiflora 
Paxt. hat grosse schlüsselblumengelbe Blüten und A. cathartica L., ein 
bis 6 m hober Schlinger, hat ebenfalls grosse, gelbe Blüten in endstän- 
digen Trugdolden. Von ihren Varietäten zeichnen sich var. Hendersonii 
hort. und Williamsii hort. durch geringere Grösse aus, wodurch sie auch 
für kleinere Warenhäuser geeignet sind. Dice A. lieben nahrhafte Erde, 
Luft und Licht und in der Triebzeit viel Wasser. Am besten gedeihen 
sie ausgepflanzt. Vermehrung durch Stecklinge, schwer wachsende pfropft 
man auf A. Schottii Pohl. 


Wir geben nach K. Schumann (in Engler & Prantl Natürl. 
Pflanzenfamilien IV., 2 p. 127) die Diagnose der Gattung Allamanda ge- 
kürzt wieder: 

„Kelch nicht klein, mit zugespitzten Zipfeln.. Blume glockig 
triehterförmig mit kurzer zylindrischer Grundröhre und erweiterter Ober- 
röhre, Zipfel gross und breit, links deckend. Staubbeutel am Schlunde 
der Grundröhre befestigt. Diskus (Scheibe um den Fruchtknoten) ring- 
förmig, ganz oder gelappt. Fruchtknoten Lfächerig mit vielen Samen. 
Griffel kurz, keulenförmig, mit zylindrischem Narbenkopf, der unten 
einen ganzen oder fünflappigen Hautsaum bildet, oben in 
einen zweilappigen Kegel ausgeht. Frucht eine stachelige zwei- 
klappige Kapsel. Samegeflügelt. — Blüten in dichasialen (gabeligen) 
Verbänden. 

Etwa zwölf Arten, hauptsächlich in Brasilien. — Die ver- 
breitetste Art, welche eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit der 


170 Über Verbreitung und Vorkommen von Spaer. mors-uvae in Russland. 








Formen besitzt, ist A. cathartica L. von Brasilien bis West- 
indien.“ 

Den Speziesname cathartica führt die Pflanze, weil das Kraut ab- 
führend wirken soll. 


Unsere Abbildung ist von Frau Schellbach-Amberg nach einem 
Blütenzweige gemalt, den Herr Kgl. Garteninspekter Weidlich aus dem 
Borsigschen Garten im Ver. z. B.d.G. am 31. Oktober 1901 ausstellte. 
(Gartfl. 1901 S. 596). Wie Herr Weidlich damals bemerkte, eignet sich 
dieses schlingende Gewächs, das oft 4-5 qm bedeckt, sehr gut für 
grosse hohe Warmhäuser. Die Blüten halten sich abgeschnitten 4--5 
Tage frisch und die nächste Knospe blüht noch im Wasser auf. Für die 
Binderei sind sie ebenfalls zu verwenden, z. B. zur Garnierung von Korb- 
henkeln. Die Pflanze ist anspruchslos in der Kultur und braucht im 
Topf 3 Jahre bis zur Blüte. 


Zum Schlusse sei bemerkt, dass die Gattung Allamanda ganz nahe 
verwandt ist mit den Kautschuk liefernden Lianen in Afrika, den Lan- 
dolphien. -— Dass im übrigen unser Immergrün, Vinca minor, ferner der 
Oleander, Nerium Oleander, die herrliche Stephauotis floribunda, die 
Plumiera und viele andere schöne Zierpflanzen auch zu der Familie der 
Apocynaceen gehören, ist bekannt. 


Über die Verbreitung und das Vorkommen von Spaerotheca mors- 
uvae (Schw.), dem Stachelbeer-Meltau, in Russland. 


Von P. Hennings. 


phaerotheca mors uvae (Schw.) B. u. C. ist in Nordamerika 

auf Beeren verschiedener Grossularia-Arten verbreitet und als 
„Gooseberry-Mildew‘“ bekannt. Im August 1900 wurde dieser schädliche 
Pilz zuerst in Irland in Gärten von \Whitehall, Ballymena, Co. Autrim 
auf zahlreichen Stachelbeersträuchern beobachtet und hierüber von Herrn 
E' S. Salmon in Kew im Journ. of the Roy. Horticultural Societ. 1900 
S. 9—11 berichtet und Abbildungen des Pilzes gegeben. Die gleiche 
Mitteilung wurde vom Verfasser ebenfalls in der Zeitschr. f. Pflanzen- 
krankheiten, Bd. XI, 1901, Heft 2—--3 publiziert. Der Verfasser nimmt 
an, dass die Krankheit höchstwahrscheinlich aus Nordamerika einge- 
schleppt worden sei und sich voraussichtlich auch auf andere Teile 
Europas ausbreiten werde. 
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Vor einigen Tagen erhielt ich aus Russland, Gouvernement Moskau, 
Gut Michailowskoje, von Herrn N. A. Mossolow unter zahlreichen anderen 
Pilzen Stachelbeeren, welche von einer Erysiphee befallen waren, zur 
Bestimmung übersendet. Es ergab sich schon auf den ersten Blick, 
sowie später durch Vergleich mit Spaerotheca mors-uvae aus Nord- 
amerika und Irland, dass hier der gleiche Pilz vorliegt. Derselbe tritt 
anscheinend epidemisch auf kultivierten Stachelbeeren auf. Eine 
Einschleppung des Pilzes aus Nordamerika oder aus anderen Gebieten 
hat zweifellos nicht stattgefunden, sondern es ist dieser Pilz ‚jedenfalls 
in Russland heimisch. 


Bereits in A Monograph of the Erysipbaceae, New-York 1900, 8.71 
stellt Herr E. Salmon als Synonym zu obiger Art Spaerotheca 
tomentosa ÖOtth (= Sph. gigantasca) Sorck. et Thüm., welcher Pilz 
auf verschiedenen Euphorbia-Arten in Russland, Schweiz, Oesterreich- 
Ungarı, angeblich auch in Deutschland und in Dänemark verbreitet ist. 
Diese Art tritt nun besonders auf verschiedenen Euphorbien in 
Russland auf, und ist derselbe in der That von Spaerotheca 
mors-uvae (Schw.) morphologisch nicht unterscheidbar. Es scheint 
sich bier also um eine Anpassungsform zu handeln, welche zweifellos 
weitere Verbreitung besitzen dürfte, als bisher angenommen worden ist. 
In Nordamerika tritt der Pilz besonders auf dort heimischen Arten der 
Grossularia-Gruppe auf, kommt aber nach Salmon auch auf kultivierter 
Ribes Grossularia, sowie auf R. rubrum vor. In Irland und Russland ist 
diese Form bisher nur auf kultivierten Stachelbeerarten beobachtet worden. 
Uebersandte Stachelbeeren sind vollständig mit dem rostbraunen Mycel, 
welches aus 8 !/,—b5b u dicken, braunen, einfachen oder verzweigten 
Hyphen besteht, überzogen und finden sich zwischen diesen kugelige. 
dunkelbraune, 90—100 u grosse Perithecien,, welche nur einen eiförmigen, 
ca. 80 — 100 x 60 — 80 » grossen Askus mit 8 elliptischen, farblosen 
12 — 20 x 12 — 14 » grossen Sporen enthalten. Der Pilz wurde bereits 
am 8. Juli 1901 in völlig sporenreifen Exemplaren gesammelt, da der- 
selbe epidemisch im Garten des Gutes auftrat. 


Dieser Stachelbeer-Meltau ist ein äusserst schädlicher Pilz, da 
er die befallenen Beeren vollständig vernichtet. Hoffentlich werden wir 
von dieser Epidemie verschont bleiben, doch habe ich immerhin auf 
diesen Schädling aufmerksam machen wollen. 
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Weinkultur bei St. Joseph in Michigan. 
Von L. Wittmack. 
(Hierzu 1 Abb.) 


m Sonntag den 13. August 1893 machte ich mit dem Dampfer Chicora 

von Chicago eine Extrafahrt nach St. Joseph. Es ist das eine lange 
Fahrt, die um so ermüdender ist, als sich an Bord keine Restauration 
befindet (wenigstens Sonntags nicht. Dazu kommt, dass der Dampfer 
nur wenige Stunden in St. Joseph bleibt und dann zurückfährt. Die 
meisten Passagiere beschränken sich darauf, nach dem Landen in einem 
der Hötels zu Mittag zu essen und dann vielleicht nach einem kurzen 
Spaziergange wieder an Bord zu gehen. Es liegt ihnen hauptsächlich 
an der „Seefahrt“, d. h. der Fahrt auf dem Michigan-See. dem grössten 
See, der ganz in den Vereinigten Staaten liegt. Er ist 360 engl. Meilen, 
& 1,61 km, lang und 108 Meilen breit und bis 275 m tief.” An der West- 
küste, an der u.a. Milwaukee liegt, geht eine kalte Strömung von Norden 
nach Süden, an der Ostküste dagegen eine warme Strömung in umgekehrter 
Richtung. Dies ist die Hauptursache dafür, dass am Ostufer an einigen 
Orten Pfirsich und Wein ausgezeichnet gedeihen, während am Westufer 
der Pfirsichbaum kaum den Winter überlebt und noch einige Meilen 
weiter westlich ganz fehlschlägt. Dieser hat dort aber noch einen zweiten 
Feind. Nach Prof. Winchell sind die kältebringenden Winde haupt- 
sächlich die westlichen, die von den weiten Hochebenen des Innnern 
kommen. Im Sommer sind dieselben Winde glühend heiss, geben aber 
die Wärme beim Hinüberstreichen über den 173 km breiten Michigan-See 
ab und mildern dadurch die Temperatur im Osten, andererseits nehmen 
sie aber im Winter die Wärme wieder auf und langen am Ostufer nicht 
mehr so kalt an. | 

Hier sieht man wieder, welch wichtigen Einfluss grosse Wasser- 
flächen haben.*) 

Der Hauptsitz des Pfirsich- und Weinbaues am ÖOstgestade ist 
St. Joseph. ein kleiner Badeort auf sandigem, steilen Dünenterrain, der 
aber inbezug auf seine Obstanlagen an Werder bei Potsdam erinnert. 
Die Pfirsichbäume sind alle Halbstämme wie in Werder. Sie stehen 
aber nicht an Hügeln wie z. T. in Werder, sondern auf flachen Feldern, die 
oft gar nicht eingezäunt sind. Die Höhe des Stammes beträgt nur 1,20 m, 
die Zahl der Hauptäste meist 4, die Entfernung der Bäume jederseits 
4m. Die Früchte an den meist noch jungen Bäumen waren reichlich, aber 
klein, ein Teil war schon abgeerntet. 

Zwischen den Reihen wird gewöhnlich nichts gebaut, aber es wird 
fleissig gepflügt, bezw. gegrubert und geeggt, alles mit 1—2 Pferden. In 
einer Anlage fanden sich schöne aufrechte Brombeeren zwischen den 
Reihen. 


*) Vergl. meinen Aufsatz über die Pfirsiche in dem amtlichen Bericht des Reichs- 
kommissars für die Weltausstellung in Chicago. 
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Ganz eigentümlich ist bei St. Joseph die Weinkultur, die mir von 
einem Weinbauer, Capitain J. A, Napier, erklärt wurde. Die Reben 
stehen auf ebenen Feldern und sind selbstverständlich amerikanische, kräftig 
wachsende Sorten. Die Reihen sind 2,5 m auseinander, sodass man mit 
einem Wagen hindurchfahren, auch mit Gespann pflügen und hacken 
kann. Die Reben stehen in den Reihen nach meiner Erinnerung eben- 
soweit. Man zieht sie nicht an Pfählen wie bei uns in Weinbergen, 
sondern an horizontalen Drähten (s. Abb. 27). 

Zu dem Zwecke werden halbrunde Pfähle in die Erde geschlagen, 





Abb. 27. Weinkultur bei St. Joseph am Michigan-See. 


welche 1,10 m über den Erdboden hervorragen. An diese Pfähle nagelt 
man oben ein 6 eckiges, an der Seite abgeschrägtes Brett, das oben 65 cm 
breit ist. Auf der Oberkante dieses Brettes befestigt man 3 horizontale 
verzinkte Eisendrähte, einen in der Mitte, die andern an beiden Seiten. 
Im ersten Jahre erreicht der Rebstaımm die Höhe des Pfahles und wird 
dann in 2 Aeste geteilt, die alljährlich etwas zurückgeschnitten werden, 
go entstehen ähnlich wie beim Schnurbaum nach und nach lange Leitzweige, 
die bis 12 m lang werden können. 


Im Winter schneidet man die an den beiden Leittrieben ausgebildeten 
Tragreben auf Zapfen, die aber hier nur 2 Augen haben. Im Uebrigen 
ist die Behandlung wie bei uns. Gedüngt und gespritzt (mit Bordeläser 
Brühe) wird reichlich. 
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Aus der Zolitarifkommission.*) 


IL. 

An der 36. Sitzung der Zolltarifkommission, am Mittwoch den 12. März, 
nahmen teil: die Staatssekretäre Graf Posadowsky, Dr. Freiherr 
v. Richthofen, Freiherr v. Thielmann, Minister v. Podbielski und 
zahlreiche Vertreter der verbündeten Regierungen. Die Beratung be- 
ginnt mit | 

Pos. 33, Küchengewächse, frisch . . . frei. 

Hierzu liegen folgende Anträge vor: 

1. Antrag der Abg. Gamp (Rp., Dr. Heim (Z.), Herold (Z.). 
Graf Schwerin (kons.), lautend: 

Küchengewächse, frisch: Rotkohl, Weisskohl, Wirsingkohl 

2,50 Mk., Knollensellerie, Zwiebeln 4 Mk...andere 10 Mk. 

2. Antrag der Abgg. Gäbel (Rp., Graf Kanitz (k.), v. Kardorff 
(Kp.), Dr. Paasche {nl.), Rettich (k.), Frhr. v. Wangenheim (k.): 

Küchengewächse (Gemüse, essbare Kräuter, Wurzeln und dergl.): 
frisch: Rotkohl, Weisskohl, Wirsingkohl, Knollensellerie, Zwiebeln 

2,50 Mk, andere frische: z. B. Artischocken, Blumenkohl (Karviol), 

Speisebohnen und Erbsen, auch in Hülsen, Endivien, Gurken, Hopfen- 

keime, Karotten, Kerbelrübchen, Kopfsalat, Melonen, Radieschen, 

Rhabarber, Ros3enkohl. Schwarzwurzeln, Spargel, Spinat, Stauden- 

sellerie. Tomaten: in der Zeit vom 1. Dezember bis einschliesslich 

30. Juni 50 Mk., in der Zeit vom 1. Juli bis einschliessiich 30. No- 

vember 4 Mk. 


Abg. Trimborn (Z.) berichtet über die aus allen Teilen Deutsch- 
lands zahlreich eingelaufenen Petitionen; diejenigen aus Kreisen der 
Gärtger verlangen Zölle von 3-20 Mk. für Gemüse, für Blumen bis zu 
300 Mk. Die Blumenhändler der grossen Städte fordern dagegen Zoll- 
freiheit für Blumen und Pflanzen. Abg. Herold (Z.) begründet seinen 
Antrag (s. o. No. 1) und bekämpft die Einteilung nach Zeitperioden, wie 
sie der Antrag Gäbel verlangt. Die deutschen Treibhäuser seien nicht 
imstande. mit der italienischen Sonne in Wettbewerb zu treten. Staats- 
sekretär Frhr. v. Richthofen legt das grösste Gewicht darauf. dass die 
Anträge nicht angenommen werden, sondern die Regierungsvorlage, und 
giebt zur Begründung schwerwiegendeMitteilungen vertraulichen Charakters. 
Abg. Frhr. v. Wangenheim führt aus, die Gärtnerei sei der ausge- 
bildetste Zweig der Landwirtschaft und bedürfe deshalb besonders des 
Zollschutzes. Der Gartenbau werde immer mehr an Stelle des Landbaues 
treten. Die deutsche Gärtnerei sei sehr wohl in der Lage, mittels ihrer 
Gewächshäuser auch der italienischen Sonne Wettbewerb zu machen. 
Ferner sei die Gärtnerei gezwungen, im Winter Treibereien in ihren 


*) Da die Zölle auf gärtnerische Artikel nicht nur den Fachmann, sondern auch 
den Liebhaber und vor allem den Konsumenten interessieren, geben wir die Debatten 
der Zolltarifkommission, nach dem Bericht der Vossischen Zeitung, die sehr eingehend 
darüber referiert hat, wieder. Selbstverständlich baben erst Reichstag und Bundesrat 
endgiltig zu entscheiden. 
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Gewächshäusern zu unternehmen, um ihr Personal halten zu können. 
Gerade diese Wintergärtnerei wurde durch die italienische Einfuhr lahm- 
gelegt. Eine Verteuerung falle nicht ins Gewicht, da es sich um Luxus- 
gemüse handle. Die deutsche Gärtnerei sei von der Notwendigkeit eines 
Zolles fest überzeugt. Es sei doch nicht die Aufgabe der deutschen 
Volksvertretung die Interessen der italienischen Bauern wahrzunehmen, 
sondern die der deutschen Gärtner und Bauern. Abg. Rettich (als 
Kommissionsmitglied) legt besonderen Wert auf den Zoll für Rotkohl, 
Weisskohl, Wirsingkohl. Der Berliner Markt sei mit holländischem und 
dänischem Kohl versorgt und dieser habe den deutschen Kohl nahezu ent- 
wertet,daher müsse erSchutzzoll fürKohl verlangen. Abg. Fischer-Sachsen 
(Soz.) bekämpft den Zoll auf Küchengewächse als unvernünftige Forderung 
der Agrarier. Die Gärtner wünschten zum Teil gar keinen Zoll, z. B. die 
ihm persönlich wohlbekannte Ausfuhrgärtnerei der Oberlausitz. Die Zahl 
der Gärtnereien sei gestiegen; das beweise, dass die Gärtner sich nicht 
in Notlage befänden; sie würden fast alle wohlhabende Leute. Abg. 
Antrick (Soz.) bestreitet, dass es sich bei den eingeführten Gemüsen 
um Luxusgemüse handle. Die deutschen Gärtner seien gar nicht in der 
Lage, den vollen Bedarf zu decken; das hätten ihm Fachmänner z. B. 
bezüglich des Blumenkohles versichert. Man solle nicht fortgesetzt die 
Lebensmittel durch Zölle verteuern, und lieber den Gärtnern durch Kanäle 
helfen. Die Gärtner in der Nähe der Städte hätten stets gute Preise. 
Die Küchengewächse müssten zollfrei bleiben. Abg. Graf Kanitz er- 
widert, die sozialdemokratischen Redner seien keine Fachmänner, und 
der Fachmann der Sozialdemokraten, der Gärtner Stolle, habe ge- 
schwiegen. Auch er (Redner) wünsche, dass das Gemüse den Ver- 
brauchern möglichst billig zukomme, man müsse aber auch dabei be- 
denken, dass die Produzenten bestehen müssten und könnten. Bei den 
Gemüsen handle es sich um Artikel von hohem Wert; warum solle das 
Geld dafür ins Ausland gehen? Im wirtschaftlichen Ausschuss seien für 
Gemüse Zollvorschläge geltend gemacht worden; er bedaure, dass ihnen 
die Regierung keine Folge gegeben habe. Staatssekretär Graf Posadowsky 
giebt Zahlen dafür an, wie sich die Gärtnereibetriebe von 1882 bis 1895 
vermehrt haben; sie sind um 58 pCt. gestigen, das Personal habe sich 
um 114000 Personen vermehrt. Die Einfuhr betreffe meist Gewächse, 
die von den: breiten Massen verbraucht würden, weniger Luxusgemüise. 
Im wirtschaftlichen Ausschuss habe sich eine gärtnerische Autorität gegen 
den Gemüsezoll ausgesprochen. Eine Notlage der Gärtner bestehe nicht 
im Gegenteil habe sich Deutschlands Kunstgärtnerei sehr gut entwickelt. 
Ein Zolltarif könne nicht jeden Artikel schützen, das führe zum isolierten 
Staate und mache Handelsverträge unmöglich. Abg. Dr. Müller-Sagan 
(fr. Vp.) bekämpft den Gemüsezoll im Interesse des schlesischen Baues 
von Ausfuhrgemüsen. Abg. Schrader spricht sich in dem gleichen 
Sinne aus auf Grund seiner Kenntnis der Braunschweiger Gärtnereien 
und Konservenfabriken. Abg. Speck schlägt vor, den Antrag Gamp 
(s. o. No. 1) im 2. und 3. Zollsatz wie folgt zu fassen: Artischocken, 
Melonen, Pilze, Rhabarberstengel, Tomaten 20 Mk., andere 4 Mk. Abg, 
Gamp wendet sich gegen die Ausführungen des Grafen Posadowsky: 
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Wenn die Zahl der Gärtnereiarbeiter so sehr gestiegen sei, so folge 
daraus erst recht die Notwendigkeit des Schutzzolles. Der Kohlbau 
müsse besonders begünstigt werden. er zeuge Lebensmittel in grossen 
Massen und stelle ein grosses Wertobjekt dar. Am Berliner Markte er- 
halte der Kohlbauer einen ruinösen Preis von 17—18 Pf. für den Zentner. 
Dabei höre jede Produktion auf. Abg. Wallenborn (Z.) empfiehlt den 
Gemüsezoll. In der Gegend von Aachen liessen die Landwirte den Kohl 
auf dem Felde verfaulen. weil er die Transportkosten nicht mehr ein- 
bringe. Die kleinen landwirtschaftlichen Produzenten dürften nicht die 
Kosten bei dem Zoll tragen; sie bedürften ebenfalls des Zollschutzes. 
Staatssekretär Frhr. v. Richthofen betont, das Auswärtige Amt beab- 
sichtige nicht, die Verhandlungen durch häufiges Eingreifen in die Er- 
örterungen zu verlängern, nur dann, wenn es sich um wichtige zoll- 
politische Fragen handle, müsse es eingreifen. Eine derartige wichtige 
Frage sei der geplante Gemüsezoll, der unannehmbar sei. Er bitte daher 
nochmals, die Zollanträge abzulehnen, die Zollfreiheit der Gemüse zu 
beschliessen. Abg. Speck (Z.) begründet seinen Abänderungsantrag. der 
bezwecke, Luxusgemüse schärfer zu treffen, als Gemüse, die die Masse 
verbrauche. Abg. Dr. Paasche (nl.) verteidigt. den Gemüsezoll und be- 
merkt, der Gemüsebau wirke auch erzieherisch auf die kleinen Leute; 
das werde vereitelt durch die Einfuhr ausländischen billigen Gemüses. 

Hierauf folgt der Schluss der Besprechung. Antrag Gäbel wird 
in seinem ersten Teil zurückgezogen, der Rest wird abgelehnt. 

Sodann wird vom Antrag Gamp der erste Zollsatz, „Rotkohl, Weiss- 
kohl, Wirsingkohl“ 2,50 Mk. angenommen. 

In diesem Augenblicke wünscht Staatssekretär Frhr. v. Richthofen 
das Wort. Vorsitzender Abg. Rettich trägt Bedenken, das Wort in der 
Abstimmung zu geben. Sozialdemokraten und Freisinnige sprechen den 
Wunsch aus, dass der Staatssekretär während der Abstimmung das Wort 
erhalte. Staatssekretär Frhr. v. Richthofen erklärt, seine Mitteilung. 
dass die Zollsätza auf Küchengewächse unannehmbar sind, beziehe sich 
auf jeden der unter Pos 33 aufzuführenden Artikel. Hierdurch ist die 
Besprechung wieder eröffnet. Es geht wiederum ein Schlussantrag ein. 
Abg. Stadthagen wünscht, dass der Abg. Molkenbuhr noch das Wort 
erhalte (Unrube). Abg. Dr. Müller-Sagan bittet festzustellen, dass 1. der 
Regierungskommissar auch mitten in der Abstimmung das Wort erhalten 
müsse; 2. bei Wiedereröffnung der Besprechung ein sofortiger Schluss- 
antrag unzulässig sei. Abg. Dr, Paasche (nl.) widerspricht dieser Auf- 
fassung. 

Der Schlussantrag wird angenommen, die Abstimmung nimmt ihren 
Fortgang; es werden die beiden Zollsätze des Antrages Speck ange- 
nommen, also Artischocken, Melonen, Pilze, Rhaberbarstengel, Tomaten 
20 Mk., andere 4 Mk. Pos. 34. Paraguaythee, Lorbeerblätter, Salbei- 
blätter, Waldmeister‘ und sonstige zum Würzen von Nahrungs- und 
Genussmittein dienende Blätter und Kräuter, getrocknet 4 Mk., wird, nach- 
dem ein sozialdemokratischer Antrag auf Zolifreiheit abgelehnt, ange- 
nommen. Zu Pos. 35, Champignons, in Salzlake eingelegt oder sonst 
einfach zubereitet, 10 Mk., beantragen Abgg. Gäbel und Gen. (s. oben) 
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unter derselben Bezeichnung einen Zollsatz von 50 Mk. Dieser Antrag 
wird ohne Erörterung angenommen. -— Pos. 36: „Küchengewächse, ein- 
schliesslich der als solche dienenden Feldrüben, zerkleinert, geschält, 
gepresst, getrocknet, gedarrt, gebacken oder sonst einfach zubereitet, 
soweit sie nicht unter No. 34 und 35 fallen: unreife Speisebobnen und 
Erbsen, getrocknete, Speisebohnen und Erbsen (reife und unreife), ge- 
backen oder sonst einfach zubereitet; Kartoffeln. zerkleinert (ausgenommen 
Graupen und Gries aus solchen), gedarrt, gebacken oder sonst einfach 
zubereitet 10 Mk. — Hierzu beantragt Abg. Speck, entsprechend seinen 
bei Pos. 33 angenommenen beiden Zollsätzen (Artischocken, Melonen etc.), 
diese Sätze auch hier einzustellen für die Küchengewächse in den näher 
bezeichneten Zubereitungsformen. — Ohne wesentliche Erörterung wird 
die Regierungsvorlagr mit diesen Zollsätzen Speck angenommen. — Mit 
Pos. 37 beginnt die Gruppe „Lebeude Pflanzen, Erzeugnisse der Zier- 
gärtnerei“. Nach Eröffnung der Besprechung tritt. jedoch Vertagung ein. 


u. 


Zwischen der Mehrheit der Kommission und dem Staatssekretär 
Frhrn. v. Richthofen kam es am Donnerstag den 13. März aus Anlass 
der gestrigen Erklärung des Staatssekretärs zu einem heftigen Zusammen- 
stoss. Der Nationalliberale Dr. Beumer erklärte, er sei durch die Er- 
klärung Richthofens überrascht und um so peinlicher berührt worden, 
als er und seine Freunde sich bewusst seien, nur die heimische Erzeu- 
gung gebührend verteidigt zu haben. Staatssekretär Frhr. v. Richthofen 
betonte dieser Auslassung gegenüber nachdrücklichst, dass „weder im 
englischen noch in irgend einem anderen gleichwertigen Parlamente so 
gewichtige Erklärungen, wie er gestern vom Standpunkte der auswärtigen 
Politik namens der verbündeten Regierungen abgegeben habe, so gleich- 
giltig behandelt worden wären, dass sie in der Debatte kaum gestreift 
wurden und auf die Abstimmung nicht gewirkt hätten“. Im weiteren 
Verlaufe seiner mit sichtlicher Gereiztheit gegebenen Darlegung suchte 
der Staatssekretär der Mehrheit zu Gemüt zu führen, wie nachteilig schon 
ihre gestrigen Beschlüsse auf unser Verhältnis zum Auslande einwirken. 
Die Kommission erwecke den Verdacht, als ob die Reichtagsmehrheit 
keine neuen Handelsverträge wolle. Als der Abg. Frhr. v. Wangen- 
heim der auswärtigen Politik unterstellte, dass ihr „dass Interesse der 
Italiener wichtiger zu sein scheine, als das der nationalen Produktion“ 
und seinerseits behauptete, dass die Majorität der Kommission absolut 
gegensätzliche wirtschaftliche Anschauungen vertrete zur Reichsregierung‘“, 
erwiderte Frhr. v. Richthofen mit abweisender Entschlossenheit, „die 
Reichsregierung vertrete das wirtschaftliche Gesamtinteresse, während 
die Mehrbeitsparteien nur Einzelinteresse zur Geltung zu bringen suchten, 
Die Reichsregierung werde aber darüber keinen Zweifel lassen, dass sie 
gegebenenfalls auch gegen die Beschlüsse der Kommission neue Handels- 
verträge abschliessen werde‘. Als im weiteren Laufe der Verhandlungen 
Abg. Speck (Z.) den Staatssekretär des Auswärtigen betreffs des Standes 
der zolltariflichen Verhandlungen und den Vorbereitungen für diese im 
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Auslande befragte, lehnte Staatssekretär v. Richthofen ab, über solche 
schwebenden Fragen Auskunft zu geben. 


* * 
* 


Der 37. Sitzung der Zolltarifkommission wohnten bei die Staats- 
Staatssekretäre Graf Posadowsky, Dr. Frhr. v. Richthofen und 
Minister v. Podbielski. _ 

Der am Schlusse der gestrigen Sitzung bei Pos. 56, Küchengewächse 
in besonderer Zubereitung (im allgemeinen 10 Mk.), für besondere Küchen- 
gewächse angenommene Antrag Speck setzt fest für 

Artischocken, Melonen, Pilze, Rhabarber, Spargel, Tomaten, 

zerkleinert, geschält, gepresst, getrocknet, gedarrt, ge- 

backen oder sonst einfach zubereitet . . .......40 Mk. 
Die heutigen Erörterungen beginnen bei der Gruppe „Lebende 
Pflanzen, Erzeugnisse der Ziergärtnerei‘ mit 

Pos. 37 Bäume, Reben, Stauden, Sträucher, Schösslinge zum Ver- 

pflanzen und sonstige lebende Gewächse, ohne oder mit Erdballen, 
auch in Töpfen oder Kübeln; Pfropfreiser: 


Cycasstämme ohne Wurzeln und Wedel . . . . . . frei 
Lorberbäume . . . . 2 2 nn nn nenne. 8 Mk. 
andere. . . En > BERBRR 


Hierzu liegen vor die Anträge 
1. der Abgg. Antrick und Gen, auch den 2. und 3. Satz 
durch 2 frei zu ersetzen, 


'2. der Abgg. Gäbel und Gen. für die 3 Sätze je. . . .. 15 
3. des Abg. Wallenborn (Z.) folgende Sätze: 
I. Lebende Pflanzen in Töpfen. . . . . 2 22.2.3800 „ 
1. „ 1 ohne Erdballen. . : . 20 ., 
Il. Rosen . . . 40 ., 


IV. Bäume und andere "vorstehend nicht genannte lebende 
Pflanzen, einschl. Lorberbäume und Cycasstämme 
ohne Wurzel und Wedel . . . . 15 „ 
Abg. Wallenborn macht für seinen Antrag geltend, dass er den 
Wünschen des Gärtnergewerbes entspreche. Die vom Auslande einge- 
führten Pflanzen und Rosen vertrügen einen hohen Zoll, da sie einen 
hohen Wert hätten und Luxuspflanzen wären. Geheimrat Blau macht 
Bedenken gegen Antrag Wallenhorn geltend und bemerkt, die Einfuhr 
der Rosen aus dem Auslande sei nicht bedeutend. Abg. Stolle (Soz.) 
verteidigt den Antrag auf Zollfreiheit; er bezweifelt, dass es in der 
Gärtnerei einen Notstand gebe. Die Vermehrung der Gärtnereibetriebe 
um 55 v.H. sei ganz ausserordentlich. Die Kleingärtner führten Pflanzen 
aus Holland ein, würden also durch den Zoll geschädigt. Der Gross- 
grundbesitz mache den Gärtnern viel Wettbewerb, erst solle man im 
eigenen Lande bessere Verhältnisse schaffen. dann an das Ausland denken 
Blumenpflege wirke veredelnd auf das Gemüt, daher dürfe man die 
Blumen nicht verteuern. Abg. Frhr. v. Wangenheim hält den Antrag 
Wallenborn für besser, als den von ihm mitunterzeichneten Antrag 
Gäbel, und ist gegebenenfalls bereit, ihm beizutreten. Lebende Pflanzen 
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in Töpfen seien Luxusartikel, müssten daher am höchsten verzollt werden. 
Der Wettbewerb werde neuerdings durch Masseneinfahr aus Italien ver- 
schärf.: Es handle sich um die grundsätzliche Frage, ob man den Er- 
zeuger oder den Handel schützen oder fördern wolle. Er stehe auf 
Seiten des Schutzes der deutschen Arbeit, Von diesem Standpunkte 
aus könne er auch dann nicht abgehen, wenn ihn die Regierung bekämpfe. 
Ministerialdirektor Wermuth hält die im Antrage Wallenborn vor- 
geschlagenen Zollsätze für zu hoch; selbst im Wirtschaftlichen Ausschuss 
seien so hohe Zölle nicht beantragt worden. Der Antrag sei undurch- 
 führbar. Die Ausfuhr von Pflanzen sei ebenso gestiegen wie die Einfuhr; 

beide haben sich verdoppelt. Abg. Antriek (Soz.) hebt hervor, dass 
man durch den Zoll auf ausländische Pflanzen den kleinen Gärtnern das 
Rohprodukt verteuere, die Einfuhr sei also notwendig. Ausserdem handle 
es sich um den Schutz der schlecht gelohnten Gärtnereiarbeiter. Abg. 
Müller-Meiningen (fr. Vp.) ist der Ansicht, dass die Herren der rechten 
Seite mit dem Feuer spielen; man sehe, dass ihnen die Abschliessung 
von Handeisverträgen ‘ganz gleichgiltig sei, denn hier werde ganz 
schablonenhafte Hochschutzzöllnerei getrieben. Im Interesse der kleinen 
Gärtner sei die Einführung höherer Zölle auf diese Erzeugnisse ganz un- 
begreifliich.. Um Luxusartikel handle es sich hier nicht, wie Frhr. 
v. Wangenheim meine Die Bekämpfung der Einfuhr sei auch vom 
künstlerischen Standpunkte hoch bedauerlich. Aus handels-, sozial- 
politischen und ästhetischen Gründen seien er und seine Freunde gegen 
die Erhöhung dieser Zölle. 

Auf Antrag des Abg. Müller-Meiningen wird zunächst ausdrücklich 
festgestellt, dass Cycasstämme ohne Wurzeln und Wedel... frei bleiben 
sollen. Sodann wird bei der weiteren Abstimmung der Antrag Gäbel 
und Gen. abgelehnt, dagegen der Antrag Wallenborn in seinen drei 
ersten Sätzen unverändert angenommen, bei dem vierten Satze fällt der 
Schluss, betr. Cycasstämme, weg, jedoch wird das Wort „Pfropfreiser“ 
zugefügt und hierfür der Zollsatz von 15 Mk. beschlossen. Die Annahme 
geschah mit 15 gegen 11 Stimmen. 

Vereinigt werden in der Besprechung (Pos. 38: Orchideenbulben. 
nicht eingewurzelt. frei. Pos. 39; Blumenzwiebeln -Knollen und -Bulben. 
vorstehend nicht genannt, frei. 

Hierzu beantragen die Abg. Gäbel und Gen. folgende Fassung für 
Pos. 39: Blumenzwiebeln. -Knollen vorstehend nicht genannt, 7,50 Mk. 

Abg. Dr. Beumer (nl.) legt dar, dass es sich hier doch nicht um 
Mindestzölle handle, dass also eine Verhinderung von Handelsverträgen, 
insbesondere eines Vertrages mit Italien, nicht beabsichtigt werde. Seine 
politischen Freunde wollten Handelsverträge, aber nicht minderwertige, 
sondern Handelsverträge, die die deutsche Arbeit schützen. Im Uebrigen 
wahre man die Interessen des Verbrauchers auch dadurch, dass man 
ihm den Bezug guter deutscher Ware ermögliche; die holländischen 
Rosenstämme, Bäume u. dergl. seien vielfach auf Moorboden getrieben 
und passten weder für den deutschen Boden, noch für das deutsche 
Klima. Kaufe der deutsche Verbraucher solche Waren, ‚so schädige er 
sich selbst. Staatssekretär Dr. Frhr. v. Richthofen äussert sein Be- 





182 Aus der Zolltarif-Kommiession. 





dauern darüber, dass die Erklärung der Regterung bei der Kommission 
keine Berücksichtigung gefunden. Der Staatssekretär bittet demgemäss 
um‘ Ablehnung des Antrages auf Verzollung der Blumen und Blätter. 
Es bestehe kein Zweifel darüber, dass die verbündeten Regierungen 
dem Fortbestehen der gegenwärtigen Zollfreiheit für gewisse frische 
Küchengewächse (Gemüse) und für frische Blumen und Blätter als 
eine Vorbedingung für das Zustandekommen einsas neuen Handelsvertrags 
zwischen Deutschland und Italien ansehe und diese Zollfreiheit bei einer 
vertragsmässigen Neuregelung unseres Handelsverbältnisses zu Italien zu 
gewähren entschlossen sei. Abg. Frhr. v. Wangenheim empfiehlt 
dringend den Zoll auf Blumenzwiebeln und erklärt sodann, er wünsche 
auch Handelsverträge, aber solche. die Deutschlands Interessen wahren. 
die nicht mit Preisgabe deutscher Interessen erkauft werden. Die Mehr- 
heit der Kommission vertrete ihre Anschauung auch der Regierung gegen- 
über, das Plenum habe ja dann zu entscheiden. Staatssekretär Frhr. 
v. Richthofen betont, dass die verbündeten Regierungen ebenfalls für 
sich in Anspruch nehmen, das Gesamtinteresse Deutschlands zu vertreten. 
Abg. Schrader (fr. Vg.) meint, es sei noch niemals vorgekommen, dass 
eine wichtige Erklärung der verbündeten Regierungen mit der Ent- 
schiedenheit abgelehnt und so gleichgiltig behandelt worden sei, wie das 
gestern und heute der Fall gewesen (Widerspruch der Nationallib.) 
Redner teilt den Standpunkt der Regierung. Abg. Stolle (Soz.) bestreitet 
gegenüber dem Abg. Beumer, dass die ausländischen Blumenzwiebeln 
schlecht seien, selbst der Sächsische Gärtnerverein habe sie als gut 
bezeichnet. Das Vorgehen der Mehrheit werde zum Zollkriege führen. 
Abg. Speck findet, die Erklärung des Auswärtigen Amtes sei durchaus 
nicht gleichgiltig aufgenommen worden. Der Wunsch nach Schutz für 
die deutschen Gärtnereien und nach Vermeidung der Einschleppung von 
Infektionskeimen aus dem Auslande habe die Beschlüsse der Kommission 
herbeigeführt. Der Staatssekretär habe die Beschlüsse der Kommission 
als gleichgiltig bezeichnet; die Mehrheit der Kommission halte Handels- 
verträge für wünschenswert. Staatssekretär Frhr. v. Richthofen er- 
widert, das Umgekehrte sei der Fall; nicht er habe die Kommission. 
sondern die Kommission habe seine Erklärung desavouiert. Abg. Dr. 
Spahn (Z.) ist der Ansicht, dass zu einer Erklärung des Staatssekretärs 
für die Zukunft kein Grund vorgelegen habe, die Regierung solle nur 
ruhig abwarten, was die zweite Lesung bringe. Staatssekretär Frhr. v. 
Richthofen entgegnet, er habe keine Erklärung für die Zukunft. sondern 
von aktuellster Bedeutung abgegeben, um Beunruhigungen zu vermeiden. 
Abg. Dr. Müller-Sagan (fr. Vp.) verweist auf den gewaltigen Aufschwung 
der deutschen Gärtnerei und Blumenbinderei, die das deutsehe Publikum 
daran gewöhnt habe, auch im Winter Blumen um sich zu haben. Durch 
die Zölle wolle die Mehrheit Handelsverträge unmöglich machen. Die 
Beschlüsse der Kommission müssten von dem Auslande als chikanös an- 
gesehen werden. Noch nie sei eine Regierung von der Kommission so 
schlecht behandelt .worden, wie die jetzige. — Abg. Gamp (Rp.) wendet 
sich gegen die Ausführungen des Abg. Schrader und des Staatssekretärs 
Frhrn. v. Richthofen; die . Kommission habe die Pflicht, die ver- 
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schiedenen Interessen gegen einander abzuwägen. Gute Handelsverträge 
seien ein Bedürfnis. Abg. Dr. Paasche (nl.) weist den Tadel des Abg. 
Schrader scharf zurück. Die Linke würde die Nationalliberalen sicher 
wegen Umfallens verspottet haben, wenn sie auf die Erklärung des 
Staatssekretärs hin bei den betr. Positionen gegen den Zoll gestimmt 
hätten. Jetzt tadle man sie. weil sie fest geblieben. Warum stimme 
Herr Schrader denn nicht für den ganzen Tarif, wenn er soviel Gewicht 
auf das Urteil der Regierung lege? Herr Schrader tadle die National- 
liberalen mit behäbigem Lächeln. Vorsitzender Rettich erklärt diesen 

Ausdruck für unzulässig. Abg. Dr. Paasche bemerkt: die Erklärung 
des Staatssekretärs sei unerwartet gekommen und habe die Verhältnisse 
und die Lage nicht gefördert. Abg. Stadthagen bezeichnet als Haupt- 
ziel. die deutsche Arbeit durch Zoilfreiheit zu schützen, nicht aber den 
Grossbetrieben auf Kosten der kleinen Nutzen zu schaffen. Staatssekretär 
Fror. v. Richthofen wiederholt, dass er seine Erklärung auf die ihm 
unerwartet gekommenen Anträge nicht wohl eher habe abgeben können, 
als sofort bei Beginn der Beratung. Abg. Graf Schwerin (kons.) ent- 
gegnet dem Staatssekretär, dass dessen Androhung, eventuell sich über 
die Schlüsse der Kommission hinwegsetzen zu wollen, der Kommission 
nicht imponieren könne, denn diese urteile nach den Bedürfnissen Deutsch- 
lands, nicht nach denen des Auslandes. Die Schwierigkeit der Lage rühre 
daher. dass die Regierung dem Auslande zuviel Einfluss gestattet habe. 
Nur für Deutschland vorteilhafte Handelsverträge seien erstrebenswert. 
Staatssekretär Frhr. v. Richthofen: Die Regierung habe nicht die Ab- 
sicht a tout prix Handelsverträge zu schliessen. sondern solche, die be- 
sonders die Landwirtschaft berücksichtigen. darauf weise das ganze Tarif- 
werk hin. Die Einmischung des Auslandes in unsere Zollvorbereitung 
sei nicht grösser, als unsere bei gleicher Lage in die Angelegenheiten 
des Auslandes. Abg. Schrader bedauert den Beschluss der Kommission, 
es stehe dabei ein kleine3 Interesse dem Gesamtinteresse gegenüber. 
Abg. Speck wünscht Auskunft über den Stand der Zollvorbereitung in 
anderen Staaten. Staatssekretär Frhr. v. Richthofen giebt vertrauliche 
Auskunft. 

Pos. 35 und 39 werden. letztere unter Ablehnung des Antrags 
Gäbel und Gen. nach der Regierungsvorlage genehmigt. Es folgen 
gemeinsam besprochen Pos. 34: Blumen, Blüten, Blütenblätter und Knospen 
zu Binde- oder Zierzwecken, frisch .. . frei. Blätter, Gräser, Zweige 
(auch solche mit Früchten), zu Binde- oder Zierzwecken, frisch . .. . frei. 
Pos. 43: Blumen, Blätter, auch Palmwedel und zu Fächern zugeschnittene, 
Palmblätter, Blüten. Blütenblätter, Gräser, Seemos, Knospen, Zweige 
auch solche mit Früchten). zu Binde. oder Zierzwecken, getrocknet, ge- 
tränkt (imprägniert) oder sonst zur Erhöhung der Dauerhaftigkeit zu- 
bereitet, auch gefärbt... frei. Hierzu beantragen die Abgg. Gäbel 
und Gen., bei Pos. 40 200 Mk.. Pos. 41 75 Mk. und Pos. 43 62.50 Mk. 
Abg. Frhr. v. Wangenheim begründet kurz diese Anträge. Bei der 
Abstimmung werden sie gesrn 11 Stimmen abgelehnt und Pos. 40, 41 
und 43 nach der Vorlage angenommen. Pos. 42 Cycaswedel, frisch oder 
getrocknet 20 Mk. Hierzu beantragt Frhr. v. Wangenheim 250 Mk. 
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. Nach kurzer Erörterung, in der sich Ministerialdirektor Wermuth 
warnend dagegen ausspricht. durch zu hohe Zölle das Cycaswedel-Ge- 
schäft zu schädigen, Abg. Stolle ebenfalls den Antrag bekämpft, während 
Abg. Speck sich dafür ausspricht, namentlich in Rücksicht darauf, dass 
es sich.um Luxus handle, wird der Antrag Wangenheim mit 12 gegen 
11 Stimmen angenommen. 

Hierauf vertagt sich die Kommission bis Dienstag. 8. April 10 Uhr 
vormittags. | 


Hunderttausend Mark Belohnung für Verlilgung der Feigendistel, 
Opuntia vulgaris, in Queensland, . Australien. 


Die Kaktusart Opuntia vulgaris ist in Quensland zu einer wahren 
Landplage geworden. Die „Queensland Governement Gazette“ vom 31. De- 
zember 1901 veröffentlicht behufs Ausrottung fo'gendes Preisausschreiben, 
das uns von dem Herrn Minister für Landwirtschaft etc. zugegangen ist 
und das wir in Uebersetzung wiedergeben. 


Queensland. 
Department of Agriculture. 


Brisbane, den 20. Dezember 1901. 


Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, dass eine 
Belohnung von 5000 Lstrl. (Pfund Sterling a 20 Mk.) für irgend ein er- 
folgreiches Mittel zur vollständigen Ausrottung der „Prickly Pear“ 
(wörtlich stachelige Birnen Opuntia vulgaris Miller) ausgesetzt wird unter 
den nachfolgenden Bedingungen. 


Bedingungen: 

1. Das Mittel kann mechanischer Art sein, zum Ausgraben oder 
Ausziehen der ganzen Pflanze mit ihren Wurzeln und der nachfolgenden 
Zerstörung derselben oder irgend ein giftiges oder anderes flüssiges oder 
pulverförmiges Mittel oder eine Verbindung von beiden. 

2. Das Mittel darf vorher noch nicht veröffentlicht gewesen sein. 

3. Die Flüssigkeit oder sonstige Substanz darf für Menschen oder 
Tiere bei Berührung mit derselben während oder nach der Anwendung 
nicht schädlich sein. 

4. Das Mittel oder Gerät muss mässig im Preise sein, leicht zu 
beschaffen oder zu fabrizieren, sparsam und schnell auf einer grossen 
Fläche wirken. 

5. Versuche, um die Maximalkosten für den Acker vor der Prüfung 
zu ermitteln, sind erlaubt. Wenn die Kosten dabei als zu hoch sich 
herausstellen, wird das Mittel zur Prüfung nicht zugelassen. 

6. Das Mittel darf das Land nicht unfruchtbar für das nachfolgende 
Pflanzenwachstum machen oder das Land sonst beschädigen. 


_ e —— Binnen Sn nn ___ 





m Lam m 0-0 


Versammlung der Obst- und Weinbau-Abteilung der D. L. G: 185 


— m nn — - EP — -— -0— — |... - — u nn 
—— — = 
en} - - m ni 














7. Das Mittel darf durch darauffolgendem Regen nicht | in 'sehior 
Wirkung beeinträchtigt werden. Zu 
8. Das Mittel muss die Opuntia gründlich, einschliesslich der 
Wurzeln, zerstören. sodass binnen zwei Jahren kein Nachwuchs: Eintritt. 
9. Der Apparat oder das Gerät, welches für ein flüssiges oder pultver- 
förmiges Präparat gebraucht wird, muss aus: solchem: Material und von 
soleher Bauart sein, dass kein Rosten (Erosion) oder Lecken stattfinden 
kann. ' 
10. Wenn das Mittel sich bewährt, darf es nur dem Ackerbau-De: 
partement bekannt gegeben werden und wird mit allen Einzelheiten, Zeich: 


‘ zungen und Erläuterungen etc. Eigentum. desselben. 


11. Die Prüfungen finden auf eineın Opuntia-Land, welches das 
Ackerbau-Departement auswählt, statt, unter persönlicher Aufsicht von 
einer oder mehrerer Personen, welche das Ackerbau-Departement dazu 
bestimmt und auf Kosten der Wettbewerber. Ä 

D. H. Dalrymple | 
Secretary of Agrieulture. , 


Versammlung der Obst- und Weinbau-Abteilung der Deutschen 
Landwirtschaftlichen Gesellschaft.*) 


Dienstag, den 11. Februar, Nachmittags 2 Uhr. 


Die Sitzung eröffnete um 2 Uhr der Vorsitzende. Herr Ritterguts- 
besitzer Degenkolb-Rottwerndorf. Nach Entgegennahme des Geschäfts- 
berichtes und Vollzug der satzungsgemässen Wahlen für den neuen 
Sonderausschuss für Rebendüngung geht man über zum Punkt 3 der 
Tagesordnung: 


Die hauptsächliehsten Verwertungsarten des Obstes im privaten 
und genossenschaftlichen Betriebe. 

Hierüber berichtet Herr Direktor Müller-Diemitz bei Halle a.S. das 
Folgende: 

Das sicherste Mittel, den deutschen Obstbau zu beleben, zur Be- 
gründung und Erweiterung der Kulturen anzuregen, bildet der Nachweis 
eines gesicherten Absatzes der Obsternten. Sobald der Landwirt einem 
gesichirten Erfolg mit Zuversicht entgegensehen kann, wird er, namentlich 
in der heutigen, bedrängten Lage, mit Freuden eine Gelegenheit ergreifen, 
seine wirtschaftlichen Verhältnisse zu verbessern und seine bis dahin 
anderweitigen Kulturen dienenden Flächen einem Zweige nutzbar machen, 
der ihm eine höhere Rente in Aussicht stellt. 

Neben anderen Vorschlägen wird heute mit Vorliebe auf den Obstbau 
hingewiesen, als eine Quelle hohen Reingewinnes, Es lässt sich aber 
leider im Obstbau nicht mit so regelmässigen Ernten und noch weniger 
mit so gesicherten Absatzverhältnissen rechnen, dass eine Enttäuschung 


*) Aus dem Tageblatt der Winterversammlung, 1902, No. 2. 
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ausgeschlossen bleibt. Die Schwierigkeiten in der Auswahl der geeigneten 
Obstarten und Sorten bei den verschiedenen Lage- und Bodenverhältnissen. 
die verhältnismässig lange ausbleibende Ernte einer Neupflanzung und 
in Verbindung hiermit eine Nichtverzinsung des Anlagekapitals, die Ab- 
hängigkeit der Ernte von den Witterungsverhältnissen, von den Ein- 
flüssen der Feinde und Krankheiten, die Unkenntnis der Landwirte mit 
der Obstkultur und in noch weit höherem Masse mit dem Verkauf von 
Obst, alles das hat bisher einer wünschenswerten schnellen Vermehrung 
der Obstpflanzungen hindernd im Wege gestanden. Es ist daher mit 
allen Mitteln danach zu streben, die Ueberzeugung von der Einträglichkeit 
des Obstbaues durch Herbeischaffung zahlenmässiger Beweise in land- 
wirtschaftlichen Kreisen herbeizuführen, und dies ist durch eine rationelle 
Verwertung des Obstes am ersten zu erreichen. 


Rationell verwertet man das Obst, wenn man der zur Verfügung 
stehenden Obtsart entsprechend, diejenige Verwertungsart vorherrschen 
lässt, die den höchsten Reingewinn abwirft, und im übrigen den Betrieb 
so einrichtet, dass auch die Nebenerzeugnisse und Rückstände nach 
Möglichkeit ausgenutzt werden. 


Die beste Verwertung des Kernobstes ist in dem Rohverkauf der 
Früchte zu suchen, indem zur Zeit ein derartiger Mangel an Kernobst 
vorhanden ist, dass alljährlich das Ausland zur Deckung des Bedarfs in 
hohem Masse herangezogen werden muss. Der Apfel als hervorragendster 
Vertreter des Kernobstes wird die höchsten Preise auf absehbare Zeit 
ergeben, sodass man dessen Vermehrung in den neu anzulegenden An- 
lagen auch in erster Linie zu empfehlen hat, besonders auch aus dem 
Grunde, weil wir in der Apfelweinbereitung eine vorzügliche Verwertung 
derjenigen Äpfel besitzen, die sich beim Sortieren zum Rohverkauf als 
unverkäuflich erweisen. Der Apfelwein ist das einzige Obstgetränk. dessen 
Herstellung in grossen Mengen einen zunehmenden Absatz mit Sicherheit 
erwarten lässt. Er ist neben dem Heidelbeerwein der einzige Wein, 
der Anspruch darauf machen kann, für weitere Bevölkerungsschichten 
zu einem Volksgetränk zu werden, wegen des geringen Alkoholgehaltes 
und der am wenigsten zu befürchtenden Überdrüssigkeit bei fortgesetztem 
Genuss desselben. Solange es nicht gelingt. die übrigen Beerenweine 
als leichte Weine herzustellen, ohne ihnen die erfrischende, würzige 
Eigenart zu nehmen —- das wird voraussichtlich nicht gelingen —, wird 
der Verbrauch des Beerenweins immer ein sehr beschränkter bleiben. 
So erwünscht es auch immerhin ist, die Beerensträucher als Unterkultur 
in den Obstpflanzungen anzubringen. wird die Empfehlung derselben 
mit grosser Vorsicht zu geschehen haben und mehr als früher einzu- 
schränken sein. 


Die Gelee- und Marmeladenbereitung aus den verschiedensten 
Fruchtarten ist als eine recht lohnende Verwertung zu bezeichnen und 
liesse sich als eine hervorragende Ausfuhrware verwerten, besonders 
nach England, wo bekanntlich der Jam-Genuss eine hohe Rolle spielt 
und das Rohmaterial für dieses Erzeugnis zum grossen Teil in nicht 
vollreiffem Zustande aus anderen Ländern bezogen wird. 
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Die Obstkrautbereitung hat sich am Niederrhein zu einer ausge- 
dehnten Industrie entwickelt. 

Die Obstsäfte werden in unserer jetzigen, zur Nervosität neigenden 
Zeit immer grössere Verbreitung finden, indem sie ein erquickendes Ge- 
tränk bilden und den schädlichen Einflüssen. die von einem reichlichen 
Alkoholgenuss berrühren, am besten entgegenarbeiten. 

Das Einkochen der Früchte (Sterilisieren) wird bei den vermehrten 
Ansprüchen. die man heute an die Beköstigung stellt, nicht nur auf der 
Tafel der Vornehmen, sondern auch auf dem bürgerlichen Tische be- 
gehrte Aufnahme finden, sodass sich der Absatz immer mehr heben wird. 
Das Dörren der Früchte bietet nach den heutigen Erfahrungen die ge- 
ringste Aussicht auf lohnenden Erfolg. 

Es frägt. sich nun: wie ist die Verwertung am zweckmässigsten ein- 
zurichten: durch Förderung derselben im Haushalt, durch Gewinnung 
von Grossindustriellen, die sich damit befassen, oder auf genossenschaft- 
lichem Wege? 

Wir leben in einer Zeit der Genossenschaftsgründungen, und in den 
Gegenden, in denen die Landwirtschaft in hoher Entwicklung steht, giebt 
es sehr wenig Vereinsgebiete, die nicht den Genossenschaftsgedanken 
auf die verschiedensten Wirtschaftszweige zur praktischen Anwendung 
gebracht haben. Es liegt daher nahe, auch bei der Obstverwaltung die 
Gründung von Genossenschaften anzustreben und von diesen das Ziel 
eines lohnenden Obstbaues zu erwarten. Vom theoretischen Standpunkt 
aus sollte man auch die Obstverwertungsgenossenschaft als das Endziel 
einer rationellen Obstverwertung ansehen. 

Denn es ist anzunehmen, dass bei grösseren Unternehmungen die 
Einrichtung des ganzen Obstverwertungsbetriebes sich wesentlich billiger 
beschaffen lässt, als in vielen Einzelbetrieben kleineren Massstabes, und 
dass eine Genossenschaft das Betriebskapital zu einem niedrigeren Zins- 
fuss geliehen erhält, als ein Privatunternehmer. Eine thätige Kraft an 
der Spitze eines derartigen Unternehmens kann voll ausgenutzt werden, 
wenn möglichst viele dieser verschiedenen \erwertungszweige vereint 
werden. Durch Ineinandergreifen mehrerer Verwertungsarten ist eine 
grössere Ausnutzung der Rückstände zu ermöglichen, und nur darin liegt 
häufig der Reingewinn begründet. 

Bei grösseren Betrieben tritt an Stelle der teuren Handarbeitskräfte 
die billigere maschinelle Arbeit. Die Reklame für einen flotteren Absatz 
der Erzeugnisse verteilt sich umsomehr und wird umsoweniger Auf- 
schlag auf den Preis der Erzeugnisse bewirken, je grösser die Her- 
tsellungsmenge ist, 

Und doch finden wir in der Praxis fast nirgends einen Beweis für 
die Richtigkeit dieser Annahme. Die meisten Obstverwertungsgenossen- 
schaften arbeiten unter den schwierigsten Umständen, und bisher ist nicht 
eine einzige vorhanden, die auf hohen Reingewinn im Verlauf einer 
Reihe von Jahren zurückblicken kann. Eine grosse Anzahl derselben 
hat .trotz erheblicher Unterstützungen den Betrieb wieder einstellen 
müssen. 

Redner glaubt die Gründe hierfür darin zu sehen, dass 1. die Ein- 
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richtungen von vornherein in zu grossem Massstabe aufgebaut sind, dass 
mit der Herstellung der verschiedensten Erzeugnisse der Absatz derselben 
nicht gleichen Schritt gehalten hat. 

2. An die Spitze einer Genossenschaft ist nicht immer die geeignete 
Persönlichkelt gestellt, die die erforderlichen technischen und kauf- 
männischen Fähigkeiten und vor allem auch das nötige Interesse besass. 
In der Beziehung fehlt es an Gelegenheiten zur Schulung und Heran- 
bildung ‚solcher Kräfte, und der Staat könnte der Obstindustrie einen 
grossen Nutzen stiften, wenn unsere Anstalten mit einem reicheren Unter- 
richtsmaterial ausgestattet würden. 

3. Die von vielen Umständen abhängenden, schwankenden Obst- 
ernten bedingen oft den Bezug des Rohmaterials aus anderen Gegenden 
zu viel zu hohen Einkaufspreisen, um die gleichmässige Nachfrage nach 
Erzeugnissen zu befriedigen. 

4. In den Geschäftsordnungen haben die Genossenschaften sich 
häufig den Genossen gegenüber inbezug auf die Abnahme zu sehr ge- 
bunden und auch zu hohe Preise für das Rohmaterial in Aussicht gestellt, 

5. Sehr oft ist auch eine Genossenschaft in einerGegend gegründet. 
wo die Bedingungen für das Emporblühen von vornherein wegen Mangel 
an vorhandenem Obst ausgeschlossen waren. 

6. Endlich bildet eine Genossenschaft in ihrer Zusammensetzung 
aus vielen in ihren Meinungen weit auseinandergehenden Gliedern einen 
viel zu schwierigen Apparat, um einer plötzlichen Änderung in der Ge- 
schäftslage sofort Rechnung zu tragen. 

Daher strebe man die Obstverwertung als Hausindustrie zu fördern 
überall da, wo keine zu kostspieligen Einrichtungen erforderlich sind, 
wo zur Herstellung tadelloser Erzeugnisse nicht mehr Kenntnisse er- 
forderlich sind, als sie der Laie sich anzueignen vermag, und wo der 
Absatz im grossen Schwierigkeiten macht. Hierzu würde ich die meisten 
Verwertungsarten rechnen mit Ausnahme der Apfelweinbereitung, der 
Heidelbeerweinbereitung und der übrigen Verwertungsarten, soweit sie 
weiter als zur Deckung des eigenen und des Bedarfs in Bekanntenkreisen 
ausgedehnt werden sollen. Dem Grossindustriellen überlasse man das 
übrige und greife erst da mit der Bildung von Genossenschaften ein, wo 
die Bedingungen in jeder Weise hierfür günstig erscheinen. 

Den Rohobstverkauf genossenschaftlich zu leiten, bietet zur Zeit 
bei den verworrenen Sortenverhältnissen auch noch recht grosse Schwierig- 
keiten. Andererseits ist hier ein gemeinsames Arbeiten am Dringendsten 
nötig, und in dieser Beziehung haben sich die seit einigen Jahren in ver- 
schiedenen Städten begründeten Verkaufsvermittelungsstellen als recht 
fruchtbringend erwiesen. 

Je mehr bei der Erweiterung der Obstanlagen auf eine Beschränkung 
der Sorten hingearbeitet wird und je mehr man diese Sorten in erster 
Linie den Rohverkauf angepasst wählt, um so eher wird unser Obstbau 
gesunden und der Beweis für seine Einträglichkeit erbracht werden. 

Der Vorsitzende spricht dem Redner den besten Dank aus. In der 
Besprechung führt Herr Obstbautechniker Kühn aus, dass er für den 
gewerblichen Obstbau die hauswirtschaftliche Verwertung nicht für ge- 
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nügend hält; hier müsse die genossenschaftliche Form eintreten. Hin- 
sichtlich der Obernburger Genossenschaft meint Herr K., dass dieselbe 
den Zweck der Steigerung der Obstpreise vollkommen erreicht hat und 
aus diesem Grunde nicht mehr die früheren Renten abwerfen könne. 
Das Dörren sei bei uns nicht so einträglich wie in Amerika, da unsere 
Firmen nicht so gross und einträglich seien. Herr Prof. Dr. Kulisch- 
Colmar stellt sich ganz auf den Standpunkt des Vortragenden, und zwar 
aus technischen Gründen. Er ist aber ferner der Meinung, dass die 
Genossenschaft in vielen Fällen nicht imstande ist, die Weine technisch- 
tadellos zu liefern; dieser Grund sei auch für den Rückgang einer ganzen 


“ Anzahl Genossenschaften massgebend; zudem habe man oft die Anlage 


ganz entfernt von allen Verkehrsmöglichkeiten errichtet. Herr Prof. K. 
bittet die Abteilung. dahin zu streben, dass die Verbreitung guter tech- 
nischer Kenntnisse allgemeiner werde. Man müsse dahin streben, dass 
die grosse Menge mangelhafter Produkte endlich verschwinde, denn nur 
eine gute, marktfähige Ware sichere den Absatz. Für die Obstsäfte z.B. 
sei sehr wesentlich, dass die Säfte die Säure behalten, damit sie eine 
schmackhafte Limonade liefern. Redner stellt schliesslich die Forderung 
auf, dass von seiten des Staates Spezialanstalten für die Technick des 
Obstbaues und der Obstverwertung eingerichtet werden. Herr Stobbe- 
Stettin berichtet über die Obstverwertungseinrichtungen der Landwirt- 
schaftskammer für die Provinz Pommern, die sehr segensreich gewirkt 
haben. Herr Obstbaulehrer Haeckel-Crossen bespricht ein anderes 
Beispiel aus Ostpreussen, wo mit der hauswirtschaftlichen Verwertung 
gute Erfolge erzielt sind. Herr Landesökonomierat Prof. Stoll-Proskau 
hält dem Redner gegenüber die Herstellung von Apfelwein im Klein- 
betriebe in solchen Gegenden, wo diese Weine im Volksleben eine 
grössere Rolle spielen, für durchaus zweckmässig. Dies sei für Süd- 
deutschland durchaus der Fall, dagegen, wie Herr Garteninspektor 
Stobbe-Stettin ausführt, für das nördlichste Deutschland nicht. 

Dem stimmt auch der Berichterstatter ausdrücklich zu, der es für 
verfehlt hält, als Haustrunk des kleinen Mannes sich mit einem schlechten 
Erzeugnis begnügen zu sollen. Einen Unterschied zwischen Eigen- und 
Handelsbedarf dürfe man nicht machen. Der Vorsitzende spricht zum 
Schlusse die Hoffnung aus, dass die Abteilung noch manches zur besseren 
Verwertung des Obstes in Zukunft thun werde. 

Zum nächsten Punkte der Tagesordnung berichtete Herr Administrator 
Dern-Erbach kurz über die Traubenwein-Kosthalle, ihre Ziele und 
die Pläne für ihre Ausgestaltung. In der Kosthalle sollen nämlich in 
Zukunft gemeinschaftliche Kostproben abgehalten werden. 

Zu Wünsche und Anträge bemerkte der Vorsitzende, dass der 
Ausschuss der Abteilung einen Antrag des Herrn Kühn-Rixdorf auf 
Einrichtung der Prämiierung von Obstgütern aus S Mangel an Mitteln habe 
ablehnen müssen. 

Herr Obstbautechniker Kühn kommt ferner auf die Schädigung des 
Obstbaues durch die Verfälschung der Obsterzeugnisse zu sprechen: Die 
Herstellung einwandfreier Obsterzeugnisse ist eine der Grundbedingungen 
eines lohnenden Obstbaues. Vom Kernobst werden nur gut ausgewählte, 
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vollkommen entwickelte Früchte genügend hoch bezahlt. Die kleineren 
Aepfel geben ein vorzügliches Material für die Apfelweinbereitung. Diese 
aber hat nicht einen so grossen Umfang, dass sie alle diese Früchte 
aufnehmen kann, und infolgedessen mangelt es oft an Abnehmern für 
dieselben zu Preisen. welche der Obstbau braucht, soll er genügende 
Erträge geben. | 

Hier kann die Apfelkraut (Gelee-) bereitung eingreifen. Apfelkraut 
ist der mit oder ohne Zuckerzusatz eingekochte Saft frischer Aepfel. Die 
Krautfabriken aber benutzen zu seiner Herstellung in der Hauptsache 
amerikanische Dörrrückstände, Schalen und Kernhäuser, welche getrocknet 
in Schiffsladungen in Deutschland eingeführt werden, und ersetzen den 
Rohr- oder Rübenzucker durch Capillärsyrup.*) Sind die amerikanischen 
Dörr-Abfälle einwandfrei zubereitet, worüber aber jede Kontrolle fehlt, 
so ist ihre Verwendung unbedenklich. Auch die Verwendung säurefreien 
und dextrinfreien Capillärsyrups ist nicht zu beanstanden. Der letztere 
aber ist so dick eingesotten, hat soviel Körper, dass bei seiner Ver- 
wendung für die gleiche Gewichtsmenge Apfelkraut viel weniger Apfel- 
saft erforderlich ist. als bei der Verwendung von Zucker. Dazu kommt, 
dass Rohr- oder Rübenzucker als hochwertiges Nahrungsmittel erkannt 
wurde, was beim Capillärsyrup in viel weniger hohem Masse gilt. 

Soll darum eine Täuschung des Publikums vermieden werden, so 
muss der Verbrauch von Dörr-Abfällen mit Capillärsyrup auf den Versand- 
bezw. Verkaufsgefässen kenntlich gemacht werden, dann wird im Ver- 
brauch das aus dem Safte frischer Aepfel und mit Verwendung von 
Zucker hergestellte Apfelkraut höher bezahlt, die Verwendung frischer 
Aepfel gefördert werden, und den letzteren wird es an Absatz nicht fehlen. 

Die kleinen Früchte der Zwetsche (Hauspflaume) werden am 
lohnendsten durch die Musbereitung verwertet. Auch dem Pflaumenmus 
setzt man Capillärsyrup zu, vermindert dadurch den Gebrauch von 
Früchten, aber auch den Wert des Erzeugnisses. 

Auch aus den verschiedensten anderen Obst- und Beerenobstfrüchten 
werden Gelees zubereitet, und es liegt im öffentlichen Interesse, dass 
ihre Bestandteile, sind sie nicht ausschliesslich aus dem Safte frischer 
Früchte und mit Zucker hergestellt, auf den Verkaufsgefässen kenntlich 
gemacht werden. 

Marmelade ist das durch eine Passiermaschine oder durch ein 
Haarsieb getriebene, mit Zucker eingekochte Mark frischer Früchte. Man 
bereitet sie neuerdings aber auch, oft unter Zusatz künstlicher Farbstoffe 
und von Wohlgerüchen, aus den Rückständen der Apfelwein-, Fruchtsaft- 
nnd Fruchtweinbereitung mit Zugabe von Capillärsyrup. 

Es liegt im Interesse der gewerblichen Obstverwertung, dass auch 
ihre einwandfreien Rückstände lohnende Verwendung finden. Vorbedin- 
gung aber für Herstellung und Verkauf derartiger Marmeladen muss sein, 
dass die zu ihrer Bereitung verwendeten Grundstoffe kenntlich gemacht 
werden und ihr Preis ein entsprechend billiger ist. Erzeugnisse mit dem 
Namen einer bestimmten Frucht sollen ausschliesslich aus dieser Frucht 


*) Syrup aus Kartoffelstärke, also flüssigen Stärkezucker. L. W. 
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(mit Zucker) hergestellt sein, und die gemischte Marmelade soll auf den 
Verkaufsgefässen die frischen Früchte kennzeichnen, welche zu ihrer 
Herstellung dienten. Leider aber geschieht das nicht immer, und die 
Folge dieser Praxis ist, dass unsere besseren Geschäfte an Stelle deutscher 
Marmelade englische Jams führen, die oft aus deutschen Früchten und 
deutschem Zucker eingekocht sind, zum Schaden für die reelle deutsche 
Obstverwertung. 

Die Verwertung der Beerenfrüchte durch die Weinbereitung ist eine 
beschränkte und steht an der Grenze der Ueberproduktion. Zur Frucht- 


| saftbereitung aber können, da der Bedarf an Fruchtsaft nie voll be- 


friedigt werden kann, immer steigende Mengen verwendet werden. Auch 
in diesem Zweige der Obstverwertung sind Uebelstände vorhanden, welche 
im Interesse der reellen Fabrikanten, der Verbraucher und des deutschen 
Obstbaues dringend der Beseitigung bedürfen. 

Man färbt und parfümiert in vielen Betrieben die Fruchtsäfte 
künstlich, um einen oft recht erheblichen Wasserabsatz zu verdecken, 
man setzt, um das zu ermöglichen, übergrosse Mengen von Salizylsäure 
zu, deren Gesundheitsschädlichkeit von vielen Fachleuten behauptet wird 
und verschliesst ihnen dadurch den Weltmarkt, der, im andern Falle 
erhebliche Posten deutscher Fruchtsäfte aufnehmen würde, man entblödet 
sich sogar nicht, derartige Fälschungen als unentbehrlich oder allgemein 
gebräuchlich hinzustellen, und erstritt dadurch sogar in Strafprozessen 
wegen Nahrungsmittelverfälschung zuweilen obsiegende Erkenntnisse. 

Man behauptet sogar, dass reine Fruchtsäfte zur Bereitung von 
Brauselimonaden unbrauchbar seien, weil derartige Limonaden nicht 
haltbar seien, missfarbig, dick und ekelhaft schmeckend, beim Genuss ge- 
sundheitsschädlich wirkten, trotzdem das Gegenteil der Fall ist, was 
durch ein von zwei Seiten bereits veröffentlichtes Verfahren erwiesen wird. 

Das Gesetz vom 14. Juni 1879 genüg: nicht zur Verhinderung aller 
dieser Fälschungen; Herr K. beantragt daher die Annahme eines aus- 
führlichen Beschlussantrages, der den Regierungen mitgeteilt werden 
sollte. 

Der Herr Vorsitzende und Herr Lierke-Stassfurt weisen darauf hin, 
dass die D.L.G, Resolutionen u. a. an die Regierung nicht übermittelt, 
daher auch diesen Beschlussantrag nicht annehmen könne. Dagegen sei 
es dankenswert, dass diese Frage hier zur Sprache gebracht sei; zu der- 
selben reden noch die Herren Freiher von Solemacher-Antweiler, 
Lierke-Stassfurt, Garteninspektor Stobbe-Stettin. 

Der Antrag wird weiterer Erwägung und Bearbeitung innerhalb der 
Abteilung überwiesen. Alsdann schliesst der Vorsitzende die Versamm- 
lung gegen 5 Uhr. 
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Die Zieglerschen Spritzen und Sprüher. 


(Hierzu 1 Abb.) 


Die grosse Aufmerksamkeit, welche die Zieglerschen Konstruktionen 
und Verbesserungen der Gartenspritzen und Rasensprüher in den 
interessierten Vereinen gefunden hat, lässt es angezeigt erscheinen, diese 
Neuheiten einer eingehenden Besprechung zu unterziehen. Im Verein 
z. B. d. G. wurden die Zieglerschen Spritzen am 27. Juni 1901 einer 
grösseren Anzahl von Mitgliedern vorgeführt (siehe Gartenflora Heft 14, 
1901, S. 370). Ebenso wurde der weiter unten beschriebene Rasen- 
sprenger am 25. Juli 1901 dem Verein vorgeführt (siehe Gartenflora 
Heft 16, 1901, S. 427). Auch der Verein Deutscher Gartenkünstler, Berlin, 
interessierte sich für die Zieglerschen Fabrikate; auf der Hauptversammlung 


Abb. 29. Ziegler'scher Rasensprenger. 


in Elberfeld waren die Spritzen auf der Ausstellung zu finden, ebenso 
auf der Provinzial-Obstausstellung in Potsdam, über deren Ausstellungs- 
objekte ja ein ausführlicher Bericht von seiten des Ausstellungskomites 
erscheinen wird. Wir wollen deshalb im folgenden kurz auf die Ziegler- 
schen Neuheiten eingehen. 

Es handelt sich bei allen Zieglerschen Spritzen um ein eigenartig 
konstruiertes Mundstück, welches vermöge seiner schiefliegenden Spreng- 
löcher. die Wasserstrahlen in Regentropfen zerteilt. Die auswechselbaren 
Einlageplatten lassen nun je nach Bedarf eine feine, mittlere oder grobe 
Besprengung einstellen, immer aber geschieht dies durch umfangreichste 
Verteilung der Wassermasse, sodass ein Wegspülen des Erdbodens oder 
ein Wegschwemmen frischer Saat ausgeschlossen ist. Das unmittelbare 
Aufschrauben des Mundstückes auf den Schlauchteil ist übrigens für den 
Gärtner noch insofern angenehm, als es das lästige Kälten der Finger 
verhindert, wie überhaupt ein Zurücklaufen des Wassers und Benetzen 
des Sperngers fast ausgeschlossen ist. 


— a — - 
—- Tun. —— 
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Dieses Zerstäuber-Mundstück „Regen“ lässt sich nun mit allerlei 
Konstruktionen von Sprengern und Spritzen verbinden, um ganz praktische 
und brauchbare Apparate zu schaffen. So als Obstbaum- und Gewächs- 
hausspritzen, erstere zur feinen Besprengung mit Brühen bei Vertilgung 
von Schmarotzern, letztere zur Bestäubung und Tränkung von Balkon- 
und Zimmerpflanzen. Die gangbaren Spritzen messen etwa !/, oder !/, 1 
Inhalt. Ein Verstopfen bei Brüh-Sprengungen ist auch bei der feinsten 
Einlagplatte nicht vorgekommen. 

Bei grossen Rasenflächen und bei Besprengung grösserer Kulturen 
ist das Zerstäuber-Mundstück natürlich mit grösserer Konstruktion ver- 
bunden. Der Rasensprenger ruht auf einem soliden tellerartigen Untersatz, 
eingerichtet für ?/,, 1 und 1!/,” Schlauch (siehe Abb.). 

Die Besprengung ist eine sehr gleichmässige und intensive, die 
Handhabung eine bequeme. da man nur nötig hat, den Regenspender 
mit einem starken Bindfaden von Ort zu Ort zu ziehen. Für Blumen- 
geschäfte grösserer Bedeutung wird dagegen die Luftdruckspritze benutzt, 
wie sie auch von anderen Fabriken der Branche hergestellt werden. Sie 
fasst etwa 2—10 1 Wasser, braucht nicht gepumpt zu werden, und eignet 
sich speziell überall dort, wo das Wasser von einem entfernteren Ort 
transportiert werden muss. 

Die Verbesserungen in Spritzen und Mundstücken sind in jüngster 
Zeit von verschiedenen Stellen aufgenommen worden, sie beruhen alle 
auf der mehr oder minder sorgfältigen Verteilung des Wasserstrahles. 
Die Zieglerschen Fabrikate haben sich bisher bewährt, ob sich mit der 
Zeit Nachteile herausstellen werden, das muss eben diese Zeit lehren, 
denn die Neuheit datiert erst seit Jahresfrist. Empfehlend ist jedenfalls 
das gute Funktionieren bis dato und der mässige Preis, der die An- 
schafftung auch den kleinsten Betrieben ohne grosse Kosten ermöglicht. 

P. R. 
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Berichtigung. jetzt „Tigerhacke“ genannt,*) für 

In dem Artikel über Asparagus | die Provinzen Brandenburg, Mecklen- 
Sprengeri falcatoides in Helft 6, S. 162, burg - Schwerin, Pommern, ÖOst- und 
muss es Spalte 1, Zeile 14 von unten  Westpreussen übertragen. Ich bitte da- 


selbstverständlich heissen: mit Tau- her um lerichtigung des Namens, 
senden Blüten statt Blättern. sowie der Preise, weiche Sie aus mei- 
nem beifolgenden Katalog Seite 10 und 
11 ersehen. Unsere jetzigen Preise 


. sind die Originalpreise des Herrn 
Die Bismarckhacke oder jetzt: Tigerhaoke. Drechsler, er hat die Preise erhöhen 


In der Nummer vom 1. März cr. der \ müssen.**) C. van der Smissen. 
| 


„Gartenflora“ steht auf Seite 124/25 ein 
Artikel über die Bismarckhacke. Vom 
Erfinder derselben, Herrn Arno 
Drechsler in Zeicha, ist mir die | 
Generalvertretung der Bismarckhacke, 


* Warum ist sie denn umgetauft? 
Die Redaktion. 
**) Die grüsseren Hacken kosten jetzt 
1,50 Mk. per Stlick. Die Redaktion. 
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Rezeptzuschwarzemlohannisbeer-Liqueur-Weln. 

1, Kilo Beeren, 60 Gramm Blätter 
geschnitten, ';; Gramm Gewürznelken, 
1 Gramm Zimmt, 1 Kilo Zucker, 1'/s Kilo 
Weingeist, 2 Liter Wasser. 

Nachdem man den Zucker in obigem 
Quantum Wasser aufgelöst, in ein Ge- 
fäss gethan und Obenerwähntes hinzu- 
gefügt,. lässt man das Ganze 14 Tage 
bedeckt stehen; 
diese Masse, filtriert sie nach Verlauf 
von 2 Tagen und der Wein ist fertig, 
den man, wenn man ihn nicht sofort 
verbrauchen will, sehr lange in gut 
verkorkten und verlackten Flaschen 
aufbewahren kann. 

Garten-Inspektor Greinig. 


In der Sitzung des Obst: und Gehölz- 
Ausschusses am 13. März d. J. wurde 
dieser Wein gekostet und fand vielen 
Beifall. 


Die sogenannte „heilige Lille der Chinesen“. 

Der junge, so talentvolle und leider 
viel zu früh verstorbene Willy Mühle 
aus Temesvar, mein bester Freund so 
lange er hier aufErden wandelte, brachte 
mir, als er im November 1901 aus Japan 
zurückkehrte und hier landete, manche 
schöne und seltene Pflanze aus jenen 
fernen Florengebieten mit. Darunter 
waren viele Zwiebelgewächse uud unter 
diesen auch Narcissenzwiebeln, die ich 
als zum Subgenus „Taceita“ erkannte. 
Diese haben nun hier bei mir im No- 
vember-Dezember letzten Winters ge- 
blüht und stehen noch heute in über- 
aus kraftvoller Vegetation, haben mich 
aber enttäuscht. Wir haben viel schö- 
nere Varietäten hier am Mittelmeer, und 
besonders Cypern, wie überhapt der 
nähere Orient bieten dem Liebhaber 
als auch dem Treibgärtner gar viel 
brauchbares Material. — Die heilige 
Nareisse — eine Lilie ist sie natürlich 
nicht — ist nichts weiter als Narcissus 
Tazetta L. und muss, um sie als Varietät 
zu bezeichnen, wozu sie wohl berech- 
tigt erscheint: Narcissus Tacetta var. 
chinensis genannt werden. Sie hat eine 
mittelgrosse, mehr rundliche, in eine 
braune Tunika gehüllte Zwiebel, über 
170 cm, also viel zu lange Blätter, die, 
etwas über der Basis 4 cm breit, nach 
oben langsam verschmälert sind und zu 
5—7 aus der Zwiebel sprossen. Sie sind 
fast flach, an den Rändern scharf, dick- 
lich, rinnig mit vielen I,ängsadern, an 


sodann presst man. 
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der Spitze stumpf und leicht blaugrün 


bereift. Der Blütenschaft ist viel weni- 
ger lang, ragt aber zur Zeit der Blüte 
doch etwas über die dann noch kürze- 
ren Blätter heraus. Er trägt an seiner 
Spitze 7—12 ziemlich grosse Blüten, 
die sich aber durch nichts vor ihren 
europäischen Vettern auszeichnen, ja 
manchen derselben sehr viel nach- 
stehen. Sie duften nicht so angenehm 
als viele der letzteren und haben eine 
gelblich weisse Blume (Perianth) und 
eine dottergelbe Nebenkrone. — Die 
Ovarien schwellen zwar an, bringen 
aber hier bei mir sterile Samen. Ihre 
Kultur weicht in keinerweise von der 
ihrer europäischen Vettern ab und ich 
begreife noch immer nicht, wie man 
für diese Narcisse, die man in Europa 
sehr billig kaufen kann, so fabelhafte 
Preise bezahlen konnte als thatsächlich 
in früheren Jahren dafür bezahlt wur- 
den. In Italien, Cypern, Griechenland 
und Türkei nächst Narc. Tacetta auf 
feuchten und selbst überschwemmten 
Wiesen und können ganz ebenso wie 
diese und wie Hyacinthen über Wasser 
kultiviert werden, so dass die Wurzeln 
völlig im Wasser sich befinden. Die 
besten europäischen zweifarbigen \ar- 
cissen (Bicolores), welche ich kenne, 
sind: N. elatus, canaliculatus von Ischia, 
N. Tenori von Cypern und aus Sicilien, 
N. Cypri, die schönste, N. floribunda, 
formosa, decora, ganymedoides und 
orientalis. Sie alle blühen sehr früh 
und lassensich demnach leicht „treiben“. 
Vomero-Napoli, 10. Februar 1902. 
C. Sprenger. 


Das Ätherverfahren von W. Jehannsen in der 
praktischen Ausführung. 

Die gärtnerische Versuchsstation am 
Kgl. botanischen Garten zu Dresden hat 
ımit dem von W. Johannsen angegebenen 
Verfahrendes Aetherisierensder Pflanzen 
zur Frühtreiberei Versuche gemacht, 
über die Herr F. Ledien in dem Jahres- 
bericht der Gartenbau-Gesellschaft der 
„Flora“ zu Dresden berichtet. Die Ver- 
suche hatten zum Teil recht günstige 
Erfolge. Die geprüften Fliedersorten 
„Marie Legraye“, „Charles X'“ und Leon 
Simon“ wurden in der ersten Hälfte des 
Dezember, zum Teilnoch früher, zu voller 
Blüte und schönster-Belaubung gebracht, 
in 18 Tagen vom Warmstellen an gerech- 
net. Die nicht ätherisierten Vergleichs- 
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pflanzen genannter Fliedersorten kamen | 


zum Teil garnicht zur Blüte, sondern 
gingen zu Grunde wegen zu zeitigen 
Warmstellens, oder sie kamen 8-20 Tage 
später zur Blüte und dann fast ohne 
Laub. 

Es ergab sich ferner als Regel, dass 
die ätherisierten Pflanzen bei niedrigeren 
Temperaturen getrieben werden können 
als es sonst bei dieser frühen Treiberei 
der Fall ist. Dies bedeutet für die 


. handelsgärtnerische Verwertung eine 


ganz ausserordentliche Heizmaterial- 
ersparnis. 

Ferner wurden zu den Versuchen 
benutzt Viburnum tomentosum plicatum, 
Azalea mollis, Prunus triloba, Deutzia 
gracilis, Maiblumen, Hyaecinthen auf 
Wasser, Rosen und abgeschnittene 
Zweige unserer schönsten Frühjahrs- 
blüher im Freien. 

Gleich günstig wie beim Flieder er- 
wies sich das Verfahren bei Viburnum 
und bei Azalea mollis. Dagegen Prunus 
triloba verhielt sich indifferent gegen 
die Einwirkung des Aethers. Deutzia 
gracilis litt darunter, indem die Blüten- 
knospen verkümmerten,. das Laub aber 
sehr üppig kam. 

Mit Prunus triloba hatte Johannsen 
bessere Resultate erzielt. Bei 
sierten Maiblumen waren die Erfolge 
wechselnd, so dass man besser zum 
frühen Treiben dieser Blumen zu den 
Eiskeimen greifen wird. Für Rosen 
versagte das Verfahren vollständig. Ein 
Einfluss zeigte sich nur darin, dass bei 
den behandelten Pflanzen mehr Augen 
zum Austreiben kamen als bei den un- 
behandelten, sodass erstere dichter be- 
laubt waren. Als Kuriosität ist noch 
zu bemerken, dass abgeschnitteneZweige 
von Azalea pontica ätherisiert in23 Tagen 
vollständig erblüht waren, so schön, wie 
sie an der Pflanze nur sein können; 
die nicht behandelten Zweige blüten 
12 Tage später. 

Von wirklichem Werte bleibt somit 
das Verfahren nur für Flieder, für Vi- 
burnum und Azalea mollis. Viburnum 
tomentosum plicatum war warmgestellt 
am 14. November und blühte reinweiss 
und voll am 2. Januar, also in 48 Tagen. 
DienichtätherisiertenVergleichspflanzen 
nahmen das allzufrühe Warmstellen 
übel und trieben garnicht richtig aus. 
Wahrscheinlich könnte man die Pflanzen 
schon zu Weihnachten blühend haben. 
Azalea mollis, am 26. ätherisirt, und 


ätheri- : 
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warmgestellt am 28. November, war 
voll erblüht am 20. Dezember, also in 
22 Tagen; die nicht behandelten Ver- 
gleichspflanzen erblühten sehr mangel- 
haft Anfang Januar. 

Den Hauptwert hat das Aetherisieren 
für die ganz frühen Treibsätze im No- 
vemberund Dezember; für jede Pflanzen- 
art etwa drei Wochen früher, als man 
sie sonst zu treiben wagte. Später an- 
gewendet hat das Verfahren keinen 
rechten Zweck mehr, da der durch das- 
selbegewonnene Zeitvorsprung zu gering 
ist; so trat bei Azalea mollis, warm- 
gestellt am 12. Dezember, die Vollblüte 
bei den behandelten und nicht behan- 
delten Pflanzen um den 4. bis 6. Januar 
herum eio, also nach 24 Tagen. 


Die Ausstellungshalle Im Zoologischen Garten 
zu Berlin. 

Im Restaurationsgebäude des Zoolo- 
gischen Gartens sind soeben die Pläne 
der Baulichkeiten ausgestellt, zu deren 
Ausführung die Aufnahme einer An- 
leihe für die nächste Generalversamm- 
lung beantragt ist. Es ist eine statt. 
liche Reihe reizvoller Zeichnnngen, 
unter denen die geplante Ausstellungs- 
halle den Hauptraum einnimmt. Sie 
ist in romanischem Stil geplant; zwei 
der Blätter tragen eigenhändige Ge- 
nehmigungsvermerke des Kaisers, der 
laut einer mitausgestellten Abschrift, 
der die Genehmigung ertheilenden Mi- 
nisterialverfügung „seine Allerhöchste 
Freude über das Unternehmen selbst, 
sowie die geplante künstlerische Aus- 
führung zu erkennen giebt“. Mehrere 
der Pläne zeigen Rotstiftkorrekturen 
von der Hand des Kaisers. Ferner lie- 
gen interessante Aufrisse zum Umbau 
des alten Affenhauses, zum Neubau 
von Häusern für Bisons, Jaks, Büffel 
sowie für eine Meiereianlage vor, in 
der einheimische Rinder, Pferde etc. 
vorgeführt werden sollen. Die letztere 
Anlage wird das Landwirtschaftsmini- 
sterium durch einen erheblichen jähr- 
lichen Beitrag subventionieren. Diese 
Bauten insgesamt werden das gross- 
artige Bild unseres Zoologischen Gar- 
tensin würdiger Weise vervollständigen. 
Es ist wünschenswert, dass möglichst 
viele Aktionäre durch persönlichen Be- 
such der Ausstellung sich ein eigenes 
TTrteil von den Neubauplänen schaffen. 


Abhelzungen. 


Litteratur. 


Umfangreiche Abholzungen finden 


jetzt auf dem Könipsplatze statt. Alte 
Eichen und Rüstern, darunter viele 


sich in den Anlagen östlich und west- 
lich vom Siegesdenkmal erheben, 
müssen wegen Herstellung der ge- 
planten neuen Wege der Axt zum 


stattliche hochgewachsene Stämme, die | Opfer fallen. 


Litteratur. 





J. Dörfler’s Botaniker-Adress- ! 
buch, 2. Aufl., 1902. Im Selbstverlage 
des Herausgebers, Wien III, 
gasse 36. — Dieses Buch ist für Bo- 
taniker, bot. Gärtner etc. unentbehr- 
lich. Es umfasst dieNamen und Adressen 
der lebenden Botaniker aller Länder, 
der bot. Gärten und Institute, Gesell- 
schaften etc. und zeichnet sich durch 
grosse Zuverlässigkeit aus. Selbstver- 


ständlich hat es den Fehler, den jedes _ 


Adressbuch besitzt, dass während des 


Barich- : 


Druckes schon) wieder Veränderungen 


eingehen, die nicht mehr berücksich- 
tigt werden können. L. Wittmack. 


Notizblatt des Kgl. botanischen Gar- 
tens und Museums zu Berlin. 
seminem in horto botanico regio Bero- 
linensi anno 1901 collectorum enthält 
ein Verzeichnis aller Sämereien, die 
im Berliner botanischen Garten im letz- 
ten Jahre gesammelt sind. d. B. 


Anleitung zur Pfirsichzucht am 
Wandspalier und freistehenden Baume 
von Fr. Buche, Baumschulenbesitzer 
in Brumath i. Els. Zweite verbesserte 
und vermehrte Auflage. Verlag von 
Trowitzsch & Sohn, Franklurt a. O. 

Im Vorwort dieser zweiten Auflage 
bemerkt der Verfasser, dass man man- 
cherorts der Kultur des Pfirsichbaumes 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt habe, 
und es auch gelungen sei, die Kultur 
des Pfirsichs als Buschform rentabel 
zu gestalten. 

Wenngleich feststeht, dass in Deutsch- 
land, besonders in Mittel- und Nord- 
deutschland Pfirsichanpflanzungen nur 
in ganz geschützter Lage oder unter 
Beobachtung geeigneter Schutzanwen- 
dung gute und lohnende Resultate 


Index | 


bringen, so habe auch ich in den Pro- 
vinzen Hannover, Sachsen, Branden- 
burg und Schlesien die Beobachtung 
machen können, dass man bei strenger 
Auswahl von widerstandsfähiger Sorten 
und Anwendung der Buschformen, wel- 
che neuerdings häufig (besonders in 
Werder bei Berlin aus Sämlingen 
herangezogen werden, in weniger gu- 
ten Lagen ganz leidliche Erfolge, trotz 
ungünstiger Winter erzielt hat. 

Aus diesem Grunde möchte ich die 
Lektüre dieses kleinen Werkes em- 
pfehlen, um trotz mancher misslunge- 
ner Versuche sich immer wieder zum 
Anpflanzen neuerdings erprobter Sorten 
anregen zu lassen, denn der Pfirsich 
hat wohl unstreitbar den ersten Platz 
unter dem Steinobst als Tafelfruclıt. 

Den grössten Raum im vorliegenden 
Buche nimmt ja allerdings die sehr 
eingehend und mit grosser Sachkennt- 
nis bearbeitete Behandlung des Pfirsich- 
baumes am Spalier (überhaupt in regel- 
mässiger Form) ein. Diese Bearbeitung 
würde wohl dem süddeutschen Pfirsich- 
pächter am meisten zu gute kommen, 
während für die Züchter und Liebhaber 
in Mittel- und Norddeutschland mehr 
die neueren Erfahrungen auf dem Ge- 
biete der unregelmässigen Baum-, Busch- 
und Pyramidenform in kultureller Hin- 
sicht und in der Sortenwahl inbetracht 
kommen dürften. 


Da der Verfasser auch die Ernte, 
das Verpacken und Versenden der 
Pfirsichfrüchte, die Krankheiten und 
deren Heilung, sowie die dem Pfirsich- 
baum schädlichsten Tiere und die Be- 
kämpfung derselben eingehend erläu- 
tert, so wird das Büchelchen den An- 
sprüchen, die ein in der Pfirsichzucht 
nicht ganz Unerfahrener an ein solches 
Speziulwerk stellt, genügen. 

Amelung. 
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The Horticultural College in Swanley, | stunden täglich 2. Die Arbeitszeit be- 
Kent England, gegründet 1889, ver- | ginnt im Sommer 6'/, Uhr, im Winter 
bunden mit den Berkshire, Essex, Kent, , 9 Uhr. 

London und Staffordshire County Coun- Das 1. Jahr arbeiten die Schüler (sie 
cils (Grafschaftsverwaltungsen) und dem | werden students genannt) in kleinen 
Board of Education (Unterrichtsministe- | Gruppen (Männer und Frauen getrennt). 
rium), Syllabus (Uebersicht) der Arbeit, | Diese praktische Arbeit verteilt sich 
Mittsommer 1901. auf 5 Abteilungen (Gegenstände), sodass 
In England giebt es bekanntlich keine | am 6. Tage die Schule wieder in der 
staatlichen Gärtnerei-Lehranstalten und | 1. Abteilung arbeitete Am Ende des 
lange Zeit auch kaum private. Jeder | ersten Jahres können die Schüler sich 
musste sehen, wo er seine Kenntnisse | spezialisieren, entweder für Privat- oder 
sich verschaffe und kann dann aller- , Handelsgärtnerei. 

Jings sich einem Examen vor derQarten- Es giebt 2 Kurse, 1. den vollen Di- 
bau Gesellschaft in London unterwerfen, | plom-Kursus, 2. den Certifikat-Kursus. 
ähnlich wie man auch als Gelehrter Beide dauern zwei Jahre. Die Examina 
in London vor der Universität ein | in praktischen Arbeiten sind für beide 
Examen ablegen kann, ohne an einer | dieselben. 

Universität studiert zu haben, wenn 
man nur die erforderlichen Kenntnisse 
erlangt hat. 

Die Gartenbauschule in Swanley ist 


| 
Diplom-Examina zur Erlangung des 
| Diplome, der höchsten Auszeichnung, 
werden um Johannis abgehalten. Sie 
werden hauptsächlich von Examinatoren 
die erste halbprivate Anstalt und ver- | vorgenommen, die ausserhalb der An- 
dient um so mehr Beachtung, als hier | stalt stehen. Ein Diplom 1. Klasse wird 
männliche und weibliche Gärtner zu- | verlangt bei den (späteren) Examina der 
gleich ausgebildet werden. Swanley | R. Horticultural Society. Obligatorische 
liegt nur 17'/, englische Meilen (ca. 4 | Gegenstände sind: Praktischer Garten- 
deutsche) vonLondon, in einer gesunden, | bau, schriftlich oder mündlich, Prinzipien 
viel Gartenbau treibenden Gegend. | (Grundzüge) des Gartenbaues, der Bo- 
Hauptzweck ist, Handelsgärtner und | tanik und der Chemie (theoretisch und 
Privatgärtner auszubilden. praktisch) und Buchhalten. — Fakul- 
Das Hauptgebäude ist die frühere | tativ sind die übrigen Fächer, doch 
Wohnung von Sir Eäüward Reed mit | müssen mindestens noch drei von den 
ihrem interessanten Bessemer Salon, es | folgenden gewählt werden: Insekten- 
enthält Vorlesungsräume, Klassenzim- | kunde, Feldmessen, Geflügelzucht, Bie- 
mer und Laboratorien. Vorhanden sind nenzucht, Meiereiwesen. 
ferner 15 Gewächshäuser, je 100 Fuss Ein Minimum von 55 pCt. Marken 
lang, ein neues Kalthaus (conservatory), | muss in den Examinas bei jedem Gegen- 
Ställe, Arbeitsschuppen, Scheunen, Bie- | stande erlangt werden, und 66'/; pCt. 
nenstand, Molkerei, Gellügelhäuser etc. | der Summe der Gegenstände. Studie- 
— Die Grundfläche beträgt 43 acres a | rende, die in ein oder zwei Gegenständen 
40 ar oder 1!/, preuss. Morgen Pacht- weniger als 55 pCt. Marken haben, 
land (freebold-land). Davon sind 2 acres | können die Prüfung später dann wieder- 
für Blumenzucht, 12 für Gemüse und | holen, vorausgesetzt, dass sie obigen 
Marktgärtnerei, 17 für Obstbau. Durchschnitt erlangt haben. Inı Diplom 
Die Hauptleitung hat Herr Eason | wird gesagt, für "welche Gegenstände 
Wilbeinson, B. A. d.h. Bachelor of Arts, | es gegeben ist. 
Barcalaureus, der dem Verwaltungsrat Certifikat. Wer ein Certifikat wünscht, 
(Kuratorium) veranwortlich ist, die Da- | muss eine 1. Klasse beim Examen der 
nen überwacht Frl. Watson. Besuchs-  R. Horticultural Society erzielen, ausser- 
zeit: Dienstag 10—5, ev. zu anderen | dem die praktische Arbeit thun und 
Zeiten auf Anmeldung. das Tagebuch (Diary) führen, wie es 
Unterricht und Methode. Der Unter- | für das Diplom verlangt wird. 
richt wird theoretisch und praktisch Exkursionen finden von Zeit zu Zeit 
betrieben, erst kommt die Theorie, das | nach verschiedenen Gärten, Baun- 
Warum, dann die Praxis. Unterrichts- | schulen und Ausstellungen statt. 
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Studentengärten. Jeder Studirende 
kann ein kleines Stück Land erhalten, 
um das nach seinem Geschmack in 
seiner Mussestunde zu bebauen. 


Eintritt. Der Eintritt muss möglichst 
zu Anlang September, wenn das Studien- - 


jahr beginnt, erfolgen. 


Die Schüler 


müssen über 16 Jahr alt sein und zwei 


genügende Referenzen geben. 

Internat. Die männlichen Studirenden 
wohnen in der Anstalt. Einige wenige 
Privat-Studirende können zu besonderen 
Bedingungen aufgenommen werden. 

Externat. Mit besonderer Erlaubnis 
können auch ausserhalb Wohnende in 
der Anstalt studieren, Frauen aber nur, 
wenn sie nicht unter 25 Jahr, Männer, 
wenn sie nicht unter 21 Jahr sind. Sie 
müssen unter den Wohnungen wählen, 
die die Anstalt als gut anerkannt hat. 

Erholungen. Mehrere Klubs für 
Cricket (Kolbenspiel), Hockey (wörtlich 
Erntefest), Fussball, Tennis ete. Auch 
sind musikalische, litterarische und De- 
battiervereine. Für Fahrräder ist Platz. 
Eine Turnhalle wird zu Weihnachten 
1902 fertig. 

Frauen- Abteilung. Die Häuser, 
in denen die Frauen wohnen, sind we- 
nige Minuten von der Anstalt. Es sind 
Privathäuser im Dorf. Man beabsichtigt 
ein Wohnhaus für Frauen, ein chemisches 
Laboratorium und eine Bibliothek zu 
bauen, sobald Mittel da sind und Frl. 
Sieveking, Ehrensekretär des Verwal- 
tungsrats forderte deshalb in einem 
Briefe vom 16. Juni 1901 an die Times 
zu Beiträgen auf. Die Lady Super- 
intendent (Aufsichtsdame) und ihre Assi- 
stenten wohnen in South Banks (nahe 
bei). Die übrigen Häuser Nord, West 
und East Banks stehen unter Aufsicht 
verantwortlicher Personen. 

Einteilung des Kursus und Ferien. 
Das Jahr ist in drei Teile von je ca. 








Aus den Vereinen. 


13 Wochen geteilt, ungefähr 16. Januar, 
1. Mai, 11. September. 
Kosten. Für das Internat 80 Lestr. 


ı = 1600 Mk. pro Jahr pränumerando, 


zu jedem der drei Termine, alles inbe- 
griffen, nur nicht ein besonderes Zimmer, 
Arzt, Heizung im Schlafzimmer, Wäsche 
rin, Bücher und eine kleine Abgabe für 
das Leihen der Mikroskope und Ge- 
räte — Externe: 40 Lestr. 

Freistellen. Die Grafschafts-Räte 
(Kreisverwaltungen) von Berkshire, 
Essex, Kent und London, gewähren 
sowohl Männern wie Frauen, Stafford- 
shire nur für Frauen, ihres Bezirks Frei- 
stellen. Die Bewerber müssen sich 
(vor der Aufnahme) einem Examen unter- 
werfen und erhalten, wenn sie es be- 
stehen, meist freien Unterricht, Kost und 
Wohnung auf zwei Jahre. 

(Schluss folgt.) 


Abgangsprüfung an der Königl. Gärtaer-Lehr- 
anstalt zu Potsdam-Wildpark. 

Die diesjährige Abgangsprüfung an 
der Königl. Gärtner-Lehranstalt zu 
Potsdam-Wildpark fand am 18. und 
19. März unter Vorsitz des Ministerial- 
Direktors, Herrn Wirkl. Geh. Rats 
Dr. Thiel und im Beisein des Direktors 
der Anstalt, Herrn Königl. Hof - Garten- 
Direktors G. Fintelmann, und des 
Deputierten des Vereins z. Bef. d. G., 
Herrn Städt. Garten-Insp. A. Fintel- 
mann, statt. Zum Examen wurden 
21 Kandidaten zugelassen, welche das- 
selbe mit Erfolg bestanden. Es waren 
dies: Ahlischh Barth, Bertram, von 
Boehn, Bruns, Grill, Hamel, Hebenstreit, 
Hopfe, Ihrig, Meyer, Nauck, Nörren- 
berg, Nose, Quantz, Röhnick, Schina- 
beck, Schönfelder, Schütze, Simon und 
Teuber. 


_ .— —- nn 


Aus den Vereinen. 


Sitzung der Vereinigten Ausschüsse für Obst | parmäne, Kasseler Reinette und Jung- 


und Gehölzzuocht vom 9. Januar 1902. 
Vorsitz: Herr Clemen. 
I. Herr Gart.-Insp. Weber legt meh- 
rere Apfel vor und empfiehlt als beste, 
stets gut tragende Apfel: Winter-Gold- 


fernäpfel. 


1. Der Jungfernapfel leidet viel weni- 
ger von dem Winde als die Goldparmäne. 
In Böhmen wird er noch grösser. 

2. Webers Reinette oder Webers ver- 
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Aus den Vereinen. 
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besserte Kasseler Reinette wird nicht 
so riesig als die Kasseler keineite. 
Gegen Pfingsten färbt sie sich erst 
recht schön. Herr Cordel hält sie im 
Geschmack für den besten Apfel. 

3. Weisser Rosmarin hat bisher zwar 
mitunter geblüht, aber dies Jahr zum 
ersten Mal getragen. 

4. Zum Vergleich echte Rosmarin. Sie 
sind grösser und nicht so spitz wie die 
hiesigen. 

Herr Stadtrat Töbelmann las im 
Praktischen Ratgeber in einem Reise- 
bericht von einer verbesserten Kasseler 
Reinette in der Gegend von Halle. Er 
bittet Herrn Weber einige Exemplare 
an Herrn Boettner zu schicken, um 
zu sehen, ob diese verbesserte Reinette 
dieselbe sei wie seine. 

Herr Stadtrat Töbelmann hält den 
Jungfernapfel nicht für so sehr wohl- 
schmeckend, er gilt meist nur als Apfel 
zweiten Ranges. Die Kasseler Reinette 
hat auch manche Fehler, sie trägt nur 
ein Jahr ums andere und bringt sehr 
viel krüppelhafte Früchte, besonders in 
schlechtem Boden. Sie wird jetzt immer- 
mehr durch den Schönen von Boskoop 
ersetzt. 

Herr Mende stimmt dem bei. Die 
Kasseler Reinette leidet auch sehr vom 
Fusicladium, sie wird jetzt vielfach 
umgepfropft, weil man sie für nicht so 
gut hält. 

Herr Weber: Ich spreche von meinem 
Verhältnis in Spindlersfeld und wir 
haben schlechten Boden. Alle drei 
Sorten tragen bei uns jedes Jahr. 

“ Herr Weiss: Herr Lauche erklärte 
die Kasseler Reinette für einen der 
besten Strassenbäume. 

Herr Greinig: Bei uns sind °, der 
Kasseler Reinetten rissig und klein. 

Herr Mende: Die Laub- und Kasseler 
Reinette sieht jahrgangsweise ganz 
schlecht aus, im August oft wie Taback, 
wegen des Fusicladiums, und sie ver- 
breitet des Fusicladium auch. 

Herr Brettschneider: Die Verbrei- 
tung der Casseler Keinette ist beson- 
ders dem verstorbenen Herrn Hörde- 
mann in Cassel zu verdanken. Sie soll 
bei Witzenhausen viel gebaut werden. 
Dort ist Lehm und darunter Schotter. 
Die Früchte, die in Hessen ausgestellt 
werden, sind meist schön, aber es giebt 
viele Varitäten. Die Sorte ist an ge- 
wisse Höhenlagen und Bodenverhält- 
nisse gebunden. — Die ersten 5 bis 6 
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Blätter eines jungen Triebes werden 
bei uns meist schlecht; erst was nach 


Johannis wächst, ist besser. — Der 


rote Jungfernapfel trägt immer regel- 
mässig. Dem Wuchs nach passt er 
allerdings mehr für das Feld als für den 
Garten. 

Vorgelegt wurde ein Sauromatum 
venosum von Herrn G.Insp. Linde- 
muth, ferner: Crinum Forbesii von 
Hofg. Herre, Dessau. 

IIL Ausdehnung des Versuchs- 
feldes auf Obstbäume. Herr Mende 
teilt mit, dass auf Vorschlag des Herrn 
Brettschneider die auf der Pomo- 


 logen-Versammlung in Cassel empfohle- 


Jen? 





| 
| 
I 


nen Sorten auf den Rieselfeldern ange- 
baut werden sollen, nachdem die 
Deputation für Kanalisationswerke eine 
Erweiterung des Versuchsgariens ge- 
nehmigt hat. 

Herr Stadtradt Töbelmann bemerkt 
dazu, dass er und einige andere Herren 
bereits auf der Pomologenversammlung 
in Breslau die betr. Sorten empfohlen 
haben, er sei dann drei Jahre später 
aufgefordert, die Liste noch einmal zu 
revidiren und so ist sie denn in Cassel 
angenommen worden. 

Herr Brettschneider hält das Em- 
pfehlen weiterer Septemberbirnen für 
übertlüssig, Herr Stadtrat Töbelmann 
noch mehr das von ganz späten Winter- 
birnen, die bei uns nicht mehr reifen. 

Herr Brettschneider teilt mit, dass 
bei Herrn Seidel in Grüngräbchen die 
Erfolge der Kulturen wohl mehr dem 
jungfräulichen Boden als den reinen 
Nährsälzen zuzuschreiben seien. Herr 
Mehl ist derselben Ansicht; Herr 
Töbelmann auch, er habe jetzt in 
Scharbeutz auf Weizenboden herrliche 
Erfolge. Aber was ist die Ursache, dass 
jungfräulicher Boden so gut wirkt? 

Herr Brettschneider: Wenn eine 
Pflanze aufjungfräulichem Boden kommt, 
kann sie sich die Stoffe auswählen. 
Leider können wir Gehölzkulturen noch 
wenig mit künstlichem Dünger behan- 
deln. Wo Lupinen gestanden haben, 
bleibt der Boden für den Sommer 
feuchter, weil die Wurzeln hohl werden 
und als Wasserleitungsröhren dienen. 
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Der Verein zur Förderung der Biumenpflege | halle (einem Exerzierhaus) ihre Jahres- 
bei Scohulkindern versammlung ab. Der Präsident Sir 
hielt am 3. März im Bürgersaal des | Trevor Lawrence, Bart., konnte erfreu- 
Rathauses seine fünfte Jahresversamm- | licher Weise von einem ganz ausser- 
lung ab. Der Verein, der seine Thätig- | ordentlichen Aufblühen der Gesellschaft 
keit. mit der Blumenverteilung in 37 | berichten, 1888 hatte sie nur 552 zah- 
Schulen begonnen hatte, hat im letzten | lende Mitglieder, jetzt ca. 5500. Allein 
Jahre in 55 Schulen 10000 Topfgewächse | im Jahre 1901 sind 930 Personen ein- 
oder gut bewurzelte Pflanzenstecklinge getreten und in den ersten 6 Wochen 
Kindern zur nauslichen Pilege über- ;ı von 1902 schon 180. 
eben. Die Beurteilung der Ergebnisse : 
dieser Pflege hat im September statt- : Es darf nicht vermutet werden, 
gefunden. Von der Prämiierung bester | Saßte Sir Trevor Lawrence, dass das 
Leistungen ist neuerdings abgesehen | Irgendwie der „Mode“ zu verdanken 
worden, doch herrscht an den meisten | ist. Das Hauptziel ist jetzt darauf ge- 
Schulen die Einrichtung, über gute | richtet, eine eigene Ausstellungshalle 
Leistungen in der Blumenpflege einen , Zu erbauen, die Verhandlungen wegen 
Vermerk ins Schulzeugnis zu schreiben. : des Terrains schweben noch. Man hofft 
Besonders gefördert ist das Werk auch . indessen die Halle 1904, zum 100jäh- 
im letzten Jahre durch Gartendirektor rigenJubiläum der Gesellschaft fertig 
Mächtig und Garteninspektor Fintel- , Zu haben. Dem Gedanken, durch eine 
mann, die über 2000 kräftigte Pflanzen- ' internationale Gartenland - Ausstellung 
stöcke in Töpfen überwiesen. Die Ein- : dies Jubiläum zu feiern, steht der Vor- 
nahmen des Vereins, betrugen 338 Mk, Stand ziemlich kühl gegenüber. Wir 
die Ausgaben 208 Mk., es verblieb so- | haben, sagte Sir Tr. Lawrence, in frü- 
mit ein Ueberschuss von 130 Mk Prof. _ herer Zeit unser Geld wie Wasser 


| 

| 
Schumann, Kustos des Botanischen Mu- Weggeschüttet, wir verloren in South 
seums, hielt sodann einen instruktiven | Kensington 1600000 Mark, jetzt müssen 
| 


Vortrag über die Kakteen und ihre Be- | Wir mit unseren Mitteln haushälterisch 
deutung als Zimmerpflanzen. umgehen, um ein dauerndes Gedeihen 
.. der Gesellschaft zu ermöglichen, 
Die Kgl. Gartenbau-Gssellschaft In London. | und nicht unnötige Gefahren ein- 
Die Royal Horticultural-Society hielt | gehen. 
am 11. Februar in der zugigen Drill- | L. W. 


Personal-Nachrichten. 


Der Direktor des Vereins zur Be- 
förderung desGartenbaues in den preussi- 
schen Staaten, Kgl. Garteubaudirektor 
Carl Lackner in Steglitz bei Berlin, 
ist zum Kommandeur des französischen 
Ordens du MErite agricole (Orden für Der Gartentechniker Adix, zuletzt 
landwirtschaftliche Verdienste) ernannt | Schierstein, ist als Grossherzoglicher 
worden. Herr Lackner war Vizepräsi- | Obergehülfe nach Ludwigslust berufen. 
dent der Gruppe „Gartenbau“ auf der 
Weltausstellung in Paris 1900. 

' = Der Hofgärtner Voss in Ludwigslust 

Der Hofgärtner Schulze vom Hof- | ist zur Leitung des Grossherzöglichen 
küchengarten Schwerin ist nach Lud- | Hofküchengartens nach Schwerin ver- 
wigslust versetzt und ihm dort die | setzt. 


Leitung der Grossherzoglichen Anlagen 
„Schloss- Prinzen -Blumen-Küchen Gar- 
ten‘ übertragen. 


Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Witt mack ‚ Berlin NW., Invalidenstr. 42, Verlag von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 29. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin, 
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893. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in 
den preussischen Staaten am 20. März 1902 in der Königlichen 
landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. 


I. Der grosse Hörsaal der Landwirtschaftlichen Hochschule ist über- ° 
füllt. Der Direktor des Vereins. Kgl. Gartenbaudirektor Lackner, be- 
grüsst die überaus reiche Zahl der Teilnehmer, unter ihnen auch die 
vielen Damen, welche zum heutigen Abend besonders eingeladen waren, 
da ein Vortrag des Herrn Dr. Busse über Ostafrika mit Lichtbildern 
angekündigt war. 

II. Vorgeschlagen wurde zum wirklichen Mitglied 

Herr Kgl. Obergärtner Potente in Sanssouci 
durch Herrn Kgl. Hofgärtner Kurt Nietner. 

IL Ausgestellte Gegenstände: 1. Von Hrn. G. Bornemann in 
Blankenburg a. Harz war im Anschluss an die in voriger Sitzung von 
Hrn. Kohlmannslehner ausgestellte Zantedeschia (Calla) aethiopica grandi- 
flora (Gartenflora Heft 6 S. 147) ein riesiger Blütenstand und ein Blatt 
von Zantedeschia (Calla) aethiopica multiflora praecox übersandt, 
zu welchem derselbe folgendes schrieb: 

„Der Blütenstiel ist 1'/, cm lang, die Blütenscheide hat eine Länge 
vo» 26 cm, eine Breite von 22 cm. Ich habe aber schon mehrmals 
Blütenscheiden von 30 und selbst 32 cm Länge und 25 cm Breite ge- 
messen. Die Ausdehnungen des Blattes entsprechen der Grösse der 
Blütenscheide (50 cm grösste Länge und 37 cm grösste Breite L.W.) — 
Dass diese Calla beträchtlich grösser ist als die von Hrn. Kohlmanns- 
lehner in der letzten Versammlung vorgeführte C. aethiopica gigantea 
(resp. grandiflora), hat seinen Grund darin, dass meine Calla ausgepflanzt 
sind; aber auch den ausgepflanzten Exemplaren der Calla aethiopica 
grandiflora des Hrn. Nicolai steht C’alla aethiopica multiflora praecox 
in keiner Weise in den Grössenverhältnissen nach. Besonders wertvoll 
ist sie wegen ihres leichten und frühen Blühens bei geringer Wärme 
und wegen der Eigenschaft des Remontirens. An derselben Stelle er- 
scheinen 2 und 3 Blütenstände nacheinander, und zwei- und dreijährige 
Pflanzen liefern etwa 7 Blütenstände. An dem übersandten Pflanzenteile 
ist zu sehen, dass neben dem entwickelten Blütenstande gleich ein neuer 
erscheint. Calla aethiopica multiflora praecox wurde von mir vor etwa 
6 Jahren gezüchtet und vor 3 Jahren in den Handel gegeben.‘ (Die 
zweite Blüte hat sich inzwischen an dem im Wasser stehenden Stiel 
schon fast entwickelt, der Stiel hat an dieser Stelle die ausserordentliche 
Breite von 7 cm und einen Umfang von 15—16 cm. Die erste Blüte 
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hielt sich aber nicht so lange wie die von C. aeth. grandiflora, die noch 
nach 8 Tagen frisch war. L.W.) 

2. Gleichzeitig hatte Herr Bornemann einige Durchschnittsblumen 
seiner Amaryllis übersandt und bemerkte dazu, dass er das Beste 
leider nicht habe schicken können, da er dies als Material zur Samen- 
gewinnung nicht entbehren könne. Unter den vorgelegten Blumen sei 
eine mit nicht ganz einwandsfreier spitzer Form der Biumenblätter. Diese 
habe er nur mitgeschickt, um die Eigenartigkeit der Färbung zu zeigen. 
Gerade diese’ Blume fand aber den allerlebhaftesten Beifall wegen ihrer 
ganz abweichenden, prachtvoll dunkel karminroten Farbe, die sich 
lebhaft von dem weissen Rande abhob. Hr. Bornemann machte mit Recht 
darauf aufmerksam, dass bei einer Blume mit breiteren, übereinander 
liegenden Blumenblättern der weisse Rand nicht zur Geltung kommen 
würde. Die Versammlung fand aber diesen weissen Rand garnicht störend, 
im Gegenteil, er hob die wunderbar schöne Karminfarbe noch mehr. 

. Hr. Kohlsmannslehner bemerkt in der Beprechung, dass es jetzt 
so viele Calla-Varietäten gebe, dass es kaum möglich sei, Fachmänner zu 
finden, welche die Sorten auseinander zu kennen imstande sind. Die Calla 
candidissima, welche 8—12 Blumen an einer 3jährigen Pflanze bringt, 
soll z. B. nichts anderes als eine ganz gewöhnliche Calla aethiopica sein. 
— Calla aethiopica multiflora praecox ist entschieden gut, sie blüht schon 
als einjähriger Sämling. Dass sie so gross wird, habe ich bisher nicht 
gewusst. Nicolai hat auch ausgepflanzte Calla und es ist nicht unmög- 
lich, dass sich unter ihnen ähnliche finden. 

Hr. Gartenbaudirektor Lackner teilt mit, dass in England die Calla 
im Winter, namentlich zu Weihnachten, viel getrieben werden. Er sah 
bei Beckwith in Tottenham bei London grosse Mengen, nach Angabe von 
Hrn. Beckwith zieht dieser jährlich 2 Millionen. 

Herr Kohlmannslehner: Auch in Amerika werden viele Morgen 
damit bepflanzt und die Amerikaner bieten uns schon Rhizome an. Ich 
fürchte, dass die Ueberproduktion in Calla bald so gross wird, dass sie, 
wie in Südafrika, als Schweinefutter dienen müssen. Eine Zukunft haben 
noch die gelben Calla, wie z.B. Elliotiana, Nelsoni und Pentlandii, und 
die rosafarbene Calla; Hr. Bornemann hat sehr schöne Kreuzungen davon 
gemacht (siehe Abb. der rosaroten Calla (Zantedeschia oder Richardia) 
Rehmanni in Gartenfl. 1894 S. 15, der gelben mit purpurnem Grunde, 
Z. Pentlandii, in Gartenfl. 1898 S. 593 mit farb. Tafel 1456). 

3. Hr. Kgl. Garteninspektor Weber hatte aus dem Garten des Hrn. 
Geh. Kommerzienrat Spindler in Spindlersfeld b. Köpenick eine Samm- 
lung ganz vorzüglich erhaltener Aepfel ausser Preisbewerb 
ausgelegt. Es waren folgende Sorten: Winter-Goldparmäne, Roter Eisen- 
apfel, Gravensteiner, Kaiser Alexander, Grosse Kasseler Reinette, Webers 
Reinette (zu Ehren des Ausstellers benannt), Roter Stettiner, Königlicher 
Kurzstiel, Roter Jungfernapfel, Weisser Rosmarin, Baumanns Reinette 
und ein Sämling. Hr. Weber bemerkt dazu: Ich habe den Gravensteiner 
und den Kaiser Alexander nur der Merkwürdigkeit wegen konserviert, 
Geschmack haben sie meist nicht mehr; den Gravensteiner wird mın 
für gewöhnlich nur bis Weihnachten erhalten. Der Keller, in welchem 
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das Obst aufbewahrt wird, liegt über der Erde, die Früchte lagern auf 
Stellagen und kommen in den Keller, auch wenn sie nass sind; das 
schadet garnicht. Der Keller wird sehr luftig, ja zugig gehalten, selbst 
bei 7- 8° Kälte lasse ich die Fenster öffnen, denn es ist immer noch 
Wärme genug darin. Die Kunst des Konservierens liegt darin, dass man 
eine möglichst gleichmässige und niedrige Temperatur bei genügender 
Feuchtigkeit während des ganzen Winters zu erhalten sucht. 

L. Wittmack teilte mit, dass nach Gardeners Chronicle im letzten 
Herbst in Paris Pfirsiche ausgestellt waren, die 55 bezw. 58 Tage in 


einem Kühlraum gelegen hatten und so schön waren, dass ein Engros- 


händler 4 Fr. für das Stück bot. 

4. Hr. Gärtnereibesitzer Emil Dietze führt aus vom Verein zu Ver- 
suchszwecken erhaltenem Samen eine Anzahl Cineraria ‚Stella‘ vor. Die 
Sternform, bemerkt er, tritt noch nicht sehr hervor, zumal die Randblüten 
und die Scheibenblüten in diesem Falle alle beide rot waren. Die Sorte 
ist noch der Verbesserung bedürftig. — Hr. Kohlmannslehner fügt hin- 
zu, dass die Firma Friedr. Römer, Quedlinburg, die diese Sorte züchtet, 
sie auf Ausstellungen meist auf Papier ausbreitet, dann tritt die Sternform 
mehr hervor. Wünschenswert seien auch noch längere Blumenstiele. 

5. Hr. Obergärtner Bartsch führt aus dem Garten des Hrn. Dr. 
Reichenheim-Wannsee ein riesiges Elensfarn, Platycerium grande 
vor und bemerkt, es sei sehr anspruchslos in der Kultur und sei seit 
4 Jahren nicht verpflanzt. 

6. Hr Bartsch stellt ferner eine von ihm gemachte Kreuzung zwischen 
Begonia rubella X heracleifolia, die er vor Jahren ausgeführt, aus. 
Beide Eltern sind nicht besonders schön im Bau, die Kreuzung ist aber 
sehr schön in Blättern und Blüten. Sie fand allgemeine Anerkennung. 
Aus Blättern wächst sie leicht und blüht nach 3 Monaten im gemässigten 
Hause. 

Hr. Prof. Dr. Paul Magnus bemerkt zu dem Platycerium, dass dies 
Farn eigentlich ein Epiphyt sei, der auf der Rinde der Bäume wächst 
und daher auch in den Gewächshäusern oft so gezogen wird. Goebel 
und andere Botaniker haben auseinandergesetzt, dass die anliegenden 
Blätter, die sog. Elephantenohren. als Nischenblätter aufzufassen sind, 
welche Erde, Staub, Humus etc. auffangen. Eigentlich braucht es gar 
keinen Topf. -— Hr. Direktor Lackner fügt hinzu, dass man die Platy- 
cerien oft viele Jahre an der Wand eines Gewächshauses erhalten kann. 

7. Hr. Landschaftsgärtner Salefsky zu Rastenburg in Ostpr. fragt 
nach dem besten Mittel, um das Eindringen von Wurzeln in Drainröhren 
zu verhindern, namentlich ob ein Theeren der Muffen helfen würde. — 
Hr. Landschaftsgärtner W. Wendt bemerkt: Es giebt kein Mittel, die 
Wurzeln gehen, wenn der Theer verflogen ist, doch in die Röhren. Die 
Kanalisationsröhren kann man mit Asphaltkitt dichten. — Hr. Mende: 
Ein sicheres Dichtungsmaterial der Muffen bei glasierten Thonröhren ist 
noch nicht gefunden, selbst bester Zementverschluss ist nicht absolut 
zuverlässig. (Hr. Hofg. Janke hat nachträglich vorgeschlagen, die Drain- 
röhren in Kokes und dergleichen unfruchtbares Material zu legen, da die 
Wurzeln sich von solchem sterilen Boden wegwenden.) Hr. Mende be- 
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merkt noch, dass man auf den städtischen Rieselfeldern die Ausläufe. 
d.h. das letzte Ende der Drainröhren in Zement lege. Die Drainröhren 
werden im übrigen in Torf gelegt, da, wo Schwemmsand ist, sogar auf 
Bohlen. Kommt es trotzdem vor, dass Wurzeln von Weiden hineinge- 
wachsen sind, so muss der Drainstrang einmal herausgenommen werden. 
Das macht auf den Rieselfeldern keine Schwierigkeit, weil immer Drain- 
arbeiter da sind, die dann den Auslass wieder mit Zement umgeben. 

Hr. Kgl. Garteninspektor Perring macht auf ein von den Herren 
Lassen & Wedel in Vejle (Dänemark) in den Handel gegebenes In- 
sektengift „Aphitoxin“ aufmerksam, das bei der Samenhandlung von 
Kröger & Schwenke, Schöneberg bei Berlin, zu haben ist. Dasselbe 
besteht vorzugsweise aus reinem Nikotin und wird in einem kleinen 
Kessel zum Verdampfen gebracht. Die Wirkung war nach den Versuchen 
im Kgl. botanischen Garten eine ganz ausgezeichnete, selbst die Schmier- 
läuse auf den Cyradeen, die sich infolge der trockenen Dampfheizung 
in dem betreffenden Hause sehr vermehrt hatten, waren tot und lagen 
wie Schnee am Boden, allerdings waren nicht alle ganz tot, wohl weil 
sie in Haufen zusammengesessen hatten. Auch gegen Blasenfuss (Thrips) 
wirkt das Aphitoxin vortreffllich. Leider kann dasselbe nicht billig ab- 
gegeben werden, da das reine Nikotin selbst so teuer ist; aber es ist 
empfehlenswert. 

L. Wittmack legt einen verbänderten Eschenzweig aus dem Forst- 
revier des Hrn. Grafen von der Schulenburg-Angern in Angern 
(Reg.-Bez. Magdeburg) vor, den Herr Forstaufseher Koch in Augermünde 
dem Museum der Landwirtschaftl. Hochschule geschenkt hat. 

IV. Hierauf hielt Hr. Dr. Walter Busse, Botaniker am Kaiserl. 
Gesundheitsamt und Privatdozent an der Universität einen mit reichstem 
Beifall aufgenommenen Vortrag über Landschafts- und Vegetationsskizzen 
in Ostafrika. Redner schilderte in eingehender Weise die beiden Reisen, 
die er in Ostafrika ausgeführt. und erläuterte alles durch eine grosse 
Zahl trefflicher Lichtbilder. 

Aufgenommen wurde als wirkliches Mitglied 

Herr Kaufmann A. Schönner in Schöneberg b. Berlin. 


Carl Lackner. L. Wittmack. 


Eine Sommerreise nach der Riviera. 


Vom Kgl. Obergärtner Habermannn. 


1i)ärrend die meisten Besucher der Riviera diese glückliche Küste 
des Mittelländischen Meeres zu unserer Winterszeit sehen und sich 
an dem dort schon beginnenden Frühling erfreuen. war ich genötigt, sie 
im heissesten Sommer zu besuchen, da meine amtlichen Geschäfte eine 
Reise dahin im Winter nicht erlauben. 

Es war am 18. Juli 1899, als ich Berlin verliess und zunächst . 
München bei 28° C Hitze Station machte. Ich besichtigte dort u. a. 
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Nymphenburg, diese bekannte Schöpfung Sckells, die einen sehr 
guten Eindruck macht, wenngleich der Rasen hätte besser gehalten sein 
können. — Der englische Garten ist eine prächtige, waldartige Park- 
anlage mit wundervollen Gehölzgruppierungen und grossen Wiesenflächen, 
auf deren üppigem Boden das Gras fast 1 m Höhe erreicht. — Der Hof- 
garten, unmittelbar am Schlosse, in der Stadt, ein von Kolonnaden ein- - 
geschlossener öffentlicher Platz, ist nachmittags sehr besucht, da dort 
unentgeltlich Konzerte stattfinden. 

Ueber den Brenner gings nach Mailand. In Ala bereits hatten wir 
33° Hitze. Von hier bis Mailand ist die Gegend zwar eben, aber man 


‚hat hübsche Blicke auf die Alpen und sieht in der weiten Po-Ebene fast 


nichts als Maulbeeren, Wein, Oliven und Maisfelder. Je näher nach 
Mailand, desto mehr gewahrt man auch schon Cypressen. 

In Mailand fällt gleich am Bahnhof ein grosser Platz in die Augen, 
auf dem viele Palmen ausgepflanzt sind. Man findet auch Cycas und 
Agaven, mit Phoenix und Pritchardien zu schönen Gruppen vereinigt. 

Ueberwältigend wirkt auf den Fremden die Fülle von Marmor, die 
in Mailand zu schauen. Vor allem ist bekanntlich der gewaltige Dom 
ganz aus Marmor, ebenso aber viele Statuen, so die von Victor 
Emanuel im Giardino publico. Dieser Garten bildet eine schöne An- 
lage mit ausgepflanzten Magnolien bis zu 12m Höhe und Melaleuca etc. 
Arten von üppigster Entwickelung. Besonders schön ist eine Vorfahrt, 
ganz im Sinne Gustav Meyers, und vielleicht nach dessen Ideen, denn 
der italienische Gärtner daselbst hatte Meyers „Lehrbuch der schönen 
Gartenkunst‘ gelesen. Auch die Blumen- und Blattpflanzengruppen sind 
prächtig, die grossblumigen Canna, die sog. orchideenblütigen, viel 
schöner als bei uns. 

Die Fahrt von Mailand nach Genua ist zwar nicht lang, aber sie 
wurde bei der entsetzlichen Hitze fast unerträglich, zumal da wegen der 
vielen Tunnels die Fenster geschlossen werden mussten. Trotzdem drang 
so viel Steinkohlenrauch ein, dass drei Damen ohnmächtig wurden. Alle 
Welt, auch die vielen Herren hatten Fächer, nur ich hatte versäumt, 
mir einen mitzunehmen und musste so um so mehr von dem ersticken- 
den Russ leiden. 

In Genua findet sich dicht am Bahnhof das grosse Monument für 
Christoph Columbus mit herrlichen Blattpflanzengruppen. Ebenso sind 
die übrigen städtischen Plätze mit Palmengruppen, Agaven etc. reich 
geschmückt. 

Die berühmte Villa Pallavicini zu Pegli bei Genua war leider nicht 
zu besichtigen, ich machte dafür mit einem Bekannten eine Fahrt auf 


der sog. Berg- oder Höhenstrasse um die Stadt, wobei wir wundervolle 


Blicke auf die Stadt und das Meer einerseits, auf die Citronen- und 
Orangengärten andererseits genossen. ÖOleander, Passifloren, Pelar- 
gonien etc. sieht man vor jedem Bauernhause und jeder Wärterbude der 
Eisenbahn, an denen meist Frauen als Wärterinnen dienen, welche einen 
Diensthut mit der betreffenden Nummer tragen. 

Die Citronen- und Orangengärten bei Genua sind etwa mit den 
Obstgärten bei Werder zu vergleichen; meist sind aber mehrere kleinere 
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und grössere von einer ganz verwilderten Mauer aus Sandstein umgeben. 
In den Gärten selbst war alles sehr sauber gehalten. Die meisten haben 
nur eine Grösse von 1/,—?/, ha. 

Kein Fremder wird versäumen, in Genua wie in Mailand das Campo 
Santo, den Friedhof, zu besuchen; die Grabhügel in Genua sind zwar 
z. T. verwildert, aber um so mehr fesseln die vielen Kreuzgänge mit den 
Grüften, vor denen die Verstorbenen meist in sehr realistischer Haltung 
in Marmor dargestellt sind. — Unweit vom Friedhof liegt. ein grosser 
Olivenhaın. 

Noch einmal wandte ich mich den öffentlichen Plätzen mit ihren 
Palmen etc. zu, denn wenn man sich 30 Jahre mit Palmen beschäftigt 
hat, so freut man sich, seine Zöglinge einmal im freien Grunde zu sehen 
und erstaunt über die Dimensionen, die sie da erreichen. Auch die 
Cycas gedeihen trefflich und verbrennen trotz der glühenden Sonne nicht. 
Ein Exemplar war 6 m, eine blühende Agave 8 m hoch. 

Ein grosser Irrtum ist es, anzunehmen, dass im Süden dem Gärtner 
alles nur so zuwächst und er wenig Mühe habe. Im Gegenteil, wir 
Gärtner im Norden haben viel leichteres Arbeiten als unsere Kollegen 
im Süden. Das trifft besonders wegen der Wasserversorgung zu. Das 
Wasser muss namentlich bei Genua bei dem bergigen Terrain mittelst 
Göpelwerk hoch hinauf gebracht werden und läuft dann von da in Rinnen 
wieder abwärts. Wir sahen. wie ein Gärtner seine Nelken- und seine 
Tomatenbeete aus diesen Rinnen mühselig bewässerte, indem er mit 
einer kleinen, nur kurz gestielten Schaufel das Wasser auf die Beete 
schöpfte.e. An den Rinnen wächst sehr viel Arundo Donax, etwa wie bei 
uns die Weiden an den Wassergräben. Das harte Rohr dient u. a. zur 
Herstellung der Körbe, in welchen die italienischen Blumen versandt 
werden. 

In San Remo war mein erster Gang nach der Villa Zirio, in 
welcher unser hochseliger Kaiser Friedrich gelebt und gelitten. Mit 
tiefer Wehmut betrachtete ich das ca. 2 m lange, sehr geschmackvolle 
Relief in Bronze, welches zu seinem Gedächtnis seitens der Krieger- 
vereine ausserhalb der Mauer an der grossen, mit Eucalypten bepflanzten 
Freitreppe angebracht ist. Es war leider sehr bestaubt, wie denn über- 
haupt der Staub an der Riviera, selbst im Winter, entsetzlich lästig ist. 
Zur Sommerszeit geht deshalb bekanntlich auch fast niemand nach der 
Riviera; die grossen Hotels sind meist geschlossen und nur einige Häuser 
für Passanten sind offen. 

In San Remo sieht man zuerst Phoenix und andere Palmen, sowie 
Eucalyptus als Alleebäume angepflanzt. Gleich am Bahnhof ist der 
Weg, der zu dem Tennis-Platz der Engländer führt, mit mächtigen Prit- 
chardien bepflanzt; ihr Stamm hat 1 m Durchmesser und ist so blank 
wie Mahagoniholz. Fast alle Pflanzen sind von Winter in Bordighera 
geliefert. Auch Livistonia chinensis, Phoenix canariensis und Kentien 
sind in riesigen Exemplaren zu schauen. Die Einfassungen sind von Eisen 
oder aus Cacteen oder Mesembrianthemum gebildet. Rasen sieht man 


im Sommer nicht, Blumen fast ebenso wenig. Sehr schön ist die Anlage 
direkt am Lawn-Tennis-Hause. 
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Schauen wir nun, wie im Sommer die Kulturen gehandhabt 
werden. 

In einem Garten sah ich einige Gehilfen die grossen Phoenix be- 
schneiden. Sie standen auf hohen Leitern und schnitten mit einem 
Messer, das einer Sichel ähnlich, aber etwas kleiner ist, die alten Blätter 
ab. Auch der Rasen wurde bearbeitet, aber nicht gegraben, sondern mit 
einem Karst, etwa in Form einer Düngerhacke, behandelt. Die Erdklösse 
zerfallen, wenn der Regen eintritt und dann wird Grassaat eingesäet. 

Die Bearbeitung der Nelken- und Rosenbeete macht oft ausser- 


. ordentlich viel Mühe, namentlich weil sie meist auf abschüssigem Terrain 


liegen. Dies ist aber so sorgfältig mit der Wasserwaage planiert, dass 
man staunen muss über die Mühe. Die Gehilfen, namentlich die Nord- 
länder, die dort Stellungen gefunden, klagen aber auch mit Recht über 
die viele Arbeit bei der kolossalen Hitze. Und wenn sie auch wegen 
der letzteren 3 Stunden Mittag haben, so ist der Dienst doch viel 
schwerer als in Deutschland. 

Von San Remo wandte ich mich nach Bordighera, um die be- 
rühmten Palmenkulturen unsers Landsmannes Winter zu sehen. Hier 
war ich geradezu sprachlos im Anblick dieser riesigen Massen von 
Palmen. Winters Kulturen erstrecken sich östlich bis fast nach S. Remo, 
südwestlich bis Ventimiglia, bez. La Mortola. Ich kann mir eine nähere 
Beschreibung der Anzucht der Palmen ersparen, da Hr. C. Becker, der 
mich so freundlich führte, diese ausführlich in Gartenflora 1901 S. 184 
geschildert hat. Hervorheben möchte ich nur, dass die Töpfe, in welche 
die Palmensamen gelegt werden, sehr hoch sind, etwa in der Form un- 
serer Hyacinthentöpfe, und dass die Temperatur in den ausgeschachteten 
Beeten, in welche die Töpfe gestellt werden. 40—50° C betrug, weil 
Mistbeetfenster darüber gelegt waren. Gewächshäuser oder wirkliche 
Mistbeete sind zur Anzucht dort ganz überflüssig. Den Dünger erhält 
Hr. Winter aus Genua. Einer seiner Gärten liegt unmittelbar am 
Mittelmeer, da stehen auch die berühmten „Scheffel-Palmen‘‘, unter denen 
Vietor Scheffel oft ruhte. Hier konnte ich auch die Früchte von 
Crassula coccinea (?) kosten, die wie Erdbeeren schmecken. Am Berg- 
abhange liegt ein anderer Garten mit der geschmackvollen Villa des 
Hrn. Winter und mit mächtigen Phoenix, von denen eine einen Kronen- 
durchmesser von 12 m hat. 

Bei Ventimiglia liegt die Villa La Mortola, bei welcher der für 
die Botanik begeisterte Engländer Sir Thomas Hanbury vor 33 Jahren 
einen grossen botanischen Garten mit jetzt etwa 5000 Arten von Pflanzen 
angelegt hat. Die Unterhaltung kostet jährlich ca. 30—40000 F'res.; be- 
schäftigt werden ca. 20 Personen. Ausser dem Kurator, unserm Lands-- 
mann Hrn. Berger, ist noch ein englischer Obergärtner und ein italieni- 
scher Untergärtner da Berühmt sind die Succulenten, namentlich die 
Agaven und Cacteen, ferner die Eucalypten. Sehr schön ist auch eine 
Cypressen-Allee. Alljährlich wird am 1. Januar ein Verzeichnis der 
wichtigeren Pflanzen herausgegeben, welche in dem abgelaufenen Jahre 
geblüht haben, meist sind das 4—500 Arten; ausserdem wird ein Tausch- 
katalog von Samen versandt. Die Bearbeitung des Gartens ist schwierig 





208 Fine Sommerreise nach der Riviera. 





wegen der vielen Berge. Montags und Freitags nachmittags ist der 
Garten dem Publikum zugänglich. 

Einen hübschen Abend verbrachte ich mit Hrn. Winter in Grimaldi, 
einem Vergnügungsort bei Bordighera, auf schroffem, 200 Fuss steil sich 
über dem Meer erhebendem Felsen. Man schaut auf das Kap Martin, 
auf das weite Meer, auf Nizza und Mentone, und als es dunkler ward 
in unserer italienischen Pergola, beim lieblichen „Asti spumante', da 
leuchtete in der Ferne ein Punkt hell auf: das war Monte Carlo. 


Am nächsten Tage eilte ich nach Monte Carlo. Die Anlagen auf 
dem koupierten Terrain sing grossartig, eine herrliche Schöpfung 
Edouard Andres in Paris; allein schon die mit Palmen bepflanzie 
Promenade zu sehen, lohnt die Reise. In die Spielsäle kamen wir nicht. 
denn dazu gehört ein schwarzer Anzug, den wir als Touristen nicht bei 
uns hatten. 


Weiter gings nach Monaco, das so herrlich am Meer gelegen. 
Das Schloss ist schön, da aber gerade Jahrmarkt war und viele Buden 
um dasselbe aufgestellt waren, hatten wir keinen rechten Genuss davon. 
Die Gartenanlage am Meer sah nicht sehr sauber aus, auch die Wege- 
führung und die Einfassungen hätten besser sein können. 

Jetzt aber wurde die Rückreise angetreten. Ich besuchte noch 
Lugano, wo man vereinzelt noch tropische Gewächse, Palmen eic. im 
Freien findet und fuhr dann durch den Gotthard- Tunnel nach Strassburg. 
Hier besichtigte ich die Orangerie unweit vom Kaiserpalast und fand 
dort grossartige Kulturen, u. a. eine riesige Tecoma radicans als Hoch- 
stamm gezogen. In einigen Stämmen der schönen Orangenbäume sieht 
man noch Gewehrkugeln aus dem Kriege 1870, die aber meist über- 
wallt sind. 


Hierauf besuchte ich die ‚Akademie‘ der schönen Gartenkunst: den 
Palmengarten in Frankfurt a. Main. Nirgends wird wohl so viel für 
Blumenschmuck gethan wie hier, und in den Gewächshäusern findet sich 
fast stets das Neueste vom Neuen. Kann man sich auch im Palmen- 
garten nicht entschliessen, die eigentliche Teppichgärtnerei ganz aufzu- 
geben, so verwendet man doch auch viele blühende Pflanzen zu Gruppen, 
und wenn ich auch kein Freund von Teppichbeeten bin. so muss ich 
doch sagen, dass die Teppichbeete im Frankfurter Palmengarten schön 
sind für ein internationales Publikum, wie es dort verkehrt. — 


Als Resume meiner Reise komme ich zu der Ueberzeugung. dass 
es von grossem Vorteil für einen strebsamen Gärtner ist, wenigstens 
einen Teil seiner ihm anvertrauten Zöglinge einmal in der Heimat 
beobachten zu können; denn die Natur in unmittelbarer Anschauung ist 
einer unserer besten Wegweiser in Bezug auf Kultur und Verwendung 
der Pflanzen. Niemals wird einseitige Theorie dem Gärtner in seinem 
Wirken für sie genügend Ersatz bieten können. Nur die Natur- 
anschauung, die unmittelbare praktische Erfahrung ist die Grundlage, 
auf welcher mit Sicherheit Erfolge zu erzielen sind. Diese meine Ansicht, 
die ich stets gehegt habe, fand ich überall während meiner Reise be- 
stätigt. 
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Den Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den preussischen 
Staaten aber halte ich für berufen, strebsamen, leistungsfähigen Gärtnern 
behilflich zu sein, um auch in der Fremde die Kulturen aus eigener An- 
schauung kennen zu lernen, auf dass sie dann, zurückgekehrt, durch 
deutschen Fleiss und Intelligenz einen Teil der auswärtigen Konkurrenz 
zu überwinden suchen. 


. Erfurter Gartenbau-Ausstellung in Verbindung mit der Deutschen 


Dahlien-Ausstellung, vom 6.—14. Sept. 1902, 


veranstaltet vom Erfurter Gartenbau-Verein, dem Verein Erfurter Handelsgärtner und der 
Deutschen Dahlien-Gesellsohaft. 


ef" den Tagen vom 6. bis 14. September d. d. wird in dem landschaft- 
lich schönst gelegenen Teile der weltberühmten Blumenstadt Erfurt 
am Auslauf des Steigerwaldes eine Ausstellung stattfinden, wie solche in 
ihrer Eigenart bisher wohl noch nicht geboten wurde. Auf einem zirca 
2000) qm grossen Gelände, über dem Schützenhaus, im Hintergrund von 
einem gewaltigen Höhenzug umrahmt und mit einem herrlichen Ausblick 
über die Fluren hinweg auf die prächtig gelegene Stadt und ihre Um- 
gebung, sollen hier, ausschliesslich von Mitgliedern obiger Vereine, in 
ungefähr 3500 qm umfassenden Hallenräumen alle jene Fortschritte ge- 
zeigt werden, welche in den letzten Jahrzehnten in der Schnitt- und 
PFlorblumen-Kultur errreicht wurden, einem Gebiete, dessen unermüdlich 
sorgsamer Bearbeitung Erfurt seinen Weltruf als ‚Blumenstadt‘“ seit 
nunmehr länger als einem vollen Jahrhundert verdankt. Neben den un- 
absehbaren Mengen von Blumen aller Arten in den mannigfaltigsten 
Farben und Formen, wie sie in diesen Hallenräumen zur Schau gestellt 
werden, soll das verbleibende freie Terrain, zu einer Schmuckanlage 
umgeschaffen, die Kinder Floras in ausgepflanztem Zustande landschaft- 
lich arrangiert vorführen. Nicht nur dem Gärtner von Fach, sondern 
auch dem Liebhaber soll so Gelegenheit gegeben werden, hier in einem 
Gesamtbilde zu schauen, was auf dem Gebiete des Gartenbaues in Erfurt 
gegenwärtig geleistet wird und von der grossen Vielseitigkeit und Eigen- 
art der Erfurter Kulturen ein getreues Urteil zu gewinnen. Dabei darf 
nicht unerwähnt bleiben, dass auch jede einzelne Erfurter Gärtnerei in 
ihren Garten-, Gewächshaus- und Feldkulturen stets eine Fülle des 
Sehenswerten bietet. Wenn deshalb bisher alljährlich schon viele 
Tausende bei ihren Wanderungen in das schöne Thüringerland Erfurt 
als erstes Ziel ins Auge fassten, so kann es nicht zweifelhaft sein, dass 
die in diesem Jahre stattfindende Ausstellung in erhöhtem Masse Veran- 
lassung geben wird, die Schritte nach Erfurt zu lenken. Ausserdem hat 
die Deutsche Dahlien-Gesellschaft unsere Einladung, ihre Jahresaus- 
stellung für 1902 nach Erfurt zu legen und mit der unsrigen zu ver- 
einigen, bereitwilligst Folge geleistet. Es wird daher die Edeldahlie. 
eine der wichtigsten Blumen unserer Zeit, in besonders hervorragender 
Weise auf unserer Ausstellung vertreten sein und dieser hierdurch eine 
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vermehrte Anziehungskraft verliehen. Einladung lassen wir schon jetzt 
in der Ueberzeugung ergehen, dass unsere Ausstellung in ihrer Mannig- 
faltigkeit und Eigenart jedem Besucher reiche Anregung und Befriedigung 
gewähren wird. An alle Fachgenossen und Freunde des Gartenbaues 
richten wir daher das Ersuchen, bei ihren Reisedispositionen für das 
laufende Jahr die Erfurter Gartenbau -Ausstellung in Betracht zu ziehen. 
Alle werden sie uns willkommene Gäste sein in der blumenumkränzten 


Stadt Erfurt, der Metropole des vielbesungenen, unvergleichlich schönen 
Thüringerlandes. 


Erfurt 1902. Der Gartenbau-Verein zu Erfurt. 
Der Verein Erfurter Handelsgärtner. 


Arabis alpina fl. pl. 
(Hierzu 1 Abb.) 


iese schöne Pflanze ist von A. Lenormand in Caön, rue St. Sau- 
B) veur 41, Frankreich, in den Handel gegeben und in Berlin zuerst 

durch Hrn. Kgl. Gartenbaudirektor R. Brandt, Charlottenburg, der - 
sie von dieser Firma bezog, bekannt geworden. Wir baben uns an Hrn. 
A. Lenormand gewendet mit der Frage, wer der Züchter sei. Er ant- 
wortet uns unter dem 22. März folgendes: „Ich habe nicht die Arabis 
alpina gezogen, es ist ein Besitzer, ein Freund meiner Firma (c’est un 
propriefaire, ami de la maison), der sie vor 4 Jahren zog. Nach Amerika 
ist sie durch einen Vermittler gekommen.“ Wir bedauern, dass Hr. Lenor- 
mand nicht den Namen seines Freundes genannt hat. Das wäre für die 
Geschichte der Pflanze doch von Wichtigkeit gewesen. 

Wir finden sie in der Litteratur zuerst erwähnt im Journal de 
la Soci6öt& nationale d’Horticulture de France 1899 p. 371. 
Es wird dort berichtet, dass die Firma Cayeux et Le Clerc, Quai 
de la Mögisserie 8, Paris, ein Loos Arabis alpina (Corbeille d’argent) 
mit gefüllten Blüten in der Versammlung vom 13. April 1899 aus- 
gestellt habe. Es heisst weiter: „Beachtenswerte Varietät neuerer 
Zucht, welche sich ebenso leicht kultivieren und vermehren lässt 
wie die. alte Corbeille d’argent (wörtlich Silberkorb),, die so wertvoll 
für den Schmuck der Gärten im Frühjahr ist. Zu der Zeit des Jahres, 
wo weisse Blumen so selten sind. wird diese neue Varietät von den 
Blumenbindern sehr geschätzt werden. Die Blumen dieser interessanten 
Varietät sind sprossend, im Zentrum jeder Blume entsteht, nachdem 
diese geöffnet ist, eine Knospe, welche seiner Zeit auch aufblüht und 
so den Flor verlängert. 

In Gardeners Chronicle 1899 II 8. 33 lesen wir, dass ein Amerikaner 
gesagt habe, es sei eine der besten Einführungen des Jahres, was der 
Schreiber des Artikels in Gard. Chron. bezweifelt, indem er auf die vor 


einigen Jahren angepriesene Iberis sempervirens fl. pl. verweist, die 
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nichts tauge. Wir kennen letztere Pflanze nicht, von der Arabis aber 
können wir sagen, dass es eine sehr schöne, reich und grossblühende 
Pflanze ist, wie es unsere Abbildung zeigt. — Herr Gartenbaudirektor 


Abb. 80. Arabis alpina fl. pl. 


Brandt hat die Pflanze in Gartenflora 1900, S. 362, auch in der Garten- 
welt, Jahrg. V (1901) S. 487 beschrieben. Wir geben zum Vergleich 
auch die einfache Form in unserer Abbildung wieder. 

Wie aus obiger Notiz im Journ. d.1. Soc. d’Hort. d. France hervorgeht, 
nennt man nicht diese Varietät Corbeille d’argent, sondern letzteres ist 





212 Geschichte der Hofgärten in Karlaruhe. 





der Name für die gewöhnliche Arabis alpina bezw. A. albida Danach 
ist auch unsere Angabe im Illustr. Gartenbau-Lexikon S. 63 zu berich- 
tigen. 

Arabis alpina und A. albida sind einander sehr ähnlich. Was in 
unseren Gärten als A. alpina geht, ist aber meistens A. albida. Die Blätter 
sind bei dieser letzteren wenig gezähnt und stark weiss oder grau- 
weiss behaart, fast filzig, die Wurzelblätter verkehrt - ei - länglich, die 
Stengelblätter herz - pfeilförmig, stengelumfassend, die weissen Blumen 
zahlreicher und früher, März und April, bei Arabis alpina sind die Blätter 
mehr gezähnt, lanzettlich, zugespitzt, grauzottig, die Wurzelblätter fest 
gestielt, die Stengelblätter herzförmig - stengelumfassend.. Die Blumen 
erscheinen erst im April und Mai. 

Unserer Meinung nach verdient die Pflanze besser die Bezeichnung 
prolificans als flore pleno. Hr. Lenormand will davon aber nichts wissen, 
er schreibt uns, Herr Correvon in Genf sage auch alpina flore pleno. 

| L. W. 


Geschichte der Hofgärten in Karlsruhe. *) 


(Wir finden beim Durchblättern unserer älteren Manuskripte auch die Nrn. 168 und 164 der 
Karlsruher Nachrichten 1885, in welchen unter dem Titel: „Aus Karlsruhes Vergangenheit, 
Der Hofgarten“ sich viel allgemein Interessantes findet D. Red. der „Gartenflora“.) 


er botanische Garten, Schlossplatz und Schlossgarten haben früher 

durchaus nicht so wie jetzt ausgesehen, ja die Veränderungen, 

welche dieselben im Laufe der Zeiten erlitten haben, sind so bedeu- 
tend, dass man wohl sagen kann: Nur die Lage, der Platz ist so unge- 
fähr der gleiche geblieben, alles übrige aber, selbst mit Einschluss der 
Wege. hat sich verändert. Im botanischen Garten trat die grosse Um- 
änderung 1848 nach deın Theaterbrand und dem darauffolgenden Neubau 
ein, wobei zugleich die alten Gewächshäuser entfernt wurden und neue 
an ganz anderen Orten entstanden sind. Da, wo das jetzige Orangerie- 
gebäude steht (früher ganz mit Glas bedeckt), war das Wahrzeichen Alt- 
Karlsruhbes, ein Ahagraben, der den Garten von der „Mannheimer Strasse“ 
trennte; .diesseits des Gartens befand sich eine Feigenanlage, in 9 ver- 
schiedenen Sorten angelegt. jenseits standen Gleditschia, Tulpen- und 
Wallnussbäume. Senkrecht auf diesen Ahagraben liefen die 3 Gewächs- 
häuser und zwar zunächst dem Schlossgarten die grosse Orangerie, welche 
im Sominer als Ausstellungsraum benutzt wurde, sodann etwas weiter 
südlich das tropische Pflanzenhaus und das kleine Gewächshaus, in zwei 
Abteilungen geteilt, für Kalt- und Warmpflanzen. In Fortsetzung der 
ersten Orangerie, ungefähr da, wo jetzt das grosse Palmenhaus steht, 
befand sich das Haus für Cap- und Neuholländerpflanzen, davon weiter 
östlich die zweite Orangerie, etwa bis zur Mitte des jetzigen Winter- 





*, Obige Darstellung, ein Vortrag im hiesigen (tartenbauverein, bringen wir im An- 
schluss an unsere frliheren Mitteilungen über die hiesigen Hofgärten (Jahrg. 1872 und 1884) 
hiermit gerne zum Abdruck. (Bemerkung der Karlsruher Nachrichten.) 
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gartens gehend: weiter unten waren Remisen, Küchen, Fischhaus u. dgl., 
zum Hofhalt, nicht mehr zum Garten gehörig. Ausserdem stand noch, 
von Tuya-Haag umgeben, etwa im östlichen Teil der jetzigen Vertiefung 
das Vermehrungshaus nebst. Mistbeeten. Der übrige Teil des Gartens 
war in ziemlich gleich grosse, rechtwinkelige Teile eingeteilt, in denen 
gleichbreite Rabatten. von N. nach S. laufend, zur Anzucht der ein- und 
zweijährigen Staudengewächse dienten. Vier hölzerne Thore führten in 
den Schlossgarten. Dicht hinter den Gewächshäusern lief eine breite 
Allee, deren westlicher Teil mit Sophora, der östliche mit italienischen 
Pappeln besetzt war. Letztere, im Jahre 1764 gepflanzt, sind als 


'erstimportierte die Stammväter aller inländischen Pyramiden- 


pappeln geworden. Die Durlacher Allee wurde im Jahre 1770 mit 
ihren Abkömmlingen angepflanzt. 
Die Gärtnereiwohnung war ungefähr da, wo jetzt das Hübsch-Denk- 


. mal steht. An dessen jetziger Stelle befand sich ein Magazin; zwischen 


beiden war der Haupteingang in den Garten. Hinter dem Theater befand 
sich ein kleiner Hügel, mit immergrünen Gehölzen bepflanzt. Längs der 
Hauptwege wurden Weinspaliere mit 80 Sorten gezogen, im Garten selbst 
standen verschiedene Obstbäume, wie Mirabeilen, Kirschen, Reineclaudes 
u. dgl. Der letzte Zeuge dieser Geschmacksverirrung fiel der grossen 
Kälte im Jahre 1879/80 zum Opfer. Die äusseren Wände sämtlicher Ge- 
wächshäuser waren mit verschiedenen ausländischen Schlingpflanzen be- 
pflanzt. Rechts und links des tropischen Pflanzenhauses waren Wohn- 
zimmer angebaut, deren eines der Lieblingsaufenthalt des Grossherzogs 
Karl Friedrich war, in den anderen wurden die Sämereien aufbewahrt. 
Ebenso schlossen sich an das kleine Pflanzenhaus Kabinetchen an, in 
denen die Holzsammlung sich befand. Die Hölzer hatten die Form eines 
Buches, die eine Seite war behobelt. die andere poliert, im Innern des 
Luches waren die Blätter, Blüten und Samen des betreffenden Baumes 
aufbewahrt. Es ist uns unbekannt, was aus jenen interessanten Samm- 
lungen geworden ist; ein kleiner Teil davon ist im Sammlungsgebäude 
untergebracht. Die Gewächshäuser hatten teilweise Halbsatteldächer. 
teilweise, so wie das jetzige Caphaus, der letzte Rest aus jener Zeit, 
gerade Fenster und nach damaliger Mode einen sog. Sonnenfang. Hinter 
denselben gegen N. befand sich ein geräumiger Heizgang. Als Heiz- 
material wurde Holz verwendet und die Wärme durch in den Gewächs- 
häusern hinziehende Kanäle vermittelt. Ueberhaupt war alles in Holz 
gebaut, doch nach damaligen Begriffen sehr schön und grossartig an- 
gelegt. 

Der Schlossplatz wurde gleich nach Erbauung des Schlosses im 
Jahre 1717 nach französischem Geschmack von dem Gärtner Berceon 
angelegt. Schon damals zeigte derselbe eine Parterreanlage, deren Farben- 
abstufung nicht wie jetzt durch Pflanzen, sondern durch farbigen Sand. 
zerstossenes Glas. Muscheln, Porzellan u. dergl. hervorgebracht wurde. 
Die Wege waren mit Bux, Taxus und Hainbuchenhecken eingefasst, oder 
es waren aus diesen Pflanzen durch regelmässiges Beschneiden die ab- 
sonderlichsten Figuren geschaffen worden. Mit der Zeit verschwand 
diese Teppichgärtnerei, bis es vor etwa 20 Jahren der Mode gefiel. solche 
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Unnatur wieder der Vergangenheit zu entziehen und mit Hilfe des seit- 
dem viel reicher gewordenen Pflanzenschatzes mittelst Zirkel, Messer und 
Scheere das Unglaublichste in Verzerrungen und Karrikaturen zu liefern. 
— So will es eben die Mode, welcher alles unterworfen ist. 

Der Erbauer der Stadt, Markgraf Karl Wilhelm, war ein grosser 
Pflanzenkenner und Pfianzenfreund. Als er im Jahre 1722 die Regierung 
hierher verlegte, wurden auch wohl viele Pflanzen von Durlach und Sulz- 
burg, wo die ersten Markgrafen residierten, hierher gebracht. Bis zum 
Jahre 1809 wurde der Durlacher Garten noch unterhalten, von da ab 
aber nichts mehr für ihn verwendet. Die grossen Kastanienbäume darin 
stammen gleichfalls noch von jenen ersten, welche in Deutschland und 
Frankreich eingeführt wurden. Markgraf Karl sandte’ im Jahre 1731 den 
Hofgärtner Thran und den Professor Hebenstreit nach Afrika, um 
neue Pflanzen für den Garten zu sammeln. Thran kam 1733 mit so reichen 
Schätzen zurück, dass im gleichen Jahre noch das erste Verzeichnis 
sämtlicher Pflanzen gedruckt werden konnte. Gegen 2000 Arten wurden 
darin aufgeführt. Bauhin und der grosse Linn6 erwähnen rühmend der 
reichen und seltenen Pflanzenschätze der Karlsruher Gärten. Der da- 
maligen Mode der Tulpomanie folgend, wurden auf den beiden äusseren 
. Schlossplätzen, an Stelle der grossen Bassins, Vertiefungen, 10 Fuss tief. 
bis fast auf das Horizontalwasser gemacht, um die Pflanzen holländischen 
Verhältnissen mehr anzupassen, und wurden hier im Freien und unter 
Glas Tulpen, Narzissen, Jonquillen, Ranunkeln, Tuberosen, Anemonen, 
ferner auch Aurikeln, Primeln, Nelken, Rosen u. s. w. in grosser Voll- 
kommenheit gezogen. Enorm viel Geld wurde an jene Modepflanzen ge- 
hängt, es kostete oft eine einzige Tulpenzwiebel*) Tausende von Gulden. 

Die schönsten Blumen wurden nach der Natur gezeichnet und ge- 
malt und entstand hierdurch ein überaus kostbares Prachtwerk. Im 
Jahre 1747 erschien ein zweites Pflanzenverzeichnis im Druck, doch von 
da an gingen die Pflanzenbestände zurück. Zwei von den oben erwähn- 
ten Vertiefungen, deren jede etwa ein Morgen gross war, hatten Gewächs- 
häuser. Auch der im Jahre 1768 hierher berufene berühmte Botaniker 
Dr. Koelreuter konnte dem Rückwärtsgehen keinen Einhalt thun. 
Möglich, dass die durch einen weniger umsichtigen Mann besetzte Garten- 
inspektorstelle Ursache hiervon war. Die erste Gemahlin des Gross- 
herzogs Karl Friedricb, Karoline Louise von Hessen, war eine tüch- 
tige Pflanzenkennerin und soll auch die Pflanzen vortrefflich nach der 
Natur gezeichnet und gemalt haben. Ihr zu Ehren nannte Linn eine 
Pflanze Carolinea princeps „zum Andenken der Durchlauchtigsten Fürstin 
und Frau Karolina Louisa, Markgräfin von Baden, welche wegen der 
Liebe zu Pflanzen und deren Kenntnis sehr berühmt ist, und deren 


Namen allen, die Kenntnis der Pflanzen betreiben und lieben, ehrwürdig 
sein soll.“ 


*) Nach einer Karlsraher Anekdote verzehrte einst ein Gartengehilfe eine solche 
Zwiebel zum Frühstück und wurde dabei vom Markgrafen tiberrascht, welcher in seiner ur- 
wüchsigen, kräftigen Art den Unglücklichen tiber den Wert der Zwiebel in ernstestem Tone 
belehrte. (Anm. d. Red. der Karlsruher Nachrichten.) 
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Ums Jahr 17567 wurde der Schlossgarten durch den Obergärtner 
Saul nach dem Geschmack jener Zeit mit geraden Alleen angelegt, 
weiche mit Hecken u. dgl. eingefasst waren. Die hübschere Partie beim 
früheren chinesischen Häuschen wurde 1783 durch Hofgärtner Müller 
ausgeführt. Mit dem Jahre 1784, wo der Geheime Hofrat Gmelin, ein 
weit über Badens Grenzen rühmlichst bekannter Botaniker, als Lehrer 
der Botanik an den höheren Schulen und als wissenschaftlicher Vorstand 
des Gartens angenommen wurde, trat eine Wendung zum Besseren ein. 
Die Pflanzensammlung, welche nach einer Zusammenstellung im Jahre 
1787 nur noch 1294 Arten enthielt, stieg bis zum Jahre 1791 auf 4000 


und bis 1795 auf 60C0 Arten. Leiter des Gartens war der durch seine 


Tüchtigkeit sich auszeichnende Garteninspektor Schweyckert. Hofrat 
Gmelin, welcher nach Frankreich und Spanien mehrere naturwissen- 
schaftliche Reisen unternahm, brachte von da ein reiches Pflanzenmaterial 
mit zurück, so dass sich bald Garten und Gewächshäuser zu klein er- 
wiesen. | 

Einem Erlass zum Neubau der Gewächshäuser traten die französische 
Revolution und die darauf folgenden Napoleonischen Kriege hindernd 
entgegen und es blieb alles beim Alten. Die Kriege, in welche auch 
Baden mit hineingezogen wurde, erforderten auf allen Gebieten grösst- 
mögliche Sparsamkeit, und es erlitt auch der Garten als Luxusobjekt 
die meisten Einschränkungen, wonach selbstverständlich ein Rückgang 
erfolgen musste. Bei der 1806 erfolgten Dienstübernahme des Garten- 
inspektors Hartweg waren nur noch 3000 Pflanzenarten vorhanden. 
Trotz der Kriegsereignisse wurden aber 1808 und 1809 drei grosse neue 
Gewächshäuser gebaut, dieselben, welche bis 1848 standen. Allmählig 
hoben sich wieder die Pflanzenschätze, sodass deren Zahl im Jahre 1811 
bereits 6000 betrug. In diesem und dem folgenden Jahre wurden die 
oben erwähnten Vertiefungen vor dem Schloss, weil die Tulpen aus der 
Mode kamen, wieder eingefüll.e. Die Buxus-, Taxus- und Hainbuchen- 
hecken, welche über 100 Jahre von einer steifen Zopfzeit Zeugnis ab- 
legten, wurden entfernt, dafür aber 1817 die vier Reihen Lindenbäume 
gepflanzt und die beiden Bassins mit den eine Muschel haltenden Najaden 
gesetzt. Vom Jahre 1815—1817 wurde der botanische Garten auch Tier- 
garten, indem in jener Zeit in den Gewächshäusern „eine Menge aus- 
ländischer vierfüssiger Tiere, Wasser- und anderer Vögel, worunter sich 
viele seltene befanden“, wohl nicht zur Freude der Gärtner untergebracht 
wurden. In genanntem Jahre wurden dieselben wieder in die Fasanerie 
zurückgebracht. Durch Hofbaumeister Dyckerhoff wurde 1819 das grosse 
Cap- und Neuholländerhaus gebaut, welches nach damaligen Verhält- 
nissen „zu den grössten und am zweckmässigsten eingerichteten“ zählte. 
Nach dem im Jahre 1820 erfolgten Tode des Hofgärtners Müller wurde 
dessen auf den Schlossplätzen befindliche Gärtnerei, welche ais selb- 
ständige Schöpfung 33 Jahre lang bestanden hatte, mit dem botanischen 
Garten wieder vereinigt. Im Schlossgarten wurden um diese Zeit auch 
mancherlei Verschönerungen und Veränderungen angebracht und u. a. 
1823 die mit Motiven aus der griechischen Mythologie geschmückten 
vier Urnen aufgestellt; 1824 wurde das Seepferd bei der Hofküche er- 
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richtet. Die übrigen Veränderungen im Schlossgarten und auf dem 
Schlossplatz sind neueren Datums und können nicht mehr als zu deren 
Vorgeschichte gerechnet werden. 

So sehen wir, wie in der verhältnismässig kurzen Zeit von etwa 
150 Jahren der botanische Garten, der Schlossgarten und der Schlossplatz 
mancherlei bedeutende Veränderungen erlitten haben. Noch aber ist 
der letzte Spatenstich nicht gethan und gerade unserem jetzt lebenden, 
so kunstsinnigen Grossherzog verdanken wir die grossartigen Verände- 
rungen im botanischen Garten, auf den Schlossplätzen und in dem 
Schlossgarten, und dankbar erkennen es die Bewohner Karlsruhes an, 
dass fürstliche Munifizenz ihnen den Zutritt zu diesen Gärten und 
Gewächshäusern in liberalster Weise gestattet. 


Paeonia. 
Übersicht der Arten nach F. Huth in Engler, Bot. Jahrb. XIV, 265. 


l. Sektion Palaearcticae. Blumenblätter viel grösser als die 
Kelchblätter. 


1. Herbaceae. Stengel krautig, Diskus häufig klein oder 
kaum ausgebreitet, die Fruchtblätter nur an der Basis umhüllend. 

A. Blättchen alle ganzrandig, bisweilen an der Basis zusammen- 
fliessend. 

a) Blättchen am Rande sehr fein gezähnt und rauh, was nur unter 
der Lupe sichtbar. 

1. Paeonia albiflora Pall. Blättchen lanzettlich oder elliptisch. 
oft an der Basis zusammenfliessend, Samen braun; var.e. typica, Blumen 
weiss oder rosa, Fruchtblätter, wenigstens die jüngeren, glatt; ß£. tricho- 
carpa, Fruchtblätter behaart; y. hirta, wie 8, aber purpurn. 

b) Blättchen am Rande ganzrandig oder etwas wellig. 

a. Blumen gelb, Blättehen verkehrt-eiförmig. 

2. P. Wittmanniana Lindl. Blättchen getrennt, unterseits immer 
weichhaarig. | 

8. Blumen purpurn, rosa oder weissgelb. 

aa) Fruchtblätter, auch die jüngeren, glatt. 

3. P. obovata Maxim. Blättechen dünnhäutig, breit-eiförmig oder 
verkehrt-eiförmig, auch die älteren unten weichhaarig, mittleres Blättchen 
häufig langgestielt, purpurn. ÖOst-Sibirien und Japan. 

4. P. coriacea Boiss. Blättchen lederartig, eiförwig, ganzrandig, 
kurz gestielt, ältere glatt, purpurn und rosa. Spanien und Algier. 

bb) Jüngere Fruchtblätter dicht filzig, reife oft ziemlich glatt. 

5. P. corallina Retz. Blättchen eiförmig oder verkehrt-eiförmig, 
ganzrandig, glatt und unterseits weichhaarig. Blumen purpurn. selten 
weisslich oder gelblich. Fruchtblätter ungefähr fünf, abstehend oder 
zurückgebogen, Samen zuletzt schwarz; var. «. typica; ß. flavescens, 
Blumen gelblich; y. Pallasii, Blättchen kreisrund-eiförmig, zuweilen weiss- 
lich; d. Broteri, Fruchtblätter dicht, weissfilzig; « Russi, mehr oder 
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weniger weichhaarig, reife Früchte oft glatt; $. Cambessedesii, Blättchen 
unterseits etwas purpurn, Fruchtblätter 5—7, aufrecht und etwas purpur- 
glänzend. 

B. Blättchen halbgelappt. 

a) Blättchen oberseits in den Nervenrinnen sehr fein weiss behaart 
(nur unter der Lupe sichtbar). 

6. P. anomala L. Knollen gross, fast sitzend. Stengel einblütig. 
Blättchenzipfel lanzettlich oder lineal-lanzettlich, an der Spitze vorgezogen, 
spitz. ganzrandig, Blütenblätter rosa-purpurn, an der Spitze ausgefressen, 
Fruchtblätter glatt oder filzig, «. typica. Blattzipfel lanzettlich, ca. 10 mm 
breit; 4. hybrida Pallas, Blattzipfel lineal-lanzettlich, 3—5 mm breit; 
y. nudıcarpa, auch die jungen Fruchtblätter glatt; d. Emodi, Zipfel sehr 
breit, 20—40 mw, Fruchtblätter 1—2, filzig. 

71. P. decora Anders. Knollen länglich, Stengel 2 Fuss hoch, ein- 
blütig, Blättchen-Abschnitte eingeschnitten. gekerbt, Blumenblätter ca. 8, 
purpurn, Balkan-Halbinsel. 

b) Blättchen oberseits auf den Nerven glatt. 

a. Blüten zweimal bis dreimal dreizählig. 

8. P. peregrina Miller. Knollen länglich gestielt, Stengel einfach, 
30—60 cm hoch, einblumig, Zipfel länglich oder oval, ca. I0 mm oder 
mehr breit, ganzrandig. Blumenblätter ca. 8, purpurn, selten weiss oder 
gelblich, Staubgefässe gelb, Fruchtblätter 2 oder 3, gerade und nbstehend, 
weiss-filzig oder etwas glatte Samen gross, oval, blau-schwarz, 
glänzend; var. «a. officinalis Retz (als Art), Blattzipfel länglich. 10 bis 
25 cm breit, stumpflich, unterseits zerstreut, schwach weichhaarig, 
Fruchtblätter filzig; #. villosa, Blätter unterseits weisslich-graugrün, zottig; 
y. bumilis, Blätter unterseits zottig. Eruchtblätter fast glatt; d. cretica, 
Fruchtblätter fast glatt, Blumen anscheinend gelblich; e. bonatica, Zipfel 
breit, 30—40 cm. 

9. P. tenuifolia L. Knollen gross, länglich, gestielt, Blä'ter ge- 
fiedert, zusammengesetzt, Zipfel lineal-pfriemenförmig. 1—2 cm breit, 
Blumenblätter 8-10, purpurn oder dunkelpurpurn, Fruchtblätter mit 
braunrot-purpurnen Zacken, Samen länglich. dunkelbraun, nicht glänzend; 
var. ?. parviflora. 

ß. Blätter einfach dreizählig oder die Blättchen breit zusammen- 
fliessend, Blumen gelb. 

10. P. lutea Delavay. Stengel an der Basis etwas holzig, fuss- 
hoch, Blätter graugrün, lederartig, Blumenblätter 7, fast kreisrund, 
Fruchtblätter 2-4, abstehend. China. Noch nicht in Kultur. 

2. Fruticosae. Stengel holzig. Diskus häufig ausgebreitet und 
die Karpelle als häutiger Krug mehr oder weniger umschliessend. 

11. P. Moutan Ait. Blätter zweimal dreizählig. Blättchen drei- bis 
fünflappig, gestielt, Lappen oval, spitz, Fruchtblätter fünfzottig. 

12. P. Delavayi Franchet. Blätter dreizählig, Abschnitte lanzett- 
lich oder oval-lanzettlich, 5—10 cm lang, i—2 cm breit, an der Basis 
keilförmig herablaufend, zusammenfliessend, Blumen klein, dunkelpurpurn, 
Blumenblätter 5—9, fast kreisrund, Fruchtblätter 5, auch die jüngeren 
glatt, sternförmig- abstehend. China. 
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Il. Sektion Nearcticae. 


Neue und empfehlenswerte Pflanzen usw. — Kleinere Mitteilungen. 


Blumenblätter kaum länger als die 


Kelchblätter, lederartig. Diskus fleischig, gelappt. 


13. P. Brownei Dougl. 


Blätter graugrün, zweimal dreizählig 


Lappen der Blättchen verkehrt-eiförmig, stumpflich, Fruchtblätter 5, läng- 
lich, glatt, aufrecht. Westl. Nordamerika. 


14. P. californica Nutt. 


Blätter nicht graugrün, einfach drei- 


zählig, Blättchen drei- bis fünfteilig, zerschlitzt, Abschnitte länglich- 
lanzettlich, spitz. Frruchtblätter 3, glatt. Westl. Nordamerika, Kalifornien, 


bei Pasadena. 


Zweifelhafte Spezies. 


Paeonia mollis Anders. 
grau behaart. 


Blättchen eilanzettlich, unterseits blau- 
Fruchtknoten filzig, gerade. 


Diese Pflanze wurde aus 


Samen kultiviert, die Pallas aus Sibirien geschickt hatte; sie unter- 
scheidet sich von P. anomala durch unterseits dicht behaarte Blätter. 


Neue und empfehlenswerte Pflanzen usw. 


—— 


Crinum Johnstoni Baker. 

Zwiebel kugelig, von mittlerer Grösse, 
Hals nicht vorgezogen, Blätter (ca. 20) 
grün, gegen die Spitze hin lang ver- 
schmälert; äussere schwertförmig (wir 
würden sagen: zungenförmig. L. W.), 
5—6 Fuss! lang, innere lineal. Blüten- 
schaft mässig stark, lang (2 Fuss). 
Dolden vielblütig, Blütenstiele kurz, 
Klappen (Blätter) der Blütenscheide 
lanzettlich-dreieckig. Röhre der Blume 
leicht gekrümmt, 4 Zoll lang, Saum 
kürzer als die Röhre, Zipfel eiförmig 


ı oder länglich, spitz, weiss, auf dem Rük- 


ken leicht karmin getönt. Geschlechts- 
organe herabgebogen, kaum kürzer als 
der Saum. — Vom Berge Zomba, 
40 engl. Meilen von Blantyree in 
Britisch - Central-Afrika. Benannt zu 
Ehren von Sir Henry Hamilton Johnston, 
von 1891 bis 1897 Kommissar und 
Generalkonsul für die Gebiete nördlich 
vom Zambesi. Steht in der Mitte 
zwischen C. latifolium aus dem tropi- 
schen Asien und C. longifolium vom 
Kap. (Bot. Mag. t. 7812.) 
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Muscari comosum L. als Nahrungsmittel. 

Die hübsche, blaublühende Schopf- 
hyazintheisteinedergemeinstenZwiebel- 
gewächse im weiten, schönen blüten- 
reichen Mittelmeergebiete und wächst 
auf selten geackerten Triften, auf Wie- 
sen, an Wegen und Rainen, ja selbst 
auf den Getreideäckern in ungeheueren 
Mengen wild. Hier in Apulien ist sie 
überall gemein, liebt Kalk, kommt aber 
auf reinen Sandboden auch vor und 
wächst überdies in jeglichem Erdreich. 
Es schadet ihr nicht, wenn sie selbst 
mitten in der Vegetation umgeackert 


und bedeckt wird, sie kommt übers 
Jahr dennoch wieder zum Vorschein 
und wächst nur um so üppiger dar- 
nach! — 

Sie kommt in der Ebene sowohl 
als im Hügellande und im Gebirge vor, 
zieht aber die Ebene vor. Sie treibt 
im Oktober, blühet spät im März-April 
und zieht ihre Blätter nach der Samen- 
reife im Mai-Juni ein. Sie reift enorm 
leicht viele schwarze, glänzende Samen, 
und diese keimen sehr leicht und 
geben in 2—3 Jahren ausgewachsene 
blühbare Zwiebeln. Ihre Blüten sind 
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zweierlei Art. Die unteren sind zwei- 
geschlechtlich, kurz gestielt, oliven- 
farben; die oberen sind geschlechts- 


los, lang gestielt und bilden einen tief- 


blauen Schopf, der manchmal auch 
hellblau, lila, schwarzblau, rosenfarben, 
purpurreinweiss und selbst schwefel- 
gelb ist. Sie ist ungeheuer variabel, 
sodass ich früher bereits bis zwanzig 
sehr distinete Formen kultivierte. Sie 
würde sich in dieser Beziehung noch 
besser, im Sinne des Gärtners zu reden, 
verhalten, als die orientalische Hya- 
zinthe, hätte sie den lieblichen Duft der- 
selben. Die Bienen umschwärmen sie 
stetig. Nun wohl, diese Pflanze, die 
wir nur ihrer Blumen wegen kultivie- 
ren, verspricht in neuerer Zeit Auf- 
nahnıe als reine Kulturpflanze und als 
Nahrungsmittel nicht nur für den Men- 
schen, sondern auch für dessen Haus- 
tiere zu werden. Ihre Zwiebeln wer- 
den seit undenklichen Zeiten gesammelt 
und bilden hier zu Lande ein sehr be- 
gehrtes und beliebtes Gericht. Sie 
waren sicher bereits den Römern be 
kannt und ebenso gesucht als heute. 
Man sammelt die Zwiebeln hinter dem 
Pflug oder gräbt sie auf den Triften 
von Oktober bis April und bringt sie 
auf die Märkte, wo sie hier niemals 
fehlen und regelmässig hohe Preise 
erzielen. Man bereitet sie auf vielfache 
und gewandte Weise und ich muss ge- 
stehen, dass ich sie sehr gerne nehme. 
Gekocht und darnach erkaltet oder ge- 
röstet und gebacken und mit Butter 
oder Essig und Oel als Salat genossen, 
sind sie delikat, zwar etwas bitter, 
aber das ist es eben, was sie vielen so 
angenehm macht. In den letzten Jah- 
ren wurden diese Zwiebeln soviel für 
Argentinien begehrt und auch dorthin 
versendet, dass die Nachfrage nicht 
gedeckt werden konnte und man zur 
Kultur schreiten will. Ueberall wo 
Italiener und besonders Apuler in Süd- 
Amerika leben, wünschen dieselben 
die heimatlichen und beliebten Ge- 
müöse und Früchte zu geniessen und 
wenden sich an das Mutterland, um 
dasselbe zu erreichen. 


Cerignola (Apulien), 16. Jan. 1902. 
C. Sprenger. 


Bemerkung: Muscari comosum kommt 
auch bereits in Mittel- und Süddeutsch- 
land vor, in Weinbergen und auf Sand- 
Teldern. L. W. 
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Die Heuschreckenplage in Spanlen. 

Nach einem uns vom Herrn Minister 
für Landwirtschaft ete. zur Kenntnis- 
nahme zugegangenen BerichtdesKaiser!]. 
Deutschen General-Konsuls für Spanien 
in Barcelona vom 10. Dezember 1901 
ist dem spanischen Ministerium 
für Landwirtschaft etc. am 22. Ja- 
nuar 1901 ein ausserordentlicher 
Kredit von 1000009 Pesos zur Be- 
kämpfung der Heuschreckenplage be- 
willigt worden. Von diesem Betrage 
sind bis zum 30. Juni 1901 bereits 
820 450 Pesos verwandt. Davon ent- 
fallen 143167 Pesos auf Tagegelder 
und Remunerationen der betr. Beamten 
des landwirtschaftlichen Dienstes, von 
denen 20 ständige und 4 nichtständige 
Oberbeamte, 20 Hülfsarbeiter und 67 
nichständige Sachverständige thätig ge- 
wesen sind. 

Für Insekten tötende Gifte sind 
108 029 Pesos bezahlt worden, wovon 
auf Gasolin 500000 Pesos fallen. Im 
übrigen sind mit Erfolg die nach ihren 
Fabrikanten Gomas (Madrid), Cazalilla 
(Linnsres) und Guerra (El Grao Valen- 
cia) benannten Mittel angewendet wor- 
den. Andere Mittel haben sich nicht 
bewährt. 

Ausserdem ist besonders mit Boden- 
bearbeitung gegen die Heuschrecken 
vorgegangen. Auch Borstenvieh und 
insektenfressende Vögel haben schätz- 
baren Dienst geleistet. Im ganzen sind 
231577 ha von Heuschrecken befallen 
gewesen. 

Da die bestehende Gesetzgebung sich 
als unzureichend erwiesen, hat die Re- 
gierung unter dem 19. Okt. v. J. den 
Cortes einen Gesetzentwurf zur Be- 
kämpfung der Heuschrecken vorgelegt, 
gleichzeitig mit einem solchen zur 
Ausrottung der Reblaus. Die haupt- 
sächlichsten Bestimmungen sind: 

Es werden Gemeinde- und Provinzial- 
Kommissionen ernannt zur Feststellung 
der von den Heuschrecken befallenen 
Grundfläche. 

Die Arbeiten zur Bekämpfung wer- 
den entweder von den Grundeigen- 
tümern unter der Kontrolle der ge- 
nannten Kommissionen oder von letzte- 
ren selbst vorgenommen. 

Für die in Bodenbearbeitung beste- 
henden Ausrottungsarbeiten müssen 
sämtliche Besitzer von Zugtieren gegen 
Entschädigung Zwangsdienste leisten. 

Vor Beginn der Arbeiten werden die 
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Grundeigentümer nach einer Schätzung 
für den Schaden entschädigt, der vor- 
aussichtlich dem Grundstück zugefügt 
werden wird. 

Die Kosten der Ausrottungsarbeiten 
werden innerhalb der Gemeinden nach 
Massgabe des Grundsteuerreinertrags 
von den Grundbesitzern aufgebracht; 
nur in Ausnahmefällen sollen aus Pro- 
vinzial- oder Staatsmitteln Beihilfen ge- 
geben werden. 

Für Gasolin und sonstige Insekten- 
vertilgungsmittel wird, wenn die Ein- 
fuhr für Rechnung der Regierung er- 
folgt, Eingangszoll nicht erhoben, 
ebensowenig wie Konsumsteuer inner- 
halb der Gemeinden. 

Gesetz ist der Entwurf bisher (d. h. 
bis zum 10.Dezbr. 1901) nicht geworden. 





Der Grunewald als Volkspark. 

Die vom Kaiser genehmigte Um- 
wandlung des Grunewalds in einen 
Volkspark ist vor kurzem gemeldet 
worden. Es ist hierbei zu betonen, 
dass es sich in der Hauptsache zu- 
nächst um das grundlegende Einver- 
ständnis des Kaisers zu diesem weit- 
schichtigen Plane handelt. Sein Zu- 
standekommen ist nicht nur von der 
Krone, sondern auch von den Anliegern, 
den an den Grunewald angrenzenden 
ländlichen Gemeinden abhängig, deren 
Rechte durch die notwendige Anlage 
neuer Zufuhrstrassen berührt werden. 
Doch darf ohne weiteres angenommen 
werden, dass diese Schwierigkeiten, 
wenn auch nicht gerade in überstürz- 
tem Tempo, überwunden werden können. 
Die Krone, denn der Grunewald ist 
nun einmal nicht „Staatsforst“, sondern, 
wie weiter unten erörtert werden soll, 
eine „königliche“ Forst, hat mit ihrem 
durch den Kaiser gezeichneten Be- 
schluss eine hochherzige Initiative be- 
wiesen. Den Grunewald als Jagdpark 
aufgeben und ihn in weit grösserem 
Umfange als bisher den Bewohnern der 
Reichshauptstadt als Erholungsplatz zu- 
gängig machen — für diese lediglich 
dem Öffentlichen Wohle dienende Mass- 
nahme ist dem Kaiser die Zustimmung 
aller Kreise sicher 

Es dürfte noch viel Wasser die Spree 
hinabfliessen, bis der jetzt auf dem 
Papier stehende Plan in die vollendete 
Thatsache übersetzt worden ist. Nicht 
einmal die Grenzen des Projekts stehen 
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bis jetzt genau fest. Will man, wie 
anfänglich bealisichtigt, etwa den gan- 
zen Grunewald parkmässig bewirtschaf- 
ten? Nach den bisher bekannt gewor- 
denen Einzelheiten ist dieser Plan nicht 
vorgesehen. Der Grunewald ist so 
gross — seine Fläche nimmt 4000 Hek- 
tar ein —, dass hieran kaum noch 
ernsthaft zu denken ist. Ein wirklicher 
Park kann nur geschaffen werden durch 
die wechselvolle Gestaltung von Gras- 
plätzen, grossen Flächen, Baumschrabbs 
und Hochmassivs,. Der Boden würde 
dann aber bald versanden. Denn allein 
die dauernde Inschattenhaltung durch 
die Baumkronen verleiht ihm seine 
Kraft. In trockenen Sommern würden 
Gras- und Baumwuchs bald notleiden.t 
werden. Um einen eigentlichen Park, 
zudem in dem kolossalen Umfange des 
Grunewalds, heranzubilden, müsste das 
Wasser durch Dampfpumpen, gleichwie 
in den königlichen Gärten in Potsdanı, 
auf die vorhandenen Hügel hinaufbe- 
fördert werden. Dieses gewaltige Pro- 
jekt würde aber ebenso grosse Summen 
erfordern, ohne dass das Publikum bei 
der kolossalen Ausdehnung des Gelän- 
des einen greifbaren Nutzen von dieser 
Aufwendung hätte. 

Etwas Derartiges ist jedoch auf 
Grund der fortgeschrittenen Unter- 
suchung über die Verwendbarkeit des 
Grunewalds zu Gunsten der Kapitale 
nicht mehr beabsichtigt. Wenn es 


‘ heisst, dass der Grunewald fortan als 


Volkspark gehalten werden soll, so 
deckt der Name eben die Art der Ver- 
wendung nicht genau. Die Forst soll 
vielmehr ihren Charakter als solche 
weiter führen und der ‚Baumbestand 
nur so weit gelichtet werden, als Zu- 
fuhrstrassen und die Anlegung von Er- 
frischungsstationen und Spielplätzen 
vorgesehen sind. Mit diesem Grundzug 
des Projekts werden sich die Berliner 
sehr gern einverstanden erklären. Wenn 
heute eine Abstimmung über die Frage 
herbeigeführt wird: „Soll der Grune- 
wald seinen Charakter als Wald behal- 
ten oder in einen stark gelichteten. 
wohlfrisierten Park verwandelt wer- 
den?“ so würde die Antwort sein: 
„Wir haben im Tiergarten einen rei- 
zenden, wohlgepflegten Park und haben 
uns mit dessen starker Lichtung aus- 
gesöhnt. Aber den Grunewald wollen 
wir als Forst behalten! Gebt neue 
Strassen hinein; wir nehmen jede Ver- 





kehrserleichterung an, aber in ihm 
wollen wir noch berechtigterweise nach 
der Väter Art das Lied singen: „Wer 
hat Dich, Du schöner Wald, aufgebaut 
so hoch da droben?*“ 

Die Absichten der Krone decken sich 
also in diesem Falle mit den Wünschen 
der grossen Mehrheit in Berlin. Was 
jene hinsichtlich des Grunewalds zu 
Gunsten Berlins thut, ist lediglich ihr 
guter Wille. Eine eigentliche Zivilliste 
existiert in Preussen nämlich nicht, 
vielmehr sind die königlichen Be- 
sitzungen in die Benutzung des Staates 
seiner Zeit hineingegeben worden, und 
der König hat sich aus diesem seinem 
Eigentum eine Rente vorbehalten. Ein 
Teil derselben ist auch auf die Ober- 
försterei Grunewald radiziert, sodass 
diese gewissermassen als Pfandobjekt 
für die dem König zustehenden Ein- 
künfte anzusehen ist. Nun ist freilich 
der Grunewald bisher niemals als Ge- 
genstand zur Erzielung hoher Ein- 
nuhmen im fiskalisehen Sinne behan- 
delt worden. Vielmehr wurde von je- 
her darauf Bedacht genommen, ihn 
stets für die Öffentliche Benutzung der 
Bevölkerung bereit zu stellen. Die 
forstwirtschaftlichen Erträgnisse sind 
sehr mässig, weil eben mit besonderer 
Rücksicht auf die Erhaltung des alten, 
schönen Baumbestandes gewirtschaftet 
wird. Die Quote, die hierbei heraus- 
gearbeitet wird, beträgt nur 150000 Mk. 
jährlich. Hiergegen wurde in den letz- 
ten 25 Jahren der Betrag von 500 000 
Mk. für Wegebauten verausgabt, die 
eine jährliche Unterhaltungspfiicht von 
30 000 Mk. beanspruchen. Ein Geschäft 
macht also die Krone mit dem Grune- 
wald nicht, obwohl sie die Rente aus 
demselben leicht vielfach potenzieren 
könnte, und zwar nicht nur aus dem 
forstwirtschaftlichen Betriebe, sondern 
auch durch Abgabe von Forstland zu 
Bauzwecken. Es werden der Verwal- 
tung ständig seitens der Bauspekulation 
Offerten unterbreitet, die jedoch grund- 
sätzlich abgelehnt werden. Die einzige 
Ausnahme, die gemacht wurde, bestand 
in der Hergabe von 1200 Morgen zur 
Gründung der Grunewaldkolonie. Seit 
dieser Zeit ist jedoch seitens der 
Staatsregierung konsequent daran fest- 
gehalten worden, unter keinen Um- 
ständen, weder zu Zwecken der Bau- 
spekulation noch für wirtschaftliche 
oder ärztliche Unternehmungen (Sana- 
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torien), etwas von dem kostbaren Ge- 
lände abzugeben. Man fürchtet, dass 
der Appetit beim Essen kommt und 
dass kosthappenweise das schöne Revier 
von den Interessenten verspeist werden 
könne. 

Es gehört eine gewisse Enthallsam- 
keit des Staates dazu, das grossartige 
Waldgebiet in vollem Umfange auf 
Menschenalter hinaus unentgeltlich zum 
Vorteil hygienischer Bestrebungen :ge- 
genüber verlockenden Angeboten fest- 
zulegen. Andrerseits ist sein Forstbe- 
sitz ein so immenser, dass er sich 
diesen Luxus gestatten kann, auf die 
Gefahr hin, dass auch andere Gro3s- 
städte mit ähnlichen Anträgen auftreten: 
Der materielle Wert des Grunewalds 
steigt mit der zunehmenden Expansions- 
kraft der Hauptstadt, die ihn trotz 
alledem vielleicht in Jahrhunderten 
als Bauland notwendig haben wird. 
Der verstorbene Finanzminister v. Mi- 
quel hat ihn, sicherlich etwas opti- 
mistisch, nach dieser Richtung auf eine 
Milliarde Mark bewertet. Den Zeitge- 
nossen aber bietet sich ein freundliche- 
res Bild. Nicht die hallende Axt wird 
Kahlhiebe an seinen stillen Seen im 
herrlichen, alten Baumrevier vornehmen. 
Die schönen Stämme werden vielmehr 
von sorgsam pflegender Hand geschont 
und nur hier und da gelichtet, um 
Raum zu geben für Weg und Steg, für 
weite Spielplätze, auf denen Jung- 
Berlin sich nach Herzenslust tummeln 
kann, sodass auch die in ihrer Ruhe 
gestörte Dryade ein Lächeln und lusti- 
gen Segenswunsch für all die grossen 
und kleinen Menschenkinder haben wird. 

(„Berliner Lokal-Anzeiger.“) 


u m 


Der Voss’sche Düngerstreuer. 

Ein von dem weithin bekannten 
Gärtner und Kulturpraktiker Voss kon- 
struierter Düngerstreuer wird von der 
Maschinenfabrik Wilhelm Wiechert 
zu Güstrow in Mecklenburg, Neue- 
strasse 36—-39, angefertigt und hat sich 
bei den Prüfungen der Deutschen 
Landwirtschaftsgesellschaft bewährt, so- 
dass er auch auf der Ausstellung der 
D. L. G. ausgezeichnet wurde. — Auch 
die städtische Gartenverwaltung von 
Berlin beabsichtigt, wie uns mitgeteilt 
wird, einen solchen Düngerstreuer an- 
zuschaffen. 
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Allgemeine Regeln für die Anpflan- 
zung und Unterhaltung von Bäu- 
men in Städten nebst einem Ver- 
zeichnis der für Strassenpflanzungen 
verwendbaren Baumarten. Aufgestellt 
und herausgegeben vom Verein deutscher 
Gartenkünstler. Berlin 1901. 

Es sind 45 Paragraphen aufgestellt, 
welche bei der Bepflanzung von Strassen 
und Plätzen mit Bäumen zu berück- 
sichtigen sind. Die Strassen sind ein- 
zuteilen in 1. Strassen bei geschlossener 
Baumreihe ohne Vorgärten, 2. solche 
mit Vorgärten, 3. Strassen bei nicht 
geschlossener Baumreihe, 4. Prome- 
naden, Ufer- und Aussenstrassen. Als 
Grundregel der Bepllanzung gilt: Je 
enger die Strasse, desto weiter der 
Reihenabstand der Bäume. Die Baum- 
arten, die zu wählen sind, sind hin- 
sichtlich ihrer Höhe und Kronenaus- 
dehnung auch in 4 Klassen zu unter- 
scheiden, von denen Klasse 1 diegrössten, 
Klasse 4 die kleinsten aufweist. Typisch 
für Klasse ] sind: Acer Pseudoplatanus, 
Quercus pedunculata, Platanus orientalis, 
Tilia platyphyllos, Ulmus compestris, 
für Klasse 2: Ailanthus glandulosa, 
Alnus glutinosa, Robinia Pseudacacia, 
Gleditschia triacanthos, für Klasse 3: 
Acer rubrum, Aesculus rubicunda, Sor- 
bus aucuparia, die Pyramidenformen von 
Quercus, Ulmus u. a, für Klasse 4: 
Crataegus, Robinia inermis, Ulmus um- 
braculifera. Das Verzeichnis enthält in 
Klasse 1 44 Baumarten, Klasse 2 26, 
Klasse 3 14, Klasse 4 10 Arten, und 
giebt für jede Art kurze Notizen über 
Ansprüche an Boden, Licht, Empfind- 
lichkeit, Nutzen u. dergl. , 

. B. 
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Florilegium Harlemense, Kolo- 
rierte Abbildungen schönblühender 
Zwiebel- und Knollengewächse mit Be- 
schreibung. Haarlem 1901. 

Von diesem prächtigen Werk sind 
Heft 16 und 17 erschienen. Sie ent- 
halten „Hyacintha Obelisk“, eine der 
besten einfachen gelben Hyacinthen, 
die jetzt eine der Hauptsorten im Han- 
del ist. Sie stammt aus dem Jahre 1873. 
Doppelte frühe Tulpen, Lord Beacons- 
field von glühend karmosinroter Farbe 
und Parmesiano, weiss. I,etztere seit 1870 


im Handel, erstere 10 Jahre später. Li- 


lium speciosum album var., eine schnee- 
weisse Varietät in bester Form. Ein- 
fache rote Hyacinthe „Roi des 
Belges“, eine der prächtigsten, strah- 
lend dunkelscharlachfarbig. Sie wurde 
schon 1860 aus Samen gezogen, eben- 
falls eine Hauptsorte des Handels. 
Einfache frühe Tulpen. Von manchen 
Sorten dieser einfachen Tulpen giebt 
es Formen mit bunteu Blättern. Eine 
der schönsten buntblättrigen Tulpen ist 
„Gele Prins“ („Gelber Prinz‘), sie ge- 
hört zu den seltenen Sorten, bei denen 
die ganze Oberfläche der Blätter ge- 
streift und geflammt ist. In Gärten ist 
sie besonders als Rand um Beete zu 
empfehlen. Wegen der hellen frischen 
Farbe ist die rote Tulpe „Prinz von 
Oesterreich“ sehr gesucht. Beide ge- 
nannten gehören zu den weniger wohl- 
riechenden frühen Tulpen. Die rot und 
gelb gefleckte „goldene Braut von 
Haarlem“ ist eine Formenvariation der 
„Braut von Haarlem“. Iris xiphoides 
(anglica) var.; abgebildet sind drei der 
schönsten Farbenvariationen, weiss, hell 
und dunkel violett. d. 


H. C. Irish, Garden Beans cultivated 
as esculente. Annual Report of the 
Missouri Botanical Garden. 1901. S. 
81—165 und 11 Tafeln. 

Verfasser kultivierte 1898 und die 
folgenden Jahre im Botanischen Garten 
in Missouri sämtliche Gartenbohnen, 
die in den Preiskuranten amerikanischer 
und europäischer Firmen aufgezeichnet 
waren. Sämtliche Varietäten gehörten 
fünf verschiedenen Gattungen an, näm- 
lich Phaseolus, Dolichos, Vigna, Glycine 
und Vicia. Zurächst giebt Verfasser 
in dieser trefflichen Monographie einen 
Ueberblick über die wichtigste Littera- 
tur und die Geschichte der Bohnen. 
Phaseolus vurgaris und Ph. multiflorus 
wurden wild bisher nicht gefunden, 
man hält für ihre Heimat Süd-Amerika, 
Ph. lunatus macrocarpus wurde in Bra- 
silien wild entdeckt. Dolichos sesqui- 
pedalis stammt aus West-Indien und 
dem tropischen Amerika, D. Lablab 
aus Indien, Vigna und Glycine aus 
Japan, und Vicia Faba schliesslich aus 
Afrika und ist eine der ältesten Kultur- 
pflanzen. Die zahlreichen Varietäten 
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der Gartenbohnen werden am sicher- 
sten nach der Form der Samen be- 
stimmt, weil letztere ebenso konstant 
als die Farbe oder der Habitus der 
Pflanzen ist, sogar vielleicht noch kon- 
stanter.e.. Samenhändler und Gärtner 
pflegen sie zwar in Zwerg- oder Kletter- 
formen zu unterscheiden, was für deren 
Zweck sicher am bequemsten ist. Auf 
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' die Arten und Varitäten hier näher 


einzugehen, gestattet leider der Raum 
nicht. Das Buch enthält einen Schlüssel, 
an dessen Hand es leicht ist, die Vari- 
tät zu bestimmen, ferner erleichtert 
das letztere noch ein Index der popu- 
lären Bohnennamen. Ausgestattet ist 
das Buch mit 11 Tafeln, auf denen 
die wichtigsten Bohnen abgebildet sind. 
J. B. 


Pfianzen- Schutz. 


Frederick Bioletti and E. H. 
Twight, Report on condition of vine- 
yards in portions of Santa Clara Valley, 
Californien. 
Agriculture. Bulletin Nr. 134. Ber- 
keley, Sept. 23. 1901. 

Im Santa Clarathale ist in den letzten 
Jahren ein grosser Teil der Weinstöcke 
abgestorben, und führen die Verfasser 
das hauptsächlich auf die geringe 
Regenmenge während der Jahre 1897 





In Kalifornien, namentlich in der Ge 
gend von Chico und Tulare, hat man viel 
zu kämpfen mit der Unfruchtbarkeit 


Univ. of Calif. College of |! des Bodens infolge seines hohen Ge- 


halts an Alkalien Besonders ist es 
das kohlensaure Natron (sog. schwarzes 
Alkali), welches so schädlich auf die 


ı Vegetation wirkt, und man kann un- 


serm Landsmann Prof. K. Hilgard, 
Direktor der Agricultural Experiment 
Station in Berkeley bei San Francisco, 


bis 1900 zurück, ausserdem auch auf | nicht dankbar genug sein, dass er ein 


die Wunden, die durch Abschneiden 
starker Aeste und durch Pinzieren etc. 
den dort sehr niedrig gehaltenen 
Stöcken zugefügt werden. 

Die gegen die Reblaus widerstands- 
fähigen Reben sind meist auf mehr 
Wasser angewiesen und gedeihen daher 


nicht in ganz trockenen Lagen. Am : 


besten hat sich noch Vitis rupestris be- 


währt, und zwar die Sorten St. George ' 


und Martini, ausserdem eine nicht zu 


V. rupestris gehörende Sorte: Cham- | 


pini. L. W. 

R. H. Loughridge, Tolerance of 
Alkali by various Cultures. (Un- 
empfindlichkeit mancher Kulturpflanzen 
gegen Alkali.) Bulletin Nr. 13 of Uni- 
versity of California College of Agri- 
eulture. Agricultural Experiment Station 
G. W. Hilgard Director. (Berkeley 
Vat. 1901.) Sacramento 1%1. 





Mittel fand, dem Uebel abzuhelfen. Er 
liess nämlich Gyps (schwefelsauren 
Kalk) aufstreuen, der bei Regenfall 
oder Bewässerung gelösst wird. Dann 
geht die Schwefelsäure des Kalkes, als 
die stärkere Säure, an die stärkere 
Basis: das Natron, und es entsteht 
schwefelsaures Natron (Glaubersalz), 
welches weniger schädlich ist, und fer- 
ner kohlensaurer Kalk (gewöhnlicher 
Kalk), der natürlich nützlich ist. — 

Aber auch Kochsalz (Chlornatrium) 
und Glaubersalz (weisses Alkali) sind 
oft vorhanden, und das Kochsalz sieht 
Loughridge als unter Umständen eben- 
falls schädlich an. Es hat sich nämlich 
herausgestellt, dass nach der Behand- 
lung mit Gyps wohl Weizen und Gerste 
gedeihen, nicht aber Obstbäume etc. 
Die litten eben von dem sog. weissen 
Alkali. 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





Georges Truffaut, Versailles, 33 | Tabletten) für Blumen, für Blattpflanzen, 


avenue de Picardie 30%. Engrais speci- 
aux pour I’horticulture.. Zahlreiche 


Obstbäume etc. 


A. Lietze, Post office Bon 644, Rio 


Spezialdünger für Yartenpflanzen (auch | de Janeiro, Brasilien. Neue Züchtungen 
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breitblättriger Caladien. Unser wegen |; A. Lietze liefert auch Palmensamen 
seiner C’aladien so berühmte Landsmann | etc. — E. Neubert, Wandsbeck bei 
hat diesen Katalog in englischer Sprache | Hamburg. Verzeichnis junger Farne 
herausgegeben, manche deutsche Gärt- mit vielen, wenn auch kleinen, doch 
ner können deshalb die Farbenbezeich- | sehr deutlichen Abbildungen der besten 
nungen nicht verstehen. Es sind nicht | Handelsfarne. Ferner Neuheiten, wie 
weniger als 265 neueste Sorten auf- Coleus thyrsoideus, Maiblumen-, Eis- 
geführt und noch viele ältere. ; keime etc. 


Personal-Nachrichten. 





Friedrichshain, feierte am 24. Februar 
sein 25jähriges Jubiläum im Dienst der 
städtischen Parkverwaltung von Berlin. 


Dem Königl. Gartenbau-Direktor und 
Direktor des Palmengartens in Frank- 
furt a. M, Herrn August Siebert, 
wurde der Rote Adierorden 4. Klasse 
verliehen. 

Dem Gutsgärtner Treese in Pritzier Gestorben: 
das preuss. Allgemeine Ehrenzeichen. Handelsgärtner Ernst Wilhelm in 
Dem Stadtgärtner F. Hartrath in | Reichenbach im Vogtlande; Handels- 
Märkisch-Gladbach der Titel Garten- | gärtner W. Rink in Nürnberg. 
inspektor und zugleich die feste An- Emile Vietor Mussat, einer der 
stellung. Vizepräsidenten der Soc. nat. d’Horti- 
Carl Heicke, bisher Stadtgärtner | culture de France und Professor der 
in Aachen, unser verehrter Mitarbeiter, | Botanik an der Gartenbauschule von 
ist zum Stadt-Gartendirektor in Frank- | Versailles und an dem landw. Institut 
furt a. M. erwählt. zu Grignon. Gelegentlich der Kongresse 
Hermann Gründler wurde von der | auf der Pariser Weltausstellung waren 
Firma Köhler & Rudel in Windisch- | wir mit Herrn Mussat bekannt gewor- 
leuba als Verwalter ihres Zweiggeschäf- | den und beklagen seinen Heimgang auf 
tes in Altenburg angestellt. das lebhafteste. 

Alwin Arnold ist als Leiter der Gustav Broose, geb. 1855 in Han- 
Gartenanlagen der Landw. Akademie | nover,  ; am 4. Februar als Mitinhaber 
zu Tabor in Böhmen angestellt. der Firma Broose Flower, Seed- and 
Plant Company zu Los Angelos ia Süd- 
Kalifornien. 

Dr. Johannes Christoph Klinge, 
Ober-Botaniker am Kaiserl. bot. Garten 
in St. Petersburg, geb. zu Dorpat, 7 im 
5l. Lebensjahre. 


Fr. W. Bartmuss feierte am 1. Mirz 
das 25jährige Jubiläum als Gärtner bei 
Herrn Dr. Bruno Giesecke in Leip- 
zig-Plagwitz. 

Friedrich Simon, Gärtner am 


Tagesordnung 
für die 
894. Versammlung des Vereins z. Beförderung d. Gartenbaues i. d. preuss. Staaten 
am Donnerstag, den 24. April 1902, abends 6 Uhr, 
in der Königlichen landwirtschaftlichen Hochschule, Invalidenstrasse 42. 


I. Ausgestellte Gegenstände. (Ordner: Herr Brandt.) II. Vortrag des Herrn 
Königl. Garteninspektors F. Ledien, Dresden, Botanischer Garten: Über die Resultate 
neuester Düngungsversuche an den wichtigsten Handelspflanzen. III. Verschiedenes. 











Far die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Dr. Wittmack, Berlin N NW. Invalidensır. 42. 12. Verlag von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr 29. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin. 
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Odontoglossum grande Lindl. var. Pittianum hort. 


Von Dr. Kränzlin-Berlin. 
(Hierzu Tafel 1498.) 


| ie hier abgebildete Varietät des Odontoglossum grande Lindl. ist erst 
RB) seit ein paar Jahren eingeführt und findet sich augenblicklich nur 

in den besseren Sammlungen. Die energischen Farben der Stamm- 
art sind bier stark abgeblasst, das tiefe Dunkelbraun ist zu einem noch 
halbwegs intensiven Gelb abgeschwächt, das Goldgelb auf der vorderen 
Hälfte der Sepalen zu einer matten Cr&mefarbe, welche bei künstlichem 
Licht bereits weiss erscheint, und das Hellgelb am Labellum zu Weiss; 
nur die purpurrote Zeichnung an der Basis der Lippe hat ihre ursprüng- 
liche Färbung behalten. Da einzig und allein die Farbe abweicht, die 
Grösse und die Form der Blüten aber genau dieselbe ist, wie die des 
Typus, so ist die Aufstellung einer neuen Art natürlich ausgeschlossen. 
Ich habe die an unserer Tafel linksseitig fehlende Blüte zur Untersuchung 
gehabt und kann versichern, dass die Farben in natura noch beträchtlich 
lichter sind als auf der Tafel. Die Pflanze zeigt gewissermassen die 
Tendenz, ein Albino zu werden, aber nur diejenigen Teile, in welchen 
ein nur wenig gefärbter Farbstoff in den Zellen zu beseitigen war, führen 
farblosen Saft, in den anderen Zellen hat eine nur teilweise Entfärbung 
stattgefunden. Die Albinos werden bekanntlich umso höher geschätzt, 
je ausgesprochener ihre weisse Farbe ist; sollte es gelingen, eine absolut 
weisse Form zu entdecken, so wird dieser dereinst der Preis gebühren. 
Wie gross die Unterschiede in der Färbung auch bei dieser Varietät 
sein können, zeigt der Vergleich dieser Tafel mit der, welche in der 
letzten Lieferung des Dictionnaire Iconographique des Orchidees (Odon- 
toglossum pl. 13 A) erschienen ist, die dort abgebildete Pflanze aus der 
Sammlung des Hrn. M. A. A. Peeters in St. Gilles-Bruxelles ist in allen 
Teilen um ein paar Nüancen dunkler, falls die Tafel naturgetreu ist und 
nicht auch bei ihr wie bei unserer Abbildung die Farben beim Druck 
dunkler geworden sind, als sie werden sollten. 

Wenn bei einem Zierstrauch oder einer beliebigen dicotylen Pflanze 
von auch nur einigem gärtnerischen Werte plötzlich ein Albino oder eine 
buntblättrige Form auftritt, so versucht der glückliche Besitzer, diese 
Form auf geeignete Weise zu vervielfältigen und meist mit Erfolg. Bei 
Orchideen denkt niemand an so etwas; man ist meist froh, wenn man 
den Bestand an Pflanzen und die Stärke derselben erhalten oder durch 
glückliche Kultur die Stärke der Bulben nach und nach steigern kann. 
Ich möchte hier, um der Frage doch etwas mehr als das blosse Re- 
gistrieren einer neuen Varietät abzugewinnen, es anregen, einmal den 


*) Benannt nach H. T. Pitt, Esq. Rossiyn, Stamford Hill, England. 


226 Odontoglossum grande Lindl. var. Pittianum hort. 











Versuch zu machen, ob ein Vordertrieb einer Orchidee an die ent- 
sprechende Stelle einer anderen Varietät derselben oder eventuell einer 
anderen Art gepfropft werden kann. Sofern die Fortpflanzung durch 
Samen den Kultivateuren nicht zu langweilig ist, ist sie bei Orchideen 
im weitesten Umfang möglich; die künstliche Bastardierung ist in einem 
Umfing möglich, welcher mit den berüchtigsten Beispielen aus dem Ge- 
biete der Dicotylen (Rosa, Salix und Hieracium) erfolgreich konkurriert. 
Als Mr. Dominy vor beinahe 650 Jahren Calanthe Masuca mit Calanthe 
furcata kreuzte und die erste Hybride Calanthe Dominii züchtete, war 
des Erstaunens kein Ende, heutzutage hält sich kein Gärtnerlehrling für 
zünftig, wenn er nicht seine neue Cypripedium-Kreuzung ausgeführt hat 
(d.h. wenn er darf. Auf die Kreuzungen der Arten folgte die der 
Gattungen, und auch dies glückte; zuerst im Gebiet der Epidendreen mit 
überraschendem Erfolg, dann nach und nach gleichsam tastend auch sonst. 
Man sieht, die Orchideen haben sich dem Züchter in einer Weise willig 
gezeigt, wie nur je eine Gruppe von Pflanzen. Nun bliebe es übrig, zu 
untersuchen, ob und wieweit sie durch Propfen vermehrt werden können 
und ob es z. B. möglich ist, eine gute Varietät von Dendrobium nobile 
etwa nobilius oder Cooksonianum auf ein kräftiges Exemplar des gewöhn- 
lichen Dendr. nobile zu setzen. Die eigentümlichen vegetativen Verhält- 
nisse der Orchideen und die Schwierigkeiten, welche sich daraus für 
eine solche Behandiung ergeben, sind mir durchaus bekannt, aber ich 
meine, dass auch hier Probieren über Studieren geht. Eine Orchidee, 
welche dazu ausersehen ist, Samen zu tragen, bezahlt diese ihr vom 
Menschen aufgezwungene Rolle mit gründlichster, vielleicht absoluter Er- 
schöpfung. Die Mutterschaft ist bei diesen Pflanzen stets eine gefähr- 
liche Ehre. Sehr viel riskanter ist es auch nicht, die Vordertriebe zweier 
Orchideen auszuwechseln oder bei den stammbildenden Arten 2 Stücke 
eines Stammes. Die Versuche müssten oder könnten zuerst mit minder- 
wertigen Arten gemacht werden, mit Pflanzen, deren Handelswert gering, 
deren Blüten — dem Börsenpreis entsprechend — billig sind und deren 
Besitzer nicht in jeder Pflanze eine Aktie sieht, welche ihre sichere 
Dividende bringen muss. — Ich kann die weitschichtige Frage hier nur 
streifen; dass sich zunächst bei vielen Besitzern eine starke Abneigung 
geltend machen wird, ihre teuer erkauften Pflanzen zu solchen Experi- 
menten zu riskieren, davon bin ich von vornherein überzeugt, und für 
sie ist das hier Gesagte nicht gesagt. Ich bin auch überzeugt, dass es 
zunächst nicht Jedermanns Sache sein wird, derartige Operationen erfolg- 
reich zu vollziehen; ebensowenig wie es vor einem Jahrtausend Allge- 
meingut war, einen Obstwildling geschickt zu veredeln. Die Wissenden 
werden auch hier die Bevorzugten sein, wie sie dies stets waren und in 
alle Zukunft sein werden. Der Erfolg einer solchen Behandlung 
wird ein schnelleres Blühen der besseren Sorten sein, genau wie bei den 
Obstbäumen und Rosen ein schnelleres Blühen und Früchtetragen die 
Folge ist. Denn erfahrungsmässig sind doch nur die sehr prekäre Auf- 
zucht der jungen Pflanzen und die lange Zeitdauer, bis sie zur Blüte 
kommen, die Gründe, weshalb Orchideensamen in den Samenkatalogen 
fehlen und unser Verein nicht in seinem Januarheft unter den an die 


Die besten Handelsfarne ete 227 





Mitglieder „unentgeltlich abzugebenden Samen“ (nicht alle Nummern an- 
streichen!) auch die Samen von Cattleyen und Laelien von Vanda und 
Odontoglossum enthält; Samen, deren Aufzucht für die in unsern Kreisen 
zahlreich vertretenen Besitzer von Gewächshäusern sonst keine unüber- 
windlichen Schwierigkeiten hätte. — Nach diesem Streifzug in zunächst 
noch unbetretene Gebiete zurück zur Wirklichkeit. 

Die Pflanze, weiche unsere Tafel darstellt, blühte in der Sammlung 
des Reichsfreiherrn Max von Fuerstenberg zu Hugenpoet b. Düsseldorf 
unter der Pflege des Hrn. Friedr. Cremer. Die Sammlung ist neueren 
Datums, mir indessen wohlbekannt durch ihren recht beträchtlichen, auch 
wissenschaftlich wertvollen Inhalt, wie der Besitzer bekannt ist durch 
die Freude an allem, was Orchidee heisst, gleichviel ob die Blüte an- 
sebnlich ist oder nicht, eine Sammlung und ein Sammler, für welchen 
der Preis und die Anzahl bunter Quadratzentimeter den Wert nicht be- 
stimmen. — Die Abbildung ist das Werk der Baronesse Mathilde von 
Fuerstenberg, welche die Pflanze an Ort und Stelle malte, naturgetreu 
wie Botaniker und Gärtner es haben müssen, ohne Zusatz desjenigen 
Surrogates (richtiger gesagt — derjenigen Fälschung), welche -die 
Modernen „Stil“ nennen und welche in neueren Orchideen-Abbildungen 
anfängt, sich breit zu machen. 


Die besten Handelsfarne und eine Webersicht sämtlicher Farne 
nach Christ’s Farnkräuter der Erde. 
Von L. Wittmack. 
(Hierzu Abb. 81—56.) 


E: war ein glücklicher Gedanke des Herrn Woldemar Neubert, In- 

haber der rühmlichst bekannten Firma E. Neubert, Wandsbeck bei 
Hamburg, Ahrensburger Strasse 4, einmal all die besten Handelsfarne 
photographieren zu lassen. Hr. Woldemar Neubert betreibt die Anzucht 
junger Farne als eine Spezialität im grossartigsten Stile, wie wir uns im 
Jahre 1901 persönlich überzeugten; da ist es kein Wunder, wenn die 
Auswahl eine sehr grosse ist, die er in seinem Preisverzeichnis anbietet. 
— Hr. Neubert war so freundlich, uns die Cliches zu leihen, und wenn 
diese die Pflanzen auch sehr verkleinert darstellen, so sind letztere meist 
doch noch ganz deutlich erkennbar. 

Die Kenntnis der Farne lässt bei manchem Gärtner und selbst bei 
manchem Botaniker noch viel zu wünschen übrig. Wer sich eingehender 
über sie unterrichten will, dem empfehlen wir das treffliche Werk von 
Dr. H. Christ in Basel: „Die Farnkräuter der Erde. Beschreibende 
Darstellung der Geschlechter und wichtigeren Arten der Farnpflanzen 
mit besonderer Berücksichtigung der exotischen.“ Jena, Verlag von Gustav 
Fischer *) 1897. Preis 12 M. Christ giebt folgende Uebersicht (leider 








*) Die Verlagshandlung von Gustav Fischer hat die Güte geliabt, uns eine Anzahl 
Cliches zu leihen, und sagen wir ihr auch an dieser Stelle deu verbindlichsten Dank dafür. 
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ohne Nummern oder Unterbezeichnungen, die wir der Deutlichkeit wegen 
hinzufügen). 
| Klasse Filicinae Farne. 
I. Unterklasse Isosporeae. Mit einerlei Sporangien u. Sporen. 
(I. Heterosporeae. Mit zweierlei Sporangien und grossen u. kleinen 
Sporen, Wasserfarne. Diese kommen hier und auch bei Christ nicht in 
Betracht.) 
Die Isosporeae zerfallen in 2 Abteilungen: 


A. Leptosporangiatae Goebel 
Sporangien (Sporenbehälter) aus einer einzigen Zellenschicht. 


B. Eusporangiatae Goebel 
Sporangien aus mehreren Zellschichten. 
Zu dieser letzteren gehören die Familien der Marattiaceae und 
Ophioglossaceae, die als Handelsfarne keine Bedeutung haben. 
Es bleiben also hauptsächlich die Leptosporangiatae näher ein- 
zuteilen und diese zerfallen in 3 Hauptgruppen. 
I. Polyangia. Sori (Sporangienhaufen) aus zahlreichen Sporangien 
(Sporenbebältern). 
I. Oligangia. Sori mit wenigen Sporangien. 
Hierher gehören nur die Matoniaceae und die Gleicheniaceae. 
III. Monangia. Sporangien nicht zu Sori vereinigt. 
Hierzu gehören nur die Schizaeceae (Schizaea, Lygodium etc.) 
und die Parkeriaceae (z. B. Ceratopteris, eine Wasserpflanze. 
Die wichtigste Hauptgruppe ist also die der Polyangia. Sie wird 
nach Christ eingeteilt in folgende Familien: 


1. Familie Hymenophyllaceae Hautfarne. 

Sori randständg, am Ende der fertilen Nerven, mit unter- 
ständigem Indusium (Schleier), Sporangien an einer Säule, mit voll- 
ständigem schiefem oder wagerechtem Ring, Blattgewebe zarthäutig 
(daher der Name), fast stets aus einer Zellschicht und ohne Spaltöffnungen. 
Abb. 49, 8. 233, Trichomanes pinnatum. 

Hierher Hymenophyllum mit taschenförmigem Indusium. 

„ Trichomanes „ röhren- oder glockenförm. Indusium. 
Beide Gattungen sind als schwer zu kultivieren bekannt. Sie gedeihen 
aber in manchen botanischen Gärten sehr gut, wo man sie an der Nord- 
seite eines Hauses kühl und in feuchter Atmosphäre hält. 


2. Familie Polypodiaceae Tüpfelfarne. 
Die grösste Familie. Sporangien gestielt, mit senkrechtem, unvoll- 
ständigem Ring, durch Querspalte sich öffnend. Blattgewebe aus mehreren 
Zellschichten, mit Spaltöffnungen. 


Unterfamilie a. Acrosticheae. 

Sori nicht an den Nerven allein, sondern auch am nervenlosen 
Parenchym meist zu einer dichten Masse zusammenfliessend. Kein 
Indusium. 

7 Gattungen, meist nur von botanischem Interesse. 
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Abb. 81. Pteris tremula, Abb. 82. Pteris serrulata, Abb. 88. Aspidium falcatum. 








Abb. 84. Pteris eristata. Abb. 85. Nephrolepis cordata. Abb. 86. Pteris Wimsetti. 


Abb. 87. Adiantum scutum. Abb. 88. Blechnum brasiliensis. Abb. 39. Dennstaedtia 
tenera. 
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Unterfamilie b. Vittarieae. 
Blätter zungenförmig mit Soruslinien, die der Mittelrippe oder dem 
Nervennetz folgen, meist nahe dem Rande. 
7 Gattungen, meist nur von botanischem Interesse. 


Unterfamilie c.. Gymnogrammeae. 
Sori lineal, ohne Indusium, an den Nerven, aber nicht an deren 
Spitze, sondern ihrem Rücken der Länge nach folgend. (Abb. 50, S. 234.) 
5 Gattungen, darunter Hemionitis mit meist handförmigen Blättern 
und Gymnograme. 
Gymnogramme (gymnos nackt, gramme Schriftzeichen) Schriftfarn. 
Meist mehrfach gefiedert. Nerven fächerförmig oder in den Segmenten 
wiederholt gegabelt. Sori radial den Nerven folgend. 


Unterfamilie d. Polypodieae. Tüpfelfarne. 
Sorus meist rundlich oder oval und meist an der Spitze eines Nervs 
sitzend, ohne Indusium (Schleier). Blattstiel an der Basis meist gegliedert. 
9 Gattungen, darunter Polypodium. Blatt einfach bis mehrfach 
gefiedert, nicht gegabelt. Sori längs der Mittelrippe oder zwischen den 
Seitennerven ein- oder mehrreihig. 


Abb. 40. Adiantum fragantissimum. Abb. 41. Pteris cretica major (nemorosa). 


Abb 42. Pteris umbrosa. Abb. 48. Pteris Victoriae. Abb. 44. Pteris argyraea. 
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Abb. 45. Nephrolepis exaltata. Abb 46. Adiantum concionum latum. 


Abb. 47. Nephrolepis davallioides. Abb. 48. Nephrolepis imbrioata. 


Platycerium. Elensfarn. Blätter sitzend, dimorph (zweigestaltig) 
mit radial-dichotomem (gabeligem) Wachstum. Die sterilen Blätter (die 
sog. Nischenblätter oder Elefantenohren) horizontal gerichtet, die Sori an 
den fertilen kleinen Längsmaschen zu sehr ‚grossen, plattenförmigen 
Massen vereinigt. (Abb. b1, S. 235.) 


Unterfamilie e. Pterideae. Saum- (oder Rand-) Farne. 

Sorus länglich bis lang lineal, randständig. Indusium von derselben 
Form, gebildet durch den übergebogenen Rand des Blattes, nach der 
Mittelrippe sich öffnend. 

12 Gattungen. Darunter die wichtigen Gattungen der Handelsfarne 
Adiantum und Pteris. 

Adiantum. Frauenhaar. Sorus an Zähnen des Randes, die über 
den Rand hinaustreten und mit dem Sorus zurückgeschlagen sind. Viel- 
fach gefiedert, Spindel poliert, Fiederchen frei, gestielt, oft gehälftet. 
Nerven frei, selten in Maschen. Ueber 100 Arten. (Abb. 52, 8.236.) 

Christ teilt diese Gattung in folgende Untergattungen: 

1. Reniformia. Blatt einfach nierenförmig. Hierher die Art A. reni- 

forme L. 

2. Caudata. Blatt einfach gefiedert, oft wurzelnd. Fiederchen ge- 
hälfte. ‘Hierher A. lunulatum und A. caudatum. 

3. Polysoria aequalia. Sori kurz, in Reihen. Fiederchen nicht ge- 

“hälfte. Hierher A. peruvianum Klotzsch, mit A. Seemanni und 

macrophyllum, die grösste Form des Genus. Fiederchen 6 cm lang, 

4 cm breit. 
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4. Polysoria dimidiata. Sori in Reihen. Fiederchen gehälftet. Hier- 
her A.trapeziforme L. Sehr gross. Blattstiel 40 cm lang, schwarz 
poliert. Blatt über '/, m lang. Abschnitte trapezförmig, ?/, gehälftet. 
Prachtpfianze des tropischen Amerika von Mexiko bis Südbrasilien. 
Häufig kultiviert. A. polyphyllum Wilk. Sehr gross. Blatt meter- 
lang und !, m breit, mit langer Endfieder. Subandines Gebiet 
von Venezuela, Columbien und Peru. . 

6. Oligosoria aequalia. Sori in langen, oft ununterbrochenen Linien 
längs den Rändern der nicht gehälfteten Fiederchen. Hierher A. 
Seemanni und macrophyllum. 

6. Oligosoria dimidiata. Sori in meist ununterbrocher Linie. Fie- 
derchen gehälttet. 

Hierher A. pulverulentum, A. incisum, A. villosum etc. 

7. Cuneata. Gärtnerisch die wichtigste Abteilung. Blatt mehrfach 
gefiedert. Fiederchen klein, keilförmig, mit fächerförmigen Nerven. 

Hierher Adiantum Capillus Veneris L. Venusfarn. Rhizom 
kriechend. Blätter gebüschelt, auch einzeln, an der Spitze hängend. 
Blattstiele schwach. Pflanze kahl, doppelt gefiedert. Fiederchen 
haarfein gestielt, 3 cm lang, 2 cm breit, Basis keilig. Aussenwand 
flach zugerundet, tief fächerförmig eingeschnitten. Textur zarthäutig. 
Sori etwas eingebuchtet, an der Spitze der Lappen rundlich, ver- 
kehrt-eiförmig. An Kalktuff und Quellen durch die Tropen und die 
gemässigten Zonen, nicht südlich vom Amazonas. 

A. cuneatum Langsd. Fisch. Keilförmiges Frauenfarn. Vertreter 
voriger Art in Südamerika. Blätter zahlreich gebüschelt, gedrungener, 
Verzweigungen mehr aufrecht, zahlreicher, Fiederung drei- bis vier- 
fach. Fiederchen schmal-keilig, schwach bläulich bereift. Sori in 
tieferen, entschieden ’halbkreisförmigen Buchten der Lappen. Brasilien. 

Adiantum gracillimum Moore wird von Christ nicht erwähnt. 
Es dürfte dem A.cuneatum nahe stehen. Vaterland unbekannt, wurde 
1874 von B.S. Williams in den Handel gegeben (s. Index Biblio- 
graphique de l’'Hortus belgicus 1887). Wir geben nachstehend die 
Originalbeschreibung Moore’s von Adiantum gracillimum in 
Gard. Chron. 1874 p. 14 hier wieder: Wedel dreieckig-eiförmig, 
reich (fünffach) zusammengesetzt, gelblich - grün, krautig; letzte 
Fiederchen entfernt, . klein, deutlich gestielt, verkehrt-eiförmig, aus- 
gerandet oder 2—3lappig, die Lappen zuweilen schief einwärts ge- 
bogen, die sterilen stumpf. Nerven spärlich gegabelt, auf der Unter- 
seite hervortretend. Sori auf den ganzrandigen Fiederchen einzeln, 
auf den grösseren gelappten zu 2—3, an der Basis einer geschlosse- 
nen terminalen Spalte oderBucht. Indusium meist kreisrund, blass- 
braun, gross im Verhältnis zum Fiederchen. Spindel kastanienbraun, 
sehr schlank und haarähnlich, ausspreizend - verzweigt und wie die 
etwas dunkleren kräftigeren Stiele glatt und glänzend. 

Da B. S. Williams, London, der diesen zierlichen Farn unter 
dem Gartennamen Ad. elegantissimum 1894 in Bath zuerst 
ausstellte, nichts Näheres über ihn sagen konnte, ist die Geschichte 
desselben ewig dunkel geblieben und wird es auch vielleicht 
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bleiben. Th. Moore vermutet, es sei eine Form von A. cuneatum 
oder vielleicht ein Bastard vonA. cuneatum x glaucophyllum. 

A. scutam Linden et v. Houtte, welches Christ nicht aufführt, ist 
synonym mit A. tenerum Sw.*) 

A. tenerum Swartz. Zartes Frauenhaar. Von A. Capillus Veneris 
verschieden durch beträchtlichere Dimensionen, ausgebreitetere Ver- 
zweigung und 3—4fache Fiederung, tiefgrüne, mehr rundlich-keilige 
und etwas schiefe Fiederchen. die am Ansatz des Stieles eine Glie- 
derung mit deutlichem Knötchen zeigen. Textur sehr dünn. Von 
den Bermudas und Mexiko durch das 
warme Amerika bis in den tiefen 
Süden. Gemein in Kultur, mit vielen 
Gartenvarietäten, teils mit sehr ver- 
grösseren und vielgeschnittenen Fie- 
derchen (A.Farleyense Moore**), teils 
mit sehr kleinen, aber äusserst zahl- 
reichenFiederchen. — A. fragrantissimum, 
welches Christ nicht aufführt, gehört 
wohl auch hierher. 

A. coneinnum H. B. K. Anmutiges 
Frauenhaar (Abb. 46). Gross. Blatt mit 
Blattstiel bis °/, m. Blätter oval - drei- 
eckig, dreifach gefiedert, Fiedern im 
Zickzack, höchst regelmässig abwechselnd. 
Fiederchen dichtstehend, kurz gestielt, 
1—2 cm im Durchmesser, breitkeilig; 
äusserer Rand rundlich, sehr tief mehr- 
fach gelappt; unterstes Fiederchen jeder Abb. a LSLunBEE plaeIEInE 
Hauptfieder und Seitenfieder sitzend, etwas Sorus vorgrössert, 
grösser als die andern, über die Haupt- 
spindel übergreifend. Sori in runden Buchten, Textur krautig, zart. 
Prachtpflanze des ganzen tropischen Amerika. — Var. latum hort. 
Etwas breiter. 

Zu erwähnen sind ferner A. Gravesii Hance. Tonkin und Süd- 
china (Abb. 52) etc. 


8. Pedata. Blatt gegabelt, fächerförmig, dreifach gefiedert. Fiederchen 
gehälftet. 

Hierher A. pedatum L. Fussförmiges Frauenhaar. Nordamerika 
und Nordasien. Das zarteste aller Adıanten, hellgrün. A. brasiliense 
Raddi. Gross. Prachtpflanze Südbrasiliens und hier gemein. Aehn- 
lich dem A. polyphylium, aber mehr gabelig verzweigt, die Sori 
meist rund nierenförmig, nicht in Buchten. 





*) Zum Auffinden der Synonyme ete. empfehlen wir: C. Salomon, Nomenclator 
der Gefässkryptogamen. Leipzig. Verlag von Hugo Voigt. 1888. 

**) Christ sieht demnach A. Farleyense nicht als einen Bastard an, wie das vielfach 
geschieht, da er keine Sporen trägt. 


234 Die besten Handelsfarne etc. 














Von den weiteren Gattungen der Saumfarne (Pterideae) seien noch 
angeführt: 

Cheilanthes (cheilos Lippe, Rand; anthe Blume). Kleine Pflanzen, 
Blätter gebüschelt, oft stark beschuppt und behaart. Nerven frei (d. h. 
nicht netzmaschig). Sori am angeschwollenen Nervenende; klein rundlich. 

Pellaea. Aufbau ähnlich wie Cheilanthes, Nerven meist frei, aber 
Segmente weniger geteilt, lederig. Sori auf einem durch Anastomose der 
Nervenenden gebildeten Behälter. Mönkemeyer führt im Illustr. Garten- 


. Abb. 50. Gymnogramme triangularis Kifs. 
. Blatt nat. Gröwse. Segment vergrössert. 


bau-Lexikon, 3. Aufl, als Binde- und Jardinierenmaterial besonders auf: 
P. falcata F6e und P. rotundifolia. 

Pteris. Wie Pellaea, aber grössere Pflanzen, mit beträchtlicheren 
Blattspreiten. Nerven frei bis reichlich anastomosierend (netzmaschig). 

Diese fast 100 Arten zählende Gattung, zu der auch unser Adlerfara 
Pteris aquilina gehört, welches in der ganzen Welt vorkommt, zerfällt im 
verschiedene Untergattungen, von denen die wichtigste Eupteris und 
zwar deren Abteilung Creticae ist: 
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Creticae. Hierher Pteris eretica L. Kretischer Saumfarn. Blatt- 
stiel 30 cm lang, aufrecht, aber etwas gebogen, kahl: wie die ganze Pflanze. 
strohfarben. Blätter 35 cm lang. 25 cm breit, eiförmig - dreieckig und 


Abb. 51. Platycerium Stemmaria Desv. 
Habiturbild, verkleinert. Westafrika. 


etwas fächerförmig. Eine lange, oft etwas herablaufende Endfieder und 
2—3 genäherte, sitzende, gegenständige Seitenfiedern. Fiedern verlängert- 
lanzettlich bis lineal, 1',—2 cm breit, zugespitzt, die sterilen breiter als 
die fertilen und grannig gezähnelt; das unterste Paar oft in 2 oder 3 
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nach unten gerichtete lange Lappen geteilt. Textur fest, aber ziemlich 
dünn, die dichtstehenden, oft parallelen, oft gegabelten Nerven deutlich 
zeigend, hellgrün. Indusium schmal, blass, häutig. 

Durch fast alle warmen und gemässigten Länder verbreitet (durch- 
aus nicht nur auf Kreta). Dieses Kalthausfarn ist bekanntlich besonders 
in seiner Varietät albo-lineata, sowie in der Form P. eretica major (nemo- 
rosa) beliebt. 

Pteris umbrosa R. Br. Schattenliebendes Saumfarn (Abb. 42). 
Aehnlich, aber grösser. Seitenfiedern zahlreicher und durch einen von 


Abb. 52. Adiantum Graresii Hance. 


Habitusbild, nat. Grösse. Fieder und Sorus vergröwert, nach Hooker. Tonkin und Südchina 
Ähnlich A. venustum D. 


oben zum nächstunteren Fiederpaar herablaufenden Flügel an der Spindel 
miteinander verbunden. Fiedern wieder geteilt. Vertritt Pteris cretica in 
Australien. 

Pteris serrulata L. fil. Gesägtes Saumfarn (Abb. 32). Kleiner als 
P. cretica, von gleichem Aufbau, aber Spindel geflügelt. Fiedern zahl- 
reicher, schmäler, bandförmig verlängert, untere in ebenso lange Seiten- 
segmente geteilt; sterile Fiedern stark gezähnt. Textur krautig. sich leicht 
einrollend, dunkelgrün. Nerven weit auseinander. Japan und China. Viel 
kultiviert. Häufig (z. B. an den Mauern von Rio de Janeiro) verwildert. 

Pteris cristata (Abb. 34) ist wohl eine Form hiervon. 

Pteris Victoriae scheint auch nur eine Varietät von P. serrulata. 
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Pteris Wimsetti (Abb. 36) istnach A.Hemsley in Gard.Chron 1899 
Il, S. 414 in einer Samenschale von Pteris eretica var. cristata gefunden. 
Hemsley, der Leiter des grossen Farngeschäfts von H. B. May, Upper 
Edmonton, erklärt dort mit Recht, dass jetzt zwischen den Formen von 
Pteris serulata und P. cretica garnicht mehr unterschieden werden könne, 
da sich so sehr viele Zwischenformen finden. 

Pteris semipinnata L. Sofort durch die gehälfteten Fiedern kennt- 
lich (Abb. 53). 

Pteris argyraea Moore ist eine Varietät von P. quadriaurita 
Retz bezw. von dessen Unterart P. biaurita. Blätter dreieckig - länglich, 


Abb. 58. Pteris semipinnata. 


‚Fleder, nat. Gröuse, 


2—3 fach fiederspaltig mit langer Endfieder, unterstes Paar der Seiten- 
fiedern abwärts verzweigt; bei der Varietät argyraea sind die Blätter zu 
beiden Seiten der Mittelrippe silberig. 


Unterfamilie f. Aspleniaceae. Streifenfarne. 
Abb. 54. A. alternans. 

Sorus einseitig, längs den fertilen Nerven, länglich bis lineal, mit 
einem Indusium von derselben Gestalt, das auch an dem fertilen Nerv 
seitlich befestigt ist und sich meist nach innen (gegen den Mittelnerv) 
öffnet. Blattstiel ungegliedert. 

Gruppe «a. Blechneae. Rippenfarne. Sorus am äusseren Bogen 
einer Masche. Hierher Blechnum (inkl. Lomaria), Woodwardia. 

Lomaria sieht Christ nicht als eigene Gattung an, sondern nur als 
Untergattung von Blechnum. 

Blechnum: Blatt meist kammförmig gefiedert, oft dimorph (zwei- 
gestaltig. die fruchtbaren anders als die unfruchtbaren), Nerven frei, Sorus 
lineal, einem der Mittelrippe parallelen Nervenbogen aufsitzend. Indusium 
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ziemlich fest, meist grau, an der Aussenseite des fertilen Nervenbogens 
angewachsen. : 
1. Untergattung Lomaria. 

Blätter, dimorph. Fiedern der fertilen Blätter so verschmälert, dass 
die Sorusreihe nahe dem Rande liegt und das Indusium beinahe rand- 
ständig erscheint. 

Hierher Blechnum gibbum R.Br. (Lomaria gibba Labillardiere). 
Gross. Rhizom bis 1 m hoch, f.ıst baumartig, schuppig, schwarz. Blätter 


777 
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Abb. 54. Asplenium alternans Wallich. 


Habituwbild, nat. Grösse, Segment und 8 





pe, vereröwert, #. T. nach Beddome. 


in dichter Krone; zahlreich. Blattstiel kurz, stark, an der Basis dicht mit 
langen, pfriemlichen schwarzen Schuppen umhüllt. Blatt 1 m hoch, etwa 
20 em breit; steriles länglich, im oberen Drittel am breitesten. Fiedern 
kammförmig-dicht, (0 cm und länger, kaum 1 cm breit. aufrecht abstehend. 
zur Spindel hinabreichend, am Grunde zusammenfliessend, mit verbrei- 
tertem, oft etwas geöhrtem und verdicktem Ansatz, nach der Basis ‚des 
Blattes ‚allmählich verkürzt, fast ganzrandig, stark gewellt, kahl. Textur 
lederig, Farbe lehhaft grün... Nerven gabelig, zahlreich. Fertile (frucht- 
bare) Fiedern etwas entfernt, 3 mm dick.‘ — Neu-Kaledonien. Viel in Kultur. 
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Blechnum ciliatum Moore (Lomaria ciliata Moore). Rhizom auf. 
recht, 20 cm hoch, aber dünn. Blätter zu wenigen gebüschelt, kurz ge- 
stielt, 30 cm hoch, breit oval. Von B. gibbum verschieden durch ent- 
fernter stehende, weniger zahlreiche, aber breitere, stumpfe und vorn 
ausgerandete oder gespaltene Fiedern, die am Rande deutlich gelappt 
und grannig gewimpert sind. Textur dünn. Farbe trocken schwarz. 
Nerven sehr deutlich, gegabelt. Sehr eigenartig durch die stachelspitzig 
gewimperten, gelappten Fiedern. Seltenheit Neu-Caledoniens. 

Dieses Farn giebt E. Neubert in diesem Jahre zum erstenmal 
unter dem Namen Lomaria ciliata in den Handel und schreibt: Dieses 


€ 


Abb. 65. Aspidium villosum Presl. 


Fieder, nat. Grösse. Segment und Indusium, vergrössert, nach Hooker. 


Handelsfarn ersten Ranges wird sich bald überall einführen, weil es sich 
wegen seines schnellen schlanken Wuchses besser als Lomaria gibba 
zum Topfverkauf eignet. 


2. Untergattung Eublechnum. 

Wedel nicht.oder wenig dimorph. Sorus nahe der Rippe, mit breitem 
Raum zwischen Sorus und Rand der Fieder. Der Unterschied zwischen 
Eublechnum und Lomaria ist nach Christ nur graduell und kann als 
Gattungsmerkmal nicht dienen. 

Hierher Blechnum brasiliense Desv. Gross. Stamm '/), m hoch. 
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dick, aufrecht, an der Spitze mit schwarzbraunen, faserigen Schuppen 
bedeckt. Blätter in geschlossener, aufstrebender Krone. Blattstiel 30 cm 
lang, dicht beschuppt. Blätter oval-länglich, im oberen Drittel am brei- 
testen, 1 m lang, 30 cm breit, dicht gefiedert. Fiedern an der Basis ver- 
bunden, nicht oder kaum zur Spindel hinabgeschnitten, in der Spitze 
herablaufend, nach der Blattbasis allmählich bis zu stumpfen, kurzen 
Oehrchen verkleinert, 2 cm breit, lederig, kahl, dunkelgrün, fein gezähnelt, 
in eine geschweifte Spitze auslaufend, gewellt. Nerven zahlreich, parallel. 
Sori dicht an der Mittelrippe, Indusium 
schmal. Brasilien und Peru. Viel kultiviert. 

Gruppe $#. Asplenieae. Streifenfarne 
im engeren Sinn. Sorus fast stets am freien 
Teil eines Seitennerven. . 

Hierher die Gattungen: Asplenium 
(z. B. A. alternans Wallich, Nordwest- 
Himalaya und Abessinien [Abb. 54)]). 
Ceterach. Scolopendrium. Diplazium, 
Athyrium (z.B. A. Filix-femina Roth). 


min 


Unterfamilie g. Aspidiaceae. 
Sorus rundlic, meist auf dem Rücken 
der Nerven. Indusium meist vorhanden, 
rundlich, entweder seitlich ansitzend oder 
zentral ‚befestigt, seltener unterständig um- 
fassend. Nerven einfach, gefiedert oder 
netzbildend. Sterile Nervenenden meist 
nicht verdickt. 

Hierher dieGattungen: Aspidium. Phe- 
Abb. 56. Nephrolepis cordifolia gopteris. Cystopteris. Woodsia. Onoclea. 


Fieder una Prod. BERN Struthiopteris u.a. Siehe Abb.h5, Aspidium 
‚Flora Brasiliens. —__  villosum Presl.. ein 4—5 m hohes Riesen- 


farn, eine Zierde des tropischen Amerika. — 
Lastrea sieht Christ nur als eine Untergattung von Aspidium an. 
Seitennerven der Segmente frei, nicht unter sich verbunden. Diese Gruppe 
umfasst die schmalen Aspidiumformen mit Segmenten, die tief genug 
gegen die Spindel herabreichen, sodass die Nervengruppen sich aus Mangel 
an Raum in der schmalen oder unterdrückten Lamina in den Segmenten 
allein entwickeln. 

3. Familie Davalliaceae. 

Sori in der Regel rundlich, randständig, an der Spitze eines Nerven 
oder längs dem Rande eines Segments verbreitert und die Spitzen mehrerer 
Nerven beanspruchend. Indusium unterständig. röhren-, schalen- bis band- 
förmig verbreitert, bestehend aus einer inneren besonderen Membran 
und einem äusseren, in der Regel dem Blattrand angehörenden Teil. 
Rhizom kriechend. 

Hierher die Gattungen: Nephrolepis, Davallia, Dennstaedtia. 
Lindsaya etc. . 
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Nephrolepis. Einfach gefiederte Pflanzen mit annähernd indefinitem 
(d. h. nicht abgeschlossenem) Wachstum, ungegliedertem Blattstiel, aber 
gegliederten Piedern. Nerven fast stets frei (also nicht netzmaschig), 
Sorus rundlich, an der Spitze der Nerven nahe dem Rande, oder ver- 
breitert und über mehrere Nervenspitzen hin dem Rande entlang laufend. 
Indusium nierenförmig. an der unteren Basis angewachsen oder dem 
Sorus entsprechend bandartig verbreitert. 

Christ teilt diese Gattung nach dem gesamten höchst charakteristischen 
Aufbau in folgende Untergattungen: 


1. Sektion Ramosae (Verzweigte). 
Hierher nur N. ramosa Moore. 


2. Sektion Aspidioideae. 

N. cordifolia (L). Presl., Abb. 56. (N. tuberosa Hook.) Epiphytisch. 
Rhizom Ausläufer treibend, an deren Enden öfter fleischige, haselnuss- 
grosse, schuppige Knollen als Nahrungsspeicher für die der Sonne 
ausgesetzte epiphytische Pflanze sitzen. Blätter dicht gebüschelt, 
Blattstiel kurz, 5—7 cm lang, leicht beschuppt. Spindeln gelblich, 
poliert, etwas schuppig. Blätter 30—60 cm lang, 5—6 cm breit, 
bandförmig, nickend, Fiedern sich berührend, sehr zahlreich, bis 60 jeder- 
seits, 3 cm lang, 1'/, cm breit, ungleichseitig, rautenförmig. oberseits ge- 
öhrt, nach der Spitze verschmälert, trocken sich leicht abgliedernd, beim 
fertilen Blatt seicht gekerbt und schmäler, beim sterilen meist ganzrandig 
und breiter. Textur etwas lederartig. Pflanze fast kahl, Nerven gegabelt, 
Sori am Rande etwas eingerückt, in dichter Reihe, rundlich. Indusium 
nierenförmig, bleibend, fest. — Verbreitet als Baumepiphyt, aber auch 
als Erdfarn von Nord-Indien und Japan bis Australien, im tropischen 
Ost- und Westafrika und wieder im ganzen tropischen Amerika. 

Wir vermuten, dass N. cordata (Abb. 35) dasselbe ist. 

N. vobulilis J. Sm. Von voriger verschieden durch lang klettern- 
des, drahtförmiges Rhizom, an den Internodien gepaarte und gebüschelte 
Blätter, weniger zahlreiche, vorn rundlich abgestumpfte Fiedern. Ohne 
Knollen. Nord-Indien bis Neu-Guinea. 

N. exaltata Schott (N. pendula Fee). Abb. 45. Ohne Knollen. Wenig 
verschieden von N. cordifolia. Blätter länger, Sori noch näher dem Rande. 
Spindeln und Fiedern öfter rötlich-flaumig: N. hirsutula Presl. 

N. pendula ist nur eine schmälere Form. 

N. exaltata hat dieselbe Verbreitung wie N. cordifolia und ist häufig 
in Kultur. 

N. imbricata Klfs. (Abb. 48) ist synonym mit N. cordifolia. 


3. Sektion Davalliodeae. 

N. davallioides Kunze (Abb. 47). Blätter dicht gebüschelt, nickend, 
Blattstiel 30 cm lang, an der Basis etwas schuppig. Blätter 1 m lang, 
30 cm breit, nach der Basis nicht oder kaum verschmälert, im unteren 
Teil steril. Fiedern etwas entfernt gestellt, 1b cm lang, 3 cm breit, spitz, 
schmal lanzettlich, gekerbt; Basis wenig ungleich, keilfürmig verschmälert, 
oberer Teil des Blattes fertil. Fertile Fiedern bedeutend verschmälert, 
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lineal, aber tief und regelmässig gelappt, mit rundlicher Bucht, Lappen 
3 mm lang, stumpf, am Ende einen Sorus tragend. Indusium nierenförmig, 
mit schmalem Ansatzpunkt. Nerven dicht, parallel. — Sundainseln, Java, 
Celebes. 

Davallia. Blattstiel gegliedert. Wedel meist dreieckig und sehr zer- 
teilt. Sori am Ende der Nerven. Indusium röhren- oder schalenförmig. 
mit breiter oder keiliger Basis angewachsen. 

Dennstaedtia. Grösser als die meisten Davallien, lang gefiedert. 
sehr zerteilt. Blattstiel nicht gegliedert. Sorus rundlich. Indusium eine 
flache Schale, etwas zweiklappig. —- Dennstaedtia tenera Moore (Abb. 39) 
heisst besser D. cicutaria Kuhn. 

(Schluss folgt.) 
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Der Kampf gegen die Blutlaus. 
Von Dr. R. Thiele. 


ER: den ersten Strahlen der Frühlingssonne erwacht die schlummernde 
Natur von neuem, um uns mit wiederkehrender Blütenpracht für 
die Unbilden des Winters zu entschädigen. Aber mit dem Leben unserer 
Lieblinge beginnt sich auch dasjenige ihrer Feinde zu entfalten, und 
mannigfach sind am Ende des Sommers die Schäden, die von ihnen an- 
gerichtet sind. Zahlreiche Vertreter aus der Klasse der Insekten allein 
“sind es, die’z. B. unseren Obstbäumen zu schaden imstande sind, und 
unter diesen wieder nicht in letzter Linie die Blutlaus. Plötzlich erscheint 
sie ‚und zeigt uns den Nistplatz durch den ihr eigentümlichen Flaum an. 
welcher wie ein zurückgebliebenes Schneeflöckchen an den Aesten oder 
Trieben haftet. 

. Woher kommt dieses Insekt? Vielfach ist die Meinung vorherrschend, 
dass. sie. aus den Eiern, den sog. Wintereiern der verstorbenen Herbst- 
generation’ hervorgeht, aber der Prozentsatz dieser Tiere ist der denkbar 
kleinste, die meisten entstammen den überwinterten Weibchen, welche 
trotz des Frostes in engen Baumritzen geschützt ihr Leben den Winter 
über gefristet haben und nun mit neuer Lebenskraft für die ausgiebige 
Vermehrung ihres Stammes Sorge tragen. Die jungen Tierchen laufen, 
ohne Flaum nur selten sichtbar und daher trefflich geschützt, an andere 
Stellen des Baumes, um dort in einer Wunde oder auf einem Trieb sich 
festzusetzen. Aber nicht nur der von ihnen besetzte Baum wird von ihnen an- 
gegriffen, es können auch andere bisher freie Exemplare plötzlich z.B. im Juli 
von ihnen als Futterplatz erwählt werden. Dass dem so ist, trotzdem dass ein 
Wandern auf gesunde entfernt stehende Bäume ausgeschlossen ist, weiss 
jeder aufmerksame Beobachter. Es ist deshalb noch ein Zwischenglied 
notwendig, .das sich thatsächlich im Juni und Juli, je nach der vorherr- 
schenden Temperatur, finden lässt. Es sind dieses nämlich kleine zier- 
liche fliegende Blutlausweibchen, die zu diesem Zeitpunkte die Luft 
durchschwirren und sich auf bisher reinen Bäumen ihren Brutplatz aus- 
wählen können. Diese Weibchen haben nun die Eigenschaft, junge par- 
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tbenogensische (d. h. ohne direkte Befruchtung erzeugte) Tierchen hervor- 
zubringen *), die ihrerseits wieder imstande sind, Kolonien zu bilden und 
so die Obstbäume zu verseuchen. Abweichend von dieser Sommergene- 
ration ist diejenige des Herbstes, deren geflügeltes Weibchen Tierchen 
hervorbringt, welche nur dazu berufen sind, zur Erhaltung ihrer Sippe 
während des Winters beizutragen und welche in Männchen und Weibchen 
getrennt sind. Die Weibchen legen nach der Begattung ihr Ei und 
hauchen nach vollendeter That ihr Leben aus. 

Dieser Generationswechsel vollzieht sich nun im Laufe einer jeden 
.Jahresperiode nicht schematisch, sondern er ist völlig abhängig von der 
jeweiligen Temperatur, indem nämlich einmal die Metamorphose unserer 
Schädlinge im Frühjahr eine. längere Zeit braucht, sich alsdann bis zum 
Hochsommer mit steigender Temperatur verkürzt, während die Intervallen 
der einzelnen Entwickelungsabschnitte im Herbst wiederum geraume Zeit 
in Anspruch nehmen. **) 

Alles dieses muss der Obstbautreibende berücksichtigen, wenn er 
die Vertilgung der Blutlaus in richtiger und rationeller Weise durchführen 
will, denn es giebt ja leider keine Obstsorten — Apfelsorten —, welche 
von dem Insekt verschont bleiben und die bei einem eventuellen Neu- 
anbau berücksichtigt werden könnten. 

Es fragt sich aber vor allen Dingen: Wie sollen wir unseren Feinden 
entgegentreten? Es lässt sich die Art der Abwehrmittel nun in zwei 
grosse Kategorien teilen, einmal in die Arbeit, welche für den Obstzüchter 
die dankbarste und ehrendste ist, nämlich in die Vorbeugung, und weiter 
in die Massregeln, die er zu ergreifen hat, das bereits vorhandene Insekt 
zu töten bezw. zu vermindern. 

Bei der Vorbeugung kommt natürlich in erster Linie die Pflanzung 
eines. guten, gesunden Obstbaumes in Betracht, dessen Rinde völlig frei 
von Wunden ist, welcher ausserdem ein gutes Wurzelwerk und eine gute 
Krone besitzt. Mit den Pflanzen an den eigentlichen Standpunkt ist nun 
aber die Vorbeugung nicht beendet, sondern sie hat ihren Gipfelpunkt in 
der Baumpflege zu suchen. Diese Pflege, über welche sich ein jeder 
leicht in jedem Handbuche orientieren kann, besteht einmal in einem 
zweckmässigen Schnitt der Obstbäume, weiterhin aber auch in rationeller 
Düngung, d. bh. die von dem Baume dem Boden entzogenen Nährstoffe 
müssen in geeigneter Weise und Form ersetzt werden. Im Herbst ist es 
alsdann zweckdienlich, die alte Rinde der Bäume abzukratzen und die 
Ueberreste zu verbrennen, den Baum aber nach verrichteter Prozedur 
mit Kalkmilch, welche aus ?/, Lehm, ?/, Kuhdünger und !/, Kalk besteht. 
anzustreichen., Vorteilhaft ist es dabei, dieser Mischung noch 1 pCt. Lysol 
zuzufügen, welches sich als sehr gutes Desinfizienz bewährt hat. Auch 
sollte nicht versäumt werden, dem Baum einen Fanggürtel, welcher am 
besten aus Moos besteht, anzulegen, da sich in diesem eine erhebliche 
Menge der verschiedensten Schädiger zusammenfindet und ausgangs 


*), Vergl. auch Thiele, Neues aus dem Leben der Blutlaus. Vorl. Mitteilung. Zeitschr. 
f. Pflanzenkrankh. 1899 Heft V 

**) Ausführlicher beschrieben in Thiele, R. Die Blutlaus. Deitschr. f. Naturwissensch. 
1902 Bd. 74 p. 861--480 
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Winter vernichtet werden kann. Desgleichen darf der Klebring, aber mit 
Brumata-Leim bestrichen, nicht fehlen. Endlich erscheint es auch an- 
gezeigt, eine gewissenhafte Vorbeugung auf die Einführung der Obstbäume 
und Edelreiser auszudehnen und so die Einschleppung des lästigen In- 
sektes zu verhindern. Ganz zu verwerfen sind die Auktionen hollän- 
discher Ware, sowie der noch in einigen Teilen Deutschlands betriebene 
Hausierhandel mit Obstbäumen etc. 

Schreiten wir nun zu den Vertilgungsmassregeln, so ist die auf den 
Markt gebrachte Anzahl der Mittel eine so ausgiebige, dass es schwer 
sein dürfte, das Richtige aus diesen herauszufinden, Die mir zur Ver- 
fügung stehenden 86 Mixturen hatten natürlich nicht alle die gleiche 
Wirkung, sondern es ergaben sich nicht wenige als völlig ungeeignet. 
Ausser verschiedenen noch zu erwähnenden giebt es noch eine Anzahl 
mechanische, welchen nach ihrer Wirkung unstreitig der erste Platz ge- 
bührt. Diese umfassen folgende Manipulationen: 

1. Abreiben mittelst rauher Gegenstände. 
2. Abschneiden und Verbrennen. 

3. Ausschneiden der Blutlausstellen. 

4. Raupenfackel. 

Bei dem Abreiben werden die Schädlinge entweder durch den Druck 
der Hand oder durch die verwendeten Bürsten bezw. Pinsel getötet. 
Ratsam ist es dabei, die Pinsel mit einem Desinfektionsmittel zu befeuchten, 
etwa Petroleumemulsion. Seifenwasser, Gaswasser oder dergl. 

Als Radikalmittel ist das Verbrennen der Aeste bezw. Aststücke 
anzusehen, dagegen ist es entschieden verwerflich, ganze Bäume mit 
Petroleum zu bestreichen und dieselben dem Feuertode preiszugeben. 

Mehrfach werden die kranken und befallenen Rindenstücke abge- 
schnitten und vernichtet, während die Schnittwunde gereinigt und des- 
infiziert wird. Lysol hat sich bei diesem Verfahren sehr gut bewährt. 

Neuerdings ist auch die Raupenfackel in Aufnahme gelangt und 
zwar sind die damit erzielten Erfolge keineswegs zu unterschätzen, da 
das Instrument auch bei belaubten Bäumen Anwendung finden kann. 
Selbstverständlich ist gerade bei dieser Methode Vorsicht und Uebung 
erforderlich. 

Was nun die übrigen Mischungen anbetrifft, so seien hier nur einige 
erwähnt, welche sich als gut bewährt haben. 


Schmierseifenlösung mit Schwefelkohlenstoffzusatz. 

Zu 101 Wasser bringt man 1/,—1 kg Schmierseife und löst letztere 
auf, alsdann setzt man nach Sorauer !/,, Teil Schwefelkohlenstoff hinzu. 
Besser ist die Wirkung, wenn der Schwefelkohlenstoffzusatz etwas er- 
höht wird. Ä 


Schmierseife mit Petroleum. Quecksilbersalbe und Rohspiritus. 
Man gebraucht zur Herstellung 
100 g Quecksilbersalbe (giftig) 
700 g Schmierseife 
200 g Petroleum. 
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Schmierseife und Salbe werden durch Verreiben innig miteinander ver- 
mengt, hierauf wird unter fortwährendem Rühren das Petroleum langsam 
hinzugefügt, bis das Ganze eine salbenartige, grauschimmernde Masse 
bildet. Ist die Salbe für den Gebrauch etwa hart geworden, so lässt sie 
sich durch Rohspiritus leicht zu jeder beliebigen Dünnflüssigkeit ver- 
wandeln. Die mit ihr bestrichenen Wunden blieben mindestens !/, Jahr 
völlig blutlausfrei. 
Schwefelkohlenstoff. 

Zwar gefährlich, aber bei richtiger Anwendung das trefflichste Mittel. 
Zu seiner Anwendung benutzt man einen Stab, in welchen man oben 
einen Wattebausch einklemmt. Man taucht die Watte in das Gefäss und 
fährt alsdann über die Blutlauskolonien. Wegen seiner Feuergefährlich- 
keit und Giftigkeit ist mit Vorsicht zu arbeiten. 

Steinkohlentheer. 

Ein treffliches und dem Baume völlig unschädliches Mittel. Sind 
die Wunden gut gereinigt und ausgeschnitten, so bestreiche man sie mit 
Steinkohlentheer. Sind die Wunden sauber bestrichen, werden sie nie- 
mals wieder von der Blutlaus angegriffen. Mir sind Bäume bekannt, die 
zur Hälfte schwarz sind, welche sich aber auch als blutlausfrei erwiesen, 
obwohl sie vor der Behandlung stark verlaust waren. 

Ausser den erwähnten giebt es natürlich noch eine ganze Anzahl 
gutwirkender Substanzen, die aber hierselbst wegen Raummangel nicht 
erwähnt werden können, über deren Güte aber die obengenannte Arbeit. 
ausführliche Angaben bringt. 

Schon die eben genannten werden kräftige Waffen in der Hand des 
Obstbautreibenden sein, und er wird bei ihrer Anwendung sicherlich sehr 
günstige Resultate erzielen. 


Ueber den Stachelbeer- Meltau. 
Von P. Magnus. 


rössich des in der Gartenfiora 1902 Seite 170 veröffentlichten Auf- 

satzes von P.Hennings über das Auftreten des Stachelbeer-Meltaus 
in Russland möchte ich darauf hinweisen, dass ich bereits im 50. Jahr- 
‚gange der Gartenflora S. 413 auf das Auftreten des Stachelbeer-Meltaus 
in den Gärten von Whiteball in Irland nach der Mitteilung von Salmon . 
in der Zeitschrift für Pflanzenkrankheiten Bd. XI 1901 S. 78—81 auf- 
merksam machte. Wenn Hennings |. c. sagt, das; Salmon annimnit, dass 
die Krankheit höchstwahrscheinlich aus Amerika eingeschleppt sei, so ist 
das nicht richtig. S. Salmon sagt vielmehr |. c. von dem Auftreten der 
Sphaerotheca mors uvae (Schw.) in den Gärten von Whitehall: „Und da 
in diese Gärten niemals irgendwelche Pflanzen aus Amerika eingeführt 
sind, kann man nicht wohl daran zweifeln, dass der Pilz dort (d. h. bei 
Whitehall in Irland) einheimisch ist.“ Also Salmon spricht sich, wie ich 
auch 1. c. berichtet habe, dafür aus, dass der Pilz in Irland einheimisch 
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sei, nicht dorthin eingewandert ist. Es ist dies um so bemerkenswerter, 
weil E. S. Salmon in seinem Monograph of the Erysiphaceae (Memoirs 
of the Torrey Botanical Club Vol. X Oct. 1900) S. 74 sagt: „The goose- 
berry disease.cansed by Sphaerotheca mors uvae is confined to North- 
America.“ Dies sagte er, nachdem er die. Erysipheen aus allen Teilen 
der Welt revidiert hatte. 

Dennoch sprach sich also Salmon im _ folgenden Jahre 1. c. , für die 
einheimische Natur des Stachelbeer-Meltaus in Irland aus, und ebenso 
sagt P. Hennings |. c.. dass er jedenfalls in Russland heimisch ist. worauf 
ich noch zurückkomme. 

Der Salmonschen Antwort trat ich 1. c. entgegen, indem ich darauf 
hinwies, dass der Pilz nicht dort zuerst hingelangt sein muss, wo er zu- 
erst mit Verständnis beobachtet wurde, und dass er durch importierte 
Stachelbeeren verschleppt sein könnte. Ich meine, dass eine so auf- 
fallende und verderbliche Krankheit, wenn sie dort heimisch wäre, wohl 
beachtet worden wäre. Um zu zeigen, wie schnell und verderblich er 
auftritt, will ich den von Salmon I. c. mitgeteilten Bericht des Gärtners 
wiedergeben. Der Gärtner berichtete ihm: „Der Pilz ist jetzt sehr ver- 
breitet, obwohl er zuerst nur auf zwei Pflanzen auftrat. Ich bemerkte 
ihn zuerst Anfang Juni in geringem Masse besonders auf Amber-Beeren; 
aber jetzt ist keine Art mehr gänzlich frei davon. Wir.haben ungefähr 
40 Sträucher ganz mit dem Pilze bedeckt, der Blätter und Zweige sowohl 
als auch Früchte angreift.“ — Bei einer so schnellen Ausbreitung der 
einmal an ein paar Sträuchern aufgetretenen Krankheit wäre diese sicher 
den interessierten Gärtnerkreisen nicht entgangen, und ebenso, wie wir 
behaupten können, dass sie bei uns bisher noch nicht aufgetreten ist, 
ebenso war sie auch in Irland nicht vorhanden und ist dorthin erst von 
Nordamerika aus gelangt, wo sie, sobald sie auf eine Anpflanzung von 
Stachelbeersträuchern gelangte, sofort den Charakter einer epidemischen 
Erkrankung dieser Anpflanzung annahm. 

Nun teilt P. Hennings 1. c. mit, dass er von Herrn N. A. Mossolow 
auf Gut Michailowskoje im Gouvernement Moskau Stachelbeeren, die von 
der Sphaerotheca mors uvae befallen waren, erhalten hat. Er fügt dieser 
Mitteilung hinzu: „Derselbe tritt anscheinend epidemisch auf kultivierten 
Stachelbeeren auf. Eine Einschleppung der Pilze aus Nordamerika oder 
aus anderen Gebieten hat zweifellos nicht stattgefunden, sondern es ist 
dieser Pilz jedenfalls in Russland heimisch.“ 

Gründe für seine Behauptung giebt P. Hennings nicht an. Ueber 
die im Gouvernement Moskau auftretenden Erysipheen sind mir zwei 
Arbeiten bekannt. Die eine ist das russisch geschriebene, mir leider 
nicht zugänglich gewesene „Verzeichnis der Brand-, Rost- und Meltau- 
Pilze, hauptsächlich aus der Umgegend von Petrowskoje-Rasumowskoje“ 
von Grätschew, das 1891 in den Nachrichten der Landwirtschaftlichen 
Akademie zu Petrowskoje, XIV. erschienen ist. Dieses Verzeichnis ist 
aber vollständig benutzt worden von Fr. Buchholz in seiner 1896 er- 
schienenen: Uebersicht aller bis jetzt angetroffenen und beschriebenen 
Pilzarten des Moskauer Gouvernements. Weder Grätschew, dessen Auf- 
merksamkeit speziell auf die landwirtschaftlich wichtigen Meltaupilze ge- 
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richtet war, noch Buchholz erwähnen diese so auffallende Erkrankung 
der Stachelbeeren im Moskauer Gouvernement. Auch Heyden giebt 
sie nicht an in seinem Beitrage zur Pilzflora des Gouvernements Moskau 
in Hedwigia Bd. XXXVII 1899 S. 269-273. Auch in den anderen 
mir zugänglichen Pilzverzeichnissen Süd- oder Nordrusslands findet sie 
sich nicht. | . 

Nun erwähnt aber P. Hennings, dass nach Salmon die auf Euphor- 
bien auftretende Sphaerotheca tomentosa (Otth) Jacz. von Sph. mors uvae 
(Schw.) morphologisch nicht unterscheidbar ist, und bestätigt es. Heyden 
hat sie 1. c. S. 272 auf Enphorbia virgata (bezeichnet als Erysiphe gigan- 
tasca Sorik., die synonym mit Sphaerotheca tomentosa (Otth) Jacz. ist) von 
Serpuchow bei Moskau angegeben. P. Hennings meint, dass es sich bei 
dem Auftreten des Stachelbeer-Meltaus (der Sphaesotheca mors uvae 
|Schw.]) bei Moskau „um eine Anpassungsform handle, welche zweifellos 
weitere Verbreitung besitzen dürfe, als bisher angenommen worden ist“, 
das heisst, wenn ich ihn recht verstehe, dass Sphaerotheca tomentosa 
(Otth) Jacz. von den Enphorbien auf die Stachelbeeren übergegangen sei. 
Nun giebt aber Salmon schon l.c. S. 73 an, dass sich von Sphaerotheca 
mors uvae (Schw.) die Sph. tomentosa (Otth) Jacz. auf Euphorbia dadurch 
unterscheidet. „that in the form on Euphorbia the hyphae are perhaps 
slightly more flexnons and the perithecia are sometimes more irregu- 
larly shaped, with a slightly larger (especially longer) ascus.“ Aber: er 
glaubt (J believe), dass diese Unterschiede nicht konstant und jedenfalls 
nicht grösser sind, als die, die sich oft bei den Formen einer Art auf 
verschiedenen Wirtspflanzen finden. Er zieht sie deshalb in eine Art 
zusammen und meint, dass Impfversuche mit dem Meltau von Euphorbia 
auf Ribes und von Ribes auf Euphorbia sehr interessant wären. Nach 
den exakten und interessanten Impfversuchen, die Fr. W. Neger soeben 
in der Flora, 90. Bd. 1902 S. 248--253 veröffentlicht hat, ist es aber 
wenig wahrscheinlich, dass solche Impfversuche Erfolg haben. , Bei der 
verschiedenen geographischen Verbreitung beider Formen zweifle ich 
nicht, dass sie zwei verschiedenen Arten entsprechen. Sphaerotheca to- 
mentosa (Otth) Jacz. ist auch in Deutschland sehr verbreitet. So habe 
ich sie reichlich bei Leipzig auf Euphorbia dulcis beobachtet, und Herr 
Lehrer W. Krieger sammelte sie reichlich bei Nossen. Und dennoch 
ist der Stachelbeer-Meltau nie in Sachsen aufgetreten. 

Ich bin daher der Ueberzeugung, dass der Stachelbeer - Meltau, 
Sphaerotheca mors uvae (Schw.) in Irland und bei Moskau von Nord- 
amerika aus eingeschleppt ist, und fürchte sehr, dass er sich, wie andere 
einwandernde Pilze und Pflanzenkrankheiten, auch bald bei uns zeigen 
wird. 














Neue und empfehlenswerte Pflanzen usw. 


Mertensia primuloldes C. B. Clarke. | dann in weiss und gelb übergehend ist. 
Dies ist eine neue, sehr hübsche und | Es giebt dieser Wechsel den kleinen 
sehr leicht zu kultivierende, winterharte | Blumen einen auffallenden Reiz; Ein- 
Frühlingsptlanze, welche zur Zeit, 15. ' fassungen oder kleine Gruppen, welche 
April, hier in voller Blüte steht. dem Beschauer nahe gerückt stehen, 
Sie bildet kleine Biische mit grau- | bilden ein liebliches, auffallendes Bild. 
grünen lanzettlichen Blättern; es erschei- | Die Pflanze stammt von 11,000 Fuss 
nen sehr rasch 6—8 kleine Aehren, 12 | Höhe im Himalaya. Die Gattung ge- 
bis 15 cm hoch, welche reich und dicht | hört zu den Boraginaceae und ist mit 
mit myosotisartigen Blümchen besetzt | Myosotis nahe verwandt. 
eind, deren Farbe am Rande indigo, Max Leichtlin, Baden-Baden. 


Kleinere Mitteilungen. 





Frühblühende Prunus-Arten. 


Leipzig-Gohlis, 18. April 1902. 
Gleichzeitig übersende ich Ihnen per 
Post ein Kästchen, enthaltend: 
1 Blütenzweig von einer hängenden 


rosa angehaucht. Ein Zweig (C be- 
zeichnet) scheint mir Prunus Armeniaca 
in weisser Varietät. 

Von den japanischen Kirschen ist 
Nr. 16 Prunus serrulata weiss, Nr. 229 
wahrscheinlich auch P. serrulata oder 


Weichsel, P. Pseudocerasus 
J Bletenzweig von einer japanischen Die bängende Weichsel scheint Prunus 
. " . . . fruticosa. 
Verschiedene Zweige von japanischen en: . . i 
Pflaumen, wie sie dort als Ziersträucher jet weiss mit schwach rosa An 


| 
in den Gärten kultiviert werden. Alles 
sind japınische Arten und reclıt früh 
| 

| 


ee blühende schicke ich Bekanntmachung des Direktoriums der D. L. @. 
Ich ersuche Sie höflichst, diese Blü- Wanderausstellung Mannheim 1902. 

ten gefälligst beurteilen zu wollen; als Preisausschreiben für frisches Obst und 

Gemüse für die Ausstellung inMannheim. 


Auf Anregung aus dem landwirtschaft- 
lichen Vereinsbezirk von Rheinhessen 
hat das Direktorium beschlossen, ein 
Preisausschreiben zu erlassen fürfrisches 
Obst und Gemüse, welches auf der 
Ausstellung in Mannheim zur Vorführung 
kommen soll. Es werden 19 Klassen 
sowohl überwintertes wie frisches Ge- 
müse, auch frische Kirschen und Erd- 
beeren, Dörrobst, Fruchtsäfte und dergl. 
zur Ausstellung gebracht. Es ist eine 
grössere Anzahl Preismünzen und Ehren- 
gaben zur Verfügung gestellt. 

Der Anmeldetermin wird am 5. Mai 
geschlossen,*) und sind Anmeldepapiere 
von der Hauptstelle der D.L.G., Koch- 
strasse 73, zu beziehen. 


Ziersträucher sind sie bei uns winter- 
hart, 3 Stämmchen, welche ich riskier e, 
haben 6 Jahre ausgehalten, ohne jeden 
Schutz in freier Lage 

Albert Wagner. 


Bemerkung der Redaktion: 

Verbindlichsten Dank! Die Blumen 
waren prächtig. Es sind fast alles 
Prunus Mume, davon nur zwei in der 
typischen rosaroten Farbe, unter diesen 
auch die aus dem Freien, ferner eine 
prachtvoll karmoisinrote, wie wir sie 
noch nicht sahen,*) die andern wei-s, 
teils einfach, teils gefüllt, einige etwas 


_ 





*, Die Narbe ragt bei ihr schon in der 
Knospe heraus. Die Blume ist also stark 
protogynisch, d. h. das weibliche Organ 
eher entwickelnd als das männliche. 





*) Das erscheint uns viel zu früh. L. W. 
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Der Einfluss des Windes auf den Pfianzen- 
wachs der estfriesischen Inseln 
ist nach den Unters ‘chungen, die un- 
längtt Adolf Hansen veröffentlicht 
hat, ungeahnt gross. Die ganze Pflan- 
zenwet dort ist niedrig im Wuchs, 
auch giebt es dort nur wenize auf- 
rechte Pilan-en gegenüber den als 
Rosette dem Boden angedrück en oder 
solchen, die mit ihren längeren Sprossen 
dem Boden anliegen. Was aufrecht 
steht, ist entweder mit harten Blättern 
versehen oder gehört zu den Pflanzen, 
die in der Nähe der menschlichen Woh- 
nungen unter günstigen Bedingungen 
leben. Die Ursache dieser Eigentüm- 
lichkeit ist lediglich der Wind, der täg- 
lich jahraus jahrein weht. Er bew rkt 
nach den Beobachtungen von Hansen 
zunächst eine verstärkte Verdunstung 
in den Blättern, die sich an ihren 
Spitzen und am Rande zuerst zeigt und 
von dort langsam weiter greift. Ist der 
Wind, wie thatsächlich auf den Nord- 
see-Inseln, heftig und anhaltend, so 
vertrocknet das Blatt zuletzt ganz, 
wird mechanisch zerrieben und ver- 
schwindet. Wo die unmittelbare Wir- 
kung des Windes verhindert wird, also 
z. B. im Schutze von Häusern oJer 
Dünenketten, gedeihen auf den Nord- 
see-Inseln auch Bäume Auch die 
strauchartigen Gewächse würdeninfolge 
der Einwirkung des Windes dort ver- 
schwinden, wenn ihnen nicht, gerade 
wegen ihrer geringen Erhebung, die 
kleinen Unebenheiten desBodens Schutz 
gewährten. Manhat früherangenommen, 
dass in entlegener Vorzeit die friesischen 
Inseln mit Wäldern bedeckt gewesen 
seien. Nach Hansen ist dies völlig aus- 
geschlossen; so lange das heutige Wind- 
klima dort herrschte, können Wälder 
nicht bestanden haben. Die Beobach- 
tungen Hansens haben grosse wissen- 
schaftliche Bedeutung, indem sie Licht 
werfen auf die Bildung grosser Steppen 
im Innern der Festländer. Auch hier 
spielt die austrocknende Wirkung des 
Windes eine grosse Rolle. Nur wind- 
harte Pflanzen können in der Steppe 
bestehen, daher z.B. die äussere Ueber- 
einstimmung der Dünenflora mit der- 
jenigen der ungarischen Pussten. End- 
lich wird die Baumgrenze in den Alpen 
auch nicht lediglich durch die Tempe- 
ratur uni die Kürze der günstigen 
Jahreszeit bedingt sein, sındern die 
Winde spielen dort die nämliche Rolle 
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wie anderwärts. Hansen hat thateäch- 
lich durch Beobachtung festgestellt, 
dass es sich beim Absterben der Bäume 
an der Baumgrenze in den Alpen um 
en Vertrocknen durch den Wind 
handelt. (Tagl. Rundschau.) 


Das Unwetter in Berlin. 

Nach einem ausserordentlich warmen 
Tage, dem ersten schönen Sonntag im 
Frühjahr, brach am Montag d. 14. April 
früh, nach 3 Uhr über Berlin und Um- 
gegend ein furchtbares Gewitter mit 
wolkenbruchartigem Regen und Hagel 
herein. Es fielen in der Zeit von 3 bis 
8 Uhr morgens nach dem Regenmesser 
an der kgl. landw. Hochschule im Mittel 
143 mm Regen, an anderen Orten der 
Stadt weniger; im Durchschnitt kann 
man 100 mm rechnen, das ist etwa 
!/;, der ganzen Jahresmenge. Die landw. 
und besondersdiegärtnerischen Kulturen 
haben sehr gelitten. 


Das Treiben einiger Stauden durch übergebaute 
Kasten, die mit Mistbeetfenster belegt werden. 
Durch die Stauden ist den Gärtnerei- 
betrieben, in denen viel frisches Binde- 
material gebraucht und hauptsächlich 
langstielige Blumen verarbeitet werden, 
Material gegeben, welches von langer 
Dauer und guter Verwendungsweise 
immer sicheren Absatz finden wird. 

Da nun ein grosser Teil der Stauden 
seine Blütezeit im Frühjahr oder zu 
Anfang des Sommers beginnt, wo es 
schon nicht mehr an anderen frischen 
Blumen fehlt, so habe ich Versuche ge- 
macht, die Stauden so zu treiben, dass 
mit wenig Unkosten und Arbeit. durch 
Uebersetzen von Kästen, die mit Fen- 
stern belegt werden können, schon im 
Nachwinter eine Frühlingstemperatur 
im Staudenbeet unterhalten und der 
Trieb der Stauden zeitig angeregt wird. 
Zu diesem Versuche habe ich aiıle 
solche Stauden verwendet, die wegen 
grosser und zur Binderei sich eignender 
Blumen zu empfehlen sind und habe 
ich mit den Folgenden recht gute Resul- 
tate erzielt: 

Adonis vernalis, Anemone silvestris, 
Aquilegia gland ılosa vera, Bellis per- 
ennis fl. pl., Dielythra spectabilis, Doro- 
nicum magnificum, Gentiana acaulis, 
Helleborus Hybriden, Hepatica triloba, 
Heuchera sanguinea, Hoteia japonica, 
Iberis sempervireus, Iris pumila, ger- 
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manica und hispanicaa Omphalodes 
verna, Crocus verna, Paeonia chinensis 
hybridos, Papaver orientale, Phlox 
canadensis und nivalis, Primula veris, 
acaulis, hybrida und capitata, Pyre- 
thrum r.seum hybridum, Ranunculusaco- 
nitifolius fl. pl. und die gelbe Varietät, 
Saxifraga crassifolia hybrida und Viola 
odorata hybri la. 

Der gute Treiberfolg hängt zunächst 
von einer geeigneten Vorkultur und 
einer Tängeren Ruheperiode ab. Es sind 
in erster Linie nur junge uni kräftig 
entwickelte Pflanzen dazu zu benutzen, | 
alte verhungerte Stauden bringen nur 
geringe Resultate und sind von der 
Treiberei auszuschliessen, ausgenommen 
Paeonien, Iris, Dielythra und Hoteia, in- 
sofern diese in guter Kultur stehen. 

Es ist daher unerlässlich, die zum 
Tre.ben bestimmten Stauden ein oder 
zwei Jahre vorzubereiten und gebe man 
den jungen Planzen einen recht kräf- 
tigen, mit altem Mist gedüngten Nähr- 
boden, halte dieselben von Unkraut 
frei, versäume das Begiessen nicht und 
verabfolge in der \egetationsperiode 
allwöchentlich einen kräftigen Durch- 

B8. 

Beim Pflanzen richte man die Beete 
gleich so ein, dass später der Treib- 
kasten bequem darüber zu stellen ist 
und dass bei dem Umsat» um den 
Kasten keine Pflanzen unter den Um- 
satz zu stehen kommen. Die abgetrie- 
benen Stauden können bei guter Kultur 
fast ohne Ausnahme im folgenden Jahr 
nochmals getrieben werden. Nachdem 
nun die Stauden ihre Ruheperiode, die 
darin besteh‘, dass längere Zeit Frost 
auf dieselben eingewirkt, durchgemacht 
haben, bedecke man die Kästen mit 
Fenstern, was schon Ende Dezember 
geschehen kann, die nachts m t Deck- 
laden usw. zu belegen sind, damit die 
Temperatur des Nachts, tei kalten Ta- 
gen auch zur Tageszeit, nicht mehr 
zu t'’ef sinken kann. 

Bei Sonnenschein entwickelt si h 
unter dem Glase schon eine recht an- 
genehme Wärme, die den Schnee und 
das Eis almählih abthaut und den 
Trieb anregt, hauptsächlich dann, wenn 
die Kasten mit einem Umsatz aus Laub 
usw. zeitig umgeben werden. 

Nun möchte ich noch bemerken, dass 
mit dem Treiben der Reihe nach so be- 
gonnen wird. wie der Frühling die 
Stunden im Freien aus dem \Winter- 


Kleinere ere Mitteilungen. 


schlafe erweckt. Man darf nicht etwa 
fordern, dass im Februar schon Pae- 
onien usw. in diesen Kästen blühen 
sollen. nein, es werden zunä hst Helle- 
borus, Adonis und Ompha'odes usw. 
den Anfang machen und wird so fort- 
gefahren bis dann die später blähenden 
an die Reihe kommen. 

Ein Umsatz aus Laub o’er Pferde- 
dünger um die Kasten t}efördert das 
Treiben ungemein, nur ist bei günstiger 
Witterung reichlich frische Lu t zuzu- 
lassen; denn sobald die Temperatur bei 
Sonnenschein im Kas'en zu hoch steigt, 
| stellen sich Läuse ein und der Treiber- 
folg wird dadurch geschädigt, wenn 
nicht ganz beeinträchtigt. 

Bei einigermassen Aufmerksamkeit 
kann man immer darauf rechnen, dass 
vier, unter günstigen Umständen schon 
sechs Wochen früher, Blumen von den 
Stauden gesot nitten werden können, 
als wenn dieselben nicht mit Kasten 
bedeckt würden. Im April, und auch 
schon im März bei SonnenscLein, dür- 
fen die Fenster am Tage ganz entfernt 
werden, auch wird sich bei den meisten 
Stauden ein durchdringendes Beg essen 
notwendig machen und ein kräftiger 
Dungguss zur Ausbilduug der Blumen 
vel beitragen. Bei einigermassen gün- 
stigem Frühling macht dese Treib- 
methode im Verhältnis wenig Arbeit 
und lohnt reichlich durch langstieliges 
Bindematerial, was überall guten Absatz 
finden wird, 

Man kann aber auch durch diese 
Treibmethode seinen Staudenllor im 
Herbst um 4—6 Wochen verlängern, 
und schliesse ich ganz im Spätherbst d e 
unten angefülrtenSortenauf obigeWeise 
bs in den Dezember hinein blühend er- 
halten, indem man solche Stauden, de 
im ersten Jahr s: hon zum Blühen ge- 
bracht werden können, im Mai aussät, 
auf Beeie oder Kasten pflanzt und den 
Flor durch mit Fensternbelegte Kästen 
vor den Herbst rösten s: hiützt. 

Mit gutem Erfolg habe ich folgende 
Stauden und auch Sommer-Gewächse 
bis Weihnachten: zum Schnit er- 
halten: 

Pentstemom hyp. Hartwegii, Antirrhi- 
num maju®, Lobelia cardinalis, Lychnis 
Haageana, Phlox decussata, spätblü- 
hende Sorten, Rudbeckia bicolor, etc. 
und noch ein ganzer Teil Sommerge- 
wächse. 

Auch Herbstlevkojen und Margare- 








251 


then-Nelken halten sich recht gut ın | Schilde und infolgedessen ein Abfallen 


solehem Kasten, und nicht vergessen 
will ich die Monatsrosen Hermosa zu 
nennen, weiche guten Ertrag liefern. 
Dies habe ich Jahre lang praktisch 
erprobt und werden die Herren Kolle- 
gen es gewiss bestätigt finden. Da ich 
aber diese Methode so wenig verbreitet 
gefunden, sehe ich mich veranlasst, 
meine Erfahrung zu veröffentlichen. 


Villa Spindler, Gr. Tabarz in Thür. 
J. Biemüller. 


Aluminium-Pflanzensohilder. 

Für jeden Gartenbesitzer, namentich 
aber für jeden Gärtner von Beruf, ist 
ein Pflanzenschild von denkbar grösster 
Bedeutung. Dasselbe muss aber, wenn 
es den Zwecken des Gärtners voll und 
ganz dienen soll, folgende Eigenschaften 
besitzen: 

1. Die Aufschrift muss ohne besondere 
Schwierigkeiten geschehen können und 
dabei auf viele Jahre haltbar sein. 

2. Das Aussehen der Aufschrift muss 
schön sein. 

3. Die Verbindung des Pflanzen- 
schildes mit dem Anhängedrahte muss 


mm un m ——— 
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ın einer Weise hergestellt sein, dass | 


ein Durchscheuern des Drahtes am 


| 


des Schildes vom Drahte, etwa infolge 
Wind und Sturm, unmöglich ist. 

4. Der Preis muss billig sein und 
darf den der hauptsächlich jetzt ver- 
wendeten Holzetiketten nicht sehr über- 
schreiten. 

Die Aluminiumfabrik Ambos, G. m. 
b. H., in Dresden, hat neuerdings ein 
Patent auf Pfanzenschilder angemeldet, 
infolgedessen die obigen 4 Punkte nun 
in jeder Hinsicht erreicht sind. Bei 
denselben erfolgt die Aufschrift in ge- 
wöhnlicher Weise mit Bleistift und er- 
scheint dabei auf dem Schilde ohne 
weiteres vertieft. Diese Schrift kann 
nunmit einer schönen schwarzen, wetter- 
festen Aluminiumtinie nachgezogen 
werden, sodass auch dem Schönheits- 
sinne genügt ist. Der Anhängedraht 
ist nicht nur durch Wulstöse, sondern 
noch durch seine eigenartige dreifache 
Verbindung des Schildes mit dem An- 
hängedrahte geschütztund infolgedessen 
ein Abfallen des Schildes vom Drahte 
unmöglich. Endlich ist der Preis der 
Schilder noch billiger als bisher und 
können auch diese Schilder immer 
wieder von Neuem verwendet werden. 
Sie sind also im Gebrauche bedeutend 
billiger als jedes Holzetikett. 


Litteratur. 





Dr. C. G. de Dalla Torre et Dr. H. 
Harms, Genera Siphonogarum ad 
Systema Englerianum conscripta. 
Fasciculus tertius. Desgl. Fasc. quartus. 
Leipzig. Verlag von Wilh. Engelmann 
1901. — Vollständig in etwa 10 Liefe- 
rungen ä& 10 Bogen. Subskriptionspreie 
für jedes Heft 4 Mk., Einzelpreis 6 Mk. 

Dieses für systematische Botaniker 
wichtige Werk schreitet rüstig vorwärts. 
Es giebt ein ganz genaues und zwar 
nummeriertes\erzeichnis derSynonyme. 
Der Laie wird oft geradesu über den 
Wust von Synonymen, die einige Gat- 
tungen (z. B. \icia, haben, erstaunen; 


aber es ist zu bedenken, dass manche 
dieser Synonymen Untergattungen dar- 
stellen, die von Engler und seinen 
Mitarbeitern zur Hauptgattung gezogen 
werden, während die betreffenden Bo 
taniker, welche die Namen aufstellten, 
sie nach ihrer Meinung für eigene enger 
umschriebene Gattungen gaben. — Das 
Werk ist besonders für Herbarien ge- 
eignet, da man nach den Nummern die 
Gattungen ordnen kann. Die Arten 
sind nicht gegeben, das würde das so 
schon ausgedehnte Werk um das hun- 
dertfache vergrössert haben. L.W. 


Pflanzen-Schutz. 


Frederick T. Bioletti and E. H. , Experiment Station G. W. Hilgard Di- 


Twight, Erinose of the Vine. Bul- 


letin Nr. 136 of University of California | 


College of Agriculture. Agricultural 


rector. (Berkeley Cal. 1901.) 
mento 1901. 
Beschreibung der auch bei uns häu- 


Sacra- 
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figen, durch eine mikroskopisch kleine 
Milbe, Pbytoptus vitis, veranlassten fil- 


zigen Gallen (Erios = Wolle) auf den. 


Weinblättern, die meist harmlos sind. 
Gegenmittel: Schwefeln, was auch ge- 
gen rote Spinnen hilf. Man schwefle 
mehrmals, im späten Frühjahr und im 
Vorsommer. — In schlimmen Fällen 
hat man in Kalifornien auch noch eine 
Winterbehandlung angewendet, wie in 
Frankreich, indem man die Stümpfe 
des Weinstocks mit 1 Liter kochenden 
Wassers tbergoss. Dies soll sehr wirk- 
sam sein, und mit tragbaren Kesseln 
kann man 1500—2000 Reben in einem 
Tag behandeln. 

Es ist interessant zu erfahren, dass 
die Experiment-Station zu Berkeley bei 
. San Francisco in Kalifornien erst 1896 
zum ersten Male Blätter mit dieser 
Erinose befallen, aus Windsor, Sonom 
County, erhält. L. W. 


Frederick T. Bioletti, The Phyl- 
loxera of the Vine. Bulletin Nr. 131 
of University of California College of 
Agriculture. Agricultural Experiment 
Station G. W. Hilgard Director. (Ber- 
keley Cal. 1901.) Sacramento 1901. 

Die Reblaus ist seit 1874 auch in 
Kalifornien beobachtet. Gegenmittel: 
1. Behandlung des Bodens mit Schwefel- 
kohlenstoff. 2. Unterwassersetzen der 
Weinanlagen. 3. Anpflanzungen auf 
Sandboden. 4. Anbau widerstandsfähi- 
‘ ger Sorten. 

Im Departement L’Herault, Südfrank- 
reich, stellt sich das Areal nach der 
Umrechnung von Bioletti in Acres*) 
folgendermassen: 





Ä Acres Weinland: 


jısso| 1890 ' 1899 
! 
1. Behandelt mit | | 





6 200 800 








Schwefelkohlenstoff . || 6 600' 

2. Unter Wasser ge- ' 

setzt . -» - 2... ..8900 15.000) 11000 
8. Im Sand gepflanzt | — | . 9900| 1200 
4. Widerstandsfähige 

Reben gepflanzt . | 6 600, 811 000| 440 0:0 











Warren T. Clarke, The Potato- 
Worm in California (Gelechia 
operculella Zellec.) Bulletin Nr. 135 


-_ —_— 


*) 1 acre = 40 ar. 
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Pflanzen-Schutz. 


der University of California, College of 
Agriculture. Agricultural Experiment 
Station G. W.Hilgard, Director. (Ber- 
keley Cal. 1901.) Sacramento, A. J. 
Johnston, Superintendent, State Prin- 
ting 1901. 

Diese Motte wurde zuerst 1873 von 
dem deutschen Forscher Zeller in sei- 


nen „Beiträge zur Kenntnis der 
Nordamerikanischen Nachtfalter be- 
schrieben. Die Flügel sind wie bei 


dem nahe verwandten Pfirsichwurm, 
Anarsia lineatella, schmal und gefranst. 
Sie ist graubraun, untermischt mit 
okerfarbenen Tönen. Das Ei ist kaum 
'!;; mm im Durchmesser und '/,; mm 
lang, oval, weiss. Die ausgekrochene 
Raupe wird bis 5-6 mm lang, der 
Kopf ist dunkelbraun, der erste Brustring 
altrosa, mit mahagonibraunem Cervical- 
Schild, der zweite Brustring ähnlich 
trüb-rosa, der dritte trüb-weiss, ebenso 
die 7 Bauchringe. 

Die Puppe entsteht nach 6 Wochen, 
sie ist 6 mm lang, erst hellgelb, später 
bis dunkel mahagonibraun. 

Die Raupe (Made) lebt in den Sten- 
geln und in den Knollen, je nachdem 
das Weibchen die Eier ablegt. Ge- 
schieht dies an dem oberirdischen Teil 
der Pflanze, so wählt sie z. B. die Basis 
eines Blattes. Die Raupe bohrt sich 
dann unter der Epidermis abwärts, was 
ınan am Stengel deutlich erkennen 
kann, da sie den zurückgelegten Gang 
mit ihrem dunklen Kot anfüllt. Der 
Stengel stirbt schliesslich ab. — Viel 
häufiger ist die Beschädigung der 
Knollen. Die Raupe (der Kartoffel- 
wurm) bohrt sich an einem Auge in 
die Knolle ein und geht dann auch 
unter der Schale entlang oder quer 
durch das Fleisch. Ist ersteres der 
Fall, so kann man das leicht an der 
Schrumpfung der Schale zu beiden 
Seiten des Ganges erkennen. Im 
Fleisch der Kartoffel kann man den 
Gang an den missfarbigen Exkrementen 
erkennen. Durch diese wird die Kar- 
toffel natürlich unverkäuflich und ausser- 
dem sind diese Gänge der Ausgangs- 
punkt für Fäulnis und Schimmelbildung. 

Ist eine junge Kartoffelpflanze ober- 
irdisch befallen, so kann die Larve 
allenfalls ihr ganzes Leben im Stengel 
abwärtsbohrend zubringen, hat aber 
die Motte das Ei an eine Sitere Pflanze 
gelegt, so bohrt zwar die Larve auch 
abwärts, aber der unterste Teil des 





Stengels wird ihr dann zu hart, sie 
verlässt den Stengel und geht durch 
die Erde an eine Knolle. 

Von Knollen werden besonders solche 
befallen, die trotz des Anhäufelns frei 
an die Luft ragen und sich grün fär- 
ben. An diese grünen Teile legt die 
Motte ihre Eier. 

Auch die nach der Ernte auf dem 
Felde liegen gebliebenen Knollen kön- 
nen mit Eiern belegt werden, endlich 
und vor allem die in den Mieten und 
soßstigen Räumen aufbewahrten Kar- 
toffeln. Es sind im ganzen 4 Genera- 
tionen in 11 Monaten in einem Aufbe- 
wahrungsraum beobachtet. Das Weib- 
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chen legt etwa 22 Eier; wenn auch nur 


die Hälfte auskommt, ergiebt das nach 
6 Monaten 15000 Motten. Auch Kar- 
toffeln in Säcken werden infiziert, wenn 
nur einige wenige Knollen Eier oder 
Larven enthalten. 

Gegenmittel. 1. Entfernen aller 
Unkräuter aus der Familie der Solana- 
ceae, 2. B. S. nigrum, in Californien 
auch noch S. Douglasi, S. umbelli- 
ferum, S. Xanti. (Eigentlich müssten 
auch die Tabakspflanzen entfernt wer- 
den, da auch sie von der Motte be- 
fallen werden. Man nennt das Tier 
deshalb auch Tabakswurm. L. W.) 

2. Aufstellung von Fanglaternen, zu- 
nächst zwei bis drei, um zu sehen, ob 
die Motten schon auf einem Felde sind. 
Ist letzteres der Fall, so stellt man 
etwa alle 100 Fuss eine Laterne auf. 
Die einfachste Fanglaterne macht man 


‚ nicht einmal, 
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anlötet und unten eine Zwinge aus 
Zinn anbringt, die man auf der Spitze 
einer in den Boden getriebenen Stange 
befestigt. ' 

3. Zerstören der infizierten Stengel. 

4. Sorgfältiges Anhäufeln. 

5. Beim Ausgraben muss man die 
Kartoffeln nicht lange frei liegen lassen, 
damit die Motte nicht ihre Eier daran 
ablege. 

6. Gutes Auflesen der zurückgelasse- 
nen Kartoffeln und gutes Reinigen des 
Feldes. 

7. Bekämpfung der Motte an aufbe- 
wahrten Kartoffeln durch Schwefel- 
kohlenstof. Bei Getreideschädlingen 
genügen auf 1000 Kubikfuss Raum 
1 Pfund Schwefelkohlenstoff, bei Kar- 
toffeln ist es besser, 1', Pfund zu 
nehmen. 

Es werden dadurch besonders die 
Puppen, die meist auf der Schale in 
der Mündung des Larvenganges oder 
in Vertiefungen, oder auch in den 
Ritzen des Aufbewahrungsortes oder 
in den Falten der Säcke sitzen, ver- 
nichtet. Ob die Kartoffeln frei liegen 
oder in Säcken, bleibt für die Wirkung 
gleich. Das Behandeln mit Schwefel- 
kohlenstoff ist völlig wirksam nur, 
wenn die Räume luftdicht verschlossen 
werden können. Dies ist aber selten 
der Fall und schon deshalb muss man 
gleich nach dem Ein- 
bringen in die Miete, desinfizieren, son- 
dern 3—4 mal, in Zwischenräumen von 


“je 1-2 Wochen. Das ist um so mehr 
sich, indem man einen Fackelkörper 
in dem Centrum einer flachen Pfanne 


nötig, ala noch auf dem Lager neue 
Generationen ausschlüpfen können. 
L. 


Ausstellungen und Kongresse. 


Budapest. Internationale Garten- 
bau-Ausstellung im Industriepalast vom 
3—12. Mai d.J. Anmeldungen an das 
Ausstellungs-Komitee, Budapest IV, 
Korona herezeg uliza 16. 


Baarn, Holland. Ausstellung von 
Pflanzen und Blumen etc. 2.—5. August. 





Allgemeine deutsche Obstausstellung in Stettin 
2.—5. Oktober 1902. 

Der Plan einer Allgemeinen Deutschen 
Obstausstellung gelegentlich der XVI. 
Versammlung Deutscher Pomologen und 
Obstzüchter vom 2.—b5. Oktober 1902 


in Stettin ist nunmehr herausgegeben 
und von der die Ausstellung veranstal- 
tenden Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Pommern in Stettin an die Re- 
gierungen der Deutschen Staaten, Land- 
wirtschaftskammern und zweckverwan- 
dten Körperschaften mit der Bitte über- 
sandt, das TInternehmen fördern zu 
wollen. 

Es ist das erste Mal, dass der 
Deutsche Pomologen -Verein Hand in 
Hand mit einer Landwirtschaftskammer 
an die Erfüllung einer gemeinsamen 
Aufgabe, der Förderung des deutschen 
Obstbaues, herantritt. 
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Bei der Aufstellung des Planes ist 
darauf Rücksicht genommen, nur Auf- 
gaben zu stellen, welche auch den ent- 
fernter wohnhaften Obstzüchtern, Baum- 
schulbesitzern und anderen Interessen- 
ten im gleichen Masse wie den in un- 
mittelbarer Nähe wohnhaften erfüllbar 
sind, nicht auf das Gebiet der Ausstel- 
lungen engerer Landesteile überzu- 
greifen und zu vermeiden, dass durch 
ein Uebergewicht in der Darstellung 
prunkvoller Einzelleistungen das Ge- 
samtbild der wahren Produktion in 
Deutschland ungenügend zum Ausdrucke 
kommt. 

Die Ziele, welche im Wesentlichen 
aus dem Plane hervorgehen, gipfeln 
darin, in friedliichem Wettbewerb darzu- 
stellen, was in den verschiedenen An- 
baubezirken über ganz Deutschland 
hin in den obstzüchtenden Kreisen 
thatsächlich in grösserer Menge produ- 
ziert wird, was hinsichtlich der einzu- 
schlagenden Zucht- und Anbaurichtung 
unter den verschiedenen Verhältnissen 
anzubauen empfohlen wird. was die 
Baumschulen an anerkannten Sorten 
verbreiten und schliesslich, was der 
Einzelne in der Obstzucht zu leisten 
imstande ist. 

Wenn dieser Grundgedanke als rich- 
tig anerkannt wird, so folgert sich 
daraus von selbst die Notwendigkeit 
einer Fortlassung der Baumschulartikel, 
Konserven und anderer Gegenstände, 
deren Ausstellung und gerechte Prä- 
milerung z. B. auf einer Provinzialaus- 
stellung mit weit sichererem Erfolge 
durchführbar ist, als auf einer Allge- 
meinen De .tschen Obstausstellung im 
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Norden unseres Vaterlandes. Ob der 
in dem Plane zum Ausdruck gebrachte 
Apell an die vereinigten Züchter ganzer 
Landesteile zur Beteiligung in Sammel- 
ausstellungen ein erfolgreicher sein 
wird. bleibt abzuwarten. 

Jedenfalls ist durch die Einrichtung 
des Entschädigungsverfahrens für ein- 
gesandte nicht prämiierte Obstmengen 
selbst dem kleinsten Obstzüchter in 
weitgehendsten: Masse die Beteiligung 
erleichtert und die Würde des Preis- 
erwerbs durch Beschränkung af eine 
den Leistungen entsprechende Zuer- 
kennung von Preisen gesichert. Es wird 
nunmehr Aufgabe der Körperschaften 
und Vereine sein, für die Sammelaus- 
stellungen leitende Stellen zu wählen, 
durch Veranstaltung von Lokal- und 
Vereinsschauen das Material für die 
Sammel-Ausstellung zu vereinigen, und 
eich auf der Ausstellung einer kleinen 
aber auserwählten Zahl von Sorten, 
welche für den Anbau ihres Bezirks 
typisch sind, zu beschränken. 

In der Gruppe B des Planes ist unsern 
deutschen Gärtnerlehranstalten und po- 
mologischen Insti uten die Gelegenheit 
geboten, lehrreiche Sammlungen aus- 
zustellen, wie sie für die Zurichtung 
ihres Bezirks von besonderem We'te 
sind. 

Der Ausstel'ungsplan, das Preisaus- 
schreiben jür die beste Denkschrift 
zur Förderung des Obstbaues auf dem 
Lande, sowie sunstige Auskünfte wer- 
den von der Landwirtscha tskammer 
für Pommern in Steitin auf Wunsch 
übersandt beziehungsweise erteilt. 


Gewerbliche Angelegenheiten. 


Abänderung der Reblaus-Konvention. 

Der Verein z. B. d. G. erhielt folgen- 
des Schreiben vom Deutschen Pomo- 
logen-Verein: 

am 20. Februar 1901 richtete der 
Deutsche Pomologen -Verein an das 
Reichsamt des Innern eine Petition um 
Atänderung der Internaiionalen Reb- 
laus-Konvention von 18»1, die Sie s. Z. 
auch unterzeichnet haben. Auf dieselbe 
ist jetzt nachsteheniie Antwort einge- 
laufen, die wr uns beehren Ihnen zur 
Kenntnis zu bringen: 


Der Staatssekretär des Innern. 
1. 2104. 


Berlin, den 6. März 1902. 


Euer Hochwohlgeboren benachrich- 
tige ich ergebenst, dass die Petition 
des Deutschen Pomologen -Vereins 
vom 2). Februar v. Js., betreffend 
Abänderung der Internationalen Reb- 
laus-Konven:ion, auf einer voraussicht- 
lich Anfang Juni staufindenden Kon- 
ferenz von Veriretern der beim Wein- 
undObstbau hauptsächlich interessier- 


Eingesandte Preisverzeichnisse. — Personal-Nachrichten. 


ten Bundesstaaten zur Erörte-ung ge- 
bracht werden wird. Indem ich er- 
gebenst anheimstelle, hiervon dieje- 
nigen Vereine, welche sich der Peti- 
tion angeschlossen haben, zu benach- 
richiigen, ersuche ich Sie mit Bezug 
auf Ihre Besprechung mit dem dies- 
seitigen Referen!en ergebenst an der 
Hand thatsächlichen Maieria s, dessen 
vertrauliche Behandlung zugesichert 
wird. im Einzelnen die Schädigungen 
. darzulegen, we.che nach doriger 
Auffassung dem internationalen Ver- 
kehr mit Pflanzen, ausgenommen die 
Rebe, durch die Konvention zugefügt 
werden. Im Auitrage 
gez. Hopf. 


Wir bitten Sie nnn ganz ergebenst 
uns recht bald 1hatsächli hes Material, 
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welches die Schädigung des Garten- 
baues durch die RetJlaus- Konven ion 
beweist, an die Hand zu geben, damit 
wie es noch rechtzeitig im Mai ver- 
wenden können.*) 
Hochachtungsvoll 
Der Deutsche Pomologen-Verein 
Späth, 
l. Oekonomierat, 
orsit ender. 
Lucas, 
Königl. Dekonomierat, 
Geschäfisführer. 


Köni 


*, Wir bitten alle Leser, welche thatsäch- 
liches Material über die Schädigung des Gar- 
tenbaues durch die Reblaus-Konvention bei- 
bringen können, dies schleunigst uns mitzu- 
teilen. Die Redaktion. 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 


rn 


Carl Gronemann, Holfief., Blom- 
berg im Fürstentum Lippe. Hauptver- 
zeichnis der Spezial-Nelkenzucht und 
Geraniensammlung, 1902. — J. Gott- 
fried Mehler, Hamburg. Prospekt 
über Grottenbau und Naturholzarbeiten. 
— A. Schwiglewski, Carow bei Ber- 
lin. Preisliste 1902 über Edeldahlien. 
Zahlreiche Abbildungen. Eigene Züch- 
tung. 1900 und 1901 — Osman & Comp. 
London. Illustrierte Engros- Preisliste 
für Gartenbau. — Wilh. Werner & 
Comp., Berlin, Chausseestrusse 3. Sa- 
menhandlung für Landwirtschaft, Forst- 
wirtschaft und Gartenkultur. Haupt- 
katalog für 1902. — Jul. C. Erdmann, 
Arnstadt i. Th. Spezialpreisliste über 


Stauden, Nelken usw. 1902. — Otto 
Breustedt, Gutsbesitzer, Schladen a. 
Harz. Saatkartoffeln und Saatgetreide, 
Preisliste 1902, Frühjahr. Vorzüglichste 
Neuzüchtung: Bund der Landwirte. — 
Oehme & Weber, Leipzig, Blücher- 
strasse 11. Preisliste. Abteilung Flüs- 
sigkeitszerstäuber (Nibelungen - Ring - 
Spritzen). — Otto Heyneck, Magde- 
burg, }Breiteweg 18. Nachtrag zum 
Hauptkatalog. -- Koehler & Riedel 
in Windischleuba-Altenburg. Pflanzen- 
Katalog über Freiland-Neuheiten, Alpen- 
pflanzen, feinste Schnitt- und Treib- 
stauden, winterharte Kakteen, Dahlien 
usw., Saison 1901/1902. 


_ — -—— 


Personal-Nachrichten. 


Endlich —18Monatenach Beschickung 
der Weltausstellung in Paris — sind die 
Diplome für prämiierte Obstkollektionen 
eingetroffen, nachdem vor wenigen 
Wochen die entsprechenden Medaillen 
verabfolgt worden sind. Den muster- 
haft benamten, in Form, Grösse und 
Färbung unübertroffenen, die deutsche 
Obstzucht glänzend repräsentierenden 
Erzeugnissen der Obstgärten von Mome- 
pos (Geisenheim) wurde die höchste 


Auszeichnung — der Grand Prix — zu- 
erkannt. 

Vonderbayerischen Gartenbau-Gesell- 
schaft in München ist Freiherr von Lade 
zum Ehrenmitglied ernannt worden. 


Der Gärtnerei - Besitzer Albert 
Schwarzburg, Pankow bei Berlin, 
feiert am 2. Mai sein 50jähriges Gärtner- 
Jubiläum. 
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‘Dem Gartenarbeiter Fritz Schulz zu | späteren Königl. Oberamtmanns Martin 
Dalmin im Kreise West-Priegnitz ist das | Grashoff, der ältesten Samenfirma in 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. Quedlinburg, ein. Nachdem Martin Gras- 
Desgl. AugustSchreiber, Kunstgärtn. | hoff am 7. Oktober 1866 gestorben 
in Nechlin, August Neumann, Herı- | war, ward Herrmann Grussdorf Ge- 
schaftsgärtner in Pasterwitz, Gottlieb schäftsführer und am 1. Juni 1879 über- 
Kühn, Kunstgärtner in Waldau, und | nahm er das gesamte Etablissement 
Plantikow, Kunstgärtner in Linde. selbst. 
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Herrmann Grussdorf, Kgl. Garten- | , Der Königl. Hofgärtner A. A. Singer 
VA bau-Dir., langjähriges Mitglied d. V. z. | in Bad Kissingen wurde zum König!. 
B. d. G., T am 18. April 1902 nach | Ober-Hofgärtner ernannt. 
langem, schweren Leiden in Quedlinburg. 
Er war geboren am 28. Juni 1842 zu Der Kunst- u. Handelsgärtner Julius 
Trossin bei Torgau und trat am 1. April .. Hie Pier, Berlin, Mitglied des Vereins 
1862 in das Geschäft seines Vetters, des 2. B. d. G., starb am 10. April. 





Wertzeugnis. 


Sitzung des Pıeisgerichtes betr. einiger Rhododendron-Hybriden (Rh. Griffithii) 
und Rh. arborenm hybridum 


des Herrn Obergärtners Otto Schulz an der Kgl. Porzellan-Manufaktur zu Berlin 
am 17. April 1902. 


Zum Vorsitzenden wird Herr Gartenbaudirektor Brandt erwählt. 
Herr Schulz führt 5 Sämlinge seiner Kreuzungen vor. Alle haben als 
Mutter Rhododendron Griffithii. 
Nr. 2 hat als Va!er „Kohinor“, 


n„ 3 „ "Gabriele Liebig“, 

„4 „ „Carl Lackner“, 

„5 » „Comte de Gomer“, 
6 „ „Dr. D. Mil“. 


N 
Es sind alles 5-jährige Sämlinge. 
Die Preisrichter beschliessen einstimmig: 


1. Die Erneuerung des für Sämling Nr. 1 am 14. November 1901 verliehe- 
nen Wertzeugni.ses für den jetzt vorgeführten Sämling Nr. 2. Dieser 
hat als Vater nicht wie Nr. 1 die Sorte Dr. Mil, sondern Kohinor; er 
ähnelt in der Farbe und Blütenform zwar etwas der Nr. 1, hat aber 
ein anderes Blatt und verspricht bei der gleichmässigen reichen Ver- 
zweigung, die an jedem Trieb zahlreiche Blütenknospen zeigt, eine 
gute Handelspflanze zu werden. 


2. Dem Sämling Nr. 4, der als Vater „Carl Lackner“ hat, das Wert- 
zeugnis zu erteilen. 


Begründung: Die Belaubung erinnert an die der Mutter, die Blüte 
hat ein zartes leuchtendes Rosa, eine grosse, trichterförmige Gestalt 
und zeigt unter allen vorgeführten Sämlingen am deutlichaten den 
Charakter der Mutter. 

Die Farbe ist so eigenartig und schön, wie sie von keinem ande- 
ren Rhododendron bisher bekannt rein dürfte. 


R. Brandt. W. Perring. Wilh. Ernst. H. Weidlich. 
j Fr. Weber. H. Mehl. 


Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Verl von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 29. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin. 


894. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in 
den preussischen Staaten am 24. April I902 in der Königlichen 
| landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. 


I. Der Direktor des Vereins, Kgl. Gartenbaudirektor Lackner, 
zeigte das Hinscheiden zweier Mitglieder an, des Hrn. Kgl. Hofgärtner 
Julius Hiepler, Berlin (gest. 10. April), sowie des Hrn. Kgl. Garten- 
baudirektor Hermann Grussdorf, Quedlinburg (gest. 18. April), und 
widmete ihnen warme Worte der Teilnahme. Die Anwesenden erhoben 
sich zum ehrenden Gedächtnis von ihren Sitzen. 


II. Zu wirklichen Mitgliedern wurden vorgeschlagen: 

l. Hr. Kaiserl. Regierungsrat Dr. R. Aderhold, Mitglied des 
Kaiserl. Gesundheitsamtes, Charlottenburg, Schillerstr. 115/116, 
durch L. Wittmack; 

2. Hr. Gärtnereibesitzer Ludwig Winter, Bordighera (Italien), 
durch L. Wittmack; 

3. Hr. Prof. Dr. Rudolf Jürgens, Berlin NW., Brücken-Allee 28, 
durch Hrn. Kgl. Hoflieferanten J. F. Loock. 


IL Ausgestellte Gegenstände waren in reicher Zahl und be- 
sonderer Schönheit vorhanden. 

1. Hr. Kgl. Garteninspektor Robert Moncorps, Hohen-Schönhausen, 
führt die vom Verein bezogenen neuen grossblumigen Pelargonien 
von Boutreux in Montreuil vor, dessen Sortimente auf der Pariser 
Weltausstellung 1900 so viel Aufsehen gemacht hatten. — Hr. Moncorps 
hatte besonders den Handelswert geprüft und fand fast alle gut, nur nicht 
\r. 417 des Katalogs, M. Viger, rot, die zu locker und hoch gebaut ist, 
sowie Nr. 224, Talisman, hellrosa mit dunkelkarmin Flecken. Folgende 
sind dagegen zu empfehlen: Nr. 405, Rene Houin, weiss mit 2 roten 
Flecken, sehr reich und leicht blühend, wie wir es hier noch nicht haben; 
Ar. 104, Triomphe de Paris, dunkelrot mit schwarzen Flecken, wohl 
die beste Handelspflanze, selbst Triumph von Wien kommt ihr in der 
Reichblütigkeit nicht gleich*); Nr. 343, General Duchesne, dunkelrot 
mit schwarzen Flecken, gut; Nr. ? Empress Frederick, weiss, er- 
innert sehr an „Mme. Steffen Blond“ oder an „Ruhm von London“ und 
erhält wie diese bei Niederschlägen leicht Spritzflecke; Nr. 96. Duchesse 
d’Isly, weiss mit roten Flecken, ähnlich wie die ältere Sorte „Mary“; 
Nr. 383, Triomphe de Mignon, lila mit dunkel sammt purpurnen 
Flecken; Nr. 432, M. Picard. — Für Liebhaber: Nr. 397, Pierre de 


mm nn 


*) Ich notierte 1900 in Paris „aber kleine Dold n“. 1. W. 
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Montreuil, interessant wegen seiner bräunlich-roten, goldlackähnlichen, 
schmal weiss umsäumten Blütenblätter. — Die schönste von allen, die 
grossblumigste und früheste ist die neue Sorte: Nr. 429. Lucien 
Boutreux., lachsrosa mit schwarzen Flecken. Sie hat schon im März ge- 
blüht und dürfte eine grosse Zukunft für den Handel haben. — Für uns 
kommt es besonders darauf an, früh blühende Sorten zu haben; wir 
müssen mit dem Verkauf fertig sein, wenn man an anderen Orten an- 
fängt, denn die Berliner wollen die Pelargonien vielfach schon zu 
einer Zeit haben, wo sie sie eigentlich — noch garnicht gebrauchen 
können! 

2. Hr. Goverts, in Firma Goverts & Co. Metallwarenfabrik, 
Berlin S., Boppstr. 6, stellt eine Anzahl sehr geschmackvoller Blumen- 
ampeln und -Kübel (Übertöpfe, cache-pots) aus poliertem Kupfer aus, die 
nach Kopenhagener Mustern gefertigt sind. 

In Kopenhagen, wo eine grosse Liebe zu Topfpflanzen herrscht und 
viele Leute sie sich selbst ziehen, sind davon viele Tausende verkauft, 
da sie sich auch durch billigen Preis auszeichnen. L. Wittmack er- 
innerte an die prachtvollen Blumenvasen und -Töpfe der Kgl. Porzellan- 
manufaktur in Kopenhagen. Hr. Gartenbaudirektor Lackner meint, es 
sei besser, wenn die kupfernen Blumentöpfe nicht poliert wären, da sie 
das Auge blenden. Hr. Goverts bemerkt, dass er auch oxydierte liefere, 
für Ampeln sei aber poliertes Kupfer wohl besser. 

3. Hr. Kgl. Garteninspektor Weber führte aus dem Garten des 
Hrn. Geh. Kommerzienrat Carl Spindler in Spindlersfeld bei Berlin 
eine riesige Orchidee von ca. 2 m Höhe mit palmenähnlichen Blättern 
vor, die er nach 16 Jahren (!) endlich zur Blüte gebracht und die Hr. 
Prof. Dr. Kränzlin als Cyrtopodium punctatum Ldl. bestimmt 
hat. Im Jahre 1886 kaufte Hr. Geheimrat Spindler auf der süd- 
brasilianischen Ausstellung einige Orchideenbulben, darunter auch das 
vorliegende Riesenexemplar, das aller Kunst zum Trotz nicht blühen 
wollte; um so grösser ist nun die Freude des Hrn. Weber, dass es end- 
lich zur Blüte gekommen ist. Die näheren Mitteilungen des Hrn. Weber 
werden später mit der Abbildung der seltenen Pflanze folgen. In der 
Sitzung wurden sie von Hrn. Prof. Kränzlin verlesen, da Hr. Garten- 
inspektor Weber wegen Rheumatismus der Versammlung nicht mehr 
beiwohnen konnte. 

Hr. Prof. Dr. Kränzlin bemerkte dazu noch folgendes: Die Pflanze 
hat die Eigentümlichkeit, dass die Deckblätter der Blüten riesig ent- 
wickelt sind und dieselben braune Flecken zeigen, wie die gelben, braun 
gefleckten Blüten, nur etwas blasser. Die Gattung ist vorwiegend süd- 
amerikanisch. Die meterlangen zylindrischenBulben mitzweizeilig gestellten 
Blättern erinnern etwıs an einen Palmenwedel. In unseren Häusern 
ist sie selten, wie die ganze Gattung. Dass zwei Laute die 
trockenen Bulben der vorliegenden seinerzeit in Brasilien haben tragen 
müssen, erscheint sehr glaublich, ich sah ähnlich grosse bei F. Sander 
& Co. in St. Albans und, wenn ich nicht irre, bei Sir Trevor Lawrence. 
Sie ist eine Erdorchidee, gehört zu den Vandeen und ist weitläufig ver- 
wandt mit Cymbidium und Cyrtopera. Über die Verwandtschaft von Cyrto- 
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podium palmifrons Bot. Mag t. 7807, und C. punctatum werde ich einige 
Zeilen in der Gartenflora veröffentlichen. — Jedenfalls ist es ein Triumph 
der Kultur, dass Hr. Garteninspektor Weber die Pflanze zur Blüte gebracht 
hat. Ich fürchte fast, dass sie anfangs zu heiss kultiviert ist, in Süd- 
brasilien ist es nicht mehr so heiss, sie verlangt kein Vandeenhaus, aber 
viel Licht. Die Bletia-Arten werden auch meist viel zu warm kultiviert 

Hr. Kgl. Garteninspektor Ledien, Botanischer Garten, Dresden: Im 
botanischen Garten zu Dresden blüht gerade jetzt auch ein Exemplar, 
allerdings nur mit einer Rispe, nicht mit zwei, wie hier. Hr. Garten- 
inspektor Weber hat mir gesagt, dass die Pflanze meist zu heiss kulti- 
viert werde, er habe sie aber im Sommer ziemlich luftig gehalten. Wir be- 
sitzen im botanischen Garten zu Dresden zwei Pflanzen, ich weiss aber 
auch, dass sie bei warmer Kultur leicht fault. Sie macht dann zwar 
schöne Bulben, aber an irgend einer Stelle erhält sie dann einen kleinen 
schwarzen Fleck und damit beginnt die Fäulnis. Unsere Pflanzen 
stammen übrigens, soviel ich weiss, aus Venezuela. 

Hr. Prof. Kränzlin: Da gerade jetzt an zwei Orten das Cyrto- 
podium zu gleicher Zeit blüht, möchte ich fast glauben, es geht damit 
wie mit gewissen Bambus, die blühen in einer bestimmten Gegend alle 
zu gleicher Zeit, und zu der Zeit blühen dann auch die Exemplare, die 
nach Europa gekommen sind. Es wäre wichtig zu erfahren, ob Cyrto- 
podium punctatum jetzt auch im Vaterlande blüht.*) (An der West- 
küste Vorderindiens hat man das gleichzeitige Blüben von Bambusa 
arundinacea Retz in Zwischenräumen von 32 Jahren beobachtet, so 
1804, 1836, 1868. L. W. Siehe Dr. Brandis in Engler & Prantl. Nat 
Pflanzenfamilien, II. Teil, 2 Abb., S. 90.) 

L. Wittmack erinnerte bei dieser Gelegenheit daran, dass bei 
manchen amerikanischen Kieferu, z. B. Pinus muricata und tuberculata, 
die Zapfen viele Jahre lang ungeöffnet an den Zweigen und am Stamm 
sitzen bleiben, bis dann infolge eines Waldbrandes oder einer anderen 
Ursache die Fruchtschuppen aufspringen. Daher sind alle Bäume einer 
Gegend gleichalterig. (Siehe Wittmack, Gartenzeitung, nicht Garten- 
flora, 1884 S. 321, mit Abb. von P. tuberceulata D. Don nach Gard. 
Chronicle.) 


4. Hr. Obergärtner Otto Schulz von der Kgl. Porzellan-Manu- 
faktur erfreute die Versammlung durch eine Anzahl Bastarde von 
Rhododendron Griffithii (Aucklandi), befruchtet mit R. arboreum 
hybridam. Mehrere davon hatte er bereits: am 17. April einem engeren 
Kreise vorgeführt und war ihm für Sämling Nr. 2 das Wertzeugnis, 
welches er für den ähnlichen Sämling Nr. 1 am 14. November 1901 
(Gartenflora 1901 S. 648) erhalten hatte, erneuert worden, für den Säm- 
ling Nr. 4 aber ein weiteres Wertzeugnis erteilt worden (siehe Garten- 


*) Es ist interessant, dass auch an einem dritten Orte, in Amsterdam bei Hrn. 
C. W. R. Scholten, Cyrtopodium punctatum gegenwärtig blüht, wie Hr. Drost in Het 
Nederlandsche Tuinbouwblad vom 26. April d. Js. mit Abb. mitteilt. Drost hatte die 
Bulben 1889 in Venezuela gesammelt und trotz aller Mühe wollten sie nicht blühen; 
jetzt ist eine erblüht. L. W. 


280 894. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues. 














flora Heft 9 S. 256). Hr. Schulz empfahl den dunkelroten. reich ver- 
zweigten Sämling Nr. 2, der schon seit dem 30. März blüht, als die beste 
Handelspflanze. Sämling Nr. 3 zeichnet sich durch magnolienartige 
Blätter und wellige Blumenblätter aus; sie wird wegen der gefälligen 
Bewegung in den Blumenblättern von Künstlern für die schönste ge- 
halten, dürfte aber vielleicht keine so gute Handelspflanze werden. Nr. 4 
ist am meisten der Mutter in der Glockenform der Blüte ähnlich, aber 
nicht weiss wie diese, sondern prächtig hellrosa und ganz wachsartig, 
auch die übrigen waren sehr schön. — Hr. Gartenbaudirektor Lackner 
und L. Wittmack wünschen Hrn. Schulz viel Glück zu seinen Erfolgen 
und zu seiner Ausdauer, denn die Sämlinge wurden 6 Jahr, z. T. sogar 
8 und 10 Jahr alt, ehe sie jetzt blühten. 

6. Hr. Gärtnereibesitzer Ernst, Charlottenburg, überraschte die An- 
wesenden durch herrliche grossblumige Knollenbegonien und reich in 
Blüten und Knospen stehende Schlingrosen „Crimson Rambler*. 
Hr. Ernst bemerkte dazu: Die Rosen sind holländischen Ursprungs; sie 
wurden 1 Jahr im Topf kultiviert und von Mitie Januar an langsam, 
nicht zu warm getrieben. Die holländischen Rosen können nicht in der- 
selben Weise wie die unseren kultiviert werden, man muss immer etwas 
Heideerde zusetzen. — Die Begonien sind einjährige Knollen, sie wurden 
Mitte Februar eingelegt und bei 10—12"’R. in Töpfen mit einem Gemisch 
von Heideerde und Lauberde kultiviert. | 

Hr. Gärtnereibesitzer Schwarzburg erklärt, die Begonien seien 
ganz wundervoll, alles was angestrebt wurde, runde Form, leuchtende 
Farbe, sei erreicht, ganz besonders schön sei die weisse gefüllte mit auf- 
rechten Stielen. — Hr. Ernst erklärt, er beziehe die Knollen auch von 
einem Züchter, der mit der grössten Strenge alle geringen aussortiere 
und nur die besten zu Samen stehen lasse. Schon 10--12 Jahre beziehe 
er von ihm und daher diese Vollkommenbeit. 

6. Hr. Gärtnereibesitzer Dietze, Steglitz, führte mehrere vom Verein 
bezogene Sorten von Spiraea (Astilbe) japonica vor, die er zur Kultur 
übernommen hatte. Die Pflanzen sind erst vor zwei Monaten eingepflanzt 
und langsam getrieben worden, denn schnell treiben lassen sie sich nicht. 
Besonders empfehlenswert ist „Königin von Holland“ (Queen of Holland); 
bei ihr erheben sich die Blütenstiele in vorteilhafter Weise sehr über 
das Laub und sind kräftiger als die gewöhnlichen; die andere, Gladstone, 
ist niedriger und ähnelt mehr unseren alten Sorten, die übrigen blühen 
noch nicht. 

Hr. Schwarzburg sprach seine Freude darüber aus. dass der 
Verein immer wieder Neuheiten ankaufe, und bat so fortzufahren. Hr. 
Gartenbaudirektor Lackner fügte den Wunsch hinzu, dass auch alle die 
Herren, welche Pflanzen zu Versuchen erhalten, eingehend darüber be- 
richten möchten, selbst wenn die Pflanzen sich als wertlos erwiesen. 

7. Hr. Kgl. Hoflieferant J. Klar legte einige Früchte der japanischen 
Mispel, Eriobotrya japonica, vor, und wies darauf hin, dass die 
Samen kaum 6 Wochen keimfähig bleiben. — L. Wittmack teilte mit, 
dass er vor wenigen Wochen auf einer kurzen Österreise nach der 
Riviera die japanischen Mispeln in grosser Menge als niedrige oder 
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mittelhohe Bäume mit fast reifen Früchten gesehen habe; die Früchte 
werden viel mit Zucker glaciert und bilden eiuen Teil der „Fruits glac&s“ 
aus Nizza usw. — Hr. Gartenbaudirektor Lackner bemerkte, dass.di«e 
japanische Mispel eine sehr schöne Blattform zeige und auch eine gute 
Zimmerpflanze sei. — Hr. Kgl. Garteninspektor Lindemuth machte 
darauf aufmerksam, dass die Samen ausserordentlich schnell keimen. 

. 8 Hr. Gärtnereibesitzer F. Bluth, Gr.-Lichterfelde, übergab im An- 
schluss an die in Gartenflora Nr. 8 S. 211 abgebildete Arabis alpina 
fl. pl. einen Strauss abgeschnittener Blumen von dieser Pflanze.. Sie. ist 
ebenso hart wie die alte Arabis alpina, macht sich in Kränzen und 
Sträussen bei ihrem schönen Weiss sehr hübsch, blüht vor allem ausser-. 
ordentlich lange und hält sich auch abgeschnitten lange. Sie blüht schon 
seit mehreren Wochen in einem kalten Kasten, der nur gegen das Früh- 
jahr hin, als der Schnee schmolz. etwas geschützt wurde. Die Blume 
hat auch einen ganz angenehmen Geruch, und wenn im Frühjahr die 
Italiener nicht mehr so viel Allium neapolitanum schicken, ist: sie ein 
gutes Aquivalent als weisse Blume. -- Hr. Kgl. Gartenbaudirektor 
Brandt, Charlottenburg, teilte historisch mit, dass er diese Pflanze '1899 
von Hrn. Lenormand in Caön bezogen habe. Man vermehrt sie am 
besten durch Stecklinge, diese wachsen selbst im Freien, wenn man 
2. B. einige Zweige unter einem schattigen Strauch in die Erde steckt. 
Man kann sie nach der Bewurzelung in kleine Töpfe pflanzen und in 
diese kalt überwintern; man kann sie aber auch ins freie Land pflanzen, 
denn sie halten unseren Winter ganz gut aus. Arabis alpina fl. pl. eignet 
sich zur Bepflanzung sehr, weil sie so lange und so reich blüht In 
Charlottenburg hat man sie bereits in den öffentlichen Anlagen und da 
blüht sie jetzt auch schon. — Hr. Dietze teilte mit, dass auch bei 
ihm sie schon im Freien blüht. 

9. Von dem Landwirt Arno Drechsler in Zeicha, Post Naundorf 
sbei Oschatz, Königreich Sachsen, war eine Anzahl der von ihm er- 
fundenen Tigerhacken (früher Bismarckhacken genannt) eingesandt, 
die bereits in Gartenflora d. Js. Heft 5S. 124 beschrieben und abgebildet 
sind. Die Neuerung besteht bekanntlich darin, dass das Blatt der Hacke 
kein Rechteck bildet, wie beifolgende Skizze U[__] zeigt, sondern 
ein Trapez. indem die beiden Seitenkanten abgeschrägt sind, wie nach- 
stehende Figur zeig. ZN. Die Abschrägungen ermöglichen es, 
dass der Boden beim Hacken nicht seitwärts nach den Pflanzen zu ge- 
schoben, sondern über die abgeschrägten Seiten in die Hackrinne zurück- 
geleitet wird. Ausserdem kann man wezen der abgeschrägten Seiten bis 
dicht an die Pflanze heran, und es werden die Blätter derselben in keiner 
Weise beschädigt. Sie sind bei Herrn v. der Smissen, Steglitz, zu haben. 
Ausser der S. 124 aufgeführten Sächsischen Maschinenprüfungs- 
station zu Leipzig hat auch die Maschinenprüfungskommission der Land- 
wirtschaftskammer für die Provinz Sachsen zu Halle unter dem 23. Juli 
1901 einen sehr günstigen Bericht abgegeben. Die Arbeit mit derselben 
ist eine bedeutend sicherere und schnellere als mit der gewöhnlichen 
Handhacke. — Hr. Hoflieferant Klar befürchtet, dass sich die Erde an 
der inneren Seite leicht ansetzen werde, da hier die Stelle, an welcher 


262 894. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues. 


— ._ — = 


das Blatt an den Stielhalter angenietet ist, sehr dick ist und einen Ab- 
satz bildet. — Mehrere der Anwesenden nahmen einige Hacken mit und 
werden seinerzeit darüber berichten. 

IV. Hierauf hielt Hr. Kgl. Garteninspektor Ledien vom botanischen 
Garten in Dresden einen eingehenden, mit dem lebhaftesten Beifall auf- 
genommenen Vortrag über die Resultate neuester Düngungsversuche bei 
Handelspflanzen. Redner besprach namentlich die in der Gärtnerischen 
Versuchsstation im botanischen Garten zu Dresden gemachten Düngungs- 
versuche bei Azaleen, die bereits in der Praxis im Grossen eingeführt 
sind, und ferner die bei Maiblumen. 

Bei den Azaleen muss man 3 Perioden unterscheiden. 

1. Periode: Kultur in armem Boden. damit sich die Wurzelballen 
recht ausbilden. Diese dauert bis Ende Juni. 

2. Periode: Starke Gaben von Stickstoff (am besten in Form von 
schwefelsaurem Ammoniak, nicht Chilesalpeter), und von phosphorsaurem 
Kalk. Man giebt am zweckmässigsten 1 g schwefelsaures Ammoniak 
und 1 g phosphorsauren Kalk auf 1] Wasser. In der Grosskultur giebt 
man täglich einen solchen Dungguss bis Ende Juli. 

3. Periode: Ruhezeit. Man hört von Ende Juli an mit dem Düngen 
ganz auf, dann bilden sich die Knospen gut aus. 

Bei Maiblumen wurden gute Erfolge durch Kalkdüngung erzielt, 
weniger durch Kali und Phosphorsäure. Zu reiche Stickstoffgabe giebt 
zwar starke Keime, aber oft wenig Blüher, wenigstens wenig Früh- 
blüher. 

Der ausführliche Bericht wird in der Gartenflora erscheinen. Eine 
Diskussion über das interessante Thema konnte der vorgeschrittenen Zeit 
wegen nicht mehr stattfinden. 

V. Das Preisgericht, bestehend aus den Herren Kgl. Gartenbau- 
direktor Brandt, Paul Drawiel und Kgl. Obergärtner Habermann, 
hatte folgende Preise zuerkannt: 

1. Hrn. Obergärtner Otto Schulz, Kgl. Porzellan-Manufaktur, 
Berlin, für seine neuen Züchtungen von Rhododendron 
Griffithii x arboreum hybridum eine grosse silberne 
Medaille; 

2. Hrn. Gärtnereibesitzer Ernst, Charlottenburg, für blühende 
Knollenbegonien den Monatspreis von 15 M.; 

3. Demselben für die prachtvoll blühenden Schlingrosen Crim- 
som Rambler eine grosse silberne Medaille; 

4. Hrn. Goverts & Co., Metallwarenfabrik. Berlin S., Boppstr. 6, 
für geschmackvolle Blumenanipeln und -Kübel aus Kupfer ein 
Anerkennungsdiplom. 

VI Aufgenommen wurde der in der letzten Versammlung Vorge- 
schlagene (siehe Gartenflora Heft 8 S. 201). 


Carl Lackner. L. Wittmack. 
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Die besten Handelsfarne und eine Uebersicht sämtlicher Farne 
nach Christ’s Farnkräuter der Erde. 


Von L. Wittmack. 
Schluss.) 


(Hierzu Abb. 57—66.) 


4. Familie Cyatheaceae. Becherfarne. 

Meist Baumfarne. Sori kugelig, an convexem Receptakel: 
Sporangien zahlreich, mit schiefem, vollständigem Ring, durch 
einen Querriss sich öffnend. Indusium, wenn vorhanden, unterständig. 
Siehe die Abb. 57, 58, 59. 

Unterfamilie 1. Dieksonieae. Sori an der Spitze fertiler Nerven 
mit zweiklappigem Indusium. Dicksonia. Cibotium. 

Unterfamilie 2. Alsophileae. Sorus auf dem Rücken oder in der 

Gabel der fertilenNerven. Indusium kugel- 
oder becherförmig oder fehlend.— Cyathea. 
Abb. 57: Cyathea microphylia Mett. 
Stamm 1 m hoch. Anden von Ecuador 
und Peru. — Alsophila. Abb. 58 und 59: 
Alsophila praecincta Kunze. Küste von 
Nord-Brasilien. — Hemitelia. 

Unterfamilie 3. Thyrsoptereae. 
Indusium und Sporangium wie Cyathea, 
aber Sorus endständig am fertilen Nerven. 


5. Familie Osmundaceae. Rispenfarne. 
Sporangien kurz gestielt mit radimentärem 
Ring, nur durch eine Gruppe dickwandiger 
Zellen angedeutet; senkrecht aufspringend. 

Osmunda. Todea. Leptopteris. (Letz- 
tere wird meist wie die Hymeno- 
phyllaeaceae kultiviert.) Abb 57. Cyathes microphylia. 

Wir lassen der Uebersichtlichkeit 4ukm vergömen Aus Christ Fam, 


wegenauchdieübrigenGruppen nochfolgen. _ kräuter derErde‘, wie diefolgenden Figuren. 





I. Oligangia. 
Farne mit wenigen, fast ungestielten Sporangien zu einem Sorus 
vereinigt. 
6. Familie Matoniaceae. 
Sporangien mit. schiefem, vollständigem Ring, sich durch eine Quer- 
spalte öffnend. Blatt gabelig, einseitig oder unregelmässig gefiedert. 
Einzige Gattung Matonia, Habitus teils von Gleichenia, teils von 
Lygodium. 
7. Familie Gleicheniaceae. 
Indusium fehlend. Sporangien mit wagerechtem, vollständigem Ring, 
vertikal sich öffnend. 
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Einzige Gattung Gleichenia. Pflanzen von harter Textur, meist 
gabelig verzweigt und in der Gabel sprossend, mit freien Nerven. 
(Abb. 60.) BEE 
II. Monangia 
Farne, deren Sporangien nicht zu Sorihaufen vereinigt sind, sondern 
einzeln am Blattrande oder in den Achseln von indusiumartigen Brakteen 
(Deckblättern) sitzen. 

8. Familie Schizaeceae. 

Klein oder mit verlängerter, lang kletternder Spindel, meist mit di- 
morph - gesondertem, fruchtbarem, verschmälertem Blattteil oder beson- 
deren fertilen Teilen der Segmente. Sporangien an der Unterseite der 
sehr reduzierten Blattspreite neben der Rippe nahe dem Rande, oval. von 


fi 
f 





Abb. 58. Alsophila praeeineta. Abb. 59. Alsophila praecineta. 


Segment und Receptakel, vergrössert. Sporangien und Sorus, vergrössert 


Abb. 60. Gleichenia eircinata. 
Habitusbild, verkleinert. 
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einem deckelförmigen, vollständigen Ring gekrönt, mit senkrechter’Spalte 
sich öffnend. 

Hierher Schizaea. Aneimia. Lygodium. 

Schizaea. Kleine Pflanzen. Blätter in fiederig oder fingerig geteilte 
schmale Segmente endigend. Sporangien an deren Rippe, ohne Indusium, 
reihenweise. 

Aneimia. Kleine Pflanzen. Fertile Blätter am Grunde dreiteilig. 
sich in einen abstehenden sterilen Teil und zwei aufrecht rispenartig ge- 
teilte fertile Zweige spaltend. Xerophil, d. h. Trockenheit liebend. Zentrum 
auf dem trockenen Plateau von Brasilien. A. Phylittidis Sw., gemeinste 
.Art, von Westindien bis Südbrasilien. Steriler Blattteil einfach gefiedert, 
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Abb. 62. Lygodium Japonicum. 


Spitze eines fertilen Segments mit den Spo- 
ranglen und deren Deckschuppen, vergrönert. 


Fiedern 4—8 Paar, nebst Endfieder, un- 
terstes Paar am grössten, verlängert und 
oval, ziemlieft spitz, gekerbt. Nerven 
schief, in längliche zahlreiche Maschen 


Abb. 68. Lygodium Japonicnm. 


Sporangium, vergrössert, 


verbunden. Spindeln und Rippen drüsig, 
flaumig. 

Lygodium. Grosse Schlingpflanzen 
mit unbegrenzt wachsender Spindel und 
. gabelig geteilten Fiedern. Fertile Seg- 
Abb. 61. Lygodiam Japonicum. mente verschmälert, aus der dachziegel- 


Habitusbild und fertiles Fiederchen, nat. er r . P 
Grösse. Link ein Haar, vergrösert. artig mit Schuppen besetzten Spindel be- 
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stehend. In der Achsel jeder Schuppe ein etwas seitlich angewachsenes 
Sporangium. 

Lygodium flexuosum Sw. Gross. kenntlich durch sehr verlängerte, 
spitze, an der Basis tief- und handförmig fiederspaltige oder selbst- 
gefiederte Segmente Ill. Ordnung mit Lappen, die in lange 
‚ Spitzen verlängert, | 

gezähnelt und oft 
kurz behaart sind. 
Aehrchen sehr zabl- 
reich, am Rande der 
wenig verschmäler- 
ten fertilen Kieder- 
chen, oft verlängert 
bis zu 2cm. Vorder- 
indien bis Nord- 
australien. 

Uns interessiert 
besondersLygodium 
Japonicum Sw., wel- 

ches als Kletter- 
Abb 64. Angiopteris evecta. farn : auf Blumen- 
Ausschnitt aus einer Fieder, ver- . 
grössert. Nporangien, vergrümert. tischen und als 
Bindematerial etc. 
sehr beliebt ist. Es steht nach Christ dem 
L. flexuosum Sw. (L. pinnatifidum Hook. Bak.) 
sehr nahe und ist nach ihm wohl nur eine 
kleinere Form mit schmäleren Segmenten und 
Lappen und sehr stark zerteilten, bis fast auf 
die, Costa. (Rippe) und die Ährchen redu- 
zierten fertilen Fiederchen. (Abb. 61—63.) 
” R : g. Familie. Parkeriaceae. . . Abb 65. Marattia fraxinea. 

Sporangien einzeln auf der Unterseite at alles Seesen 
‘ des Blattes an anastomosierenden Nerven, 
fast kugelig,- mit Querspalte sich Öffnend. 
Wand der Sporangien nach Kny in der An- 
lage aus 2 Zellschichten bestehend, deren 
innere später verkümmert; also Annäherung 
an die Eusporangiatae. 

Einzige Gattung und Art ist Cerato- 
pteris thalictroides Brongn. Gemein in den 
Tropen, in stehendem Wasser. 





B. Eusporangiatae Goebel 
Sporangien aus mehreren Zellschichten be- 
stehend. | 

10. Familie Marattiaceae. 
Grosse Pflanzen, fast ohne Schuppen, mit Abb. 66. Marsttia fraxinea. 
knollig angeschwollenem vielköpfigem Rhizom, sunges Blatt mit den Nebenblätiern. 
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gegliedertem oder doch unten angeschwollenem fleischigem Blattstiel 
und meist gegliederten Fiederchen. — Blatt in der Knospenlage 
eingerollt, am Grunde mit 2 fleischigen Nebenblättern (die oft wie zwei 
Halbkugeln aussehen). Sporangien feste Kapseln bildend ohne Ring, 
durch einen Längsschlitz auf der Oberseite sich Öffnend, einzeln oder in 
Gruppen oder auch zu länglichen oder runden Behältern (Synangien) 
zusammengewachsen, welche sich zweiklappig oder durch Poren öffnen. 
Beliebte Pflanzen grosser Warmhäuser und Wintergärten. 


Angiopteris. Sehr grosser Farn wit kopfgrossem, rundlichem, ober- 
irdischem, grünem Rhizom und dichtgestellten mächtigen (bis 5 m 
langen) Blättern mit unten aufgetriebenem Blattstiel. an der Basis mit 
2 Oehrchen, die am Rhizom neben der Narbe des sich abgliedernden 
Blattstiels verbleiben. Sori aus 8—ı5 Kapseln bestehend, die in einer 
ovalen Gruppe nahe dem Rande, längs den Nerven befestigt sind. 


. Monotype Gattung (d. h. nur mit 1 Art) Angiopteris evecta Höffn. 
Eine: Charakterpflanze des indischen Waldes, von Nord-Indien und Süd- 
Jäpan bis Nordaustralien, auch in Madagascar (Abb. 64). 


. Marattia. Wie Angiopteris, aber die Kapseln zu kahnförmigen ovalen 
Behältern (Synangien) zusammengewaclhıssen, die sich später in 2 Hälften 
auseinanderlegen (Abb. 65 u. 66). 


‚Weitere Gattungen sind Danaea und Kaulfussia. 


11. Familie Ophioglossaceae. 

Keine Sori, Sporangien ohne Ring, durch Spalte sich öffnend. Blätter 
in einen vorderen fertilen und einen hinteren sterilen Teil gespalten; 
ersterer bildet eine ähren- oder rispenförmige Inflorescenz ohne Blatt- 
spreite, letzterer ein zungenförmiges Blatt (wie z. B. bei Ophioglossum) 
oder ein vielfach-fiederteiliges (wie bei Botrychium). Blätter in der Knos- 
penlage nicht eingerolit, wie sonst bei allen anderen Farnen. 

Gattungen: Ophioglossum, Natternzunge, Helminthostachys und Bo- 
trychium, Mondraute. 


Die Gärtnerei des Herrn Koschel und die des Herrn Friedrich in 
Lichtenberg bei Berlin. 


Hr. erste diesjährige Ausflug sämtlicher Ausschüsse am 21. März galt 
besonders der in Lichtenberg am Krugstege belegenen Gärtnerei 
des Herrn A. Koschel. Diese Anlage, als eine solche neuester Zeit, hat 
sich innerhalb des kurzen Zeitraumes von ca. 5 Jahren ausserordentlich 
schnell zu ihrem jetzigen Umfange entwickelt. Da nun Einrichtungsweise 
und systematisch geordnete geschäftliche Handhabung notw endig hierbei 
ineinander greifen, wird sich die nachstehende Darstellung auch in diesem 
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Zusammenhange zu bewegen haben. Zuvor sei erläuternd bemerkt, dass 
Herr K. vor etwa ı0 Jahren in Berlin auf der Friedrichstrasse (nahe dem 
Zentral-Hotel) ein Blumengeschäft begründete und damals zu seinem Be- 
triebe eine Pachitgärtnerei in der Hasenheide inne hatte. Etwa 6 Jahre 
später gründete er im Westen Berlins, Kant- und Joachimsthalerstrassen- 
ecke ein neues Blumengeschäft. und richtete obenbenannte Gärtnerei vor 
ca. 5 Jahren ein. Diese zu Lichtenberg befindliche Handelsgärtnerei be- 
steht im wesentlichen aus 17 eisernen (16 einzelnen und 1 Iängshause), 
untereinander verbundenen Gewächshäusern sowie einer Mistbeetkasten- 
anlage von etwa 1000 Fenstern. Die 17 Häuser sind mit einer Warm- 
wasserheizung von Nitsche-Dresden versehen und beansprucht diese 
allerdings einen bedeutenden Kohlenverbrauch im Jahre. 

- Gewonnener Erfahrung gemäss hielt es Herr K. für notwendig, das 
im Geschäft täglich geforderte Schnitt- und Blumenmaterial durch eigenen 
Betrieb herbeizuschaffen; konnte er dann doch mit Recht hoffen, seinen 
Kunden mit stets frischem Material aufwarten zu können. Das täglich 
geforderte Quantum an Adiantum und Asparagus-Wedeln. getriebenen 
Zwiebeln, Rosen, Lilien. Flieder und getriebenen Sträuchern, das einem 
Selbstkostenwerte von etwa täglich 3 ° 400 M. entspricht, wird nur von hier 
aus nach dem Stadtgeschäft geliefert. Selbstverständlich sind noch 
nebenhergehende Posten sonstigen Pflanzenmaterials anderweitig zu be- 
schaffen. Umgekehrt wird dasjenige, was von dem draussen heran- 
gezogenen Material im Stadtgeschäft keine direkte Verwendung finden 
kann, an Händler verkauft, und damit ist dem Lichtenberger Geschäft 
eine stehende Einnahmequelle für die laufenden Betriebsunkosten ge- 
sichert. Zunächst hat sich hierbei das Prinzip einer rein kaufmännischen 
Behandlungsweise durch den Zeitraum von 5 Jahren bewährt: dass näm- 
lich das Stadtgeschäft in erster Linie der beste Kunde der eigenen 
Handelsgärtnerei ist. Zwei Hauptfaktoren bilden hierfür gewissermassen 
die „conditio sine qua non“, die Grundvoraussetzung, d. h. Erhaltung 
einer kaufkräftigen Kundschaft durch kaufmännische Behandlung und 
zum anderen durch weitgehendste Befriedigung der Ansprüche bezüglich 
zeitgemässe Geschmacksrichtung. Erst vor wenigen Wochen wurde die 
zu Ehren des Geburtstages Sr. Majestät durch Herrn K. in seinem Ge- 
schäftsraume veranstaltete Dekoration von unserem Verein mit einer 
goldenen Medaille ausgezeichnet. Und ebenso ist wohl die grosse Samm- 
lung getriebener Flieder, welche Herr K. in der Winterblumen-Ausstellung 
1900 zur Vorführung brachte, noch in aller Gedächtnis. An hervor- 
ragenden Fliedersorten, deren Verbrauchszahl sich jährlich auf 10000 
beziffert, werden hauptsächlich getrieben: Marie Finger, Marie Legraye. 
Louis Späth, Abel Carriere, Leon Simon, Jean Bart, Michael Buchner, 
vorwiegend also Sorten zur Zeit mit gefüllten Blumen. An Azaleen 
begegneten wir u.a. einer sehr dankbar blühenden Az. amoena Hybride: 
A. amoena Forsteriana, ferner: Sakuntala,. Emma (Spielart von Frau 
Herm. Seidel), Deutsche Perle, Empereur du Bresil, Coelestine u. a.; an 
Tulpensorten: Thomas Moorus (orange-gelb), Silber Standard (weiss 
mit rosa), La reine, Rosa Christolin;, an Rosen: Caroline Testout, 
Deutsche Kaiserin, Mad. Victor Verdier, Capitain Christy, Crimson 
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Rambler, Duke of Wellington (eine der besten dunklen) u. a., alle Sorten 
der augenblicklich herrschenden Geschmacksrichtung entsprechend. . Äır 
Maiblumen treibt Herr K. jetzt gegenwärtig etwa jährlich 1'/, Millionen 
Keime. Tulpen etwa 300000, Hyazinthen 50000, Crocus 100000. 
Rechnet man hinzu den täglichen Verbrauch an Asparagus und Adiantum- 
Wedeln. sowie sonstigem Bindegrün. so ist es wohl erklärlich, dass die 
betreffenden Abteilungen von Gewächshäusern allein den Bedürfnissen 
nicht zu entsprechen vermögen. In der That hat Herr K. noch die da- 


Abb. 67. Geschmackvoller Pflanzenkorb von Paul Herrmann in Hamburg. 


(Text umweitig) 


neben liegende vormals Mewes’sche Gärtnerei (mit gleichfalls 
16 Häusern, welche vermittelst Biesel’scher Dampfheizung erwärmt 
werden), sowie drittens die ebenfalls in Lichtenberg belegenen 
Gewächshausanlagen im ehemaligen Dottischen Garten, deren Er- 
wärmung bisher durch antike Kanalheizung bewirkt wird, gepachtet. 
Die bierzu gehörende Schornsteinanlage würde einer Zentral-Brotbäckerei 
alle Ehre machen, jedenfalls besser als den Erfordernissen einer Ge- 
wächshausheizung. Hinsichtlich der Bodenpachtpreise ist jetzt im allge- 
meinen ein jährlicher Pachtzins von 100 M. pro Morgen nicht mehr auf- 
fallend; erhebt man doch auf dem Gebiete der Domäne Dahlem jetzt 
die doppelte Pachtsumme. Diese Thatsache allein lässt schon erkennen, 











wie viel intensiver die Spatenkultur gegenüber der Kultur durch den 
Pfiug sein muss. Trotzdem wäre die Schlussfolgerung verfehlt, in dieser 
Handelsgärtnerei lediglich gärtnerische Kulturen zu gewärtigen. Die 
Zeitverhältnisse spielen hierbei eine ganz besondere Rolle. Nur meist 
einjährige Kulturen greifen hier Platz, da mehrjährige Anzuchten keines- 
wegs solche, dem hohen Pachtzins entsprechende Erträge zu liefern ver- 
möchten. 

Gleichsam ein Gegenstück zu dieser neuesten Einrichtung bot sich 
den Besuchern in der Besichtigung der in der Nähe befindlichen Rosen- 
gärtnerei des Herrn Friedrich dar. Eine höchst saubere Anlage alten 
Stils, in der nur wenige Kulturen, Rosen und Pelargonium peltatum 
getrieben werden. Aber das, was man hier zu sehen bekommt, ist gärt- 
nerisch betrachtet, musterhaft und bei der Art des Betriebes (primitive 
Hausanlagen und eigene Bedienung) lassen sich immer noch Erträgnisse 
erzielen. Jenes Wesen, das mit dem Begriffe der Zufriedenheit vordem, 
in heutiger Zeit aber oft als „Thorbeit“ bezeichnet zu werden pflegt. 
bildet den Schlüssel zu dieser Erscheinung. 

Hoffmann. 


Geschmackvoller Pflanzenkorb von Paul Herrmann in Hamburg. 
(Hierzu 1 Abb.) 


er Gesamteindruck dieses Pflanzenkorbes war ein äusserst graziöser, 
die Cocos Weddelliana in der Mitte, links und rechts dunkelblättrige 
japanische Ahorne, Adiantum gracillinum, lilafarbene Begonia Rex, Cy- 
pripedium Charlesworthii, Odontoglossum, Rossi majus mit ganz genau in 
denselben Farbentönen schattiertem Sammetband, gaben dem Korb eine 
selten schöne Farbenharmonie. 
Der Behälter war aus Rohr, mit grünem uud weissem Draht be- 
wickelt, in einer schmuckvollen Form hergestellt. 


Neue und empfehlenswerte Pflanzen usw. 


Angraecum Eichlerienum Kränzi. bau, Belaubung weicht sie ab. Die 
‘In der Flora of Tropical Africa wird ' Blüten sind g'ün, nur die grosse Lippe 
als Verbreitungsgebiet genannter Orchi- ; ist weiss berandet. Abb. Bot. Mag. No. 
dee Süd-Kamerun und Kapamba an der | 685 tab. 7813. J. B. 
MündungdesOrange-River, beide imGolf 
von Guinea, bezeichnet. Der Kew-Garten | Bauhinia yannanessis Franch. 
erhielt die Pflanze aus Old Calabar in Diese Spezies ist eine wunderbar 
Nigeria im Jahre 1900, sie blühte in schöne Kletterpflanze der Gewächs- 
einem Tropenhause im J.ni und trug | häuser. Sie stammt aus West-China, 
die Blüten bis September. In Blüten- | wo sie von dem Abt Delavay auf den 
form und -Farbe ähnelı sie sehr A. ! bewaldeten Hügeln von Lokoshan im 
Pyriamal Rendle, aber im Habitus, Auf- ° Tapintze-Gebiet in Yunnan entdeckt 


wurde. Auf Bergen südwestlich von 
Mengtze in derselben Provinz wurde 
sie ferner. in Höhen von 2C00 m von 
Dr. Henry gesammelt. Nach Kew kam 
die Pflanze 1-98, wo sie willig grünte 
und blühte. Sie ist ein kletternder, 
kahler Strauch, Blätter klein, ledern, 
blassgrün. Blütenbüschel terminal, 
Blüten ca. 5 cm gross, blassrosa mit 
dunkler rosa Saftmalen. Abbildung 
dieser hübschen Pflanze Bot. Mag. N. 685 
tab. 7814. J.B. 


Hyacinthus Ciliatus-oandidas; var. nova. 

'Boissier in seiner klassischen Flora 
orientalis lässt nur ausschliesslich Hya- 
einthus orientalis L. als solche gelten 
und stellt alle anderen H. älterer und 
neuerer Autoren zu Muscari und be- 
sönders zu Bellevallia. Hyacinthus cili- 
atus Cyrill ist: bei ihm als Bellevallia 
azurea Fenzl. beschrieben und ward 
seit langem in Wien als Amphilobus 
coelestis Schott. kultiviert. Der Index 
Kewensis aber nimmt die schöne Alpen- 
pflanze wieder zu Hyacinthus, und ob- 
wohl der: Gärtner dieselbe am liebsten 
für eine Perlhyacinthe, also für ein 
Muscari ihrer ganzen Pracht nach 
nehmen möchte, muss er doch der bo- 
tanischen Au'orität folgen und sie als 
gute Hyacinthe. gelten lassen. — In 
meinem Garten ist aus Samen eine völlig 
neue, ganz wunderschöne Varietät mit 
biendend weissen Blüten gefallen, 
welche ich ‘hiermit zunächst kurz be- 
schreiben möchte. Zwiebel haselnuss- 
gross, fleischig, fes‘ und lichtbräunlich. 
Blätter zu 2—6 im Januar erscheinend, 
im Norden wahrscheinlich später, 
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Maiglöckchen. Kapseln und Samen bis- 
her unbekannt. weil keine erzeugt 
wurden und trotz aller Aufmerksamkeit 
nicht er ielt werden konnten. Die 
schiine Pflanze wächst bei mir im Halb- 
schatten am Fusse einer Mauer in 
feuchtem, aber durchlassendem Boden 
vorzüglich. Dieselbe einzige Zwiebel 
brachte dieses Jahr drei Blütenschäfte, 
die ungleich lang nacheinander er- 
schienen und so die Blütezeit erheblich 
ausdehnten. 

Wenn auch das grosse Publikum 
heutigentags meist nur dem Riesen- 
haften, Grossblumigen und Langstieligen 
huldigt und ausser einigen Unaustilg- 
baren, wie Maiglöckchen, \Veilchen, 
Vergissmeinnicht und wenigen anderen 
Favoriten kein kleines Blümchen weiter 
beachtet, so bleibt doch noch immer 
ein grosses Heer dere-, die fest am 
Alten halten, ohne darum das Neue zu 
verschmähen, und diesen sei die Jieb- 
liche kleine Hyacin he geweiht. Boissier 
giebt a's Heimat der „Bellevallia azurea‘ 
den Cilieischen Taunus an, wo sie von 
Kotschyin einerHöhenlage von 6100 Fuss 
auf feuchten Wiesen und Aeckern oft selir 
häufig wachsen soll. Siehe sandte Sie 
mir aus Mersina. Von diesem erfolg- 
reichen Botaniker und Sammler erhielt 
ich auch vor Jahren eine sehr. schöne 


. und üppige Form, . welche er Hyacinthus 


fleischig-dieklich, ganz schmal langett- ; 


lich, tiefrinnig, ein schmales tiefes Kanoe . 


darstellend, mit der Spitze nach innen 
gebogen, aussen glänzend grün. innen 
bläulichgrün. Schaft meist kürzer als 
die Blätter, aber zur Zeit der Blüte im 
März dennoch über dieselben hervor- 
ragend, untere Hälfte isabelfarben, obere 
lebhaft grün, fast zylindrisch oder leicht 
dreikantig mit abgerundeten Kanten, 
reichblumig. Blumen zahlreich in dichter 
Endtraube gedrängt fast sitzend, sehr 
kurz gestielt, rein atlasweiss, nicht wohl- 
riechend und nickend. Blumenkrone 
weit offen, nicht zusammengeschnürt 
an der Spitze wie beim Typus und wie 
bei vielen Muscari-und Bellevallia-Arten, 
etwa so ollen wie bei unserm wilden 


azurevs „giganteus“ nennt. Es wäre 
aber richtiger: Hyacinthus ciliatus var. 
giganteus. Diese sehr hübsche Form 
trägt hier bei vorzüglicher Kultur ca. 
16 cm lange und 2 cm breite Blätter, 
die ebenfalls kahnförmig, nach oben 
an der Spitze aber nach auswärts zu- 
rückgeschlagen sind und hochragende 
Stengel mit fast zylindrischer Blumen- 
rispe, tiefazurblauen, reinweiss gesäum- 
ten, zusamınengeschnürtenBlüten, deren 
letzte obere wie bei Muscari meist 
steril sind. -Man wird diese wunder- 
schöne kleine Hyacinthe billig bei Hrn. 
Siehe kaufen können. 3ie hat zwar 
absolut nichts Gigan'isches in ihrer 
ganzen Pracht und Herrlichkeit, aber 
schön und kulturwürdig ist sie doch. 
Freilich ist sie etwas grösser und voll- 
kommener als der Typus. Man muss 
diesen kleinasiatischen Zwiebelgewäch- 
sen recht viel Wasser während der Blüte- 
zeit verabreichen und kann ihre Zwie- 
beln jahrelang ungestört liegen lassen, 
auch bald wieder legen so man sie 
heben muss. C. Sprenger, Neapel. 


- Kleinere Mitteihungen. 





Kleinere Mitteilungen. 


| Nochmals japanische Prunus-Arten. 
‚Ausser den in Heft 9 S.248 erwähn- 
ten Prunus-Arten sandte uns Herr 
Albert Wagner, Leipzig-Gohlis, noch 
zweimal reichhaltige Sortimente von 
japanischen Prunus-Arten, eine Sorte 
fast schöner als die andere. Die meisten 
gehörten zu Prunus serrulata, einige 
zeigten sich aber durch die dichte Be- 


t 


haarung der Blätter als P.Pseudocerasus, : 


zu denen die S. 248 aufgeführte No. 229, 
wie wir ‘bei näherer Untersuchung 
fanden, auch gehört E Köhne hat 
in Gartenflora d. J. Heft 1 S. 2 auf die 
dichte Behaarung bei Prunus Pseudo- 
cerasus als gutes Unterscheidungs- 
merkmal dieser sich nahestehenden 
Arten besonders hingewiesen. Dort 
sind auf Tafel 1494 Sorten beider Arten 
aus dem Späth’schen Arboretum abge- 
bildet. — Hr. Wagner schickte uns auch 
einen 90 cm langen Ast, über und über 
besetzt mit gefüllten rosa Blüten. Er 
hat diese Pflanze vor Jahren aus Metz 
unter dem Namen Pr. Sieboldi er- 
halten. Das ist nach Köhne ].c. nichts 
anderes als P. Pseudocerasus fl. 
roseo pleno, und der Augenschein 
ergiebt das auch. Nach dem Index 
Kewensis soll Cerasus Sieboldii Carr. 
zwar Prunus paniculata Thunbg. 
sein, die der Prunus Mahaleb ähnlich 
ist. Die vorliegende P. Sieboldi ist das 
entschieden nicht, sondern ist ganz 
ähnlich der Abb. a auf Tafel 1494. 
L Wittmack. 


Neuer Botanischer Garten bei Berlin. 

Die Gebäude des neuen Botanischen 
Gartens in Dahlem sind mit Ausnalıme 
des grossen Palmenhauses im Rohbau 
und teilweise auch schon völlig fertig- 
gestellt. Besonders gilt dies von den 
Dienstwohnungen für die Angestellten 
des Botanischen Gartens, die schon zum 
Teil bezogen sind. Das an der Dahlemer 
Chaussee belegene Gebäude für das bo- 
tanische Museum und für die Lehrsäle 
wird in kürzerer Zeit vollständig voll- 
endet werden. Mit dem Bau des Palmen- 
hauses, des letzten noch zu errichtenden 
Gebäudes, wird im Laufe des Sommers 
begonnen werden. 


Neuheiten in Pflanzenschildern. 


Die alten bequemen Holzetiketten 
scheinen allmähli: h ausser Mode >u 
kommen, wenigstens kommen fast jedes 
Jahr Neuheiten in Pfanzens hildern 
auf den Markt und werden bald hier, 
bald dort in grösserem Massstabe ein- 
geführt. Es war vor allem das That- 
sächliche massgebend, dass Holzeti- 
ketten verhältnismässig leicht faulen, 
oie Schrift verblasst oder abregnet und 
dass- dem Gärtner immer wieder eine 
langweilige Arbeit aufgehalst wird, 
wenn er seine Bäume, Sträucher und 
Pflanzen umnummer.eren und um- 
schreiven muss. Wir wollen im Nach- 
stehenden spezielldrei Neuheiten heraus- 
greifen, die sich einer gewissen Beliebt- 
heit zu erfreuen schenen und von 
denen jede in ihrer Art Vorzüge auf- 
zuweisen hat. Die erste Neuheit, die 
allerdings schon Jahre zurückdatiert 
(sie wurde z. B. schon auf der leizten 
„rossen Winterblumen-Ausstellung des 
Gartenbauvereins hier in Berlin gezeigt) 
wird eingeführt von der Aluminium- 
fabrik „‚Ambos‘“ G.m.b.H. in Dres- 
den- A. (siehe librigens Gartenflora 1902 
Heft 98.251). Diese Aluminium-Pfaanzen- 
schilder ‘werden gegenwärtig viel ver- 
wendet, weil sie sich in und ausser der 
Erde vorzüglich halten und selbst blos 
mit Bleistift beschrieben, jahrelang un- 
verändert und deutlich leserlich bleiben. 
Sie sind dabei billiger als Holzetiketten 
und leicht und bequem mit Kupferdraht 
zu befestigen. In der ersen Zeit, als 
sie in den Handel kamen, lag der 
Uebelstand an der dickflüss gen, s hwer 
schreibbaren Tinte; auch das scheint 
nach den neusten Urteilen beseitiut zu 
sein, sodass die Aluminiunschilder 
thatsächli h etwas Brauchbares und 
Prak isches für den Gärtner bedeuten. 
— Eine andere hübsche lee führt die 
Metallwarenfa’ rik H.Ziegler, Berlin8. 
in Pllanzenschildern aus. Es ist dies 
dieselbeFirma, welche mit ihren Spritsen 
und Zersiäubern Anerkennung fand 
und die auch hier eine eigenartige 
Neuheit bringt. Es handelt sch um 
ein Metallschild. dessen Oberseite wie 
mit einem Schieber durch eine Gias- 
platte verschlossen werden kann. Nun 
kann man de Pflanzennamen auf ein 
beliebiges Stückchen Papier schreien, 
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es unter die G’asplatte schieben und 
die Kan’en, welche aus Weichble be- 
stehen, einfach mit den Fingernägeln 
zudrücken. Die Luft, Wasser, Regen 


Litteratur. 





kann absolut nicht and e Schrift herar, - 
sodass die Aufschrif unbegrenzt halt- 


bar ist. 
ganz besonderen Vorteil gewährt, ist 
die Einri htung, da-s man also die 
Schrift unter der Glasplatte jederzeit 
ändern und auswechseln kann, was bei 
den anderen Baums: hildern teils gar- 
nicht, teils nur recht schlecht geschehen 
kann. Der Preis der Ziegler’schen 
P)anzenschilder ist in anbetra«ht ihrer 
vielseitigen Verwendung ebenfalls sehr 
mässig. — Die dritte Firma. welche in 


Was aber der Neuheit einen | 


Pflanzenschildern etwas Neues ind eser 


Kampagne bringt, ist de bekannte 
Obstbaumschule von C. Jokisch 
in Gransee. Hier handelt es sich um 
eine Neuheit, die mit einer gewissen 
Eleganz auftritt. Es sinı die schon 
viel und lange gebrauchten Porzellan- 
schilder in neuer Form. Jokisch braucht 
nicht mehr soviel Purzellan wie ırüher, 
es sind kleine dicke Scheiben. die 
halbrund dieSchriittragen. Sehr hübsch 
machen sich diese neuen Porzellan- 


. schilder in Ziergärten, und zweifellos 


werden die Besitzer von Privatgärten 
cie Hauptabnehmer dieser kleinen ge- 
schmackvolien Dinger sein. Die Be- 
fesiigung geschieht mit Kupferdrabt. 
P. R. 


Litteratur. 


"Ewert, Das Gedeihen der Süss- 


kirsche auf einigen in Oberschlesien 


häufigen Bodenarten. Auf geologischer 
Grundlage bearbeitet. Thiels Land - 
wir schaf liche Jahrbücher. Berlin 1902. 
B. XXX1. S. 129—154. 


Die Untersuchungen des Verfassers , 
' geprüft: 


beziehen sich speziell auf veredel e 
Süsskirschenbäume, nur zum Teil auf 
Süsskirschenwildlinge (Prunusavium L.), 
dagegen nicht auf Sauerkirschen mit 
Süsskirschenunterlage. Pomologisch 
versteht man allgemein unter Gedeihen 


einer Obsıart das Hervorbringen vieler ' 


und gut ausgebildeter Früchte bei ge- 
sundem Baum; Verfasser hat dagegen 
nur auf ein gesundes Holzwachstum 
des Baumes Rücksicht genommen, da 
dieses Vorbedingung für die Vollkom- 
menheit der Früchteausbildung, beson- 
ders aber für die Dauer der Fruchtbar- 
keit des Baumes ist. Die Kirsche auf 
ungünstigen Boienverhältnissen macht 
schwache Jahrestriebe, die Zweige 
sterben teilweise ganz ab. Das Auf- 
reissen der Rinde und die Unfähigkeit, 
solche Risse zu überwallen, ferner das 
Auftreten von Gummilluss sind eben- 
falls Beweise, dass die Kirschenart sich 
auf cem betreffenden Boden nicht wohl 
fühlt. Als Hauptaufgabe betrachtete 
Verfasser dann, die Anpassungsfähigkeit 
der Süsskirsche an das gegebene Bo- 
denmedium zu studieren; hierbei kam 


auch in Betracht, wie sich die in die 
Tiefe strebende Süsskirschenwurzel mit 
dem gebotenen Wurzelraum abfindet, 
was durch Untersuchung der Unter- 
grundsverhältnisse klargelegt wurde. 
Geoloyisch gegliedert hat Verfasser 
den Kirschenwuchs auf folgenden Böden 


1. Böden des turonischen Kreide- 
mergel+. 

2. Böden des Muschelkalks, speziell 
der Chorzower Schichten. 

3. Böden des Diluviums, 

a. Quviatile-Gebilde, 
b. subaörische Gebilde. 

Das Hauptergebnis der Untersuchun- 
gen, welche in der nächsten Umgebung 
von Proskau ausgeführt wurden, ist 
etwa Folgendes: Die Süsskirsche ist 
eine Pflanze des leichten, tiefgrün :igen 
Bodens und gedeiht auf den diluvialen 
Sanden von grosser Mächiigkeit, sowie 
auf dem Lössboden besonders gut. Auf 
schweren thonreichen Böden, wie dem 
turonen Kreidemergel bei Proskau ge- 
deiht sie nicht Ein Boden von etwa 
80°/, abschlemmbaren Teilen ist für 
die Kirschenkultur selbst bei einem 
Gehalt von 40—50°,, Kalk nicht geeig- 
net, wenn dieser hauptsächlich in ab- 
schlämmbarer Feinheit vorhanden ist. 
Dagegen ist der Kirschenbau nicht ab- 
hängig von einem grösseren Kalkgehalt 
des Bodens. Die Süsskirsche gedeiht 
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:noch bei einem Kalkgehalt von 0,04 
bis 0,15%. Für ein kräfiges Kirschen- 
wachstum ist nicht eine besonders hohe 


Litteratur. 


Menge von Pfanzennährstoffen mass- ' 


gebend, sondern vielmehr in ers'er 
Linie die günstige Körnung des Bodens 
und die durch sie bedingten physika- 
lischen Eigenschaften desselben. Die 
Süsskirsche verirägt weder stehendes 
noch fliessendes Grundwasser und ist 


daher die Tertiärformation bei schwacher : 
diluvialer Decke eine Gefahr für ihr : 


Gedeihen. Die Süsskirschenwurzel ver- 
mag 
Kalkfels beengten Wurzelraum anzu- 


nn 


Eine Spezies oder Art verhält sich im 
Sinne des Verfassers zur Elementarart 
wie Gattung zu Art Eine Bestimmungs- 
tabelle für die Gruppen beginnt auf 
S 12, eine zweite für die Spezies, 
Subspezies, Bastarde und einige von 
Bastarden abstammende Varietäten auf 
S.15. Verfasser bespricht dann kritisch 
nieht weniger als 55 fortlaufend nume- 
rierte Spezies und Subspezies, zu denen 
dann noch zahlreiche nicht numerierte 
Formen untergeordneteren Wertes und 


; Bastarde hinzukommen. Es ist nicht 
sich einem durch zerklüfteien : leicht, sich in dieser Fülle von Er- 


scheinungen zurechtzufinden, auch un- 


passen und kommt sie daher auf flach- | möglich, hier auf Einzelheiten einzu- 


gründigen Böden mit Kalksteinunter- 
grund wie dem Muschelkalk und zum 


Teil auch dem turonen Kalkmergel gut | kleinfrüchtige 


fort. Für trockene Böden und Lagen 
ist sie eine sehr geeignete Obstart. Die 
Ungeeignetheit einer Bodenart für die 
Süsskirsche schliesst den Anbau einer 
anderen Obstart nicht aus. Eine exakte 
Bodenkunde und Standortslehre unse- 
rer Obs'gehölze ist für die Ausbreitung 
des Obstbaues in Deutschland dringend 
notwendig und kann am Besten auf 


geologischer Grundlage bearbeitet 
werden. Jd. B. 
T. Hedlund. Monographie der 


Gattung Sorbus. (Kongl. Svenska 
Vetensk.-Akad. Handl. Bd. 35 Nr. I 
[1901]. S. 1—148 in 4°, mit Abbildgn. 
im Text.) 

Ein sehr wichtiger, in deutscher 
Sprache verfasster Beitrag zur Kennt- 
nis der Gattung, die Verfasser in ziem- 
lich weitem Umfange auffasst. Er zieht 
dazu ausser den typischen Sorbus- 
Arten nicht bloss Aria und Tormi- 
naria, sondern auch Cormus und 
selbst Aronia. Ausgeschlossen bleibt 
dagegen ein Teil von Micromeles. 
Verfasser unterscheidet Elementararten 
(welchen Ausdruck er in einer Anmerk. 
S. 4 an stelle des im Text verwendeten 
Ausdrucks „Sippe“ zu stellen wünscht) 
mit A. Abänderungen, die von äusseren 
Verhältnissen unabhängig sind, nämlich 
1. Abarten, 2. Varietäten, 3. Spiel- 
formen, 4. Sprossvarietäten und B. Ab- 
änderungen, die von äusseren Verhält- 
nissen abhängig sind, und zwar 
1. Lokalformen, 2. Modifikationsformen, 
3. Lokalrassen. Dazu kommen natür- 
lich noch Bastarde verschiedener Art. 


ee zz zz Ze 


gehen. Erwähnt sei nur als Beispiel, 
dass Verfasser die amerikanische, 
Sorbus-Art unserer 


Gärten als S. microcarpa Pursh auf- 
führt, die grossfrüchtige (vom Referenten 
früher für sambucifolia angesehene) 
als S. splendida (vermutlich aucu- 
paria X microcarpa) neu benennt, 
die grossfrüchtige, in Amerika ein- 
heimische, bei uns aber nicht kultivierte 
Art als S. americana Pursh bezeich- 
net. Sorbus sambucifolia, welche 
mit letzterer vielfach verwechselt 
worden ist, betrachtet er mit Recht als 
eine ganz verschiedene Art; auch 
Sargent, sowie Referent (vgl. Garten- 
fliora Bd. 50, 1901, S. 410) haben auf 
diese Verschiedenheit schon hinge- 
wiesen. Entgangen ist dem Verfasser 
die Pyrus Matsumurana Makino = 
Sorbus Matsumurana (Makino) 
Koehne, obgleich sie schon 1897 be- 
schrieben worden ist. Des Ref. oben 
erwähnter Artikel in der Gartenflora, 
der etwa gleichzeitig mit des Verf. 
Arbeit erschienen sein muss, konnte 
Verf. natürlich nicht berücksichtigen. 
Eine Pflanze, aie mit des Ref. Sorbus 
Pekinensis identisch ist, scheint dem 
Verf. nicht vorgelegen zu haben, er 
erwähnt nichts, was sich damit ver- 
gleichen liesse. In der Synonymie der 
einzelnen Formen bemerkte Ref. ver- 
schiedene ‚Lücken. Durch manche 
Eigentümlichkeiten der äusseren Ein- 
richtung ist die Arbeit etwas schwer 
übersichtlich geworden, und man wird 
sich nicht gerade leicht klar darüber, 
wie der Verf. die zahlreichen Formen 
einander zu co- und zu subordinieren 
beabsichtigt. Darum bleibt aber doch 
der Wert der Arbeit sehr bedeutend 
und macht sie für jeden, der sich mit 


Sorbus im weiteren Sinne beschäftigen 


Pflanzen-Schutz. 
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Der Haupt-Obstbaum Mährens ist die 


will, zu einem ganz unentbehrlichen : Hauszwetsche, besonders im Hradischer, 


Hilfsmittel. E. Koehne. 


Leopold Kriwanek und Theobald) 


Suchanek, Geschichte des mährischen 
Obst-, Wein- 


und Gartenbau - Vereins . 


in Brünn 18161896. Festschrift. Brünn . 


1898. Verlag des Vereins. gr. 8. 3808. 
1 photogr. Aufnahme und 2 Relief- 
Bilder. 

Diese aus Anlass des 50 jährigen 


Regierungs-Jubiläums des Kaiser Franz . 


dJosefl.vommährischen Gartenbau Verein 
herausgegebene umfassende geschicht- 


liche Darstellung, ist verfasst von dem 
Direktor des pomol. Vereinsgartens, 


Leopold Kriwanek unter Mitwirkung 
des 2. Vereins - Vorstandes Theobald 
Suchanek; sie trägt zwar die Jahres- 
zahl 1898, ist uns aber jetzt erst zuge- 
gangen. 

Von allgemeinem Interesse sind die 
Angaben in der Einleitung. Die ganze 


dem Obst- und Weinbau zugewiesene |! 


Kulturfläche Mährens beträgt nur ca. 
1 plCt., d. h. ca. 230 Quadratkilometer 
des Gesamtflächeninhaltes. Der Wein 
giebt nur einen jährlichen Ertrag von 
170—200 000 hl. Die drei südlichen | 
Kreise Mährens: Hradisch, Brünn und ' 
Znaim liefern die besten Obstsorten | 
und edelsten Weinreben. 


| 


Berühmt sind die Znaimer Herz- | 
kirschen, die „Felsen- und Knorpel- ' 


kirschen* um Eibenschitz und an vielen 
anderen Orten, die nebst sonstigem 
edlen Obst am Wiener Markt gut be- 
zahlt werden. 


| Herbstbutterbirne.. — 


Brünner, Olmützer und Prerauer Kreise. 
— Von Aepfeln, die in einzelnen Teilen 
des mährischen Hügellandes nördlich 
und östlich von Brünn ganz vorzüg- 
lich gedeihen, sind besonders zu nen- 
nen: Gravensteiner (nicht überall ge- 
deihend), geflammter Kardinal, böhmi- 
scher roterJungfernapfel, Edelbor:dorfer 
oder Mischensker Apfel(Misen = Meissen), 
graue französische Spitalreinette oder 
Lederapfel, Winter-Goldparamäne oder 
Goldreinette, grosse Kasseler Reinette 
und — aber nur wo er gut gedeiht — 
der Wintertaffetapfel. — Von Birnen: 
Kaiserbirne oder weisse Herbst- Butter- 
birne, doch wird sie nur schön und 
ertragreich auf gut verwittertem Kalk- 
boden in warmen Lagen; besser gedeiht 
und als Marktfrucht allgemein ver- 
breitet ist Diels Butterbirne, dann fol- 
gen Forellenbirne, Virgouleuse, graue 
Bemerkenswert 
ist ferner die sogenannte „Brünner 
Zwetsche‘“, im Hradischer Kreise, wel- 
che gleich der Hauszwetsche als 
Dörrpllaume sehr geschätet wird und 
als solche durch ihr Aroma noch die 
Hauszwetsche übertrifft. 


Der 2.—6. Abschritt behandeln die 
geschichtliche Entwickelung des Obst-, 
Wein- und @Gartenbaues in Mähren. 
Dann folgen im Anhange Listen ver- 
schiedener Art. Beigegeben ist eine 
Abbildung des Baumgärtner - Instituts 
im pomologischen Garten in Brünn. — 
Das ganze Werk zeugt von der regen 
Thätigkeit des Vereins. L. W. 


— 


Pflanzen- Schutz. 


Eine nous Kartoffeikrankheit, erzeugt durch 
Bacillus solanicola 6. Del. 


Dr. G. Delacroix, 


Station de pathologie vegetale in Paris _ 


(Nachfolger von Prillieux) veröffentlicht 
im Bulletin du Ministere de l’agri- ı 
eulture, Direction de Tl’agriculture | 
XX. Jehrg. No. 5, Paris 1901 p. (1013) ! 


! 


seine Entdeckung dieser Bakterie. Im 


mittleren und westlichen Frankreich 
beobachtet man seit mehreren (ca. 5) 


Jahren von Juli ab eine fast epidemische | 


Krankheit an den Stengeln der Kar- 


toffeln. Anfangs hielt Delacroix sie durch 


; den von Prillie und ihm entdeckten 
Direktor der ' 


Bacillus caulivorus veranlasst, aber ein- 
gehende Untersuchungen bewiesen das 
' Gegenteil. 

Erscheinung der Krankheit: Die be- 
fallenen Stöcke scheinen aufzuhören, 
sich zu entwickeln, die Blätter werden 
gelb, dann fahlgrau und vertrocknen. 


ı Die Basis der Stengel zeigt oft an der 


Oberfläche bleigraue Flecke und beim 
Durchschneiden hellbraune Stellen, die 
mehr oder weniger hoch reichen. 


“.Der .unterirdische Teil zeigt zuweilen 


vernarbte Wunden. Hier kann der Keim 
der Krankheit: eindringen. 

Die .Mutterknolle ist aber auch schon 
infiziert gewesen. Die Knollen werden 
ebenso ‚befallen wie die Stengel. 
zeigen auf dem Schnitt blassgelbe, 
später braune Flecke, zuerst an dem 
Nabel, bleiben oft klein. Auch Tomaten 
können angegriffen werden, doch ist 
das seltener. 


Die Ursache ist eine Bakterie, sie 


wandert hauptsächlich in den Gefässen 
weiter, welche dann viele sog. Thyllen 
(Ausstülpungen der benachbarten Pareu- 
chymzellen in die Gefässe) und viel 


Unterrichtewesen. 


Sie . 


braunes Gummi bilden. Es sind einzeln 
lebende Zellen, kurze Stäbchen von 
1,5—1,75 # ıMikromillimeter) Länge und 
0,25 m Breite, die anscheinend keine 
Wimpern haben. Ausserdem finden sich 
oft n ch Pilze ein. 
Gegenmittel: 1. Man pflanze möglichst 
spät und nur gesunde gınze Knollen. 
2. Man unterdrücke möglichst die im 
Boden befindlichen. die Krankheit er- 
zeugenden Bakterien, indem man nur 
alle 4 Jahre den betreffenden Acker 
mit Kartoffeln bestellt. 3. Man behandle 
die Knollen vor dem Pflanzen 1'/,Stunden 
mit 1 Teil Formol des Handels in 120 
Teilen Wasser. L. W. 


Unterrichtswesen. 


Swanley Kent. 
(Schluss von Helft 7 S. 193.) 


Uebersicht über die praktische 
und theoretische Arbeit. 
1. Gartenarbeiten. 
Praktische Arbeiten im 1. Jahr. 
Gebrauch der Gartengeräte. Einebenen. 
Anlage und Unterhaltung von Fuss- 
steigen, Beeten und Rasenflächen. Zu- 


Graben, Hacken, Harken, Mähen, Fegen, 
Walzen. Düngerarten, ihre Bereitung, 
Aufbewahrung und Methode der An- 


wendung. Unkräuter, ihre Dauer und | 


Mittel der Ausrottung. Pflanzen und 
Erziehen von Gemüsen. Auslese der 
Varietäten, Pflücken und Aufbewahren. 
Obstkultur, Pflanzen, Pinzieren, Pflücken, 
Aufbewahren. Aussaaten der Samen 


und Anzucht der Unterlagen etc. Oku- ' 


lieren und Pfropfen. Einkürzen der 
Wurzel und der Zweige. 


Praktische Arbeiten im 2. Jahr. 


Herrichtung von Saatbeeten und Mist- 
beeten, Säen von Samen, Verpflanzen 


und Verdünnen. Vermehrung, Anzucht : 


und Pflanzung von Freiland-Warm- und 
Kalthauspflanzen etc. Bereitung von 


Dünger- und Kompostarten. Eintopfen, 


an Stöcke binden und Begiessen. Be- 
sorgung der Häuser, Mistbeete, Kasten 
etc. Lüften, Heizen, Pflege der Farn- 
gruppen, der Beete krautartigerPflanzen, 
Strauchpartien, des Rosengartens, der 
Teppichbeete, der Einjährigen etc. Zucht 
vonGemiüse, Salatarten et . Einschlagen, 


- Anzucht, Pflücken, 


'1.W) 
bereitung des Bodens: Gräben ziehen, | 


; Bleichen etc. Erziehung der Obstbäume 
' und harten Schlingpflanzen an Mauern 
ı etc. 


Einsammelin der Samen etc. Er- 
zeugnisse für den Markt: Vermehrung, 
Packen, Bündeln 
und zu Markt bringen. Treiberei von 
Obst und Gemüse Beschleunigtes Pin- 
zieren (advanced pruning, was hiermit 
gemeint ist, ist mir nicht recht klar. 
und Vermehren. Fruchtfolge. 
Etikettierung. 

Praktischer Unterricht wird auch ge- 
geben in Anfertigung von Marmeladen 
(jam) und Einmachen und Konservieren 
von Früchten, Anfertig ıng von Sträussen 
und Tafeldekorationen. Ferner in 
Zimmermannsarbeiten, Ausbessern, An- 


‚, sreichen und Verg asen der Gewächs- 


häuser etc. 

Praktische Arbeiten im 3. Jahr. 
Weitere Spezialisierung des Vorher- 
gehenden, Anzucht spezieler Klassen 
von Pflanzen Kreuzungen. Auslese der 
Varietäten. Planzeichnen. Unterweisung 
und Beaufsichtigung der Anfänger bei 
der Pflege der Gewächshäuser etc. 
Demonstrationen in den wissenschaft- 
lichen Klassen der Anfänger. 


Es folgt alsdann ein Verzeichnis der 
nötigen Schulbücher nebst Angabe der 
Preise. 

Dann eine Uebersicht über die Gegen- 
stände, die beim Unterricht im Gar- 
tenbau vorgetragen werden. D.e 
Gegenstände verteilen sich natürlich 
über 3 Jahre, da der Unterricht drei- 
jährig ist. Als Beispiele geben wir das 


PensumfiürHerbst 1901 ff.Herbst: Nelken, 
Obstbäume, Verpflan. enderselben, Chry- 
santhemum, Margueriten, Beeıenobst, 
Vermehrung desselben. Tomaten, frühe. 
Zwiebeln und Knollen zum Treiben. Erd- 
beeren in und ausser dem Hause. 

Frühjahr 1902: Gurken, fıühe; Aepfel], 
Birnen, Einjährige für Töpfe und fürs 
Freie. Begonien. Haries Steinobst. Frühe 
Kartoffeln, Treiberei. B-okkoli und 
Blumenkohl. Salata’ien. Freiland-Blü en- 
sträucher. 


‘Sommer 1902: Obstbäume in der 
Treiberei. Sellerie un Kardi. Chanı- 
pignons. Lilien für Töpfe und Beete 


Melonen. Fruchtfolge (Rotation) der Ge- 
müsepflanzen. Pllanzen für Zimme - : 
dekoration. 

Weiter folgen die Prin-ipien des 
Gartenbaues, d. h. die wissenschaft- : 
lichen Grundlagen desselben. | 

1. Jahr: Zusammensetzunz der Pflan- . 
zen; Wasser; verbrennliche und unver- 
brennliche Teile; charakteristische 
Unie:schiede in verschiedenen Pflanzen 
und Pflanzenteilen. 

Pflan.enleben: Chemische Elemente, | 
die aus de- Luft bezw. dem Boden 
aufgenommen we’den, wie werden sie 
aufgenommen und wie verbraucht. Bil- 
dung, Keimung und Entwickelung der | 
Samen. — Physik des Bodens. Chemie 
De Bodens Bearbeitung und Dünger. 

rnte. 


—,—— 


Wasserstoff. — Me’alle. 
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2. Jahr: Boden. Dünger. Samenprü- 
fung. Ernte Wiesen und Grasland. An- 
saat und Behandlung rer Rasenflächen. 
Heumachen Pflanzenkrankhei en und 
Grgenmittel. 


Botanik. 

Jeder Schüler muss eine gule Lupe 
mit 3 Linsen, ein Skalpell, 2 Präparier- 
nadeln, ein Dutzend Objektiräger 3 Zoll 
x1 Zoll, ', Unze Deckgläschen °/ Zoll 
im Quadrat und ein lecht hohlge- 
schliffenes Rasirmesser mitbringen. 

1. Jahr: Morphologie, Histologie und 
Physiologie der angiospermen Blüten- 
pflanzen mit mikroskopischen Lebungen. 

2. Jahr: Klassifikation der Pflanzen 
und Morphologie Physiologie. Krank- 
heiten. Mikroskopische und physiolo- 
gische Uebungen. 


Chemie. 

1 Jahr: Chemische und physikalische 
Prozesse. Elemente etc. Dämpfe. Wasser. 
Eis. Regen. Dichtigkeit des Wassers etc. 
Nichtmetalle. 
Kohlenwassers’offe, Kohlenhydrate etc. 
etc. Praktische Uebungen im J,abora- 
torium. 

Weiter wird unterrichtet in Insekten- 
kunde, Buchhalten und gärtneris hem 
Rechnen, Feldmessen, Bienenzucht, Ge- 
flügelzucht und Meierei, mit praktischen 


. Vebungen. 
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Sitzung der vereinigten Ausschüsse | 
für Blumen und Gemüsezucht 
am 2. Januar 1902. 


Herr Kgl. Garteninspektor Weid- 
lich stellt folgende vom \erein bezo- 
gene Versuchspflanzen aus: 


1. Begonia Haageana erecta, 
2 pendulitlora, 


32. Viaudii. 
‚Es sollen dies Winterblüher sein, aber 
sie haben noch nicht geblüht. 


Herr Nahlop bemerkt, dass Beg. 
Hasgeana grosse Blumen bildet, die 
sich abgeschnitien lange halten. 

_ Ferner berichtet Herr Weidlich, dass 
dieKnollenbegonie, Begonia hybr. erista- 


ta, in verschiedenen Farben sehr schön 
geblüht habe. 


— -— _— — 


Er hat Samen ausgesät und wird Säm- 
linge anbieten. 

Herr Kretschmann hat schon vor 
5 Jahren von Beg. cristata Knollen von 
Vilmorin, Andrieux & Co. Paris, be- 
zogen (damals die Knollen zu 8Fr.). Die 
Blumen sind sehr schön. 

Herr de Coene stellt als Versuchs- 
pflanze aus: Zweige von Habrothamnus 
(elegans), erectuscorallinus (Solanaceae). 
Die Pflanze baut sich sehr hoch, macht 
sehr lange Zweige und hat infolgedessen 
kein schönes Ansehen. 

Ausserdem hat Herr de Coene Zante- 
deschia (Richardia oderCalla) Nelsoni 
und Elliotiani zu Versuchen in 
Kultur. 

Die Knollen waren sehr klein und 
haben nicht ausgetrieben, dagegen sind 
viele kleinere Nebenknollen entstanden. 





Von anderen Versuchspflanzen er- 
wähnt er Jasminum nitidum, blüht 
weiss, ähnlich J. grandiflorum. Es hat 
im vergangenen Sommer einige wenige 
Blumen gebracht und wächst sehr lang- 
sam. 

Hydrangea hortensis Mariesi 
wird hoffentlich im Frühjahr blühen. 

Kalanchoe flammea ist sehr schön, 
ähnlich einer Rochea falcata. Die 
Blütezeit währt 5—6 Wochen lang. Sie 
vermehrt sich sehr gut aus Blättern. 

Herr Crass Il: Bei Zantedeschia 
(Calla) marmorata stirbt auch oft die 
Knolle ab und es bilden sich bis zu 
20 Brutknollen. Ich habe diese dann 
in kleine Töpfe gebracht und später 
im Freien ausgepilanzt und kultiviert. 

Herr de Coene: Wenn bei den 
zugesandtenZantedeschia-(Calla)Knollen 
die Wurzeln vorher entfernt sind, 
können sie nicht gut wachsen. Man 
sollte in Kultur befinsliche Calla im- 
portieren. 


Auf Anfrage des Herrn Hofgärtners 
Janke teilt Herr de Coene mit, dass 
die Calla „Little Gem* oft auch gross 
werden. 


Viel schöner sei „Perle von Stutt- 
gart“. Diese bildet sehr schöne 
Pflanzen. 


Eine gute Blüherin ist auch Zante- 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


deschia (Calla) aethiopica multiflora . 


prcaecox. Sie blüht schon als kleine 
Pflanze, wenn sie erst zwei Blätter 
hat. 


Herr Brandt: Habrothamnus blüht 
an der Riviera an langen Trieben sehr 
schön. Das Laub riecht aber nach 
Wanzen. 

Herr Lackner: Das ist meist Habro- 
thamnus elegans. 

Herr Nahlop: Der Obergärtner 
Krieger beim Kommerzienrat R. Bu- 
ckardt in Schöneberg kultivierte sehr 
viele Habrothamnus. 

Vorgelegt wurde von Herrn Sekretär 
Braun ein Strauss von Chrysanthe- 
mum „Florence Davis“ mit ganz 
langen, engröhrigen, rötlichen Blumen. 
Es ist das derselbe Strauss, welcher 
am 28. November, also vor ca. 5 Wochen 
von Herrn Dietze in vergrüntem Zu- 
stande vorgeführt wurde. Herr Braun 
hatte den Strauss in Wasser, an einem 
kühlen, nach Norden gelegenen Ort ge- 
stellt und die Blumen haben sich so 
abgeschnitten bis heute erhalten, haben 
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sich aber statt grün jetzt rosa, lila oder 
weiss gefärbt. 

Herr de Coene bemerkt, dass „Flo- 
rence Davis“ bei längerem Blühen oft die 
rötliche Farbe annehme. 

Herr Kretschmann teilt mit, dass 
Chrysanthemum überhaupt abge- 
schnitten sich viel länger halten als 
an der Staude. 

Herr Direktor Lackner spricht seine 
Freude darüber aus, dass heute mehrere 
Herren über Versuchspflanzen berichtet 
haben, auch über solche, die noch nicht 
blühen. Es wäre schon interessant, 
selbst nur über ihre Vegetation etwas 
zu hören. Er bittet, öfter solche Be- 
richte zu erstatten. 

Herr Kretschmann regt an, dass 
Herren, die gar keine Berichte erstatten, 
keine Pflanzen weiter erhalten. 

Herr Garteninspektor Moncorps teilt 
mit, dass die meisten englischen Pelar- 
gonien,-die er erhalten, gut gewachsen 
seien, nur „Prof. Wittmack“ nicht. 


Sitzung des Liebhaber-Ausschusses am 
13. Januar 1902. 


I. Hr. Cordel empflehlt nochmals 
gegenObstmadenundSchildläuse starkes 
Spritzen im Juli. , 

II. Hr. Demharter stellt 3 schöne 
Orchideen aus Mexiko aus: 

1. Laelia Gouldiana (nat. Krzg. von 
anceps X autumnalis. 

2. Laelia anceps Dawsoni. 

3. L. anceps Barkeri. 


Hr. Demharter benutzt als Erde für 
Orchideen Moos, Holzerde und Laub. 

II. Hr. Brodersen hielt hierauf einen 
Vortrag über Villengärten, der nebst 
der Diskussion besonders abgedruckt 
werden wird. 

Hierauf wurden einige Timm’sche 
Pflanzentränker verteilt. 

Hr. Brodersen teilt mit, dass er, wenn 
er kurze Zeit, bis etwa 8 Tage, verreiste, 
er in den Boden des Topfes von wert- 
vollen Pflanzen einen Schwamm ge- 
steckt habe, der in einen Eimer Wasser 
tauchte. 

Andererseits habe er auch mitunter 
einen Wollfaden auf der Erde des Topfes 
befestigt, der mit dem andern Ende in 
ein Gefäss mit Wasser tauchte In 
grösserem Masse habe er letzteres bei 
Iris Kaempferi, die am Rande von 


zementierten kleinen Teichen stehen andere Ende auf den Erdboden legte, 
und kein Wasser erhalten, ausgeführt, ı in welchem die Iris standen. 

indem er dicke Baumwollenstricke an | In allen Fällen haben auf diese Weise 
beiden Enden etwas ausfaserte, das | die Pflanzen einige Zeit lang genügend 
eine Ende in den Teich steckte, das Wasser erhalten. 


— [on 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





J. Holzinger, in St. Avold (Loth- 
ringen). Baumschutz - Vorrichtungen 
eigenen Systems, Einfriedigungen etc. 
— Q. Wehner & Co., Britz bei Berlin, 
Jahnstr. 70. Frühbeetfenster.-Goverts 
& Co., Berlin S, Boppstr. 6, Metallwaren- 
fabrik. Blumenampeln und Kübel aus 
Kupfer. — Gebrüder Stiegler, Cann- 
statt - Stuttgart lilustrierte Preisliste 
über Blumenzwiebeln, Pflanzen etc. — 
F. Knoll, Leipzig-Lindenau. Handels- 
gärtnerei, Versandgeschält für gärtner. 
Bedarfsartikel, Gartenmesser, Scheeren, 
Aluminium - Etiketten ete.. — Georg 
Diemar & Co., Cassel. Gartenschläuche 
aller Art. — Paul Parey, Berlin SW., 
Hedemannstr. 10. Auswahl der wich- 


herabgesetzt. — Aktiengesellschaft 
Schaeffer u. Walcker, Berlin SW. 
Preisliste über komplette Fontänenan- 
lagen, Wassersprung- und Gartenniund- 
stücke. — General-Katalog No. 221/222 
von F. C. Heinemann, Hoflieferant Sr. 
Maj. des deutsch. Kaisers u. Königs v. 
Preussen, Erfürt (Thüring.). — Engros- 
Preisverzeichnis von Boettcher und 
Völcker, Samenhandlung und Kleng- 
anstalt, Gross-Tabarz in I'hü.ing. Zur 
Frühjahrskuliur 1902. — Preisverzeich- 
nis von Gebrüder Dippe, Samenbau 
und Samenhandlung in Quedlinburg. — 
Illustriertes Preisverzeichnis b .tanischer 
Apparate von Friedr. Ganzenmüller, 
Nürnberg, nebst einem Katalog littera- 
tigsten in dem grossen Verlage dieser rischer Werke aus dem Gebiete der 
Firma erschienenen Werke über Garten- Botanik 1902. Spezialität: Lupen, Gitter- 
bau — Otto Froebel, Zürich. Pflanzenpressen. -- Hauptverzeichnis 
Vollständige Liste der dieses Früh- von Otto Thalacker, Kunst- und Han- 
jahr abgebbaren Alpenpflanzen und delsgärtnerei, Leipzig Gohlis. Frühjahr 
winterharten Freilandstauden. Frühling 1902. — Prospekt über Giersberg- 
1902. — Derselbe. Spezial-Offerte über ' Kuppelung, Strahlrohre usw.von Oppen 
Rosa hybr. „Gottfried Keller“ usw, u.Lonizke, Spandau. — Preisliste von 
Sumpf- und Wasserpllanzen. — Der- . Gemüse, Blumen, landwirtschaftlichen, 
selbe. Spezial-Offerte über Neuheiten Gehölz, Koniereu- und Palmen- 
von Gruppen- und Gewächshaus-Sträu- ' samen, Blumenzwiebeln, Kanna-Knollen, 
chern, sowie Auszug von Kollektions- Neuheiten in Samen e:c. vom Samen- 
und Gruppenpflanzen. — J. & P. züchter Dammann u. Comp. San Gio- 
Wissinger, Berlin NO.43. lLand- und vanni a Teduccio bei Neapel. — 
Forstwirtschaftliiche Samen. -- Dam- Katalog über Orchideen von Charles- 
man & Co., San Giovanni a Teduccio worth u. Co., Heaton, Bradford. — 
bei Neapel. Gemüse, Blumen und Sa-  Hauptverzeichnis 1902 von Ernst Be- 





men. — Simon Louis freres, in Plan- : nary, Samenhandlung, Erfurt. — Illu- 
tieres bei Metz, Lothringen. Obstbäume striertes Verzeichnis über Samen und 
und Ziergemüse, Stauden usw. —- Vil- Pflanzen von Chr. Lvurenz, krfurt, 


morin, Andrieux & Cie., Paris. Haupt- , Hollieferant, 1902. — Preisverzeichnis 
Preisverzeichnis über Gemüse, Blumen : von J. Lambert u. Söhne, Hotliefe- 
und Samen. — J. C. Schmidt, Erfurt. : ranten Sr. Kgl Hoheit des Grossherzogs 


Cotillon-Touren. — Tempelhofer | von Hessen, sowie Sr. Kgl. Hoheit des 
Baumschulen, Tempelhof-Berlin. _ Grossherzogs von Sachsen-Kob.-Gotha, 
Preisverzeichnis 1901/1902. Samenhandlung, Kunst- und Handels- 


Preisliste über Gartenschläuche, ins- gärtnerei, Bluwenbinderei, Trier, Rhein- 
besundere Berolina-Hochdruckschläuche * provinz. — Preisliste der Dampfkelterei 
von Otto Köhsel u. Sohn Nachf. „Victoria“ Dr. Kothschild Sohn, 
Berlin NO.43, Neue Königstr. 35, nahe . Frankfurt a. M, Grünestr. 2—12. — 
Alexanderplatz. Preise bedeutend | 


a | __ BEE 





Von anderen Versuchspflanzen er- 


weiss, ähnlich J. grandiflorum. Es hat 
im vergangenen Sommer einige wenige 
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Blumen gebracht und wächst sehr lang- : 


sam. 

Hydrangea hortensis Mariesi 
wird hoffentlich im Frühjahr blühen. 

Kalanchoe flammea ist sehr schön, 
ähnlich einer Rochea falcata Die 
Blütezeit währt 5—6 Wochen lang. Sie 
vermehrt sich sehr gut aus Blättern. 

Herr Crass Il: Bei Zantedeschia 
(Calla) marmorata stirbt auch oft die 
Knolle ab und es bilden sich bis zu 
20 Brutknollen. Ich habe diese dann 


in kleine Töpfe gebracht und später | 


im Freien ausgepllanzt und kultiviert. 

Herr de Coene: Wenn bei den 
zugesandtenZantedeschia-(Calla)Knollen 
die Wurzeln vorher entfernt sind, 


können sie nicht gut wachsen. Man | 


sollte in Kultur befin.iliche Calla im- 
portieren. 


Auf Anfrage des Herrn Hofgärtners 
Janke teilt Herr de Coene mit, dass 
die Calla „Little Gem“ oft auch gross 
werden. 


Viel schöner sei „Perle von Stutt- 
gart“. Diese bildet sehr schöne 
Pflanzen. 


Eine gute Blüherin ist auch Zante- 


| sich aber statt grün jetzt rosa, lila oder 
wähnt er Jasminum nitidum, blüht ' 


weiss gefärbt. 

Herr de Coene bemerkt, dass „Flo- 
rence Davis“ bei längerem Blühen oft die 
rötliche Farbe annehme. 

Herr Kretschmann teilt mit, dass 
Chrysanthemum überhaupt abge- 
schnitten sich viel länger halten als 
an der Staude. 

Herr Direktor Lackner spricht seine 
Freude darüber aus, dass heute mehrere 
Herren über Versuchspflanzen berichtet 
haben, auch über solche, die noch nicht 
blühen. Es wäre schon interessant, 
selbst nur über ihre Vegetation etwas 
zu hören. Er bittet, öfter solche Be- 
richte zu erstatten. 

Herr Kretschmann regt an, dass 


| Herren, die gar keine Berichte erstatten, 


keine Pflanzen weiter erhalten. 
Herr Garteninspektor Moncorps teilt 
mit, dass die meisten englischen Pelar- 


' gonien,-die er erhalten, gut gewachsen 


deschia (Calla) aethiopica multiflora 
' Orchideen aus Mexiko aus: 
Pflanze, wenn sie erst zwei Blätter 


preaecox. Sie blüht schon als kleine 


hat. 
Herr Brandt: Habrothamnus blüht 


an der Riviera an langen Trieben sehr 


schön. 
Wanzen. 

Herr Lackner: Das ist meist Habro- 
thamnus elegans. 

Herr Nahlop: Der Obergärtner 
Krieger beim Kommerzienrat R. Bu- 
ckardt in Schöneberg kultivierte sehr 
viele Habrothamnus. 

Vorgelegt wurde von Herrn Sekretär 
Braun ein Strauss von Chrysanthe- 
mum „Florence Davis“ mit ganz 
langen, engröhrigen, rötlichen Blumen. 
Es ist das derselbe Strauss, welcher 
am 28. November, also vor ca. 5 Wochen 
von Herrn Dietze in vergrüntem Zu- 


Das Laub riecht aber nach 


stande vorgeführt wurde. Herr Braun : 
hatte den Strauss in Wasser, an einem | 


kühlen, nach Norden gelegenen Ort ge- 
stellt und die Blumen haben sich so 
abgeschnitten bis heuie erhalten, haben 


| ein Gefäss mit Wasser tauchte. 


| 


seien, nur „Prof. Wittmack“ nicht. 


Sitzung des Liebhaber-Ausschusses am 
13. Januar 1902. 


I. Hr. Cordel empfiehlt nochmals 
gegen ObstmadenundSchildläuse starkes 
Spritzen im Juli. , 

Il. Hr. Demharter stellt 3 schöne 


1. Laelia Gouldiana (nat. Krzg. von 
anceps X autumnalis. 

2. Laelia anceps Dawsoni. 

3. L. anceps Barkeri. 


Hr. Demharter benutzt als Erde für 
Orchideen Moos, Holzerde und Laub. 

II. Hr. Brodersen hielt hierauf einen 
Vortrag über Villengärten, der nebst 
der Diskussion besonders abgedruckt 
werden wird. 

Hierauf wurden einige Timm’sche 
Pflanzentränker verteilt. 

Hr. Brodersen teilt mit, dass er, wenn 
er kurze Zeit, bis etwa 8 Tage, verreiste, 
er in den Boden des Topfes von wert- 
vollen Pflanzen einen Schwamm ge- 
steckt habe, der in einen Eimer Wasser 
tauchte. 

Andererseits habe er auch mitunter 
einen Wollfaden auf der Erde des Topfes 
befestigt, der mit dem andern Ende m 
grösserem Masse habe er letzteres bei 
Iris Kaempferi, die am Rande von 





zementierten kleinen Teichen stehen 
und kein Wasser erhalten, ausgeführt, 
indem er dicke Baumwollenstricke an 


Eingesandte Preisverseichniase, 


m 


‘ andere Ende auf den Erdboden legte, 


in welchem die Iris standen. 
In allen Fällen haben auf diese Weise 


beiden Enden etwas ausfaserte, das | die Pflanzen einige Zeit lang genügend 
eine Ende in den Teich steckte, das ' 


Wasser erhalten. 


— [u — 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





d. Holzinger, in St. Avold (Loth- ı herabgesetzt. — Aktiengesellschaft 


ringen). Baumschutz - Vorrichtungen 
eigenen Systems, Einfriedigungen etc. 
— G. Wehner & Co,, Britz bei Berlin, 
Jahnstr. 70. Frühbeetfenster. — Goverts 
& Co., Berlin S, Boppstr. 6, Metallwaren- 
fabrik. Blumenampeln und Kübel aus 
Kupfer. — Gebrüder Stiegler, Cann- 
statt - Stuttgart Illustrierte Preisliste 
über Blumenzwiebeln, Pflanzen etc. — 
F. Knoll, Leipzig-Lindenau. Handels- 
gärtnerei, Versandgeschält für gärtner. 
Bedarfsartikel, Gartenmesser, Scheeren, 
Aluminium - Etiketten ete.. — Georg 


Diemar&Co., Cassel. Gartenschläuche _ 
' Apparate von Friedr. Ganzenmüller, 


aller Art. — Paul Parey, Berlin SW., 
Hedemannstr. 10. Auswahl der wich- 
tigsten in dem grossen Verlage dieser 
Firma erschienenen Werke über Garten- 
bau — Otto Froebel, Zürich. 
Vollständige Liste der dieses Früh- 
jahr abgebbaren Alpenpflanzen und 
winterharten Freilandstauden. Frühling 
1902. — Derselbe. Spezial-Offerte über 
Rosa hybr. „Gottfried Keller“ usw., 
Sumpf- und Wasserpillanzen. — Der- 
selbe. Spezial-Offerte über Neuheiten 
von Gruppen- und Gewächshaus-Sträu- 
chern, sowie Auszug von Kollektions- 
und Gruppenpflanzen. — J. & P. 


Wissinger, Berlin NO.43. Land- und. 


Forstwirtschaftliche Samen. -- Dam- 
man & Co., San Giovanni a Teduccio 
bei Neapel. Gemüse, Blumen und Sa- 
men. — Simon Louis freres, in Plan- 
tieres bei Metz, Lothringen. Obstbäume 
und Ziergemüse, Stauden usw. — Vil- 


Schaeffer u. Walcker, Berlin SW. 
Preisliste über kompleite Fontänenan- 
lagen, Wassersprung- und Gartenmund- 
stücke. — General-Katalog No. 221/222 
von F. C. Heinemann, Hoflieferant Sr. 
Maj. des deuisch. Kaisers u. Königs v. 
Preussen, Erfürt (Thüring.).. — Engros- 
Preisverzeichnis von Boettcher und 
Völcker, Samenhandlung und Kleng- 
anstalt, Gross-Tabarz in I'hüing. Zur 
Frühjahrskuliur 1902. — Preisverzeich- 
nis von Gebrüder Dippe, Samenbau 
und Samenhandlung in Quedlinburg. — 
Illustriertes Preisverzeichnis b tanischer 


Nürnberg, nebst einem Katalog littera- 
rischer Werke aus dem Gebiete der 


- Botanik 1902. Spezialität: Lupen, Gitter- 


morin, Andrieux &Cie., Paris. Haupt- | 


Preisverzeichnis über Gemüse, Blumen 
und Samen. — J. C. Schmidt, Erfurt. 
Cotillon-Touren. — Tempelhofer 
Baumschulen, Tempelhof-Berlin. 
Preisverzeichnis 1901/1902. 

Preisliste über Gartenschläuche, ins- 
besundere Berolina-Hochdruckschläuche 
von Otto Köhsel u. Sohn Nachf. 
Berlin NO.43, Neue Königstr. 35, nahe 
Alexanderplatz. Preise 


bedeutend | 


Pflanzenpressen. -- Hauptverzeichnis 
von Otto Thalacker, Kunst- und Han- 
delsgärtnerei, Leipzig Gohlis. Frühjahr 
1902. — Prospekt über Giersberg- 
Kuppelung, Strahlrohre usw.von Oppen 
u. Lonizke, Spandau. — Preisliste von 
Gemüse, Blumen, landwirtschaftlichen, 
Gehöülz, Koniereu- und Palmen- 
samen, Blumenzwiebeln, Kanna-Knollen, 
Neuheiten in Samen e:c. vom Samen- 
züchter Dammann u. Comp. San Gio- 
vanni a Teduccio bei Neapel. — 
Katalog über Orchideen von Charles- 
worth u. Co., Heaton, Bradiord. — 
Hauptverzeichnis 1902 von Ernst Be- 
nary, Samenhandlung, Erfurt. — lllu- 
striertes Verzeichnis über Samen und 
Pflanzen von Chr. Lorenz, kirfurt, 
Hotlieferant, 1902. — Preisverzeichnis 
von J. Lambert u. Söhne, Hotliefe- 
ranten Sr. Kgl Hoheit des Grossherzogs 
von Hessen, sowie Sr. Kgl. Hoheit des 
Grossherzogs von Sachsen-Kob.-Gotha, 
Samenhandiung, Kunst- und Handels- 
gärtnerei, Bluwenbinderei, Trier, Rhein- 
provinz. — Preisliste der Dampfkelterei 
„Victoria‘ Dr. Rothschild Sohn, 
Frankfurr a. M, Grünestr.. 2—12. — 
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Die Kreuzungen von Rhododendron Griffithianum (Aucklandii) 2 
mit Rh. arboreum hybridum <S | 
des Hrn. Obergärtaer Otto Schulz an der Kal. Porzellan-Manufaktur zu Berlin, 
insbesondere Sämliag Nr. I. 
Von L. Wittmack. 
(Hierzu Tafel 1499 u. 4 Abb.) | 
Zweige mit etwas sich ablösender Rinde. Blätter länglich dis länglich lanzettlich, wie 
bei gewöhnlichen Rhododendron. Achse der Doldentraube etwas verlängert. Blumen zu 
8-18. Bllitenstiel dick, Kelchlappen 5, gross, aufgerichtet, halbkreisföürmig. Blumenkrone 


gross, weitglockig (nicht radförmig glockig), beim Aufblühen karminrot, später bis in 
Lachsrosa verblassend. Iın übrigen siehe Gartenflora 19111, S. 648. 


DB: Königliche Porzellan - Manufaktur zu Berlin besitzt einen eigenen 

Garten mit Gewächshäusern. in welchem möglichst alle Pflanzen, 
welche für die Porzellan - Malerei als Vorlagen dienen können, herange- 
zogen werden. Sie besitzt aber auch in Herrn Otto Schulz einen Ober- 
gärtner, der nicht nur diesem Bedürfnisse in bester Weise entspricht, 
“sondern der aus voller Liebe zur Sache immer noch Neues zu schaffen 
sucht. So hat er sich denn seit etwa 10 Jahren auf die Kreuzung von 
Himalaya - Rhododendron mit pontischen Rhododendron gelegt, welch 
letztere man gewöhnlich als Rhod. arboreum hybridum bezeichnet, und 
hatte im November 1901 zum erstenmal die Freude, einen seiner Säm- 
linge blühen zu sehen. Ihm ist damals vom Verein z. B. d. G., der be- 
kanntlich sehr streng bei der Beurteilung neuer Pflanzen verfährt, für 
diesen Sämling Nr. 1 ein Wertzeugnis zugesprochen worden (Gartfl. 
1901 S. 626), und wir sind heute in der Lage, diese herrliche Pflanze in 
farbiger Tafel, ganz naturgetreu gemalt von Fräulein Johanna Beckmann, 
vorführen zu können. Am 17. April 1902 erneuerte das Preisgericht 
das auf den Sämling Nr. 1 erteilte Wertzeugnis für den ihm 
jetzt vorgeführten Sämling Nr. 2, der ziemlich ähnlich ist. aber nach 
Ansicht des Herrn Schulz noch eine bessere Marktpflanze zu werden 
verspricht. Ausserdem aber ertelite die Jury Herrn OÖ. Schulz noch ein 
zweites Wertzeugnis für den zart leuchtend rosa gefärbten Sämling Nr. 4, 
der eine besonders tiefglockige Gestalt der Blumenkrone, wie die Mutter, 
zeigt (Gartfi. 1902 S. 256), und als endlich Herr Schulz in der Monats- 
versammlung des Vereins am 24. April Nr. 2—9 seiner blühenden Sämlinge 
ausstellte., erteilte ihm die Jury dieser Versammlung in vollster Aner- 
kennung über solch grossartige Leistung eine grosse silberne Medaille 
(Gartfl. 1902 S. 259 u. 262). Den letzten der blühenden Sämlinge, Nr. 1 
sah ich am 21. Maid. J.; er ist von wunderbarer schöner zart rosa Farbe, 
mit karminroten Punkten auf dein oberen Blumenblatt. 

Herr Schulz nennt die Mutter semer Pflanzen Rhododendron 
Aucklandii Hook. fil. (in Rhododendron of Sikkim Himalaya t. 11) und 
er hat in gewisser Hinsicht Recht, denn Hooker selbst, der 1848 u. 1849 
seine berühmte Reise nach dem Himalaya ausführte, hat Aucklandii von 
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. Von anderen Versuchspflanzen er- 
wähnt er Jasminum nitidum, blüht 
weiss, ähnlich J. grandiflorum. Es hat 
im vergangenen Sommer einige wenige 
Blumen gebracht und wächst sehr lang- 
sam. 
Hydrangea hortensis Mariesi 
wird hoffentlich im Frühjahr blühen. 
Kalanchoe flammea ist sehr schön, 
ähnlich einer Rochea falcata.. Die 
Blütezeit währt 5—6 Wochen lang. Sie 
vermehrt sich sehr gut aus Blättern. 
Herr Crass Il: Bei Zantedeschia 
(Calla) marmorata stirbt auch oft die 
Knolle ab und es bilden sich bis zu 
20 Brutknollen. Ich habe diese dann 
in kleine Töpfe gebracht und später 
im Freien ausgepllanzt und kultiviert. 
Berr de Coene: Wenn bei den 
zugesandtenZantedeschia-(Calla)Knollen 
die Wurzeln vorher entfernt sind, 
können sie nicht gut wachsen. Man 
sollte in Kultur befinsliche Calla im- 
portieren. 


Auf Anfrage des Herrn Hofgärtners 
Janke teilt Herr de Coene mit, dass 
die Calla „Little Gem“ oft auch gross 
werden. 


Viel schöner sei „Perle von Stutt- 
gart“. Diese bildet 
Pflanzen. 


deschia (Calla) aethiopica multiflora 
prcaecox. Sie blüht schon als kleine 
Pflanze, wenn sie erst zwei Blätter 
hat. 


Herr Brandt: Habrothamnus blüht 
an der Riviera an langen Trieben sehr 
schön. Das Laub riecht aber nach 
Wanzen. 

Herr Lackner: Das ist meist Habro- 
thamnus elegans. 

Herr Nahlop: Der Obergärtner 
Krieger beim Kommerzienrat R. Bu- 
ckardt in Schöneberg kultivierte sehr 
viele Habrothamnus. 

Vorgelegt wurde von Herrn Sekretär 
Braun ein Strauss von Chrysanthe- 
mum „Florence Davis“ mit ganz 
langen, engröhrigen, rötlichen Blumen. 
Es ist das derselbe Strauss, welcher 
am 28. November, also vor ca. 5 Wochen 
von Herrn Dietze in vergrüntem Zu- 
stande vorgeführt wurde. Herr Braun 
hatte den Strauss in Wasser, an einem 
kühlen, nach Norden gelegenen Ort ge- | 
stellt und die Blumen haben sich so 
abgeschnitten bis heuie erhalten, haben 











sehr schöne | 


Aus den Vereinen. 


— 


sich aber statt grün jetzt rosa, lila oder 
weiss gefärbt. 

Herr de Coene bemerkt, dass „Flo- 
rence Davis“ bei längerem Blühen oft die 
rötliche Farbe annehme. 

Herr Kretschmann teilt mit, dass 
Chrysanthemum überhaupt abge- 
schnitten sich viel länger halten als 
an der Staude. 

Herr Direktor Lackner spricht seine 
Freude darüber aus, dass heute mehrere 
Herren über Versuchspflanzen berichtet 
haben, auch über solche, die noch nicht 
blühen. Es wäre schon interessant, 
selbst nur über ihre Vegetation etwas 
zu hören. Er bittet, öfter solche Be- 
richte zu erstatten. 

Herr Kretschmann regt an, dass 
Herren, die gar keine Berichte erstatten, 
keine Pflanzen weiter erhalten. 

Herr Garteninspektor Moncorps teilt 
mit, dass die meisten englischen Pelar- 
gonien,-die er erhalten, gut gewachsen 
seien, nur „Prof. Wittmack“ nicht. 


Sitzung des Liebhaber-Ausschusses am 
13. Januar 1902. 


I. Hr. Cordel empfiehlt nochmals 


. gegenObstmadenundSchildläuse starkes 
Eine gute Blüherin ist auch Zante- 


Spritzen im Juli. 
ll. Hr. Demharter stellt 3 schöne 
Orchideen aus Mexiko aus: 
1. Laelia Gouldiana (nat. Krzg. von 
anceps X autumnalis. 
2. Laelia anceps Dawsoni. 
3. L. anceps Barkeri. 


Hr. Demharter benutzt als Erde für 


Orchideen Moos, Holzerde und Laub. 
I. Hr. Brodersen hielt hierauf einen 


‚, Vortrag über Villengärten, der nebst 


Ener le m a [LI 
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der Diskussion besonders abgedruckt 
werden wird. 

Hierauf wurden einige Timm’sche 
Pflanzentränker verteilt. 

Hr. Brodersen teilt mit, dass er, wenn 
er kurze Zeit, bis etwa 8 Tage, verreiste, 
er in den Boden des Topfes von wert- 
vollen Pflanzen einen Schwamm ge- 
steckt habe, der in einen Eimer Wasser 
tauchte. 

Andererseits habe er auch mitunter 
einen Wollfaden auf der Erde des Topfes 
befestigt, der mit dem andern Ende in 
ein Gefäss mit Wasser tauchte. In 
grösserem Masse habe er letzteres bei 
Iris Kaempferi, die am Rande von 
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zementierten kleinen Teichen stehen andere Ende auf den Erdboden legte, 
und kein Wasser erhalten, ausgeführt, in welchem die Iris standen. 

indem er dicke Baumwollenstricke an In allen Fällen haben auf diese Weise 
beiden Enden etwas ausfaserte, das | die Pflanzen einige Zeit lang genügend 
eine Ende in den Teich steckte, das | Wasser erhalten. 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





d. Holzinger, in St. Avold (Loth- | herabgesetzt. — Aktiengesellschaft 
ringen). Baumschutz - Vorrichtungen Schaeffer u. Walcker, Berlin SW. 
eigenen Systems, Einfriedigungen etc. ı Preisliste über kompleite Fontänenan- 
— @G. Wehner & Co., Britz bei Berlin, ' lagen, Wassersprung- und Gartenmund- 
Jahnstr. 70. Frühbeetfenster.—Goverts | stücke. — General-Katalog No. 221/222 
& Co., Berlin S, Boppstr. 6, Metallwaren- | von F. C. Heinemann, Hoflieferant Sr. 
fabrik. Blumenampeln und Kübel aus Maj. des deutsch. Kaisers u. Königs v. 
Kupfer. — Gebrüder Stiegler, Cann- : Preussen, Erfurt (Thüring.). — Engros- 
statt - Stuttgart Illustrierte Preisliste | Preisverzeichnis von Boettcher und 
über Blumenzwiebeln, Pflanzen etc. — 
F. Knoll, Leipzig-Lindenau. Handels- | anstalt, Gross-Tabarz in Thü:ing. Zur 
gärtnerei, Versandgeschält für gärtner. ' Frühjahrskuliur 1902. — Preisverzeich- 
Bedarfsartikel, Gartenmesser, Scheeren, | nis von Gebrüder Dippe, Samenbau 
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Völcker, Samenhandlung und Kleng- 


Aluminium - Etiketten ete.. — Georg ! und Samenhandlung in Quedlinburg. — 
Diemar & Co., Cassel. Gartenschläuche : Illustriertes Preisverzeichnis b tanischer 
aller Art. — Paul Parey, Berlin SW., | Apparate von Friedr. Ganzenmüller, 
Hedemannstr. 10. Auswahl der wich- ı Nürnberg, nebst einem Katalog littera- 
tigsten in dem grossen Verlage dieser , rischer Werke aus dem Gebiete der 
Firma erschienenen Werke über Garten- _ Botanik 1902. Spezialität: Lupen, Gitter- 
bau. -— Otto Froebel, Zürich. Pflanzenpressen. -- Hauptverzeichnis 
Vollständige Liste der dieses Früh- , von Otto Thalacker, Kunst- und Han- 
jahr abgebbaren Alpenpflanzen und delsgärtnerei, Leipzig Gohlis. Frühjahr 
winterharten Freilandstauden. Frühling 1902. — Prospekt über Giersberg- 
1902. — Derselbe. Spezial-Offerte über : Kuppelung, Strahlrohre usw.von Oppen 
Rosa hybr. „Gottfried Keller“ usw. ‘ u.lonizke, Spandau. — Preisliste von 
Sumpf- und Wasserpllanzen. — Der- Gemüse, Blumen, landwirtschaftlichen, 
selbe. Spezial-Offerte über Neuheiten Gehölz, Koniereu- und Palmen- 
von Gruppen- und Gewächshaus-Sträu- samen, Blumenzwiebeln, Kanna-Knollen, 
chern, sowie Auszug von Kollektions- Neuheiten in Samen e:c. vom Samen- 


und Gruppenpflanzen. — J. & P. züchter Dammann u. Comp. San Gio- 
Wissinger, Berlin NO.43. Land- und vanni a Teduccio bei Neapel. — 
Forstwirtischaftliiche Samen. - - Dam- Katalog über Orchideen von Charles- 


man & Co., San Giovanni a Teduccio worth u. Co., Heaton, Bradiord.. — 
bei Neapel. Gemüse, Blumen und Sa-  Hauptverzeichnis 1902 von Ernst Be- 
men. — Simon Louis freres, in Plan- ı nary, Samenhandlung, Erfurt. — Ilu- 
lieres bei Metz, Lothringen. Ovdstbäume  striertes Verzeichnis über Samen und 
und Ziergemüse, Stauden usw. — Vil- Pfanzen von Chr. Lorenz, lurfurt, 
morin, Andrieux &Cie., Paris. Haupt- Hotllieferant, 1902. — Preisverzeichnis 
Preisverzeichnis über Gemüse, Blumen von J. Lambert u. Söhne, Hotliefe- 
und Samen. — J. C. Schmidt, Erfurt. : ranten Sr. Kgl Hoheit des Grossherzogs 
Cotillon-Touren. — Tempelhofer ' von Hessen, sowie Sr. kgl. Hoheit des 
Baumschulen, Tempelhof-Berlin. _, Grossherzogs von Sachsen-Kob. Gotha, 
Preisverzeichnis 1901/1902. Samenhandiung, Kunst- und Handels- 

Preisliste über Gartenschläuche, ins- _ gärtnerei, Bluwenbinderei, Trier, Rhein- 
besundere Berolina-Hochdruckschläuche ' provinz. — Preisliste der Dampfkelterei 
von Otto Köhsel u. Sohn Nachf. | „Victoria“ Dr. Rothschild Sohn, 
Berlin NO.43, Neue Königstr. 35, nahe . Frankfuri a. M., Grünestr. 2—12. — 
Alexanderplatz. Preise bedeutend 
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Von anderen Versuchspflanzen er- 
wähnt er Jasminum nitidum, blüht 
weiss, ähnlich J. grandiflorum. Es hat 
im vergangenen Sommer einige wenige 
Blumen gebracht und wächst sehr lang- 
saın. 

Hydrangea hortensis Mariesi 
wird hoffentlich im Frühjahr blühen. 

Kalanchoe flammea ist sehr schön, 
ähnlich einer Rochea falcata. Die 
Blütezeit währt 5—6 Wochen lang. Sie 
vermehrt sich sehr gut aus Blättern. 

Herr Crass Il: Bei Zantedeschia 
(Calla) marmorata stirbt auch oft die 
Knolle ab und es bilden sich bis zu 
20 Brutknollen. Ich habe diese dann 
in kleine Töpfe gebracht und später 
im Freien ausgepllanzt und kultiviert. 

Herr de Coene: Wenn bei den 
zugesandtenZantedeschia-(Calla)Knollen 
die Wurzeln vorher entfernt sind, 
können sie nicht gut wachsen. Man 
sollte in Kultur befinsliche Calla im- 
portieren. 


Auf Anfrage des Herrn Hofgärtners 
Janke teilt Herr de Coene mit, dass 
die Calla „Little Gem“ oft auch gross 
werden. 


Viel schöner sei „Perle von Stutt- 
gart“. Diese bildet sehr schöne 
Pflanzen. 


Eine gute Blüherin ist auch Zante- 





Aus den Vereinen. 
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sich aber statt grün jetzt rosa, lila oder 
weiss gefärbt. 

Herr de Coene bemerkt, dass „Flo- 
rence Davis“ bei längerem Blühen oft die 
rötliche Farbe annehme. 

Herr Kretschmann teilt mit, dass 
Chrysanthemum überhaupt abge- 
schnitten sich viel länger halten als 
an der Staude. 

Herr Direktor Lackner spricht seine 
Freude darüber aus, dass heute mehrere 
Herren über Versuchspflanzen berichtet 
haben, auch über solche, die noch nicht 
blühen. Es wäre schon interessant, 
selbst nur über ihre Vegetation etwas 
zu hören. Er bittet, öfter solche Be- 
richte zu erstatten. 

Herr Kretschmann regt an, dass 
Herren, die gar keine Berichte erstatten, 
keine Pflanzen weiter erhalten. 

Herr Garteninspektor Moncorps teilt 


; mit, dass die meisten englischen Pelar- 


‘“ gonien,-die er erhalten, gut gewachsen 


seien, nur „Prof. Wittmack“ nicht. 


—. 


Sitzung des Liebhaher-Aussohusses am 
13. Januar 1902. 


I. Hr. Cordel empfiehlt nochmals 


gegen ObstmadenundSchildläuse starkes 


deschia (Calla) aethiopica multifliora 


prcaecox. Sie blüht schon als kleine 
Pflanze, wenn sie erst zwei Blätter 
‚hat. 


Herr Brandt: Habrothamnus blüht 
an der Riviera an langen Trieben sehr 
schön. Das Laub riecht aber nach 
Wanzen. 

Herr Lackner: Das ist meist Habro- 
thamnus elegans. 

Herr Nahlop: Der Obergärtner 
Krieger beim Kommerzienrat R. Bu- 
ckardt in Schöneberg kultivierte sehr 
viele Habrothamnus. 

Vorgelegt wurde von Herrn Sekretär 
Braun ein Strauss von Chrysanthe- 
mum „Florence Davis“ mit ganz 
langen, engröhrigen, rötlichen Blumen. 
Es ist das derselbe Strauss, welcher 
am 28. November, also vor ca. 5 Wochen 
von Herrn Dietze in vergrüntem Zu- 
stande vorgeführt wurde. Herr Braun 
hatte den Strauss in Wasser, an einem 
kühlen, nach Norden gelegenen Ort ge- 
stellt und die Blumen haben sich so 
abgeschnitten bis heuie erhalten, haben 
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Spritzen im Juli. , 
II. Hr. Demharter stellt 3 schöne 
Orchideen aus Mexiko aus: 
1. Laelia Gouldiana (nat. Krzg. von 
anceps X autumnalis. 
2. Laelia anceps Dawsoni. 
3. L. anceps Barkeri. 


Hr. Demharter benutzt als Erde für 
Orchideen Moos, Holzerde und Laub. 

II. Hr. Brodersen hielt hierauf einen 
Vortrag über Villengärten, der nebst 
der Diskussion besonders abgedruckt 
werden wird. 

Hierauf wurden einige . Timm’sche 
Pflanzentränker verteilt. 

Hr. Brodersen teilt mit, dass er, wenn 
er kurze Zeit, bis etwa 8 Tage, verreiste, 
er in den Boden des Topfes von wert- 
vollen Pflanzen einen Schwamm ge- 
steckt habe, der in einen Eimer Wasser 
tauchte. 

Andererseits habe er auch mitunter 
einen Wollfaden auf der Erde des Topfes 
befestigt, der mit dem andern Ende in 
ein Gefäss mit Wasser tauchte In 
grösserem Masse habe er letzteres bei 
Iris Kaempferi, die am Rande von 
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zementierten kleinen Teichen stehen 
und kein Wasser erhalten, ausgeführt, 
indem er dieke Baumwolienstricke an | 
beiden Enden etwas ausfaserte, das | 
eine Ende in den Teich steckte, das 
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andere Ende auf den Erdboden legte, 
in welchem die Iris standen. 
In allen Fällen haben auf diese Weise 


| die Pflanzen einige Zeit lang genügend 


Wasser erhalten. 


— [inln 2 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





J. Holzinger, in St. Avold (Loth- : 
ringen). Baumschutz - Vorrichtungen | 
eigenen Systems, Einfriedigungen etc. | 
— G. Wehner & Co., Britz bei Berlin, 
Jahnstr. 70. Frühbeetfenster. — Goverts 
& Co., Berlin S, Boppstr. 6, Metallwaren- 
fabrik. Blumenampeln und Kübel aus 
Kupfer. — Gebrüder Stiegler, Cann- | 
statt - Stuttgart Illustrierte Preisliste | 
über Blumenzwiebeln, Pflanzen etc. — | 
F. Knoll, Leipzig-Lindenau. Handels- 
gärtnerei, Versandgeschält für gärtner. 
Bedarfsartikel, Gartenmesser, Scheeren, 
Aluminium - Etiketten ete. — Georg 
Diemar & Co., Cassel. Gartenschläuche 
aller Art. — Paul Parey, Berlin SW., 
Hedemannstr. 10. Auswahl der wich- | 
tigsten in dem grossen Verlage dieser | 
Firma erschienenen Werke über Garten- 
bau. — Otto Froebel, Zürich. 
Vollständige Liste der dieses Früh- 
jahr abgebbaren Alpenpflanzen und 
winterharten Freilandstauden. Frühling 
1902. — Derselbe. Spezial-Offerte über 
Rosa hybr. „Gottfried Keller“ usw., 
Sumpf- und Wasserpllanzen. — Der- 
selbe. Spezial-Offerte über Neuheiten 
von Gruppen- und Gewächshaus-Sträu- 
chern, sowie Auszug von Kollektions- 
und Gruppenpfianzen. — J. & P. 
Wissinger, Berlin NO.43. Land- und. 
Forstwirtschaftliche Samen. — Dam- 
man & Co., San Giovanni a Teduccio 
bei Neapel. Gemüse, Blumen und $a- 
men. — Simon Louis freres, in Plan- 
tieres bei Metz, Lothringen. Obstbäume 
und Ziergemüse, Stauden usw. - - Vil- 
morin, Andrieux & Cie., Paris. Haupt- 
Preisverzeichnis über Gemüse, Blumen 
und Samen. — J. C. Schmidt, Erfurt. | 
Cotillon-Touren. — Tempelhofer 
Baumschulen, Tempelhof-Berlin. 
Preisverzeichnis 1901/1902. 

Preisliste über Gartenschläuche, ins- 
besundere Berolina-Hochdruckschläuche 
von Otto Köhsel u. Sohn Nacht. 
Berlin NO.43, Neue Königstr. 35, nahe 
Alexanderplatz. Preise bedeutend | 


herabgesetzt. — Aktiengesellschaft 
Schaeffer u. Walcker, Berlin SW. 
Preisliste über komplette Fontänenan- 
lagen, Wassersprung- und Gartenniund- 
stücke. — General-Katalog No. 221/222 
von F. C. Heinemann, Hoflieferant Sr. 
Maj. des deuisch. Kaisers u. Königs v. 
Preussen, Erfurt (Thüring.).. — Engros- 
Preisverzeichnis von Boettcher und 
Völcker, Samenhandlung und Kleng- 
anstalt, Gross-Tabarz in T'hüiing. Zur 
Frühjahrskuliur 1902. — Preisverzeich- 
nis von Gebrüder Dippe, Samenbau 
und Samenhandlung in Quedlinburg. — 


‚ Olustriertes Preisverzeichnis b .tanischer 


Apparate von Friedr. Ganzenmüller, 


ı Nürnberg, nebst einem Katalog littera- 


rischer Werke aus dem Gebiete der 
Botanik 1902. Spezialität: Lupen, Gitter- 
Pflanzenpressen. -- Hauptverzeichnis 
von Otto Thalacker, Kunst- und Han- 
delsgärtnerei, Leipzig Gohlis. Frühjahr 
1902. — Prospekt über Giersberg- 
Kuppelung, Strahlrohre usw.von Oppen 
u. Lonizke, Spandau. — Preisliste von 
Gemüse, Blumen, landwirtschaftlichen, 
Gehöülz, Konieren- und Palmen- 
samen, Blumenzwiebeln, Kanna-Knollen, 
Neuheiten in Samen e:c. vom Samen- 
züchter Dammann u. Comp. San Gio- 
vanni a Teduccio bei Neapel. — 
Katalog über Orchideen von Charles- 
worth u. Co., Heaton, Bradford. — 
Hauptverzeichnis 1902 von Ernst Be- 
nary, Samenhandlung, Erfurt. — Illu- 
striertes Verzeichnis über Samen und 
Pflanzen von Chr. Lorenz, kirfurt, 
Hotlieferant, 1902. — Preisverzeichnis 
von J. Lambert u. Söhne, Hotliefe- 
ranten Sr. Kgl Hoheit des Grossherzogs 
von Hessen, sowie Sr. kgl. Hoheit des 
Grossherzogs von Sachsen-Kob.-Gotha, 
Samenhandiung, Kunst- und Handels- 
gärtnerei, Blumwenbinderei, Trier, Rhein- 
provinz. — Preisliste der Dampfkelterei 
„Victoria“ Dr. Kothschild Sohn, 
Frankfurr a. M., Grünestr. 2—12. — 


Aus den 





Von anderen Versuchspflanzen er- 


wähnt er Jasminum nitidum, blüht ' 


weiss, ähnlich J. grandiflorum. Es hat 
im vergangenen Sommer einige wenige 
Blumen gebracht und wächst sehr lang- 
sam. 
Hydrangea hortensis Mariesi 
wird hoffentlich im Frühjahr blühen. 
Kalanchoe flammea ist sehr schön, 
ähnlich einer Rochea falcata.. Die 
Blütezeit währt 5—6 Wochen lang. Sie 
vermehrt sich sehr gut aus Blättern. 
Herr Crass Il: Bei Zantedeschia 
(Calla) marmorata stirbt auch oft die 
Knolle ab und es bilden sich bis zu 
20 Brutknollen. Ich habe diese dann 
in kleine Töpfe gebracht und später 
im Freien ausgepllanzt und kultiviert. 
Herr de Coene: Wenn bei den 
zugesandtenZantedeschia-(Calla)Knollen 
die Wurzeln vorher entfernt sind, 
können sie nicht gut wachsen. Man 
sollte in Kultur befinsliche Calla im- 
portieren. 


Auf Anfrage des Herrn Hofgärtners 
Janke teilt Herr de Coene mit, dass 
die Calla „Little Gem“ oft auch gross 
werden. 


Vereinen. 





| sich aber statt grün jetzt rosa, lila oder 


Viel schöner sei „Perle von Stutt- . 


gart. Diese bildet 


Pflanzen. 

Eine gute Blüherin ist auch Zante- 
deschia (Calla) aethiopica multiflora 
prcaecox. Sie blüht schon als kleine 
Pflanze, wenn sie erst zwei Blätter 
‚hat. 


Herr Brandt: Habrothamnus blüht 
an der Riviera an langen Trieben sehr 
schön. Das Laub riecht aber nach 
Wanzen. 

Herr Lackner: Das ist meist Habro- 
thamnus elegans. 

Herr Nahlop: Der Obergärtner 
Krieger beim Kommerzienrat R. Bu- 
ckardt in Schöneberg kultivierte sehr 
viele Habrothamnus. 

Vorgelegt wurde von Herrn Sekretär 
Braun ein Strauss von Chrysanthe- 
mum „Florence Davis“ mit ganz 
langen, engröhrigen, rötlichen Blumen. 
Es ist das derselbe Strauss, welcher 
am 28. November, also vor ca. 5 Wochen 
von Herrn Dietze in vergrüntem Zu- 
stande vorgeführt wurde. Herr Braun 
hatte den Strauss in Wasser, an einem 
kühlen, nach Norden gelegenen Ort ge- 
stellt und die Blumen haben sich so 
abgeschnitten bis heuie erhalten, haben 


sehr schöne . 


weiss gefärbt. 

Herr de Coene bemerkt, dass „Flo- 
rence Davis“ bei längerem Blühen oft die 
rötliche Farbe annehme. 

Herr Kretschmann teilt mit, dass 
Chrysanthemum überhaupt abge- 
schnitten sich viel länger halten als 
an der Staude. 

Herr Direktor Lackner spricht seine 
Freude darüber aus, dass heute mehrere 
Herren über Versuchspflanzen berichtet 
haben, auch über solche, die noch nicht 
blühen. Es wäre schon interessant, 
selbst nur über ihre Vegetation etwas 
zu hören. Er bittet, Öfter solche Be- 
richte zu erstatten. 

Herr Kretschmann regt an, dass 
Herren, die gar keine Berichte erstatten, 
keine Pflanzen weiter erhalten. 

Herr Garteninspektor Moncorps teilt 
mit, dass die meisten englischen Pelar- 
gonien,-die er erhalten, gut gewachsen 
seien, nur „Prof. Wittmack“ nicht. 


Sitzung des Liebhaber-Ausschusses am 
13. Januer 1902. 


I. Hr. Cordel empfiehlt nochmals 
gegen ObstmadenundSchildläuse starkes 
Spritzen im Juli. , 

il. Hr. Demharter stellt 3 schöne 
Orchideen aus Mexiko aus: 

1. Laelia Gouldiana (nat. Krzg. von 
anceps x autumnalis. 

2. Laelia anceps Dawsoni. 

3. L. anceps Barkeri. 


Hr. Demharter benutzt als Erde für 


- Orchideen Moos, Holzerde und Laub. 


II. Hr. Brodersen hielt hierauf einen 


. Vortrag über Villengärten, der nebst 


der Diskussion besonders abgedruckt 
werden wird. 

Hierauf wurden einige . Timm’sche 
Pflanzentränker verteilt. 

Hr. Brodersen teilt mit, dass er, wenn 
er kurze Zeit, bis etwa 8 Tage, verreiste, 
er in den Boden des Topfes von wert- 
vollen P}anzen einen Schwamm ge- 
steckt habe, der in einen Eimer Wasser 
tauchte. 

Andererseits habe er auch mitunter 
einen Wollfaden auf der Erde des Topfes 
befestigt, der mit dem andern Ende in 
ein Gefäss mit Wasser tauchte In 
grösserem Masse habe er letzteres bei 
Iris Kaempferi, die am Rande von 
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zementierten kleinen Teichen stehen andere Ende auf den Erdboden legte, 
und kein Wasser erhalten, ausgeführt, in welchem die Iris standen. 

indem er dicke Baumwollenstricke an ° In allen Fällen haben auf diese Weise 
beiden Enden etwas ausfaserte, das ! die Pflanzen einige Zeit lang genügend 
eine Ende in den Teich steckte, das | Wasser erhalten. 


— 0-0. 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





Jd. Holzinger, in St. Avold (Loth- | herabgesetzt. — Aktiengesellschaft 
ringen). Baumschutz - Vorrichtungen Schaeffer u. Walcker, Berlin SW. 
eigenen Systems, Einfriedigungen etc. Preisliste über komplette Fontänenan- 
— G. Wehner & Co., Britz bei Berlin, | lagen, Wassersprung- und Gartenniund- 
Jahnstr. 70. Frühbeetfenster.Goverts ‘© stücke. — General-Katalog No. 221/222 
& Co., Berlin S, Boppstr. 6, Metallwaren- | von F. C. Heinemann, Hoflieferant Sr. 


fabrik. Blumenampeln und Kübel aus | Maj. des deutsch. Kaisers u. Königs v. 
Kupfer. — Gebrüder Stiegler, Cann- Preussen, Erfurt (Thüring.). — Engros- 
statt - Stuttgart Illustrierte Preisliste ‘© Preisverzeichnis von Boettcher und 
über Blumenzwiebeln, Pflanzen ete. — , Völcker, Samenhandlung und Kleng- 
F. Knoll, Leipzig-Lindenau. Handels- | anstalt, Gross-Tabarz in T'hüring. Zur 
gärtnerei, Versandgeschätt für gärtner. | Frühjahrskuliur 1902. — Preisverzeich- 
Bedarfsartikel, Gartenmesser, Scheeren, , nis von Gebrüder Dippe, Samenbau 
Aluminium - Etiketten ete.. — Georg | und Samenhandlung in Quedlinburg. — 
Diemar & Co., Cassel. Gartenschläuche | Illustriertes Preisverzeichnis b .tanischer 
aller Art. — Paul Parey, Berlin SW., | Apparate von Friedr. Ganzenmüller, 
Hedemannstr. 10. Auswahl der wich- | Nürnberg, nebst einem Katalog littera- 
tigsten in dem grossen Verlage dieser , rischer Werke aus dem Gebiete der 
Firma erschienenen Werke über Garten- | Botanik 1902. Spezialität: Lupen, Gitter- 
bau — Otto Froebel, Zürich. : Pflanzenpressen. -- Hauptverzeichnis 
Vollständige Liste der dieses Früh- von Otto Thalacker, Kunst- und Han- 
jahr abgebbaren Alpenpflanzen und delsgärtnerei, Leipzig Gohlis. Frühjahr 
winterharten Freilandstauden. Frühling 1902. — Prospekt über Giersberg- 
1902. — Derselbe. Spezial-Offerte über Kuppelung, Strahlrohre usw.von Oppen 
Rosa hybr. „Gottfried Keller* usw, u.Lonizke, Spandau. — Preisliste von 
Sumpf- und Wasserpllanzen. — Der- Gemüse, Blumen, landwirtschaftlichen, 
selbe. Spezial-Offerte über Neuheiten Gehölz, Koniereu- und Palmen- 
von Gruppen- und Gewächshaus-Sträu- samen, Blumenzwiebeln, Kanna-Knollen, 
chern, sowie Auszug von Kollektions-- Neuheiten in Samen e:c. vom Samen- 


und Gruppenpflanzen. — J. & P. züchter Dammann u. Comp. San Gio- 
Wissinger, Berlin NO.43. Land- und. vanni a Teduccio bei Neapel. — 
Forstwirtschaftliche Samen. — Dam- Katalog über Orchideen von Charles- 


man & Co. San Giovanni a Teduccio worth u. Co., Heaton, Bradlord.. — 
bei Neapel. Gemüse, Blumen und Sa- Hauptverzeichnis 1902 von Ernst Be- 


men. — Simon Louis freres, in Plan- nary, Samenhandlung, Erfurt. — Dlu- 
tieres bei Metz, Lothringen. Opstbäume striertes Verzeichnis über Samen und 
und Ziergemüse, Stauden usw. -- Vil- Pfanzen von Chr. Lorenz, Erfurt, 
morin, Andrieux &Cie., Paris. Haupt- Hotllieferant, 1902. — Preisverzeichnis 


Preisverzeichnis über Gemüse, Blumen von J. Lambert u. Söhne, Hotliefe- 
und Samen. — J. C. Schmidt, Erfurt. | ranten Sr. Kgl Hoheit des Grossherzogs 
Cotillon-Touren. — Tempelhofer ' von Hessen, sowie Sr. Kgl. Hoheit des 
Baumschulen, Tempelhof-Berlin. | Grossherzogs von Sachsen-Kob.-Gotha, 
Preisverzeichnis 1901/1902. Samenhandiung, Kunst- und Handels- 

Preisliste über Gartenschläuche, ins- gärtnerei, Bluwenbinderei, Trier, Rhein- 
besundere Berolina-Hochdruckschläuche ' provinz. — Preisliste der Dampfkelterei 
von Otto Köhsel u. Sohn Nachf. ' „Victoria“ Dr. Kothschild Sohn, 
Berlin NO. 43, Neue Königstr. 35, nahe Frankfurt a. M, Grünestr.. 2—12. — 
Alexanderplatz. Preise bedeutend | 
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Von anderen Versuchspflanzen er- 
wähnt er Jasminum nitidum, blüht 
weiss, ähnlich J. grandiflorum. Es hat 
im vergangenen Sommer einige wenige 
Blumen gebracht und wächst sehr lang- 
saım. 

Hydrangea hortensis Mariesi 
wird hoffentlich im Frühjahr blühen. 

Kalanchoe flammea ist sehr schön, 
ähnlich einer Rochea falcata. Die 
Blütezeit währt 5—6 Wochen lang. Sie 
vermehrt sich sehr gut aus Blättern. 

Herr Crass Il: Bei Zantedeschia 
(Calla) marmorata stirbt auch oft die 
Knolle ab und es bilden sich bis zu 
20 Brutknollen. Ich habe diese dann 
in kleine Töpfe gebracht und später 
im Freien ausgepllanzt und kultiviert. 

Herr de Coene: Wenn bei den 
zugesandtenZantedeschia-(Calla)Knollen 
die Wurzeln vorher entfernt sind, 
können sie nicht gut wachsen. Man 
sollte in Kultur befln.liche Calla im- 
portieren. 


Auf Anfrage des Herrn Hofgärtners 
Janke teilt Herr de Coene mit, dass 
die Calla „Little Gem“ oftauch gross 
werden. 


Viel schöner sei „Perle von Stutt- 
gart“. Diese bildet sehr schöne 
Pflanzen. 


Eine gute Blüherin ist auch Zante- 
deschia (Calla) aethiopica multiflora 
prcaecox. Sie blüht schon als kleine 
Lanze, wenn sie erst zwei Blätter 
at. 


Herr Brandt: Habrothamnus blüht 
an der Riviera an langen Trieben sehr 
schön. Das Laub riecht aber nach 
Wanzen. 

Herr Lackner: Das ist meist Habro- 
thamnus elegans. | 

Herr Nahlop: Der OÖbergärtner 
Krieger beim Kommerzienrat R. Bu- 
ckardt in Schöneberg kultivierte sehr 
viele Habrothamnus. 

Vorgelegt wurde von Herrn Sekretär 
Braun ein Strauss von Chrysanthe- 
mum „Florence Davis“ mit ganz 
langen, engröhrigen, rötlichen Blumen. 
Es ist das derselbe Strauss, welcher 
am 28. November, also vor ca. 5 Wochen 
von Herrn Dietze in vergrüntem Zu- 
stande vorgeführt wurde Herr Braun 
hatte den Strauss in Wasser, an einem 
kühlen, nach Norden gelegenen Ort ge- 
stellt und die Blumen haben sich so 
abgeschnitten bis heuıe erhalten, haben 


Aus den Vereinen. 
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sich aber statt grün jetzt rosa, lila oder 
weiss gefärbt. 

Herr de Coene bemerkt, dass „Flo- 
rence Davis“ bei längerem Blühen oft die 
rötliche Farbe annehme. 

Herr Kretschmann teilt mit, dass 
Chrysanthemum überhaupt abge- 
schnitten sich viel länger halten als 
an der Staude. 

Herr Direktor Lackner spricht seine 
Freude darüber aus, dass heute mehrere 
Herren über Versuchspflanzen berichtet 
haben, auch über solche, die noch nicht 
blühen. Es wäre schon interessant, 
selbst nur über ihre Vegetation etwas 
zu hören. Er bittet, öfter solche Be- 
richte zu erstatten. 

Herr Kretschmann regt an, dass 
Herren, die gar keine Berichte erstatten, 
keine Pflanzen weiter erhalten. 

Herr Garteninspektor Moncorps teilt 


‘ mit, dass die meisten englischen Pelar- 


gonien,-die er erhalten, gut gewachsen 
Beien, nur „Prof. Wittmack“ nicht. 


Sitzung des Liebhaber-Ausschusses am 
13. Januar 1902. 


I. Hr. Cordel empfiehlt nochmals 
gegenObstmadenundSchildläuse starkes 
Spritzen im Juli. , 

ll. Hr. Demharter stellt 3 schöne 


' Orchideen aus Mexiko aus: 


1. Laelia Gouldiana (nat. Krzg. von 
anceps x autumnalis. 

2. Laelia anceps Dawsoni. 

3. I. anceps Barkeri. 


Hr. Demharter benutzt als Erde für 


‘ Orchideen Moos, Holzerde und Laub. 
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II. Hr. Brodersen hielt hierauf einen 
Vortrag über Villengärten, der nebst 
der Diskussion besonders abgedruckt 
werden wird. 

Hierauf wurden einige . Timm’sche 
Pflanzentränker verteilt. 

Ar. Brodersen teilt mit, dass er, wenn 
er kurze Zeit, bis etwa 8 Tage, verreiste, 
er in den Boden des Topfes von wert- 
vollen Pflanzen einen Schwamm ge- 
steckt habe, der in einen Eimer Wasser 
tauchte. 

Andererseits habe er auch mitunter 
einen Wollfaden auf der Erde des Topfes 
befestigt, der mit dem andern Ende in 
ein Gefäss mit Wasser tauchte. In 
grösserem Masse habe er letzteres bei 
Iris Kaempferi, die am Rande von 
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zementerten kleinen Teichen stehen andere Ende auf den Erdboden legte, 
und kein Wasser erhalten, ausgeführt, in welchem die Iris standen. 

indem er dieke Baumwollenstricke an In allen Fällen haben auf diese Weise 
beiden Enden etwas ausfaserte, das | die Pflanzen einige Zeit lang genügend 
eine Ende in den Teich steckte, das ' Wasser erhalten. 


—— [nn — 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





J. Holzinger, in St. Avold (Loth- | herabgesetzt. — Aktiengesellschaft 
ringen). Baumschutz - Vorrichtungen | Schaeffer u. Walcker, Berlin SW. 
eigenen Systems, Einfriedigungen etc. | Preisliste über komplette l'ontänenan- 
— G. Wehner & Co., Britz bei Berlin, | lagen, Wassersprung- und Gartenniund- 
Jahnstr. 70. Frühbeetfenster.— Goverts | stücke. — General-Katalog No. 221/222 
&Co., Berlin S, Boppstr. 6, Metallwaren- | von F. C. Heinemann, Hoflieferant Sr. 
fabrik. Blumenampeln und Kübel aus ' Maj. des deutsch. Kaisers u. Königs v. 
Kupfer. — Gebrüder Stiegler, Cann- : Preussen, Erfurt (Thüring.).. — Engros- 
statt - Stuttgart lilustrierte Preisliste | Preisverzeichnis von noettcher und 
über Blumenzwiebeln, Pflanzen etc. — | Völcker, Samenhandlung und Kleng- 
F. Knoll, Leipzig-Lindenau. Handels- , anstalt, Gross-Tabarz in Thüring. Zur 
gärtnerei, Versandgeschätt für gärtner. | Frühjahrskuliur 1902. — Preisverzeich- 
Bedarfsartikel, Gartenmesser, Scheeren, nis von Gebrüder Dippe, Samenbau 
Aluminium - Etiketten ete.. — Georg und Samenhandlung in Quedlinburg. — 
D iemar& Co., Cassel. Gartenschläuche lllustriertes Preisverzeichnis b tanischer 
aller Art. — Paul Parey, Berlin SW., Apparate von Friedr. Ganzenmüller 
Hedemannstr. 10. Auswahl der wich- , Nürnberg, nebst einem Katalog littera- 
tigsten in dem grossen Verlage dieser . rischer Werke aus dem Gebiete der 
Firma erschienenen Werke über Garten- Botanik 1902. Spezialität: Lupen, Gitter- 
bau. — tto Froebel, Zürich. Pflanzenpressen. -- Hauptverzeichnis 
Vollständige Liste der dieses Früh- von Otto Thalacker, Kunst- und Han- 
jahr abgebbaren Alpenpflanzen und delsgärtnerei, Leipzig Gohlis. Frühjahr 
winterharten Freilandstauden. Frühling 1902. — Prospekt über Giersberg- 
1902. — Derselbe. Spezial-Offerte über Kuppelung, Strahlrohre usw.von Oppen 
Rosa hybr. „Gottfried Keller“ usw, u.Lonizke, Spandau. — Preisliste von 
Sumpf- und Wasserpilanzen. — Der- Gemüse, Blumen, landwirtschaftlichen, 
selbe. Spezial-Offerte über Neuheiten Gehöülz, Koniereu- und Palmen- 
von Gruppen- und Gewächshaus-Sträu- samen, Blumenzwiebeln, Kanna-Knollen, 
chern, sowie Auszug von Kollektions- Neuheiten in Samen e:c. vom Samen- 


und Gruppenpflanzen. — J. & P.  züchter Dammann u. Comp. San Gio- 
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und Ziergemüse, Stauden usw. — Vil- Pflanzen von Chr. Lorenz, Erfurt, 
morin, Andrieux &Cie., Paris. Haupt- Hotlieferant, 1902. — Preisverzeichnis 


Preisverzeichnis über Gemüse, Blumen von J. Lambert u. Söhne, Hotliefe- 
und Samen. — J. C. Schmidt, Erfurt. : ranten Sr. Kgl Hoheit des Grossherzogs 


Cotillon-Touren. — Tempelhofer | von Hessen, sowie Sr. kgl. Hoheit des 
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von Otto Köhsel u. Sohn Nachf. „Victoria“ Dr. Kothschild Sohn, 
Berlin NO. 43, Neue Königstr. 35, nahe Frankfuri a. M., Grünestr. 2—12. — 
Alexanderplatz. Preise bedeutend 
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in Abbildungen bringen. Die Cliches sind uns von der Firma freund- 
lichst zur Verfügung gestellt. 


Begonia Buisson Rose (d.h. Rosenknospe), Abb. 74, stammt nach 
dem Katalog von Lemoine et fils, Nr. 151, 1902, p.IV, von B. diversifolia, 
die den ganzen Sommer im Freien in voller Sonne blüht und befruchtet 
wurde mit B. polyantha, deren Blütezeit im Winter im gemässigten Hause 
stattfindet. Auf unsere Anfrage, ob unter B. diversifolia die B: gracilis 
var. diversifolia zu verstehen sei, die aus Mexiko stamınt, schreiben uns 
die Herren Lemoine et fils: „Ja.“ — Eine Begonia polyantha findet sich 
nirgends beschrieben, die Herren Lemoine et fils schreiben uns, es sei 
dieser Name von ihnen gegeben, es sei eine Pflanze ähnlich der B. in- 
carnata, aber kräftiger. 


Beschreibung. Begonia Buisson Rose, Wurzelstock dick, fleischig, 
Pflanze nicht über 60 cm hoch, im Sommer reichlich Laubtriebe und im 
Freien von Ende August an Blumen zeigend, dann im Herbst ins kalte 
Haus gebracht, später ins Warmhaus, bleiben die Pflanzen bis Januar 
in Blüte. 

Stengel von mittlerem Durchmesser, etwas knickig, mit genäherten 
Knoten. Blätter klein, schmal, sehr schief, hellgrün, zuweilen rosa ge- 
randet, Blütenstände ebenso zahlreich wie bei B. diversifolia in allen 
Blattachseln, 3—4 blütig, männliche Blumen 4blätterig, Blumenblätter 
wie bei B. diversifolia, d. h. centifolienartig rosa-karmin, Staubbeutel gold- 
gelb. Weibliche Blumen 5 blätterig. 


Diese Pflanze, die sich vorzüglich zur Topfkultur eignet, ist sehr 
geeignet. die Gewächshäuser zu einer Zeit zu beleben, wo die Knollen- 
begonien ruhen, und wo man nichts als Chrysanthemum sieht. 


Begonia Perle Lorraine (Lothringer Perle), Abb. 75. Erzogen 
aus B. polyantha, die mit der im Winter blühenden B. daedalea be- 
fruchtet wurde. Auf unsere Anfrage, ob dies B.daedalea Lemaire, Ill. 
hort. 7. misc. p.54; 8, t.269 sei, die nur ein Synonym für B. strigillosa- 
Dietr., einer mit B. manicata nahe verwandten Art ist, deren Blumen 
als weisslich - rosa beschrieben werden, sagen uns V. Lemoine et fils, 
sie kennten die Synonymee der B. daedalea nicht, es sei eine B. mit grünen, 
schwarz marmorierten Blättern und mit weissen Blumen in Rispen, die 
das Laub überragen. Diese Neuheit, eine wahre Perle, bildet einen 
Busch von 50 cm Höhe und eben solcher Breite. Stengel sehr fleischig. 
fingerdick, bronzegrün mit rosaHöckern (lenticellen) sich in allen Blatt- 
achseln verzweigend. Blätter mittelgross, schief, etwals länger und 
nierenförmiger als bei B. daedalea, schön smaragdgrün, schwarz punktiert 
und getigert (im französischen sagt man leopardiert, was auch bezeichnen- 
der ist, denn der Tiger hat Streifen, der Leopard Flecke), unterseits- 
hellgrün, rot gefleckt. 

Die Blumen erscheinen von Anfang Januar an in lockeren Rispen, 
die aus 30—40 Blumen bestehen. Blumen 2blätterig, weiss, am Grunde 
leicht rosa. Sie halten sich gegen 40 Tage lang frisch. sodass, wenn 
die Pfianze auf der Höhe ihrer Blütezeit steht, sie wie mit einem Mantel 
aus Schnee bedeckt scheint. Die Blütezeit währt bis Ende April. 
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Die Pflanze vereinigt schönes Laub mit schöner Blüte und durch 
die lange Dauer der Blütezeit wird sie sich, wie die Züchter annehmen 
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einst wie B. Gloire de Lorraine verbreiten. Hoffen wir das Gleiche! 
Zunächst aber unseren Glückwunsch den unermüdlichen „Kreuzern“ in 


Nancy zu ihren neuen Errungenschaften. 
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Über Villengärten. 


Vortrag des Herrn Landschaftsgärtner Brodersen, i. F. Körner & Brodersen, Steglitz, 
im Liebhaber- Ausschuss des Vereins z. B. d. G. am )8. Januar 1902. 


ilensärten sind je nach dem Hause, zu dem sie gehören verschieden 
und haben doch etwas Gemeinsames. Das Gemeinsame ist, dass 
sie fest umgrenzt und selbst in ihren Scenerien mit wenigen Ausnahmen 
abgeschlossen sind. In früherer Zeit waren, namentlich in den Klöstern, 
die Gärten mit Mauerwerk abgeschlossen. Auch bei uns wurden bis in 
die 70er Jahre des 19. Jahrhunderts bessere Gärten mit Mauerwerk um- 
geben, bis die Polizei das verbot. 

Für die Pflanzen selbst ist die allseitige Umgebung mit Mauern 
schädlich, weil die Mauern den unteren Partien die Luft nehmen, und 
wenn oft in den Gärten im Juli der Rasen schlecht wird. und Unterholz 
und Stauden nicht gedeihen, so liegt dies eben an den Mauern und 
Planken, welche die Luftzirkulation hindern. 

Wenn aber doch ein Garten durch eine feste Umwehrung einge- 
schlossen werden soll, ist eine Mauer besser als ein Bretterzaun, da eine 
Mauer, wenn der Örtlichkeit entsprechend, einen angenehmeren Ein- 
druck macht, besonders wenn dieselbe durch Bekleidung mit Schling- 
pflanzen belebt wird. Der Glaube, durch eine Mauer oder einen Bretter- 
zaun gegen neugierige Nachbarn völlig abgeschlossen zu sein, ist aber 
nicht berechtigt. Ein Drahtzaun oder Gitter hält die Neugierigen mehr 
ab, als ein Bretterzaun. Ausserdem ist ein Drahtzaun billiger. 

In manchen Gegenden wird mit den Gittern und Drahtzäunen der 
Zweck verbunden, dass mehrere Gärten ein Ganzes bilden sollen, damit 
man hübsche Aussichten auf das andere Grundstück habe, so in Hamburg, 
wobei aber die Sitzplätze beider Grundstücke möglichst entfernt liegen. 
An der betr. Stelle, wo die Aussicht ist, ist der Zaun niedriger. 

Einteilung der Villengärten. Jeder Besitzer, der einen Garten 
anlegt, muss denselben Prozess durchmachen wie Jemand. der Gärtner 
werden will. Er fragt alle Bekannten und es wird ihm bald dies 
bald das gesagt werden. Dem jungen Gärtner sagt der Eine, er müsse 
alle seine Kräfte auf einen Punkt konzentrieren, wer Baumschulbesitzer 
werden will, soll gleich in eine Baumschule treten, andere dagegen 
raten, erst eine allgemeine Gärtnerei zu besuchen. So wird. auch dem 
Villenbesitzer alles Mögliche geraten. Vor allem soll er eine grosse 
Rasenfläche schaffen mit Springbrunnen, ferner einen Obstgarten und 
Gemüsegarten usw. 

Ist das Terrain gross und sind die Mittel reich, so kann das gehen, ist 
es klein, so wird leicht zu viel hineingebracht und der Besitzer wird nie 
ein Gartenfreund, zumal die Unterhaltung teuer wird. 

Unterhaltung. Hier kann man unterscheiden, ob 

1. reichliche Mittel vorhanden für Gewächshäuser, Obergärtner usw., 

2. nur mässige Mittel, 

3. geringe Mittel, indem der Besitzer selber die Sache machen will. 

Gerade im letzteren Fall sollte der Besitzer sich recht überlegen 
ob er es allein auch bewältigen kann. 
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Man fragt meist nur, was kostet die Anlage? nicht, was kostet die 
Unterhaltung? 

In Friedenau und Lichterfelde waren anfangs hübsche Gärten, viele 
aber verfielen, weil in der ersten Zeit, als das Terrain noch billiger war, 
manche sich ein ziemlich grosses Grundstück zu einem Garten anlegten. 
Aber die Unterhaltung des verhältnismässig luxuriös angelegten Gartens 
‚verleidete ihnen den Garten. Das gehtin städtischen Anlagen oft ähnlich. 

Diejenigen Gärten, welche auf dem Papier hübsch aussehen, sehen 
nachher oft am schlechtesten aus, weil die Besitzer die sauberen Linien 
nicht unterhalten. 

‘ Einteilung eines Villengartens. Diese erfolgt nach der Lieb- 
haberei des Besitzers. Bei uns vermisst man leider öfter, dass die 
Besitzer sich zu wirklichen Liebhabern ausbilden wie in 
England. Da ist in fast jedem Garten eine besondere Liebhaberei für 
diese oder jene Pfianzenfamilie oder desgl. und dadurch unterscheiden 
sich englische und deutsche Gärten von einander. 

Bei uns wird in den Villenvororten fast alles „nach Schema F* 
gemacht, nur einige Orchideen-Liebhaber, Dahlien-Liebhaber, Chrysan- 
themum-Liebhaber machen eine Ausnahme. 

Man sollte erwarten, dass der eine mehr Stauden, der andere mehr 
Gehölz, der dritte mehr Wasserpflanzen ziehen werde, das ist leider 
meist nicht der Fall. | 

Wenn der Landschaftsgärtner den Besitzern dazu raten will, sich 
zu spezialisieren, so hören sie meist nicht. Manche wollen von Obst- 
sorten, durchaus den Weissen Rinetten Kalville und die Beurre blanc, 
weil sie in der Kindheit diese gegessen haben. Sagt man ihnen, dass 
gehe nicht, sie gedeihen nicht, so wollen sie trotzdem es versuchen. 
Ähnlich ist es bei Rosen usw. 

Manche erkundigen sich auch nicht nach den Ursachen eines ein- 
tretenden Schadens, z. B. wenn im Frühjahr Nachtfröste eingetreten sind, 
sondern schieben die Schuld auf den Lieferanten oder auf den den 
Garten besorgenden Gärtner. 

Es müsste in den Vereinen mehr darauf aufmerksam gemacht 
werden und die Gartenfreunde mehr belehrt werden, nicht zu viel in den 
Garten zu bringen. 





Diskussion: 

Herr Cordel: Herr Professor Rodenwaldt hat mich darauf auf- 
merksam gemacht, dass im Grunewald die Drahtzäune dicht mit Thuja 
bepflanzt werden. Das ist zu beklagen. Im Allgemeinen bieten unsere 
deutschen Gärten dem Wanderer doch hübsche Einblicke, entgegen z. B. 
den italienischen Gärten, die meist von Mauern umschlossen sind. 

Herr Cordel findet ferner, dass unsere Villengärten oft zu bunt 
sind, mehr Gehölz derselben Art würde besser wirken. In grösseren 
Anlagen wirkt eine Flieder- oder Goldregen- oder Catalpa-Gruppe oft 
grossartig; das kann man in kleineren Gärten freilich nicht haben, aber 
schon eine Gruppe einer einzelnen Rosensorte, z. B. Mme. Rothschild 
wirkt besser als verschiedene Rosen in einer Gruppe. 
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... Herr Professor Rodenwald: Herr Brodersen hat uns früher aus- 
einandergesetzt, dass die Engländer sich ganz abschliessen, aber doch 
selbst hinaussehen wollen. 

Im Grunewald wird es jetzt ähnlich. Bei kleinen Gärten ist es 
freilich oft nicht anders möglich; aber bei grossen Gärten sollte die 
Einfriedigung nicht so dicht bepflanzt werden, wie es jetzt geschieht. 
Noblesse oblige.. So’gut wie unsere Fürsten, welche fast alle ihre Gärten. 
öffnen, sollten unsere reichen Besitzer wenigstens einen Einblick gestatten. 
Die Herren Landschaftsgärtner sollten dem dichten Bepflanzen der 
Gitter entgegentreten. 

Herr Brodersen: Der Wunsch sich abzuschliessen ist überall vor- 
handen, und da im Grunewald die Herrschaften auch im Winter wohnen, 
wollen sie auch im Winter nicht gesehen werden. Deswegen nehmen 
sie immergrüne Gewächse. Hoffentlich werden aber die Allee- und 
‚andere Bäume durch ihren Druck die Thuja-Hecken zum Absterben 
bringen. 

Den Drahtzaun nehmen die Besitzer nur der Billigkeit wegen, nicht 
um dem Publikum einen Einblick zu verschaffen. 

Ein grosser Fehler ist, dass die Besitzer oft nicht genug Mittel zur 
ersten Bearbeitung des Bodens aufwenden. 

Die bunten Gehölze sind auch nur Modesache. Im allgemeinen 
wünschen die Besitzer einheitliche Anpflanzung, legt man den Besitzern 
aber eine Bepflanzungsliste vor, so wollen sie doch mehr Arten als man 
ihnen empfiehlt, und lieber von jeder Art weniger. 

In Biesdorf hat Herr Brodersen absichtlich nur wenige Arten, aber 
in grossen Mengen verwendet, und wird erst später bunte Gehölze und 
Roliturbäume pflanzen. 

Dass so viele bunte Gehölze gepflanzt werden, liegt auch an den 
Baumschulkatalogen. Da heisst es: 100 bunte Gehölze meist nicht viel 
teurer als grüne. Da nehmen die Besitzer denn die bunten. 

Auf dem Lande sehen bunte Gehölze noch viel schlechter aus als 
in einem kleinen Villengarten. Fürst Pückler wollte nicht einmal die 
Blutbuchen in seinem Park dulden, nur in der Nähe des Schlosses liess 
er eine zu. Im Walde darf man auch keine Blutbuche oder sonst bunte 
Gehölzgruppe pflanzen, eher in der Nähe der Gebäude. 

Die Anlage der Wege. In den meisten Fällen wird der Landschafts- 
gärtner versuchen, möglicht wenig Wege zu legen, um grössere Flächen 
zusammenzuhalten. Die Besitzer meinen aber meist, es seien zu wenige. 
Die vielen Wege aber nehmen dem Garten seine Ruhe, ebenso die 
vielen Sitzplätze. Man mache die Wege so breit, dass drei Personen 
nebeneinander gehen können. 

Herr Cordel: Ich habe nicht buntlaubige Gehölze, sondern nur 
bunte Bepflanzung gemeint. 

Dass bei der Bodenbearbeitung zu viel gespart wird, ist sehr zu 
beklagen. Man sieht auch in der Landwirtschaft oft auf Äckern, über 
die sonst ein Weg ging, noch lange Jahre die Stelle. Es verzinst sich 
aber in der Landwirtschaft wie im Gartenbau nichts besser als die Tief- 
Bodenbearbeitung. 
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Herr Peschke: Es ist leider Thatsache, dass die meisten Besitzer 
alles hineinhaben wollen, und nachher den Garten nicht. unterhalten 
können. Für kleine Gärten möchte ich auf kleine duftende und sonst 
hübsche Sträucher, namentlich solche, die nacheinander blühen, nicht 
verzichten. 

Herr Brodersen: Je kleiner der Garten, desto mehr müssen wir 
uns mit kleinen Gehölzen begnügen. Dazu sind auch die bunten ge- 
eignet. Als höchste wäre Pyrus, Goldregen und Syringe zu rechnen. 
Aber die Herrschaften wollen auch Linden, Rüstern usw. haben. Dies 
würde nicht schaden, wenn sie die grossen Bäume später entfernten, 
aber da der Gartenfreund nicht zu einem Gartenliebhaber geworden ist, 
so lässt er sie stehen, anstatt sich auf Stauden-, Knollen- usw. Gewächse 
zu beschränken. 

Herr Demharter: In einem kleinen Garten muss man vielerlei 
haben. damit man den ganzen Sommer etwas hat. Jeder will den 
ganzen Sommer Blumen haben. Eine Gruppe Catalpa passt nicht. 

Herr Professor Rodenwaldt spricht Herrn Brodersen den verbind- 
lichsten Dank aus. 

Herr Cordel wünscht, dass dem Vortrage eine grosse Publizität 
gegeben werde. Oft kostet die Villa mehr als im Anschlag vorgesehen 
war und dann wird am Garten gespart. Die Meisten unterschätzen auch 
die Kosten für einen Garten; dem müsste entgegen getreten werden. 

Herr Brodersen: Wenn Jemandem gesagt wird, eine Sache mache 
wenig Arbeit, so geht das Publikum darauf ein, z. B. Kultur von Sauro- 
matum venosum, sie wird gekauft, weil sie ohne Erde im Wasser blüht. 
Ebenso ist es mitHerrn Stringfellow, der empfiehlt die Bäume ganz kurz 
zu schneiden und den Boden wenig zu bearbeiten. 

Das Sprengen des Bodens mit Dynamit für Ostplantagen anstatt 
des Rigolens scheint eine gute Lockerung hervorzurufen, weil seine 
Sprengrisse sehr weit gehen. Die Kosten, ein 1 m grosses Loch zu 
graben, werden etwa 25— 28 Pf. betragen, mehr kostet Dynamit auch 
nicht, aber die Lockerung ist eine viel weitgehendere; ganz besonders 
auf schweren trockenen Lehmböden. Wenn man dann in das durch 
Dynamit entstandene Loch Wasser giesst, so läuft dies in die seitlichen 
Spalten und das dürfte der seitlichen Ausbreitung der Wurzeln sehr 
förderlich sein. 

Herr Peschke: Dynamit wird sich wohl nur in hartem Boden be- 
währen. Es wirkt nur nach unten, durch die Erschütterung des Unter- 
grundes allein werden die seitlichen Teile mit gelockert. 

Herr Cordel: Welche Erfahrungen liegen über Düngung des 
Untergrundes vor? 

Herr Brodersen: Ich bin ein grosser Freund derselben, besonders 
bei Obstbäumen, namentlich Zwergbäumen im Sandboden. Aber Stall- 
dung, selbst Kompost in die Tiefe zu bringen, hat keinen Zweck. Es ist 
jedoch notwendig, dass die Wurzeln in die Tiefe gehen. Thomasmehl, 
Kainit oder noch besser 40 pCt. Kalisalz sind sehr geeignet zur Düngung. 

Wenn wir die Obstbäume in kleineren Gärten mit Stalldung düngen, 
wachsen sie nur ins Holz, sodass man sie wieder zurückschneiden muss. 
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Wenn man aber den Untergrund mit Kali und Phosphorsäure düngt, 
und später Stickstoffdünger oder Stalldung, Kompost oder Latrine giebt, 
so können die Bäume Holz und auch Früchte ausbilden. 

Wir sehen im Herbst bei Zwergobst oft, dass, nachdem sich im 
Juli Fruchtknospen gebildet haben, später wieder die Holzaugen aus- 
treiben. Wenn man im Frühjahr Chilisalpeter giebt, kann er im Herbst 
nicht mehr wirken. Kuhdünger dagegen wirkt noch im Herbst nach 
Regen wieder und die Bäume treiben dann eben wieder aus. 

Herr Peschke: Die Frage. der Düngung bei Obst und Wein wurde 
. 8. Z. in Breslau 1893 sehr diskutiert. Während Göthe- Geisenheim bei 
der Herrichtung des Pflanzengrundes nur wenig Kali und Thomasmehl 
giebt, nimmt Herr Haupt in Brieg das 20fache, sodass die Pflanze auf 
Jahrzehnte hinaus Vorrat daran hat. Er setzt dann alljährlich Stickstoff zu. 

Herr Cordel: Unsern Sandböden fehlt in vielen Fällen der Kalk. 
Deshalb ist bei der Untergrunddüngung Kalk zu nehmen. Thomasmehl 
enthält zwar auch Kalk, das wird aber zu teuer. 

Die Bergwergsverwaltung Rüdersdorf empfiehlt gemahlene Kalksteine. 

Herr Brodersen: Man wird bei unseren Sandböden immer gut thun 
Kalk hineinzubringen. Der hält sehr lange vor. 

In humussäurereichen Böden nehme man zerfallenen gelöschten 
Kalk, damit er entsäuere, aber damit muss man vorsichtig sein. 

Herr Peschke: Wenn man Wein an eine Mauer pflanzt, so gedeiht . 
er sehr gut, weil viel Kalk beim Bau in die Erde hineingefallen ist. 
Falls gerade ein Bau in der Nähe, kann man auch den Mörtel benutzen. 

Herr Brodersen: Mörtel ist unlöslicher als Kalk. Man muss 
letzteren aber bald in den Boden bringen. 

Herr Cordel: In England hat man, wenigstens früher, auf schwerem 
Boden im Herbst gebrannten Kalk aufgefahren, damit der Boden über 
Winter lockert. 

Herr Brodersen: Auf einer grösseren Obstplantage haben wir den 
Untergrund mit Kainit und Thomaserde, den oberen Boden aber mit 
Stalldung, Kainit und Thomasschlacke gedüngt und zwar pro Morgen: 

a) 5Ctr. Kainit u.Thomasschlacke (4:1), im Frühjahr 1 Ctr. Chile-Salpeter 
b)10 „ „ „ „ 1. „ " 
c)1ib „ „ ni „ „ 3 „ n 


Wo Rasen gewesen war, werden nur 3 Ctr. Kainit und Thomas- 
schlacke genommen. . 

Einige Bäume standen auf der Grenze. auf dem Rasen wo nicht 
gedüngt war, waren die Bäume früh gelb, auf der andern Hälfte grün. 
Besonders die Pflaumen, die früher sehr klein und zahlreich waren, 
brachten letztes Jahr zwar weniger aber viel schönere Früchte. 

Das Verjüngen alter Bäume ist bisweilen nicht so gut als das 
Düngen derselben. Beim Verjüngen macht allerdings der Baum 
lange neue Triebe, aber es ist nur ein Scheinerfolg, viel auffallender 
wirkt eben eine Düngung. 
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Über die Anzucht junger Farne. 
Von Woldemar Neubert, i. Fa. E. Neubert, Wandsbek bei Hamburg. 
(Hierzu 4 Abb. Vergl. auch die Abbildungen der jungen Farne in Heft 9 8. 229.) 


ge meiner frühsten Jugend habe ich mich für die verschiedenarti- 
gen Farne interessiert, und es giebt für mich ausser den Maiblumen 
keine Pflanzenart, die das ihr entgegengebrachte Interesse so dankbar 
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‚belohnt, wie diese Cryptogamen. Vor vielen Jahren hatte mein \ater 
ein kleines niedriges Treibhaus, dessen Wände mit einer Lehmschicht 
bestrichen waren, und schon damals machte es uns Kindern lebhafte 
Freude, zu beobachten, wie die an diese Wand geflogenen Sporen der 
Adiantum capillus veneris sich zu schönen Pflanzen entwickelten, und wie 
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sich allmählich die ganze Wand mit diesem Farn bedeckte und meinem 
Vater zu einer guten Einnahmequelle wurde. Als ich dann vor 23 Jahren 
berufen ward, hier in Wandsbek, im väterlichen Geschäft zu wirken, da 
zog ich zuerst die jungen Adiantum auch in dieser natürlichen Weise 
auf. Wenn im Mai -Juni die Azaleen ins Freie gekommen waren, stellte 


Handelsgärtnerei von E. Neubert, Wandsbek bei Hamburg. 


Ein Haus junger Farne, zum letztenmal frei auf Tische verpflanzt. in dor 


Abb, 77. 


ich auf die zurückgebliebene Erde, Adiantum, cuneatum und scutum, mit 
reifem Samen. Die Sporen fielen aus, und schnell bildete sich unter 
jeder Pflanze ein grüner Teppich von den Prothallien auf der Erde. Die 
Vorkeime wurden aufgesammelt, und zu grossen Pflanzen herangezogen. 
Dieses natürliche Verfahren bewährte sich aber nicht für alle Farnsorten, 
es nahm viel unnötigen Platz weg, und machte viel überflüssige Arbeit, 
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so dass ich später dazu überging, die Farnsporen aller Handelssorten zu 
sammeln und diese in Schalen auszusäen. 

Von den Farnmutterpflanzen werden die Sporenwedel abgeschnitten 
- sobald die Sporenbehälter aufspringen, in Papier gewickelt und an einem 
trockenen Platz aufgehoben. Die Sporen fallen darin aus, werden ge- 
reinigt und dann gewöhnlich im November, Dezember auf Schalen in 
einem Warmhause ausgesät. Recht feucht und warm gehalten, laufen 


Abb. 78. Blechnum eiliatum (Lomaria ciliata), 
ein Handelsfarn 1. Ranges, aufgenommen in der Handelsgärtnerei von 
E. Neubert, Wandsbek bei Hamburg. 


die Sporen schon in 8—14 Tagen auf. Die Vorkeime entwickeln sich 
schnell und nach 2—3 Monaten bilden sich die ersten kleinen Blättchen. 
Nach diesem Zeitpunkte wachsen die Farne lebhaft weiter, und deshalb 
wird jetzt mit dem ersten Verpflanzen in andere Schalen begonnen. Je 
nach dem Wuchs der Sorten und der Wärme des Hauses müssen die 
kleinen Pflanzen dann nach 6—8 Wochen wieder umgepflanzt werden und 
zwar zum zweiten- 'und drittenmal in kleine Holzkästen, weil sie sich 
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darin leichter bearbeiten lassen. (Siehe Abb. 76.) Sind es kleine Pflänz- 
chen geworden, so versetze ich sie zum vierten- und fünftenmale auf 


[Abb. 79. Nephrolepis exaltata. 
8 jührige Pflanze, aufgenommen in der Handelsgärtnerei von E. Neubert, 
Wandsbek bei Hamburg. 


Tische (siehe Abb. 77.) in den Treibhäusern, wo sie sich kräftig entwickenl 
und bis zum Versand im Mai—Juni stehen bleiben. — Die Erde, 
die ich zu allen diesen Arbeiten benutze, ist eine Mischung von !/, Mist- 
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beeterde und !/, Lauberde, die je nach dem Alter der Pflänzchen fein 
oder grob gesiebt zur Verwendung kommt. 

Doch ist die Anzucht der jungen Fiarne nicht so leicht, wie sich’ 8 
liest. Vielmehr sind die kleinen Farne das wunderlichste Zeug, Was 
man sich denken kann. Während die eine Aussaat wie Gras wächst, 
kann man bei der nächsten Aussaat das Unmöglichste machen, und kein 
Korn läuft, und freut man sich eines abends über die schön grün schim- 
mernden frisch gelaufenen Samenschalen, so findet man zuweilen am 
andern Morgen, zu seinem Schrecken, nur schwarze Erde vor, und die 
ganze Aussaat ist verzogen, unbekannt wohin. Das „Laufen“ lässt sich 
eben nicht erzwingen. Und so kommt-es vor, dass durch diese Unbe- 
ständigkeit der Aussaaten es zuweilen unmöglich ist, eine Farnsorte zu 
erzielen, die in anderen Jahren massenhaft zu haben war. 

Peinliche Beobachtung, grösste Sauberkeit und die beste Einrich- 
tung sind vielmehr. erforderlich, um erfolgreich junge Farne heranzuziehen. 
Schon mancher Kollege hat die Anzucht von Farnen im Grossen versucht 
und hat trotz anfänglicher Erfolge doch kein klingendes Resultat erzielt. 

Eigentümlich hat es mich berührt, dass gerade die schönsten und 
interessantesten Farne, wie die Gymnogrämme, Lastraea und Osmunda etc.- 
Sorten, im Grosshandel absolut nicht los zu werden waren, und dass ich 
von diesen hübschen Pflanzen habe Tausende wegwerfen müssen. Die 
schnellwachsenden härteren Handelssorten sind deshalb die einzigsten 
Sorten, die ich noch ziehe. 

Wir geben im Anschluss hieran und an unsere Besprechung S. 239 
noch die Abbildung des neuerdings von Herrn Neubert als ausgezeichnete 
Handelspfllanze erkannte Blechnum ciliatum Moore (Lomaria eiliata Moore) 
und ferner die Abbildung einer Schaupflanze von Nephrolepis exaltata 
(vergl. S. 241). 


nn nn mn 


Ausflug nach Potsdam. 


Das Revier des Herrn Kgl. Hofgärtser Kunert in Sanssouci und die Neuanlagen am Drachen- 
berg des Herrn Kgi. Obergärtner Potente. 


@®.! verregnet, und doch herrlich gelungen!“ Das ist in kurzen 
’ Worten das Ergebnis des Ausfluges, welchen die vereinigten Aus- 
schüsse des Vereins z. B. d. G. am Donnerstag, den 22. Mai, nach den 
Kgl. Gärten in Potsdam mit Genehmigung des Herrn Kgl. Hofgarten- 
Direktor Fintelmann unternahmen. Letzterer konnte leider einer Dienst- 
reise wegen die Führung selbst nicht übernehmen, hatte aber Herrn Kgl. 
Hofgärtner Kunert und Herrn Kgl. Obergärtner Potente damit beauf- 
tragt. Trotz des strömenden Regens hatten sich 21 Teilnehmer ein- 
gefunden, die am Bahnhof Charlottenhof von gedachten beiden Herren 
empfangen wurden. 

Zunächst warden die Herrn Hofgärtner Kunert unterstehenden 
Gewächshäuser und Weintreibereien in Sanssouci auf dem sogenannten 
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Terrassenrevier besichtigt. Ueberreich war die Fülle der Blumen und 
der Ansatz der Weinstöcke, ein Haus schon mit reifen Trauben. Da 
aber über diese sowie über die grossartigen Weinhäuser am Drachenberg 
schon Herr Hofgärtner Hoffmann in Gartenflora 1898, S. 475 und 1901, 
S. 263 berichtet hat, so wollen wir uns hier kurz fassen. 

Die Gewächshäuser des Herrn Kunert gleichen wahren Schau- - 
häusern; zu jeder Zeit des Jahres findet man Interessantes. Jetzt waren 
es besonders die Begonien, teils herrliche Knollenbegonien, teils strauch- 
artige, teils semperflorens Abkömmlinge für Gruppen. Besonders schön 
waren: Verbesserte Erfordia, ferner elegantissima, dunkelkarmin, Erfurter 
Kind, weiss; Corbeille de feu, grossartig für Gruppen, Floribunda und 
eine hoch am Dach hinaufgezogene Herzogin von Portland. Bezüglich der Be- 
gonien hat Herr Kunert die Erfahrung gemacht, dass es garnicht nötig ist, 
die Teppich-Begonie Erfordia aus Stecklingen zu vermehren, sondern 
dass man sie viel leichter aus Samen ziehen kann. Er säet diesen Ende 
Januar aus, pikiert sie zweimal und bringt sie dann auf Mistbeete. Wie 
der Augenschein lehrt, hatten sie sich vortrefflich bewurzelt und waren 
vor allem schön buschig und niedrig geblieben. Welch eine Arbeit wird 
dadurch erspart! 

Die Farne, Adiantum cuneatum, gracillimum usw. hat Herr Kunert 
mit Heureka gedüngt und so ganz vorzügliche Resultate erzielt. Die 
Wedel waren Ende Januar alle abgeschnitten und jetzt standen die 
Pflanzen schon wieder mit grossen Wedeln, sogar voller Sporen; die 
kleineren Pflanzen, die nur Kuhdung erhalten hatten, waren noch nicht 
so weit. Interessant war uns auch die Beobachtung des Herrn Kunert, 
dass sich Polypodium Reinwardtii im kalten Hause bei 6—8° viel besser 
hält als nebenan in einem wärmeren bei 15—18°. Im letzteren werden 
zwar die Wedel länger, aber im kalten gedrungener und zahlreicher. 
Beides waren übrigens wahre Prachtexemplare. Auch schöne Anthurium 
Scherzerianum waren vorhanden, darunter ein ganz tief dunkelrotes. Von 
bunten Blattpflanzen fanden sich Strobilanthes Dyeranus, Gynura auran- 
tiaca etc. etc. Eine grosse Bougainvillea war leider schon abgeblüht. 
Auf die grösseren schönen Pflanzen im Palmenhause wollen wir hier 
nicht weiter eingehen. — Viel Interesse erregte die seltsame Gesneraceae 
Columnea Schiedeana, die übrigens mehr merkwürdig als schön ist. 
Grossartig war ein Anthurium Veitchii mit fast 1°/, m langen Blättern, 
ebenso schön die Kultur des Streptocarpus Wendlandi, der verschiedenen 
Farn-Spezies, besonders der Elensfarne, der Saintpaulia ionantha etc., 
der Orchideen etc. | 

In den Kästen draussen standen dieChrysanthemum und die 2000 Canna 
in Töpfen, letztere meist eigene Züchtungen. An den Chrysanthemum 
sind im vorigen Jahre Blumen bis zu 34 cm Durchmesser erzielt worden. 
Neu war uns die Erfahrung des Herrn Hofgärtner Kunert, dass ein 
Einstutzen der Chrysanthemum gar nicht nötig ist. Wenn sie 
etwa ?,, m hoch sind, bildet sich die mittlere Knospe nicht weiter aus, 
es bilden sich 3 Seitenzweige, die dann jeder eine grosse Blume bilden. 
Besonders lobte Herr Kunert die Prinzessin Bassaraba de Brancovan, 
die Herr O.Heyneck-Magdeburg in Deutschland eingeführt hat. 
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Eine neuere Erdbeere „Hohenzollern“ zeichnete sich durch riesig 
hohe, dicke Stiele und überreichen Blütenflor aus, sie schmeckt mindesteus 
so gut wie König Albert. 

Geradezu erstaunlich war die Menge des Topfobstes und der reiche 
Fruchtansatz. Von Aepfeln zieht Herr Kunert fast nur den weissen 
Winter-Calville, der sich dafür ganz besonders eignet. Ebenso schön 
waren die Weinkulturen. Hier sah man auch Wein an den Rückwänden. 
So lange ein Haus vorn noch junge Reben hat, die das Haus nicht ganz 
bedecken, kann man das ganz gut thun, aber — man muss die Reben 
nicht direkt an die Hinterwand pflanzen, sondern etwa in !/; m Ent- 
fernung an einem Drahtspalier oder dgl., damit sie auch hinten frei 
sind. Die Hauptsache bei der Treiberei für einen Hof ist natürlich möglichst 
früh uud möglichst lange Wein (desgl.auch Pfirsiche etc.)zu haben. Schon jetzt 
war der „blaue Malvasier“ in einem Hause reif. Er zeichnete sich durch 
die Dünnschaligkeit der Beeren aus. Andere Häuser zeigten den Wein 
halbreif, in noch andern wird er zurückgehalten, sodass im November- 
Dezember noch Wein geliefert werden kann; dazu eignen sich besonders 
Gross-Colman und Black-Alicante. Ueberall sieht man in den Wein- 
häusern senkrechte Thonröhren, die aus dem Boden hervorragen. Durelı 
diese tritt- die warme Luft nach unten in eine Schicht geschlagener 
Steine, welche unter dem ganzen Erdboden sich hinzieht und durch diese 
an die Wurzeln. 

Das grösste Erstaunen bemächtigte sich aber der Besucher, als sie 
die Gurkentreiberei in einem ganz niedrigen Hause sahen. Herr Kunert 
hat seit einigen Jahren eine neue noch nicht in dem Handel befindliche 
Sorte gezüchtet, die, soviel wir uns erinnern, aus Hampel’s Treibgurke 
und Prescott Wonder hervorgegangen ist. Diese trägt so voll, dass eine 
Pflanze mitunter 34 Gurken liefert und ist so früh, dass man 55 Tage 
nach dem Legen schon die ersten Gurken schneiden kann. Der Samen 
wurde kurz nach Neujahr gelegt und schon Ende Februar waren die 
ersten Gurken für die Küche herangewachsen. Die allerbesten Individuen 
werden durch Stecklinge vermehrt, was ausserordentlich leicht ist, da 
die abgeschnittenen Zweige in 14 Tagen Wurzeln machen. Eine Befruchtung 
der Gurken ist nach Herrn Kunert garnicht nötig, wenn man nicht 
Samengurken ziehen will; die Frucht selbst bildet sich doch aus, wird 
nur am Ende (in der Jugend) etwas schmäler. Der Hof will gerade 
solche Gurken, weil sie keine Kerne haben. 

Hierauf besuchte man die riesigen Weinhäuser am Drachenberge, 
die Herrn Oberg. Gilbert unterstehen, und die wahrhaft künstlerisch 
gelungenen neuen, von Hrn. Potente ausgeführten Anlagen am Drachen- 


berge. Darüber in nächster Nummer. 
(Schluss folgt.) 
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Neue und empfehlenswerte Pflanzen uaw. — Kleinere Mitteilungen. 


Neue und empfehlenswerte Pflanzen usw. 





Syringa Bretschneideri hybrida und S. josikaea 
hybrida. 

Im Jahre 1880 schickte der russische 
Arzt Dr. Bretschneider aus Peking von 
dem Norden Chinas HUem Pariser Mu- 
seum Samen einer Fliederspezies, 
welche dann später im Jahre 1886 zum 
erstenmal blühte. Franchet hielt diese 
Sorte für eine Rosa -Form des Hima- 
laya-Flieder.. Unter diesem Namen, 
nämlich S.Emodi rosea beschrieb auch 
Cornu die Planze im Jahre 1888 in der 
Revue horticole. Bald stellte sich aber 
heraus, dass der Flieder Bretschneiders, 
S. Bretschneideri hort,, nicht zu 
8. Emodi gehörte, sondern vielmehr die 
S. villosa Vahl sei. Die Hauptvorzüge 
der S. Bretschneideri bestehen in der 
langen Blütezeit, welche etwa 12 Tage 
nach derjenigen des gemeinen Flieders 
folgt. Reiche Fülle der Blü’en und 
die schöne Form der pyramidenförmigen 
Rispen, die Grösse der einzelnen Blüten, 
ferner die Fülle und Schönheit des 
Triebes zeichnen diese Art vor vieien 
anderen Fliedersorten aus. Die Blüten- 
farbe ist rosa, oder wenigs'ens zeigen 
sie eine Nuance von Rosa. Dieses 
Kolorit entbehrt aber nicht der Wirme, 
es ist von grosser Frische und wirk- 
licher Schönheit. 


Der ungarische Flieder, S. Josikaea 
gehört derselben Gruppe an wie S. 
Bretschneideri, ist also mit letzterem 
verwandt,erunterscheidetsich hauptsäch- 
lich durch schmälere Blätter, die unter- 
seits kahl und silbernfarben, nicht aber 


behaart und blass sind. Ihre Blüten- 
stände sind ebenfalls nur klein, wenig- 
blütig, kaum verzweigt. Bei dem ty- 
pischen ungarischen Flieder ist die 
Blütenfarbe ein schönes Purpurviolett, 
das ins Blaue spielt. L. Henry, Paris, 
fährte zwischen beiden genannten Flie- 
der-Sorten Kreuzungen aus, die er 1870 
begann und in der Weise ausführte, 
dass er die Blüten ces S. Bretschnei- 
deri nach Kastration mit den Pollen 
von S. Josikaea befruchtete und umge- 
kehrt. Die erste Kreuzung ergab S. 
Bretschneideri hybrida L. Henry (= S. 
Bretschneideri 2 X 8. Josikata -). 
Die Pflanzen zeigen den Charakter von 
Bretschneiders Flieder in der Grösse 
und allgemeinen Form der Inflores- 
cenzen, oie aber länger, mehr pyra- 
midenförmig, lichter, schöner aufgebaut 
sind. Meist sind die Blüten ein wenig 
kleiner als bei dem Typus, bald aber 
grösser. Die Blütenfarbe violett-bläu- 
lich-purpurn. In de* Revue horticole 
ist diese Hybride in Nr. 2 dieses Jahr- 
ganges prächtig dargestellt. Die zweite 
erzielte Kreuzung ist S. Josikaea hybrida 
L. Henry (= S. Josikaea 2 X S. Bret- 
schneideri 9). Die Pflanzen sind kräf- 
tiger als der Typus, Blätter grösser und 
etwas länger und im allgemeinen we- 
niger behaart. Rispen etwas gedräng- 
ter, die Blüten mehr rot, bis purpurn, 
reinfarben. Durch beide Kreuzungen 
wird die grosse Reihe der schönen und 
prächtigen Fliedersorten vermehrt. 


, Kleinere Mitteilungen. 





Vereinfachte Verpackung von feinem Obst. 


In der Revue horticole 1900 S. 635 
macht J. Fr. Favard auf eine neue 
Methode der Obstverpackung aufmerk- 
sam, welche C. Leroux in Sarcelles 
(Seine et Oise) aut der Pariser Welt- 
ausstellung vorführte. 


Während man sonst gewöhnlich das 
auserlesene Obst direkt in Watte oder 
Holzwolle verpackt, schliesst Herr Le- 
roux die Holzwolle erstin Sei enpapier 


ein und zwar bildet er teils Kissen, teils 
wurstförmige Rollen daraus. 

Auf dem Boden der Kiste oder dergl. 
legt er ein solches Kissen, ebenso an 
jede Seitenwand. Dann legt er auf das 
Bodenkissen Längsreihen der wurstför- 
migen Rollen, sodass jede Reihe Obst 
von der andern dadurch getrennt ist. 
Jede einzelne Frucht wird von der an- 
deren in derselben Reihe wieder durch 
ein kleines Kissen getrennt. Für Pfir- 
siche und Aprikosen sind alle Kissen 


Litteratur. 


und Rollen aussen noch mit Watte um- 
geben. 

Man mnss die Zwischenräume etwas 
enger machen als die Früchte gelegt 
sind, damit diese festliiegen. L. W. 


Hexenbesen an Syringen. 

Die Syringenblüte naht! Da erfährt 
mancher Gärtner und Gartenbesitzer 
eine arge Enttäuschung, indem er 
wahrnimmt, dass statt der Blüten an 
seinen Syringen eigenartige, verkrüp- 
pelte, mit zahllosen Knospen besetzte 
Zweigsysteme vorhanden sind, 'zum 
Teil aber verkrüppelt eben austreiben. 
Diese, Hexenbesen genannten Zweig- 
systeme sind durch Milben hervorge- 
rufen, die sich über Winter zwischen 
den Schuppen der Syringa - Knospen 
aufgehalten und nun beim Austreiben 
der Knospen die Verkrüppelung der 
jungen Triebe durch ihr Saugen ver- 
ursacht haben. Zur Bekämpfung der 
Erscheinung empfiehlt es sich daher, 
die Hexenbesenbildungen auszuschnei- 
den und zu verbrennen und die mit 
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solchen behafteten Sträucher im kom- 
menden Winter zurückzuschneiden. 

Herr von Tubeuf hat im vorigen 
Jahre in der „Garienkunst“ die Auf- 
merksamkeit weiterer Kreise auf die 
Erscheinung gelenkt. Es sind da’auf- 
hin an die biologische Abteilung des 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes zu Ber- 
lin Meldungen über das Vorkommen 
solcher Hexenbesen aus Berlin, Braun- 
schweig, Celle, Halle, Frankenhausen 
a. Kyffh., Karlsruhe, München, Wien, 
Breslau, Königsberg und Tilsit gelangt. 
Es würde der biologischen Abteilung 
von Wert sein, weitere Angaben über 
das Vorkommen und besonders über 
die Grösse des durch die Hexenbesen 
angerichteten Schadens zu erhalten, 
und es wird daher gebeten, etwaige 
verdächtige Syringatriebe mit bezüg- 
lichen Angaben dorthin (Berlin N.W., 
Klopstockstrasse 20) einsenden zu 
wollen.) 


*) Der Untırzeichnete hat bereits in der 
„Garten-Zeitung‘“ 1882 S. 128 auf diese 
Hexenbesen aufmerksam gemacht und Ab- 
bildungen gegeben. L. Wittmack. 





-_——- —— 


Litteratur. 


Sonderabdruck aus fachliche Mittei- 
lungen der k. k. Tabakregie Wien 
1902, Heft 1, über Nicotiana alata Link 
et Otto. (Nicotiana affiinis Morren.) Mit 
swei Tafeln. 


Bulletin du Jardin imperial botanique 
de St. Petersburg, I. Band 1901. 

Diese neue, sehr inhaltsreiche, 3 Ru- 
bel jährlich kostende, in 6—9 Liefe- 
rungen jährlich erscheinende Zeitschrift 
ist in russischer Sprache geschrieben, 
aber mit kurzen französischen oder 
deutschen Resum®s und giebt in erster 
Linie eine Reihe sehr interessanter 
Arbeiten über Flechten von A. Elenkin, 


so über die Wanderflechten der Step- 
pen uni Wüsten, über Flechten des 
Kaukasus, über Takultative Flechten, 
ferner mykologische Arbeiten von Jac- 
zewski und einen Bericht über die 
phytopathologische Zentralsta'ion des 
Gartens von Fischer von Waldheim. 
Vom 2. Band sind bis jetst 3 Liefe- 
rungen erschienen. J. B. 


Acta Horti Petropolitani Bd. XX. St. 
Petersburg 19%1 enthält die grosse 
Arbeit von L. Komerow, Flora Man- 
shuriae, Teil I, _  Gefässkryptogamen, 
Gymnospermen und Monocotyledenen. 
In russischer Sprache. J. B. 


Pflanzen-Schutz. 


— 


Atlas der Krankheitsn und Beschädi- 
gungen unserer landwirtschaftlichen 
Kulturpflanzen (Weinstoek und Beeren- 
‚obst).. Herausgegeben von Professor 


Dr. O. Kirchner und H. Boltshauser 
Verlag von Eugen Ulıner, Stuttgart. In 
demselben Verlage ist ferner erschienen: 
11. Jahrgang der Zeitschrift für Pfan- 
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zenkrankheiten, Organ für die Gesamt- 
interessen des Pflanzenschutzes, her- 
ausgegeben von Professor Dr. Paul So- 
rauer-Berlin. 


. Eine Krankheit der Anemonen, Solerotinia 
tuberosa*). 


- Prof. Dr. Fr. Thomas, Ohrdruf, 
sprach über ein thüringisches Vorkom- 
men von Sclerotinia tuberosa (Hedw.) 
Fuck. als Gartenfeind der Anemonen. 
Im Hausgarten des Vortragenden brachte 
dieser Pilz im Frühjahre 1901 Anemone 
nemorosa fl. pl. zum Absterben. Die 
Anemonen gediehen an der betreffenden 
Stelle seit 40 oder mehr Jahren sehr 
gut. Jetzt ist, ohne dass irgend welche 
Neupflanzung daselbst vorgenommen 
worden, in unaufgeklärter Weise die 
hierorts bisher nicht beobachteteKrank- 
heit aufgetreten. Möglich, dass die 
Sporen des Pilzes, der höchstwahr- 
scheinlich auch in den Wäldern bei 
Ohrdruf auf Anemone nemorosa L. vor- 
kommt, mit dem Fichtenreisig, das zum 
Decken der Rısen benutzt wird, ein- 
geschleppt worden sind. Ungewöhnlich 
ist die beobachtete enorme Anzahl Jer 
braunen Peziza-Becher, die sich be- 
kanntlich auf schlanken Stielen bis über 
die Erde erheben. Die Beschreibungen 
des Pilzes beziffern die Zahl dieser 
Becherfrüchte auf 1—6 für ein Sclero- 
tium**); englischeBerichte (s. u.) geben 
bis 17 an: an den am dichtesten be- 
setzten Ohrdrufer Sclerotien (welche 
Herrn W. Krieger in Königstein für 
die von ihm herausgegebene Exsiccaten- 
Sammlung schädlicher P Ize überwiesen 
wurden) waren bis segen 40 zu zählen! 
Es erklärt sich dies wohl durch die gute 
Düngung, welche der Standort alljähr- 
lich durch Aufüllung von Komposterde 
erhält Schon Brefeld fand bei seinen 
Kulturen von Peziza-Arten, darunter 
P. tuberosa Bull. (d. i. der ältere Name 


— 





*”), Aus „Mittheiluongen des Thür. Bot. 
Vereins“, Neue Folge, Heft XVI, 1902, 
Seite b. 


**) Sclerotinm (von skleros - hart, trocken) 
ist ein Dauergewebe eines Pilzes, welches 
meist tiberwintertt. Auf ihm bilden sich im 
nächsten Jahre die Fruchtkörper. hier Becher- 
oder Scheibenpilze: Peziza. — Das Mutterkorn 
ist auch ein Sclerotium. 

L. W. 


Pflanzen-Schutz. 


obigen Pilzes), dass sie bei saprophy- 


tischer Ernährung sehr viel üppiger 
sich entwickelten als bei parasitischer 
Lebensweise (Sitzungsbericht der Ges. 
naturf. Freunde zu Berlin vom 15. Nov 
1875, abgedr. in der Bot. Z. 1876 Sp 
266 f... Auf wildwachsender Anemone 
nemorosa L. ist der Pilz in Deutschland 
nicht gemein, aber verbreitet. Aus 1hü- 
ringen ist er in unseren Mitteilungen 
1893 (V.S. 21) bekannt gegeben durch 
F. Ludwig, der ihn im Göltzschthal 
und Krummthal bei Greiz fand.) kür 
das Vorkommen auf A. ranunculoides 
L. kennt Vortr. aus Deutschland nur die 
Mitteilung von Hennings (Verhandi. 
ad. Bot. V. d. Pr. Brandenburg 1898 
S. XXVII, welche sich auf einen Fund 
von Kirschstein (Rathenow) bezieht. 
In Gärtnereien ist der Pilz besonders 
in England und Holland lästig geworden 
Gardeners’ Chronicle brachte wiederholt 
derartige Nachrichten (so von Smith 
1887, 3. S., Vol. l. p. 712 f., mit Abbil- 
dungen). in welchen als Substrate ausser 
„double A. nemorosa“‘ noch angegeben 
werden: A. apennina L. und A. horten- 
sis L. (l. c. 1893, Vol. XIV, p. 75). In 
Holland hat ein heftiges Auftreten der 
Krankheit an A. Coronaria L. und deren 
Hybriden in Harlemer Gärtnereien eine 
Untersuchung von Wakker veranlasst. 
die unter dem Titel „La morve noire 
des An&mones, produite par la Pezira 
tuherosa Bull.“ in den Archives N&@er- 
landaises T. 23. Haarlem 18838 p 373 
bis 382 erschien. Das normale Rhizom 
von A. Coronaria L. ist dicker als bei 
A. nemorosa L. und mit dem Sclerotium 
leicht zu verwechseln, wodurch die Be- 
kämpfung der Krankheit sehr erschwert 
wird. M. Cornu beobachtete 1880 in 
einem Pariser Garten eine fast voll- 
ständige Zerstörung von A. nemorousa 
L. durch den Pilz (Bullet. Soc. bot. 
France 1880 p. 210). Eine Schädigung 
der Anemone-Kulturen in deutschen . 
Gärtnereien ist, wie es scheint, bisher 
nicht beobachtet o er doch nicht in der 
botanischen Litteratur verzeichnet wor- 
den. Brefeld (Bot. Unters. über Schim- 





*, Die nachfolgenden Notizen hat der 
Vortr. dem Sitzuugsbericht einverleibt, weil 
sowohl in Rabenhorst's Kryptogamenflora 
(Pilze III, dearb. v. Rehm, 1896, S. 814) 
als in den Handbüchern iber Pflanzenkrank- 
beiten von Frank und Tnbeuf nur A. ne- 
morosa als Substrat aufgeführt ist. 


Unterrichtswesen. — Ausstellungen u. Kongr. — Aus den Vereinen. 





melpilze IV. 1831) fand, dass Sılerotien, 
vie er mehrere Jahre trocken aufbe- 
wahrt hatte. beim Befeuchten noch 
keimten. Zur Vertilgung sind die aus 
dem Beete ent’ernten Teile zu ver- 
brennen olJer längere Zeit in Wasser 
zu Jegen; der Boden aber ist mit ge- 
branntem kalk zu mengen (Wakker). 


Kaiserl. Gesundheitsamt. Biologische 
Abteilung f. Land- und Forstwirtschaft, 
Flugblatt Nr. 1, Februar 1902, zweite 
völlig neubearbeitete Auflage. Aufforde- 
rung zum allgemeinen Kampf gegen 
die Fusicladium oder sog. Schorf- 
krankheit des Kernobstes. Neu be- 
arbeitet von Regierungsrat Dr. Aderlollul. 
Verlag von Paul Parey und Julius 
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Springer, Berlin. Einzelpreis 5 Pfg. 
(+ 3 Pfg. Porto) 160 Exempl. 4 Mk. 
Bestellungen sind nur an Paul Parey, 
Berlin SW., Hedemannstrasse 10 zu 
richten. 

Eine treffliche, populär-wissenschaft: 
liche, kurz und bündig gehaltene Be- 
schreibung des Schorfes, der unseren 
Aepfel und Birnen so verderblich ist, 
m. Abb., nebst Angabe der Gegenmittel: 
Bespritzen mit Kupferkalkbrühe, vor 
der Blüte mit 2°/,iger Brühe, nach vol- 
lendeter Blüte mit 1°/,iger Brühe und 
14 Tage bis 3 Wochen nach der zwei: 
ten Bespritzung wieder mit 1"Jiger 
Brühe. Wir werden in nächster Zeit 
einen ausführlichen Artikel über den- 
selben Gegenstand bringen. 


Unterrichtswesen. 


Kursus über Weinuntersuchung und Wein- 

behandlung in Geisenheim a. Rhein. 

In der Zeit vom 9.—21. Juni 1902 
findet an der oenochemischen Versuchs- 
station der Königlichen Lehranstalt zu 
Geisenheim a.Rh. ein Kursus überWein- 
untersuchung und Weinbehandlung statt. 

Der Kursus setzt sich aus Vorträgen 
und praktischen Uebungen im Labora- 
torium zusammen. Gelehrt wird die 
chemische Untersuchung und Beurtei- 


‘ Filtrieren, 


lung der Weine unter Zugrundelegung 
der gesetzlichen Bestimmungen, ferner 
die gesamte Kellerbehandlung der 
Weine (Schwefeln, Klären, Schönen, 
Pasteurisieren, rationelle 
Weinverbesserung, Weinkrankheiten 
und deren Beseitigung u. s. w. 

Nähere Auskunft hierüber erteilt 
der Vorstand der genannten Versuchs- 
station, Dr. Karl Windisch in Geisen- 
heim a. Rhein. 


Ausstellungen und Kongresse. 


Die Königliche Gesellschaft für Gar- 
tenbau von Gent beabsichtigt vom 18. 
bis 26. April 1903 in Gent die 15. in- 
ternationale Gartenbau-Ausstellung ab- 
halten. Die Ausstellung wird unter dem 


Protektorat Sr. Majestät des Königs und 
Ihrer Majestät der Königin stehen. Das 
Programm der Ausstellung ist bereits 
erschienen und umfasst 670 Konkurrenz- 
nummern in 28 Gruppen. 


Aus den Vereinen. 


Deutsche Dahllen - Gesellschaft. 

Die zweite Jahresversammlung der 
Deuschen Dahliem - Cesellschaft findet 
Sonntag den 1. Juni nachmittags 
2 Uhr im Restaurant Schiesshaus 
zu Erfurt statt. Die Tagesordnung 


wird unseren geehr:en Mitgliedern noch 
per Karte bekannt gegeben. 
Tagesordnung: 1. Ausstellungs-Ange- 
legenheiten, a) Besichtigung des Ge- 
ländes und der Baulichkeiten. b) Et- 
waige Anweisung der Plätze c) Pro- 
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gramm-Beratung. 2. Geplante Ausstel- 
lungs-Ausflüge. 3. Verschiedenes. 

Da bei dieser Versammlung sowohl 
eine gemeinsame Besprechung mit dem 
Ausschuss des Erfurter Gartenbau- 
Vereins geplant ist, als auch an die 
Sitzung anschliessend eine Besichtigung 
des diesjährigen Auspllanz-Terrains für 
alle unsere geehrten Mitglieder und 
Aussteller von Interesse sein dürfte, 
so ergeht an alle Interessenten die 
Bitte, eämtlich und pünktlich zu er- 
scheinen. Nichtmitgliedern wird die 
Tagesordnung gern per Karte mitge- 
teilt. 


Deutsche Dahlien-Gesellschaft. 
Der Vorstand. 
Heinrich Kohlmannslehner, 
Geschäftsführer. 


Jahresbericht der Gartenbau - Gesellschaft zu 
Frankfurt a. M. über deren Thätigkeit im 
Jahre 1901. 

In der Generalversammlung vom 
3. Januar 1902 erstattete der Herr Vor- 
sitzende, Kgl. Gartenbaudirektor Sie- 

bert, den Jahresbericht. 

Von den vielen und sehr interessanten 
Vorträgen, welche in den verschiedenen 
Sitzungen gehalten wurden, seien nur 
folgende erwähnt: 

1. Landwirtschaftsinspektor K. Fr. 
Reiser- Wiesbaden über „Neuigkeiten 
des letzten Jahres im @Garten- und 
Obstbau“. 

Zwecks Bekämpfung von tierischen 
und pflanzlichen Schädlingen empflehlt 
er ein Mittel, bestehend in einer Brühe 
aus 7-8 Teilen schwarzer Seife, 

2—6 , Petroleum 
mit 1 pCt. Lösung von Kupferkalk. 
Von gleich guter Wirkung sei auch 
eine Kupferkalklösung mit einer 6 pÜt. 
Lösung schwarzer Seife. 

2. Oberlehrer E. Sillig über „Die 
Vogelschutzpetition der Gartenbau-Ge- 
sellschaft‘. 

Sowohl der Herr Vortragende als 
auch die zu diesem Zwecke gewählte 
Komnission schlagen folgende Petition, 
welche ca. 12000 Unterschriften erhielt, 
vor: 

Die Reichsregierung solle ersucht 
werden, den staatlichen und kommu- 
nalen Behörden zur Pflicht zu machen, 
die Landesgesetzgebung bezw. die 
Polizeiverordnungen darauf zu revi- 
dieren, dass 





Aus den Vereinen. 


— — nn - — 


1. allgemein bestimmt werde, dass 
Hecken nur in der Zeit vom 1. Sep- 
tember bis 1. April geschnitten werden 
dürfen; 

2. dass Gebüsche, Gestrüpp u. s. w. 
an Flussufern, Wegen und Rainen, des- 
gleichen Wachholderbüsche und busehi- 
ges Unterhulz in den Forsten nicht 
ohne zwingenden Grund beseitigt und 
dass, falls dies notwendig war, für ent- 
sprechenden Ersatz gesorgt werde; 

3. dass auf Staatskosten in den Staats- 
forsten Nistkästen als Ersatz für die 
fallenden Hochbäume aufgehängt und 
regelmässig nachgesehen werden; 

4. dass in gleicher Weise die Kreis- 
verwaltungen, wie die Stadt- und Lynd- 
gemeinden angehalten werden, für den 
Wegfall von natürlichen Nistgelegen- 
heiten und Wohnstätten künstlichen 
Ersatz zu schaffen; 

5. dass das Raubzeug aus der Klasse 
der Vögel wie der Säugetiere (Eichhorn, 
Haselmaus) regelmässig abgeschossen 
und dafür Abschussprämien staatlicher- 
seits bewilligt werden; 

6. dass wildernde Katzen, sobald sie 
nicht im Hause des Eigentümers sind, 
getötet werden dürfen, auch sind Ab- 
chus-prämien für sie auszusetzen; 

7. dass die Unterrichtsverwaltungen 
angewiesen werden, in den Schulen 
ein tieferes Verständnis für unsere ein- 
heimischen Vögel und deren Schutz 
zu wirken. 

Ganz besondern Erfolg verspricht 
sich die Kommission davon, dass in den 
Lehrplänen aller Schulen, niedere wie 
höhere, die Kenntnis unserer einhei- 
mischen Vögel und deren Schutz als 
besonderer Gegenstand des Unterrichts 
gefordert werde. Eine so unterwiesene 
Jugend wird ihre Heimat immer besser 
verstehen und lieben lernen und in er- 
ziehlicher, ethischer und ästhetischer 
Hinsicht vielfach fördernde Anregung 
erhalten. Auch in der Häuslichkeit des 
Vogelpflegers wird schon frühzeitig 
manch ein Samenkorn der Liebe zur 
Tierwelt und der gewissenhaften Pflicht- 
erfüllung in die Herzen der Jugend 
gepllanzt, das später in Familiio, Ge- 
sellschaft und Staat gute Früchte zeiti- 
gen wird. 

3. Dr. H. Becker über: „Chemisch 
interessante Kakteen“ (mit Lichtbildern). 

4. Kreisobstbau-Techniker C. Fetisch- 
Oppenheim a. Rh. über: „Ernte, Ver- 
packung und Aufbewahrung des Obstes“. 
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Am Schluss. sei noch der Vortrag 
des Hoflieferanten Herrn J. Fromm über 
„Wein- Obst- und Gartenbau auf der 
Pariser Weltausstellung“ erwähnt. Red- 
ner machte die erfreuliche Mitteilung, 
dass deutsches Obst trotz des strenge- 
ren Klimas mit dem südlichen Obst kon- 
kurrieren könne. 


Geschäftsbericht des Provinzial-Ver- 
bandes Schlesischer Gartenbau Vereine 
über das Jahr 1901. Proskau 1902. 
Druck von Josef Wolff in Oppeln. 


Jahresbericht des Laudes-Obstbauver- 
eins für das Königreich Sachsen auf 
das Jahr 1901. 


Deutscher Gärtaner-Verein, London. 

Nachstehender Bericht über das ver- 
flossene Winterhalbjahr des Deutschen 
Gärtner-Vereins, London, zeigt zur Ge- 
nüge, dass der Verein seiner Bestimmung, 
hiesigen deutschen Gärtnern durch 
Abhaltung von fachwissenschaftlichen 
Vorträgen und Berichten, Öffentlichen 
Meinungsaustausch über gärtnerische 
Fragen u.s.w. Gelegenheit zur Erweite- 
rung ihrer Kenntnisse zu geben, voll- 
ständig Rechnung getragen hat; und 
dass dies auch allseitig anerkannt wird, 
beweist die stete Zunahme der Mit- 
gliederzahl. 

Es fanden 11 Versammlungen und 
i Generalversammlung statt, in denen 
durchschnittlich 20Mitglieder und6 Gäste 
anwesend waren. 17 Mitglieder wurden 


neu aufgenommen, sodass nach Austritt 
von 5 Herren die Mitgliederzahl 48 be- 
trägt. 

Die Feier des Stftungsfestes fand 
am 7. Dezember statt und nahm den 
schönsten Verlauf. 

An Zeitschriften lagen aus: Garten- 
flora, Gartenwelt, Deutsche Gärtner- 
zeitung, Gartenkunst. Allg. Deutsche 
Gärtnerzeitung, The Garden und Gar- 
deners Chronicle. 

Von stattgehabten Vor.rägen seien 
erwähnt: Kultur derCassien —H.Reber, 
Paeonia albifllora — H. Reber, Zonal- 
pelargonien als Herbstblüher — A. 
Klostercamp, Oeffentliche Anlagen 
in London — H. Gensel, Phyllanthus 
roseo pictos — H. Reber, Die Anwen- 
dung des Schwefeläthers vor dem Trei- 
ben des Flieders — H. Reber. 

Lie Versammlungen finden jeden 
ersten und dritten Sonnabend im Ver- 
einslokal, Wed des Hotel, 12 Greec-Str. 
London W, statt. 

Der in letzter Generalversammlung 
gewählte Vorstand besteht aus folgen- 
den Herren: 

1. Vors.: Hr. Pingel. 
Stellv.: Hr. Lutz. 

1. Schriftf.: Hr. Daniel. 
Stellv.: Hr. Meili. 

1. Kassierer: Hr. Gräfe. 
Stel v.: Hr. Hoffmann. 
1. Bücherw.: Hr. Klein. 
Stellv.: Hr. Karrer. 


London, 20. April 1902. 
I. A. Der Schriftführer G. Daniel. 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





Illustrierte Preisliste über Blumen- 
zwiebein, Pflanzen etc. von Gebrüder 
Stiegler, Cannstatt - Stuttgart. — Er- 
folge der Kalidüngung im Obstbau von 
E. Lierke-Leopodshall. Im Auftrage 
des Verkaufs - Syndikats der Kaliwerke 
Leopoldshall - Stassfurt: Ra geber zur 
zweckmässigen Kalidüngung von Dr. 
A. Felber, Berlin 1902, Druck von 
Pass & Garleb. — Engros Preisver- 
zeichnis 1901/1902 von A. Keilholz 
Samenbau und Samenhandlung in Qued- 
linburg. —- Preisliste für Wiederver- 
verkäufer, Hortus orientalis, 1902 von 
Walter Siehe-Mersina über Trocken- 
blüher. — Preisliste über Insektenver- 
ülgungsmittel (Insekten - Fanggürtel 


„Einfach“) von Otto Hinsberg-Obst- 
gut Insel Langenau, Post Nackenheim 
bei Mainz. — J. C. S chmidt, Hofliiefe 
rant Sr. Majesät des Kaisers und Königs, 
Erfurt. Preisliste über Blumenzwiebeln 
etc. — Chemische Werke vorm. H. u. 
E. Albert-Biebrich a. Rhein empfehlen 
ihre hochkonzentrierten Nährsalze im 
Garten und Obstbau. — Preisverzeich- 
nis über Neuheiten von Caladium mit 
vielfarbigen Blättern von H. Lietze- 


Rio de Janeiro (Brasilien). — Neue 
Heizungsanlagen System „Tropircal“ von 
Nieuw Stelzel, Gent. — Moritz 


Verdomk, Gent. 
Odontoglossum. 


Ankündigung von 
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Am 27. Mai, dem Tage der 25jährigen | M. Bahn Verlag, Königliche Hof -Buch- 
Wiederkehr desHinscheidens .’esGarten- | und Musikalienhandlung (früher T. Traut- 
direktors der Stadt Berlin Gustav Meyer | wein) und langjähriyes Mitglied des 
fand an seiner Ruhestä te in Potsdam, | Vereins z.B.d.G. Noch im Oktober 
die von Herrn Friedhofs - Inspektor | v. J. war er persönlich in der Ver- 
Kierski würdig geschmückt war, und | sammlung anwesend, um die schönen, 
an seinem Denkmal im Treptower- Park | von seinem bewährten Obergärtner 
zu Berlin, dessen Ausschmückung sei- | Seelbinder gezogenen Riesen - Chrysan- 
tens des stä Itischen Obergärtners Weiss | themum vurzuführen. 
erfolgt war, eine Niederlegung von — 

Kränzen durch den Vorstand des Ver- Dr. Goeze, Kgl. Garten-Inspektor 

eins deutscher Gartenkünstle statt, dem | am bot. Garten in Greifswald, tritt in 

viele Mitglieder des Vereins und sons- | den Ruhestand. Die von ihm beklei- 

tige Freune des Verewigten beiwohn- | dete Stelle soll zum 1. Oktober neu 

ten. In Potsdam hielt der Kgl Hof- | besetzt werden. 

gartendirektor Gustav Fintelmann, in — 

Treptow der: städt. Garten - Inspektor Der Geh. Kommerzienrat Spindler, 

Axel Fintelmann die Gedächtnisrede. | Mitgl. des Ver, z. B. d. G., feierte am 

An diese letztere Feier schloss sich | 17. Mai seine silberne Hochzeit. 

eine Besichtigung des Treptower Parkes — 

und den neuen Anlagen im Plänter- Herr Geh. Reg -Rat Prof. Dr. Engler 

wald. | hat die Direktorialwohnung im Neuen 
bot. Garten in Steglitz bezogen. 





Der Königliche Hofbuchhändler Mar- 
tin Bahn, Berlin ist nach langem Herr Schriftsteller Oscar Cordel hat 
Leiden am 21. Mai im 77. Lebensjahre | seinen Wohnsitz nach Nicolassee (Reh- 
gestorben. Er war Inhaber der Firına | wiese), Pos: Wannsee, verlegt. 


Berichtigungen. 





Zu Heft 10, S. 268. Die Häuser des Zu Heft 10, S. 272, ist nach einer 
Herrn Koschel, Lichtenberg, sind aus | Zeitungsnotiz gesagt, das botanische 
Holz, nicht aus Eisen. Die Warm- | Museum und die Lehrsäle würden in 
wasserheizung des Herrn Nitsche- , kürzerer Zeit vollständig vollendet wer- 
Dresden beansprucht nicht einen bedeu- | «len. Es bezieht sich das aber auf das 
tenden Kohlenverbrauch, sondern im ; pharmakalogischelnstitut, welches 
Gegenteil einen verhältnismässig | neben dem für das bot Museum re- 
geringen, wie wir aus einem Schrei- ' servierten Platz errichtet ist. Das letz- 
ben des Herrn Koschel entnehinen. . tere wird erst erbaut werden. 


Beitrag zum Verein zar Beförderung des Gartenbaues. 


Die geehrten Mitglieder, welehe ihren Beitrag noch nicht entrichtet haben, werden 
aufgefordert, denselben bis zum 18. Juni an den Schatzmeister, Herrn Kgl. Hoflieferanten 
J. F. Loock, Berlin N., Chausseestr. 52a, einzusenden. Von denen, die bis dahin den 
Beitrag nicht eingeschickt haben, wird angenommen, dass sie die Einziehung durch die 
Post wünschen. — Der Beitrag beträgt für Berlin und Umgegend 20 M., für das übrige 
Deutschland und Oesterreich 18 M., für das Ausland IbM . Der Vorstand.- 


Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Verlag von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 29. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlig. 





895. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den preussischen Staaten am 29. Mai 1902 im Königlichen 
botanischen Museum zu Berlin. 


I. Der Direktor des Vereins, Königlicher Gartenbaudirektor Lackner, 
widmete dem entschlafenen Mitgliede, Herrn Königlichen Hofbuch- und 
Musikalienhändler Bahn, warme Worte der Teilnahme und erhoben 
sich die zahlreich Erschienenen zum Zeichen der Teilnahme von ihren 
Sitzen. 

II. Hierauf teilte derselbe mit, dass der Vorstand dem so verdienten 
Sekretär, Herrn S. Braun, gelegentlich seiner Verheiratung eine Ehren- 
gabe von 200 Mark mit dem Motto; „Schmücke Dein Heim!“ übersandt 
habe, und verlas das Dankschreiben des Herrn Braun. Die Versammlung 
genehmigte stillschweigend diese Ausgabe. 

IH. Ausgestellte Gegenstände waren in reicher Fülle vorhanden. 
1. Herr Königlicher Garteninspektor Lindemuth führte neue, höchst 
interessante Impfversuche an Malvaceen vor und zwar an Palava 
malvaefolia, Sida Napaea und Anoda hastata. Er wird darüber 
selbst eingehender berichten. In der Besprechung bemerkte Herr Prof. 
Dr. Paul Magnus, dass Prof. Karl Koch alle Fälle der Übertragung der 
Panachüre vom Edelreis auf die Unterlage oder umgekehrt für Zufall 
erklärt habe, und dass er dem s. Z. entgegengetreten sei. 

2. Herr Garteninspektor Lindemuth legte ferner als Kuriosum eine 
aus Farnrhizomen (Davallia) hergestellte Kröte vor, die sich begrünte, 
indem die Rhizome wieder austrieben. Er verdankte das Exemplar 


: Herrn Wahl, Lützowplatz 1. Es sollen derartige Gegenstände aus Japan 


importiert werden und sich zu Ampeln im Zimmer eignen, was wegen der 
trocknen Luft wohl ausgeschlossen ist, im Gewächshause aber sehr gut 
möglich wäre. — Herr Kohtmannslehner bemerkte dazu, dass die 
Rhizome in allen möglichen Formen über Holland eingeführt werden, als 
Schiffe, Hampelmänner usw., die Form hält sich aber nicht, da die 
Rhizome ungleich austreiben. Es ist Davallia bullata, und die einzige 
schöne Form ist die eines Balles, wie er selbst eine besitze. — Herr 
Königlicher Hoflieferant Klar erinnerte daran, dass die Ausschüsse am 
22. Mai bei Herrn Königlichen Hofgärtner Kunert Frösche aus Davallien 
gesehen hätten. — Herr Königlicher Hoflieferant Loock teilte mit, dass 
er schon vor zehn Jahren derartige Davallienrhizome importiert und 
u. a. Herrn Königlichen Garteninspektor Weidlich und Weber über- 
geben habe. Anfangs wurden sie warm kultiviert, da hielten sie sich 
nicht, als aber Herr Weber sie kühler behandelte, gediehen sie gut 
und haben sich bis heute gehalten; Tierformen waren damals nicht 
darunter. 
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3. Herr de Coene, von der Firma Spielberg & de Coene, 
Fr.-Buchholz, überbrachte die ihm vom Verein zur Kultur tübergebene 
Hydrangea hortensis Mariesii, die sich durch riesig grosse Rand- 
blüten auszeichnet, welche aber in verhältnismässig kleiner Zahl vor- 
handen sind. Da die im vorigen Mai bezogene Pflanze alt war, so 
machte er später Stecklinge, die sich anfangs Januar bewurzelten und 
jetzt diese grosse Pflanze geliefert haben. 

4. Herr de Coene führte ferner die ihm zur Kultur überwiesene 
Zantedeschia Elliotiana vor, eine der sogenannten gelben Calla- 
arten. Die Knollen hatten bei der Ankunft nur 4cm Durchmesser und 
wuchsen anfangs gut, die Triebe starben aber nach einigen Monaten ab. 
Er nahm dann die Knollen, da sie noch Leben zeigten, heraus, schüttelte 
die Erde ab, liess sie trocken werden und legte sie im Dezember wieder 
in die Erde, und so sind sie jetzt zur Blüte gekommen. Die Blume ist 
noch klein, die Pflanze wächst auch nicht so gut wie die weisse Calla. 

56. Endlich erfreute Herr de Coene die Versammlung durch ein 
reiches Sortiment von Anthurium Scherzerianum, das die schönsten 
Hybriden und viele Sämlinge auswies. Von bunten seien besonders ge- 
nannt Rothschildianum und ferner Mme. Dalliere, eine rein rosa Farbe, 
die auch treu diese Farbe vererbt, was sonst bekanntiich bei Hybriden 
selten ist, wie es: andererseits schwer ist, eine rein weisse Farbe zu 
erzielen. A. Scherzerianum ist, wie Herr de Coene ausdrücklich her- 
vorhob, eine sehr gute Handelspflanze, denn sie hält sich so vor- 
züglich im Zimmer, wie kaum eine andere Blume und blüht oft 
drei Monate lang; auch abgeschnitten halten sich die Blumen lange. 
Dass sie nicht noch allgemeiner verbreitet ist, ist merkwürdig. Die 
Blumenhändler erklären, es sei eine eigentümliche Pflanze, damit wollen 
sie sagen, es sei keine schöne Pflanze; sie wissen vielleicht selbst nicht, 
warum. Die Calla ist ja auch eine eigentümliche Blume und doch so 
beliebt. Das Anthurium Scherzerianum ist keine Pflanze des feuchten 
Warmhauses, sie erträgt trockene Zimmerluft sehr gut. Herr de Coene 
stellte dieses Sortiment ausser Preisbewerb aus und gab zugleich An- 
regung betrefis Aenderung der Preise in den Versammlungen. 

6. Herr C. Bornemann aus Blankenburg am Harz überbrachte 
ebenfalls die gelbe Calla: Zantedeschia Elliotiana (Richardia Elliotiana) 
aber in einem älteren, grossen Exemplar. Er berichtet. Z. Eiliotiana 
wurde anfangs der 1890er Jahre aus Transvaal eingeführt. Die erste 
sah ich blühend auf der „Tempelschau“ in London 1894, die Knollen 
waren damals sehr teuer und kamen per Stück 40 M. Da die Pflanze 
sich etwas schwer kultivieren lässt, ist der Preis nicht sehr gefallen, er 
beträgt immer noch ca. 10 M. Die Sämlinge sterben leicht ab, aber 
wenn die Pflanze einmal kräftig geworden ist, kommt sie ganz leicht 
durch den Winter. Sie variiert übrigens sehr. Es giebt ganz dunkel 
. orangegelbe bis zum hellsten Citronengelb. Weil die Zantedeschien 
(Richardien).. sich leicht kreuzen, glaube ich, dass es gar keine gute 
Spezies, sondern eine natürliche Hybride ist, denn Richardia Elliotiana 
wurde s. Z. mit R. aethiopica (Calla aethiopica) zusammen gefunden. 
Als das bekannt wurde, liessen alle Importeure sich grosse Mengen von 
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Calla aetıhiopica kommen, in der Hoffnung, auch gelbe darunter zu finden; 
das ist aber nicht der Fall gewesen. 

Zu gleicher Zeit wurde auch Zantedeschia (Richardia) Pentlandii*) 
eingeführt. Sie ist ganz ähnlich, hat aber nicht den dunklen, schwarz 
purpurnen Grund der Blütenscheide und vor allem einfach grüne Blätter, 
während C. Elliotiana durchscheinend punktierte Blätter hat wie Richardia 
albo-maculata. 

7. Herr Bornemann führte ferner eine eigene Kreuzung von 
2. Elliotiana x Z. Adlami vor, welcher er den Namen „Solfatara“ 
gegeben hat. Z. Adlami hat eine kleine, mattgelbe Blume mit schwarzem 
Grunde, ihre Blätter sind rein grün, die des Bastards dagegen etwas 
durchscheinend gefleckt und die Blütenscheide gross, etwas grünlich 
gelb, citronengelb, am Grunde schön schwarz-purpurn. 

Während Richardia Elliotiana etwas empfindlich ist, ist der Bastard 
ganz unempfindlich und dürfte sich selbst im Freien kultivieren lassen, 
ähnlich wie Gladiolen. Auch für Schnittblumenzwecke dürfte sie eine 
Zukunft haben, da die grünlich gelbe Farbe der Blütenscheide gut zum 
neuen Stil passt. 

R. Eiliotiana eignet sich mehr zur Topfkultur, Solfatara, von der 
ich ein ganzes Haus voll besitze, mehr zum Auspflanzen. Im Topf bleibt 
sie kleiner. 

8. Endlich zeigte Herr Bornemann eine Monstrosität vor, eine 
weisse Calla, bei welcher das unter der Blütenscheide befindliche 
Laubblatt, das ganz nahe an den Kolben gerückt ist, zur Hälfte auch 
weiss geworden ist. Vielleicht ist dies durch zu starke Düngung ent- 
standen, wie Herr B. meint. Er hatte der Erde etwas Ammoniak-Super- 
phosphat beigemischt. 

9. Herr Obergärtner Bartsch führte aus dem Garten des Herrn 
Dr. Max Reichenheim in Wannsee ein grosses Sortiment schön 
blühender Orchideen ausser Preisbewerb vor, darunter besonders viele 
Cattleyen: C. Mossiae, C. Mendeli Grusoni sehr schön; C. Luddemannia, 
C. intermedia,' C. citrina; ferner Laelia purpurata, L. grandis tenehrosa, 
L. Boothiana; sodann: Epidendrum vitellinum, E. Friderici Guilelmi, 
Odontoglossum crispum, O. cordatum, Oncidium pulvinatum, O. (Miltonia) 
vexillarium, O. (M.) candida, Masdevallia ignea, Cypripedium Exul, 
C. Wendlandi, C. Lawrenceanum, C. selligerum und Vanda tricolor. — 
Herr Bartsch machte besonders u.a. auf Cattleya Mendeli Grusoni 
aufmerksam und schilderte kurz das Haus, welches ähnlich eingerichtet 
ist, wie das von ihm in Gartenflora 1901 S. 400 mit Abbildung be- 
schriebene. Es ist ein einfaches Sattelhaus in fünf Abteilungen, kalte, 
warme und gemässigte. Das Eigentümliche ist besonders die Beriese- 
lungsanlage. Es sind zwei durchlöcherte Röhren am First angebracht; 
wenn es im Sommer zu heiss wird, berieselt man damit die ganze Glas- 
fläche, die Glasfläche beschlägt von innen und das Haus kühlt sich um 


*) Gartenflora 1898 S. 698 t. 14566. Daselbst auch eine kurze Geschichte der 
Zantedeschien. — Siehe auch Krelage über Richardia Rehmanni mit Abbildung in Garten- 
flora 1894 S. 12. 
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etwa 3 Grad ab. Man braucht gar nicht viel Wasser; sobald die ganze 
Glasfläche benetzt ist, kann man den Hahn wieder schliessen. Für kalte 
Orchideen ist das sehr zweckmässig. Zur Beschattung dienen aufrollbare 
Kokosdecken. Herr B. verwendet als Pflanzmaterial nur Polypodium 
und Sphagnum, keine Lauberde; mit letzter hatte er anfangs gute Erfolge, 
später nicht. 

10. Herr Königlicher -Hofgärtner Virchow, Wilhelmshöhe, hatte 
riesige, etwa ®/, m hohe Blütenstiele von Cineraria stellata übersandt 
und dazu geschrieben: „Ich bezog von dieser Cineraria im Jahre 1900 
Samen aus England, von Sutton and Sons in Reading. Die Pflanzen 
erregten mein lebhaftestes Interesse, weil sie zu Dekorationszwecken 
vorzüglich brauchbar sind und weil die Stengel abgeschnitten eine er- 
staunliche Haltbarkeit zeigten. Im vorigen Jahre schaffte ich wiederum 
etwas Samen an, erzog aber auch aus eigener Ernte eine Anzahl bester 
Pflanzen.“ 

Herr Direktor Lackner wies darauf hin, dass Cineraria stellata 
eine uralte Pflanze sei, die für Wintergärten grossen Wert habe, weniger 
als Handelspflanze, da sie sehr langstielig werde. — Herr Kohlmanns- 
lehner: Ich habe C. stellata vor kurzem in Wien bei Rothschild in 
grosser Schönheit gesehen. Ein ganzes Haus war damit dekoriert. 
Die Blüten waren aber grösser und das Farbenspiel reicher. Es geht 
ja oft so, dass, wenn eine Pflanze in Vergessenheit geraten ist wie diese, 
es erst vieler Anstrengungen bedarf, um sie wieder zu verbessern. Mir 
hat diese Cineraria bei Herrn Joly, dem Gartendirektor des Herrn 
Baron v. Rothschild, sehr gefallen, und glaube ich sogar, dass sie als 
Schnittblume unter Umständen brauchbar wäre, vor allem ist sie aber 
eine schöne Dekorationspflanze. 

11. Herr Silvester Gornicki, Technisches Gummiwarenhaus in 
Radebeul-Dresden, führte einen horizontal drehbaren, nach jeder 
Richtung hin einstellbaren Hydrantenaufsatz zur Aufnahme von 
Schlauchrollen etc. in Thätigkeit vor. Die bisherigen Schlauchrollen- 
halter gestatteten nur das Spritzen nach rechts oder nach links; wollte 
man anders sprengen, so knickte der Schlauch meist ein; das ist hier 
vermieden, indem die Schlauchrolle an einem, am Hydrantenkopf ange- 
brachten, in horizontaler Richtung drehbaren (gekröpften) Arme befestigt 
ist. Preis in Messing 45 M., in Nickel 55 M. Herr Königlicher Garten- 
inspektor Perring bemerkte dazu, dass er am Morgen desselben Tages 
den Apparat probiert habe, der Schlauch bez. die Schlauchrolle lässt 
sich mit der grössten Leichtigkeit drehen. Bei der Besichtigung nach 
Schluss der Versammlung fand man das bestätigt. Für kleinere Privat- 
gärten ist der wirklich elegant gefertigte Hydrantenaufsatz gewiss sehr 
zu empfehlen, bei grösseren Schlauchlängen und demzufolge schwererem 
Gewicht dürfte der gekröpfte Arm in Gefahr kommen, abzubrechen. 
Herr Gornicki machte aber darauf aufmerksam, dass man nur halb so 
viel Schlauchlänge braucht wie sonst, weil man eben nach allen Richtungen 
spritzen kann. 

12. Herr Gärtnereibesitzer Albert Schwarzburg, Pankow, hatte 
die ihm zur Kultur überwiesenen neuen Deutzien von Victor Lemoine 


896. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbanes. 917 


& fils, Nancy, ausgestellt und berichtete darliber. Der Bericht wird beson- 
ders abgedruckt werden (s. S. 329). Hier sei nur erwähnt, dass die 
neueren Sorten die älteren D. Lemoinei und gracilis nicht übertreffen 
(ausgenommen vielleicht D. Lemoinei Boule de neige); zur Treiberei 
eignen sich die rosa Sorten alle nicht, da sie blass werden. 

13. Herr Gärtnereibesitzer Franz Bluth, Gross-Lichterfelde (Post 
Steglitz), Schützenstrasse, führt seine neue Züchtung Azalea indica, 
„Frau Meta Bluth“ vor, eine gefüllte Sorte, die vor Kurzem vom Ver- 
bande der Handelsgärtner Deutschlands mit dem Wertzeugnis gekrönt 
ist. Sie ist ein Kreuzungsprodukt zwischen „Louise Bluth“ und „Borsig‘“ 
(letzterer ist der Vater von Louise Bluth.. Dieser Weg wurde einge- 
schlagen, um etwas kleinere Blumen zu erbalten, denn die belgischen 
Azaleen haben nach Herrn Bluths Ansicht als Handelspflanzen zu grosse 
Blumen. Für Schaupflanzen und zu grossen Dekorationen sind grosse 
Blumen allerdings erwünscht, für Handelspflanzen aber sind sie zu schwer, 
auch sind. grossblumige Sorten oft undankbar. Es ist Herrn Bluth ge- 
lungen, eine neue rosa Farbe zu erhalten, die nach dem Ausspruche der 
Preisrichter noch nicht da ist. Die Blumen sind an den Mutterpfianzen 
grösser als an diesen Stecklingen, wahrscheinlich werden sie durch gute 
Kultur noch grösser werden. Die Pflanze ist gut gebaut und blüht lange, 
die Blumen sind fest, tragen sich gut, die vorgeführten Exemplare blühen 
seit 6 Wochen. Als Vorbild galt Herrn Bluth „Empereur du Bre&sil“, die 
hat ein mattes gelbliches Rosa, wächst aber sehr undankbar und wird in 
der gleichen Zeit nur halb so gross. Der Redner schloss mit. dem Wunsche, 
dass auch deutsche Züchter sich wieder mehr mit den Azaleen beschäf- 
tigen möchten. | | 

14. Herr H. Kohlmannslehner-Britz stellt ausser Preisbewerb 
Phyllocactus „Deutsche Kaiserin“ aus und bemerkt, dass Herr Vieweg, 
Quedlinburg, diese Sorte zwar für den alten Phyllocactus alatus halte, 
dass es aber nach dem Ausspruch mehrerer Sachkenner doch eine andere 
Sorte sei, dass sie namentlich viel reicher blüht. 

15. Herr Kohlmannslehner führt ferner Blumen von der Begonia 
„Gloire de Lorraine“ vor, um zu zeigen, dass sie fast immerfort blüht, 
sodass es schwer ist, Stecklinge zu erhalten. Das Beste sind Wurzel- 
stecklinge. 

16. Herr Albert Wagner, Leipzig-Gohlis, übersandte Zweige der ja- 
panischen Kirsche, Prunus serrulata, weiss, gefüllt, Nr. 21 seines Sorti- 
ments und schrieb dazu, sie seien von derselben Pflanze geschnitten, von 
der er schon am 9. Mai einen Zweig gesandt, es gehe daraus hervor, 
wie lange diese Sorte blüht. Auch abgeschnitten halten sie sich mehrere 
Tage. — Herr Bluth, der auch von Herrn Wagner Blumen davon er- 
halten, bemerkte, dass dieselben, da die Sendung als Muster ohne Wert 
erfolgt war, meist abgefallen waren. Die Hoffnung des Herrn Wagner, 
dass dieselben als Schnittblumen sich einbürgern möchten, dürfte wohl 
kaum in Erfüllung gehen und auch als Topfbäumchen würden sie wenig 
gekauft werden, denn die Zeiten, wo das Publikum so gern getriebene 
Prunus kaufte, sind leider längst vorüber. Ueberhaupt werden Topfpflanzen 
jetzt wenig mehr gekauft, nur noch zu Balkon- oder Friedhofsdekorationen. 
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Die Blumen der übersandten Sorte sind klarer weiss als unsere gefüllten 
Kirschen, auch grossblumiger und scheinen auch etwas härter, aber ab- 
fällig sind sie wie alle Prunus. Als Sträucher im Park sind sie aber 
"unentbehrlich. | 

Hierauf übernahm Herr Konsul Seifert den Vorsitz. 

IV. Herr Kohlmannslehner hielt einen mit lebhaftestem Beifall 
aufgenommenen Vortrag über die Internationale Gartenbau-Aus- 
stellung in Budapest und über die Gartenbauausstellung in Wien. 
Darüber wird besonders berichtet werden. Er betonte, dass in Budapest 
der Privatgartenbau mehr vertreten gewesen sei als die Handelsgärtner, 
dass in Wien aber letztere sehr gut sich beteiligt hatten. An beiden 
Orten waren die Gemüse-Ausstellungen vortrefflich. 

V. Herr Professor Dr. Paul Magnus legte eine Anzahl Photogra- 

phien von 2 überwallten Bildern, welche in einer uralten Eiche 
gefunden wurden, vor, die ihm Herr Inspektor Stützer, München, 
freundlichst überlassen. Herr Stützer giebt ein Prachtwerk: „Die grössten, 
ältesten oder sonst merkwürdigen Bäume in Wort und Bild,“ Verlag der 
Kgl. Bayer. Kunst- und Verlagshandlung von Piloty & Loehle in München 
heraus und hat Prof. Magnus bereits in der „Gartenflora“ d. J., Heft 6 
S. 152, unter dem Titel „Ein weiterer Fall natürlichen Ankopulierens“ 
die zwei verwachsenen Buchen zu Hallenstein mit zwei Abbildungen aus 
jenem Werke besprochen. Der vorliegende Fall ist noch viel in- 
teressanter: " 
Ä Es handelt sich um die am 7. Januar d. J. vom Sturm gefällte ca. 
600 Jahre alte Rieseneiche von St. Johann bei Falkenfels in Bayern, 
die 10 m Umfang besass. In 1,05 m Entfernung von der Rinde fand man 
im Innern zwei auf Blech gemalte Bilder, die nach den Jahresringen der 
Ueberwallung zu urteilen etwa vor 300 Jahren angebracht sind.*) Aus- 
führlicheres darüber später. Herr Professor Magnus wies darauf hin, 
wie jetzt der Sinn für die Erhaltung alter Bäume und überhaupt der Na- 
turdenkmäler immer mehr erwache und begrüsste den in der Versamm- 
lung anwesenden Herrn Professor Dr. Conwentz aus Danzig, der durch 
sein „Forstbotanisches Merkbuch der Provinz Westpreussen“ das Vorbild 
gegeben habe, wie derartige Naturmerkwürdigkeiten dem jetzigen und 
den künftigen Geschlechtern in Wort und Bild kund gemacht werden 
können. 

In ähnlicher Weise arbeitet jetzt Herr Inspektor Stützer in München, 
Herr Professor Dr. Jentzsch in Ostpreussen, der Botanische Verein f.d. 
Prov. Brandenburg in der Mark. 

Der Vorsitzende Herr Konsul Seifert: .Wenn jetzt überall das Be- 
streben sich geltend macht, alte Burgen oder sonstige alte Baudenkmäler 
zu erhalten, so ist es nicht minder freudig zu begrüssen, dass die Erhal- 
tung der Denkmäler der Natur jetzt ebenso gepflegt wird. Die Tiere und 
die Pflanzen haben nicht dieselbe Widerstandsfähigkeit wie die Bauwerke 
und es sind die Bestrebungen der Männer, welche darauf ausgehen, sie 


*, Der Fund ist bereits in der Zeitschrift Haus, Hof und Garten, Beilage zum 
„Berliner Tageblatt“ vom 10. Mai 1902 besprochen und abgebildet worden. 
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zu erhalten, darum aufs Lebhafteste zu unterstützen. Namentlich Gärtner, 
Förster und Landwirte können viel auf dem Gebiete tbun und zum Schutz 
alter Bäume etc. anregen.‘ 


In Berlin ist auch ein anderer Verein, der sich dieser Arbeit mit 
unterzieht, der Verein für volkstümliche Naturkunde. Ebenso wird auch 
unser Verein gern die Sache fördern helfen. Wir freuen uns, den um 
die Sache so verdienten Herrn Professor Dr. Conwentz aus Danzig hier 
unter uns zu sehen, derselbe wird gewiss uns sagen können, ob eine 
Zentralstelle für ganz Preussen existiert und wie deren Adresse ist. 


- Herr Professor Dr. Conwentz-Danzig: Für die Provinz Branden- 
burg hat der Botanische Verein der Provinz Brandenburg die 
Sache in die Hand genommen und ich bitte, dass die Herren, welche 
bemerkenswerte Bäume, Sträucher oder Kräuter an Ort und Stelle beob- 
achtet haben, dem genannten Verein Mitteilung machen. 


Herr Professor Magnus: Die Adresse des Bot. Vereins der Provinz 
Brandenburg ist: Berlin W., Grunewaldstrasse 6—7, im Kgl. Botanischen 
Museum. 

L. Wittmack bemerkt, dass er selbst die Ehre habe, der Kom- 
mission des Bot. Ver. der Prov. Brandenburg anzugehören, welche den 
Gegenstand behandle. Es sind eine grosse Zahl Fragebogen, namentlich 
an die Kgl. Oberförster versandt und auch sehr viele beantwortet zurück- 
gekommen. 

Diese hat zunächst Herr Landgerichtsrat Hauchecorne durch- 
gesehen und soll jetzt eine Frobebearbeitung angefertigt werden, die dann 
als Muster dienen wird. 


VI. Herr H. Ziegler, Metallwarenfabrikant, Berlin S., Boekhstr. 25, 
der im vorigen Jahre seine Rasensprenger vorführte, zeigt einen kleinen 
Zerstäuber vor, zum Besprengen von Blumen, welcher auch für die 
Binderei brauchbar sein dürfte. Anstatt dass man sonst genötigt ist, in 
den Zerstäuber mit dem Munde hineinzublasen, geschieht hier die Ver- 
treibung der Luft durch einen Gummiball mit Druckapparat. Zugleich 
brachte Herr Z. seine Obstbaumspritzen etc. in Erinnerung. — Herr Kon- 
sul Seifert berichtet im Ausschluss daran, dass sich bei ihm der Zieg- 
ler’sche Sprengkopf zum Rasensprengen sehr bewährt habe, weil er ein 
mildes Sprengen möglich mache, nicht einen scharfen Strahl gebe wie die 
gewöhnliche Spritze. 


VII. Hierauf erfolgte die Neuwahl aller Ausschussmitglieder. Die nach 
der Versammlung vorgenommene Stimmzählung ergab die Wiederwahl 
aller Ausschussmitglieder soweit diese auf den verteilten Stimmzetteln 
aufgeführt waren. 


VII. Als Mitglied des Kuratoriums der Kgl. Gärtner-Lehranstalt in 
Potsdam wird Herr Städt. Garteninspektor Axel Fintelmann auf drei 
Jahre wiedergewählt. 


IX. Desgleichen wurde für die Vorbereitung des Stiftungsfestes die 
Herren Loock, Crass I und Habermann wiedergewählt. (Weil letztere 
beiden verhindert sind, ist Herr Meermann hinzugetreten.) 
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- X Das Preisgericht, bestehend aus den Herren Benick, Carl 
-Crass II und Albert Schwarzburg, hatte 
Herrn Gärtnereibesitzer Franz Bluth, Gross-Lichterfelde (Post 
Steglitz), für seine neue Züchtung „Azalea indica* und „Frau 
Meta Bluth“ die grosse silberne Medaille 
zugesprochen. 
. XL Aufgenommen wurden als wirkliche Mitglieder die in der letzten 
Versammlung Vorgeschlagenen (s. Gartenflora Nr. 10 8. 257). 


G. Laekner. R. Seifert. L. Wittmaek. 


Eine Bemerkung zu M. Holirungs Jahresbericht über die Neuerungen 
und Leistungen auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes. Bd. Hi S. 85. 


Von P. Magnus. 


M. Hollrung berichtet 1. c. über meine mit E. Wehmer im Central- 
blatt für Bakteriologie, Parasitenkunde und Infektionskrankheiten, zweite 
Abteilung, VI. Bd. 1900 geführte Controverse über den Meltau des Apfels. 
Er sagt, dass Wehmer nach seiner Ansicht ganz mit Recht bezweifelt, 
ob durch das bei Oidium Tuckeri wohlbewährte Schwefeln eine wirksame 
Bekämpfung des vorzugsweise auf der Blattunterseite sitzenden Apfel- 
meltaues zu erreichen sein wird, und dass ich daran festhalte, dass so- 
wohl der Apfel- wie der Rosenmeltau durch Schwefeln wirksam bekämpft 
werden kann. Hierbei verschweigt er, dass Wehmer |. c. 8. 54 Kupfer- 
brühe gegen den Rosenmeltau (bei Halb- und Hochstämmen) empfahl 
und dass ich mich S. 255 hauptsächlich dagegen wandte. Er hat daher 
den Hauptpunkt der Controverse nicht berichtet. 

Da Hollrung die Wirksamkeit des Schwefels gegen das Oidium 
Tuckeri zugiebt, so wird er wohl die giftige Wirkung des Schwefels resp. 
der sich bildenden schwefeligen Säure oder anderer Schwefelverbindungen 
auf die anderen Oidien zugeben. Ich halte mich für berechtigt, wie ich 
l. cc. 8. 254 that, zu sagen, dass ich dem Schwefeln zur Bekämpfung des 
Meltaues im allgemeinen einen grösseren Wert zuerkennen muss. Herr 
Hollrung scheint zu meinen, dass der Schwefel nicht auf die Unterseite 
der Blätter gelange. Ich verstehe nicht, warum die kleinen Teilchen des 
mit dem Zerstäuber verstäubten Schwefelpulvers sich nicht auch auf die 
Blattunterseite und den Stamm absetzen sollen. Natürlich muss der 
Gärtner, wie überall, zielbewusst operieren. Ich kann nur wiederholen, 
dass das Schwefeln oft mit gutem Erfolge gegen den Meltau der Rosen 
angewandt worden ist. 

Ich führe hier noch das Urteil eines bewährten Praktikers aus letzter 
Zeit an. In den Mitteilungen der k. k. Gartenbau-Gesellschaft für Steier- 
mark 1900 behandelt Friedrich Richter von Binnenthal die pflanz- 
lichen Schädlinge der Rosen und deren Bekämpfung. Er sagt daselbst 
S. 42: Wenden wir uns nun zu den verschiedenen gegen den Meltau an, 
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zuwendenden Mitteln, so haben wir an erster Stelle als das altbewähr- 
teste die Bestäubung der Pflanzen mit Schwefelpulver zu nennen. — Er 
führt dann aus, dass man am besten zur Bestäubung gemahlenen Schwefel 


Abb 80. Echium vulgare, Natterakopf. 
Links verbändert, 52 cm hoch, 8 cm breit; rechts normal. 
(Text amseitig.) 


und die Bestäubung am besten bei einer Luftwärme von 20—31° C. (16 
bis 25° R.) ausführt, da sich erst bei dieser Temperatur die schweflige 
Säure resp. die anderen den Meltau tötenden Schwefelverbindungen bilden. 
Dasselbe gilt natürlich für den Apfelmeltau. 


322 _Verbänderung am Natternkopf.. — Nochmals die verwachsenen Kiefern. 


Verbänderung am Natternkopf, Echium vulgare. 
‘ — (Hierzu 1 Abb.). " 


Ein interessante Verbänderung an dem bekannten an unseren Rainen 
oft so häufigen Natternkopf, Echium vulgare (Fam. der Rauhblättrigen 
Pflanzen, Asperifoliaceae) fand auf einer unter meiner Leitung am 22. Juni 
1901 stattgehabten botanischen Exkursion der Studierende an der Kgl. 
Thierärztlichen Hochschule Hr. Hauber auf einem Brachacker dicht am 
Bahnhof Hermsdorf i.M., und gebe ich diese in Abb.80 nebst einem Zweige 
der normalen Form wieder. — Der verbänderte Stengel ist im Museum 
der Kgl. Landwirtschaftlichen Hochschule in Spiritus aufbewahrt. Er hat 
eine Länge von ca. 5? cm und eine Breite von ca. 8cm. Deutlich sieht 
man die spiralige Anordnung, die durch die sog. Zwangsdrehung erfolgt 
ist. — Am meisten kommen Verbänderungen bei sehr schnell wachsenden 
Trieben vor, z. B. bei Lilien, Spargel, Eschen, Ailanthus. Kürzlich erst 
überbrachte Hr. Forstaufseher Koch aus Forstrevier Buchum des Hrn. 
Grafen von der Schulenburg-Angern, Rgbz. Magdeburg, einen verbänder- 
ten Eschenzweig dem Museum zum Geschenk, und am 24. April über- 
gab uns Hr. Kohlmannslehner - Britz einen verbänderten Rosenstamm 
von der Sorte Ulrich Brunner fils aus den Kulturen des Hrn. Weimar 
in Britz b. Berlin. 
Ä L. Wittmack. 


Nochmals die verwachsenen Kiefern von Eliguth-Proskau. 
Von Ernst Jacky. 


ef seiner „Ein weiterer Fall natürlichen Ankopulierens“ betitelten 
Arbeit (Gartenflora 51: Jahrg. S. 152) kommt der Herr Prof. Magnus 
eingangs wiederum auf die verwachsenen Kiefern von Ellguth - Proskau 
zu sprechen. Dabei unterzieht er die Frage, ob der Stamm der ange- 
wachsenen Kieferkrone unten absichtlich abgehauen oder ob er von selbst 
abgefault sei, einer erneuten Besprechung. Wenngleich diese F'rage 
kaum weiterer Beachtung wert erscheint, so dürfte doch eine Ergänzung 
zu meiner Arbeit „Proskau’s merkwürdige Bäume“ (Gartenflora 51. Jahrg. 
S. 32.-42) einiges Interesse beanspruchen. Im Prakt. Ratgeber für Obst- 
und Gartenbau, 17. Jahrg. 1902 No. 2, S. 20, ist nämlich inzwischen eine 
kurze Notiz von Johannes Mengelberg erschienen, die wir hier zum 
Abdruck bringen: 

„Ein eigentümlicher Fall natürlichen Zusammenwachsens (Ablaktion) 
findet sich in einem Forste bei Proskau in Oberschlesien. Zwei grosse 
Kiefern, von denen die eine seinerzeit nur wenig schwächer als die 
andere war, sind infolge Annäherung und Reibung an mehreren Stellen 
'zusammengewachsen. Das Zusammenwachsen zweier Waldbäume wäre 
an sich nichts besonderes, obschon ein solches bei Nadelholzbäumen 
seltener. vorkommt als bei Laubbäumen. Der vorliegende Fall aber ge- 
hört jedenfalls zu den Seltenheiten. Wie aus der ersten im Jahre .1869 
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von mir nach der Natur gezeichneten Abbildung ersichtlich ist, war der 
Stamm der einen Kiefer in einer Höhe von ungefähr 2 m vom Boden 
abgehakt worden und ernährte von da ab der andere, unversehrt ge- 
bliebene Baum zwei mächtige Kronen. Obgleich dem Aussehen nach 
das Abhacken. bereits vor mehreren Jahren stattgefunden haben musste, 
so war bis zum Sommer 1869 noch kein wesentlicher Unterschied im 
Wachstume der beiden Baumkronen zu bemerken; sie gediehen ‚allem 
Anscheine nach beide recht gut und wuchsen lustig weiter. Im Jahre 1896, 
also 27 Jahre später, hatte ich wieder Gelegenheit, in diese Gegend zu 
kommen und das Aussehen der beiden zusammengewachsenen Kiefern 
durch eine Skizze zu veranschaulichen. Innerhalb dieses Zeitraums von 
27. Jahren ist der noch in der Erde stehende Baum bedeutend stärker 
geworden, während der andere zurückgeblieben ist, sowohl im Dicken- 
wachstum von Stamm und Aesten als auch in der Kronenausbreitung. 
Trotzdem war selbst das Stammstück des abgehackten Baumes, welches 
sich unterhalb der untersten Anwuchsstelle befindet und also rückwärts 
ernährt werden musste, noch vollkommen gesund. Aus dem Wulst an 
der Zusammenwuchsstelle hatte sich inzwischen ein dichtbuschiger Ast 
gebildet.“ 

Aus diesem kurzen Bericht geht somit hervor, dass der inRede stehende 
Kieferstamm abgehackt worden ist, wie ich das, im Gegensatze zu 
Magnus, schon in meiner früheren Mitteilung behauptet hatte. Ausser 
dieser Bestätigung findet sich weiterhin noch die wertvolle Ergänzung, 
dahinlautend, dass die Basis des Kieferstammes schon einige Jahre vor 
1869 abgehackt worden sei, somit ungefähr 10 Jahre früher, als ich ver- 
muten konnte. 

Ueber den „grösseren wissenschaftlichen Wert“, den Magnus (l. c.) 
für die von Freyseisen’sche Zeichnung im Vergleich zu meiner photo- 
graphischen Aufnahme beansprucht, möge der Leser unter Vergleichung 
der beiden diesbezüglichen Bilder (Gartenflora 1888 S. 52 und 1902 8. 41) 
selber urteilen. 


Vorläufige Mitteilungen über weitere Impfversuche an Malvaceen- 
Arten. 


Vorgeführt in der Versammlung d. V. z. B. d. G. vom 29. Mai 1902. 
Von H. Lindemuth. 


Palava malvaefolia Cav. 


Ra Schumann (in Engler & Prantl) sind die Palava-Arten aus- 

dauernde Kräuter aus Chili und Peru, bei uns sind diese den 
Tropen entstammenden Pfianzen im Winter im Freien nicht ausdauernd. 
In älteren Büchern finde ich die. Schreibweise „Palavia“. Die Pflanze 
ist nach einem ehemaligen Professor der Botanik in Madrid, A. Palau 
y Verdera,. benannt. Nach Heynhold, in Nomenclator botanicus 
hortensis, ist Palava (nach ihm Palavia) einjährig, und diese Angabe 
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trifft insofern zu, als sie am besten als einjähriges Gewächs im freien 
Lande kultiviert wird. Sie bringt hier reichlich Samen, der im Frübjahr 
ausgesäet werden muss. 

In einer Veröffentlichung in den Berichten der Deutschen botanischen 
Gesellschaft, Jahrgang 1901, habe ich die Pflanze, welche ich hier vor- 
zeige (Versuch 69), besprochen. 

Abutilon Thompsoni wurde am 25. Juni 1901 auf eine Spezies der 
Malvaceengattung Palava copuliert und am 19. Juli in das freie Land 
gepflanzt. Am 26. August machte ich mir folgende Notiz: Edelreis sehr 
kräfig entwickelt; reife Samen von den Seitenzweigen der Unterlage 
gesammelt. — Notiz vom 28. Oktober: Alle vier Seitenzweige der Unter- 
lage abgestorben, hängen geknickt am kräftigen Stamme. Edelreis 25 cm 
lang, sehr kräftig, hat Blütenknospen. Das Edelreis hat die Seiten- 
zweige der Unterlage abgestossen und verkehrt auf dem direktesten 
Wege mit der Wurzel. Mit Energie hat aber der Grundstock noch für 
die Fortpflanzung seines eigenen (Gieschlechtes durch Zeitigung der Samen 
gesorgt; ihn hieran zu hindern, ist dem Abutilon-Edelreise nicht gelungen. 
Soweit meine Mitteilungen in den genannten Berichten im Dezember v. Js. 
Der Stamm der Unterlage trägt heute noch die toten Seitenzweige; er 
hat sich stark verdickt und zeigt eine eigenartige Beulen- und Kork- 
bildung von anscheinend nicht krankhafter Natur. Seit ich die Pflanze. 
wie erwähnt, besprach, hat sie einen Zuwachs und eine Veränderung 
erfahren, die uns hier von besonderem Interesse ist. Am Grunde des 
Stammes sind nämlich drei Triebe entstanden mit noch kleinen, jugend- 
lichen, deutlich panachirten, krausen Blattspreiten. Ich führe noch 
einen gleichartigen Versuch (Nr. 10) vor. Die Veredelung wurde am 
12. Juni v. Js. ausgeführt und die Pflanze am 21. Juni ins freie Land 
gepflanzt. Im Herbste wieder eingepflanzt, wurden beide Exemplare in 
einem Kalthause überwintert. Tote Zweige sind an dem kurzen, nur 
10 cm langen Stamme der Unterlage (Versuch 10) nicht mehr vorhanden. 
Einer der drei am Grundstamme in diesem Frühjahr hervorgebrochenen 
Sprosse ist bereits 10 cm lang geworden. Alle Blätter sämtlicher Triebe 
sind, wie am vorgezeigten Stocke, kraus und gelbbunt. Noch eine 
auffallende Erscheinung zeigt dieser Stock (Versuch 10), nämlich zahl- 
reiche, bis 8 cm lange Luftwurzeln an der Zunge (dem mit der Ünter- 
lage verbundenen Teile) des aufgesetzten Abutilonreises. ich habe schon 
früher hier und auch in den Berichten der D. bot. Ges. darauf hin- 
gewiesen. dass viele Edelreiser — selbst solche, die als Stecklinge fort- 
gepflanzt sich nicht leicht bewurzeln — ihre Selbständigkeit und Unab- 
hängigkeit dadurch wieder zu gewinnen suchen, dass sie an der Basis 
häufig büschel- und pinselförmig Luftwurzeln hervorbringen. ° Im Freien, 
auch in Gewächshäusern in trockener Luft, wird diese Wurzelbikdung 
erschwert, meist verhindert, sie tritt aber gewöhnlich nach kurzer Zeit 
ein, wenn man die Pflanze in einen geschlossenen, feuchte Luft ent- 
haltenden Raum stellt. Das vorstehende Exemplar stand seit etwa zehn 
Tagen in einem Mistbeetkasten. Wäre es daselbst stehen geblieben, so 
würden die Wurzeln bald den Boden erreicht haben. Ich bin überzeugt, 
dass hiernach eine Trennung von der Unterlage nach nicht allzulanger 
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Zeit erfolgt sein würde. Die buntblättrige Palava malvaefolia wird sich 
wahrscheinlich durch Stecklinge unschwer vermehren lassen. Ob aus 
Samen buntblättrige Individuen hervorgehen werden, muss die Zukunft 
lehren. Beide Pflanzen werde ich in das freie Land versetzen. Auf- 
fallend an dieser buntblättrigen Palava ist, dass sie im ersten Sommer . 
an den Nebenzweigen der Unterlage keine bunten Blätter hervorgebracht 
hat und nun, im Frühjahr, an den Endtrieben so intensiv buntblättrig ge- 
worden ist. 


| Sida Napaea (ar. 

In der Sitzung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues am 
31. Oktober 1901 zeigte ich zwei Pflanzen von Sida Napaea vor, die ganz 
gleichmässig und gleichzeitig mit Abutilon Thompsoni durch Kopulation 
veredelt worden waren (Versuch 163 und 159—1901). Beide Pflanzen 
waren gleichalterig und fortwährend nebeneinander am gleichen Orte und 
in gleicher Weise behandelt worden. Die Edelreiser hatten eine Länge 
von 25 cm erreicht, waren frisch und gesund. Jede Pflanze hatte an 
der Unterlage drei Triebe gebildet. Die Blätter der Sidatriebe der 
einen Pflanze (159—1901) waren intensiv bunt geworden, die 
der andern (163—1901) dagegen grün geblieben. 

Beide Versuchspflanzen, die in einem Kalthause überwintert wurden, 
führe ich heute der Versammlung wiederum vor. Die Sida Napaea ist 
eine Staude. Die veredelten Triebe mit ihren Edelreisern sind zu An- 
fang des Winters abgestorben. Die toten Teile wurden an Stäbe ge- 
bunden und den Pflanzen erhalten. Pfianze 159 besitzt jetzt einen in 
diesem Frühling entstandenen, lebhaft gelbbunt beblätterten Erdtrieb von 
60 cm Länge; einen gleichen Trieb hat jetzt auch Pfianze 1053, doch sind 
dessen Blätter grün und zeigen keine Spur von Panachure. Die gleiche 
Erscheinung habe ich auch an auf Abutilon Thompsoni veredelten Gar- 
tenmalven (Althaea rosea) beobachtet. Nur ein Teil der aufgepfropften 
Malven wird meist bald bunt; die andern können Jahre lang auf ihren 
reich belaubten, buntblättrigen Abutilon-Unterlagen sitzen, ohne die Pa- 
nachure anzunehmen. 

Ich finde für diese Thatsache nur die eine Erklärung, dass die aus 
Samen hervorgegangenen Individuen einer Art, selbst einer Pflanze und 
einer Frucht, nicht in allen Eigenschaften vollkommen miteinander über- 
einstimmen. Ich muss annehmen, dass es Malvaceenarten giebt, deren 
Individuen nur zum Teil für die Annahme der Panachure empfänglich 
sind. Es wäre zu untersuchen, ob aus Stecklingen empfänglicher Indivi- 
duen gewonnene Pfianzen die der Mutterpflanze gleiche Empfänglichkeit 
zeigen. 

Es will mir scheinen, aıs ob die individuelle Verschiedenheit bei 
den Pflanzen noch nicht genügend beachtet worden sei. — Dieses indi- 
viduell verschiedene Verhalten verhindert nicht nur im vorliegenden 
Falle, sondern unzweifelhaft auch bei manchen andern wissenschaftlichen 
Versuchen gleichartige Resultate. Mancher wissenschaftliche: Streit ist 
vielleicht auf die individuelle Verschiedenheit der Versuchsobjekte zurück- 
zuführen und nicht die Schuld des einen oder andern Experimentators. 
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Wir erkennen aus vorstehender Betrachtung, .dass ein einzelner Ver- 
such wenig beweist. — Nur zahlreiche, lange Zeit, Jahre lang hindurch 
fortgesetzte Versuche berechtigen zu sicheren Schlüssen. Man lasse sich 
durch einen erfolglosen Versuch nicht von weiteren Bemühungen . ab- 
schrecken und hüte sich, vorzeitig ein absprechendes Urteil zu fällen. 


Anoda hastata (W) Cav. 


Eine etwa 1 m hoch werdende einjährige Pflanze mit ziemlich stark 
verholzenden Zweigen, hübschen, rötlichen Blüten und spiessförmigen 
Blättern. Unter mehreren auf Abutilon Thompsoni veredelten Exemplaren 
wurde eines buntblättrig, gelbfleckig. Ein rotbrauner Farbstoff, der an 
normalen Blättern im Mittelnerv und am Rande seinen Sitz hat, wurde 
zum Teil verdrängt und zeigte sich mit dem Gelb vermischt oder im 
Grün der Blattflucht verschiedenartig verteilt. Die Färbung ähnelt der- 
jenigen eines schönen Coleusblattes. Die Samenkapseln des buntblättrigen 
Edelreises sind vorn gleichfalls von der Panachure ergriffen worden, 
gleichmässig goldgelb gefärbt, während die .unreifen Samenkapseln un- 
gepfropfter Pflanzen grün sind. Mit dem Reifen und Trocknen werden 
alle Kapseln schwarzbraun. 

Die Veredelung wurde ausgeführt den 12. Juni, der Stock in das 
freie Land gepflanzt am 5. Juli. Im Herbste wieder in einen Topf ge- 
pflanzt und in ein Kalthaus gestellt, starb das Edelreis, — welches 32 cm 
lang geworden war, — Mitte Dezember ab. Nicht bunt gewordene Edel- 
reiser anderer Stöcke hatten eine Länge bis 52 cm erreicht. Auf eine 
andere Art als durch Samen wird sich diese einjährige Pflanze kaum 
vermehren. lassen. 

Die Samen der bunten Pflanze wurden in diesem Frühjahre ausge- 
sät. Es ging nur ein Pflänzchen auf, welches bis jetzt noch keine Bunt- 
färbung erkennen. lässt. 


Ausflug nach Potsdam. 


Das Revier des Herrn Kgi. Hofgärtser Kunert in Saussouol und die Neuanlagen am Draohen- 
Ä berg des Herrn Kgl. Obergärtner Potente, 


(Schluss.) 


[: den riesigen neuen Weinhäusern am Drachenberge hatte Herr. Kgl 

Obergärtner Gilbert einen Korb reifer Pfrsiche (Alexander) zur 
Schau gestellt, die alle Besucher durch die Schönheit der Farbe über- 
raschte. 

.Auch die Erdbeertöpfe Laxtons- N oble standen mit reichen Früchten 
behangen da. Ebenso waren schon die. Tomaten reif und wurden bereits 
seit zehn Wochen geliefert. 

Auch: die Treibbohne Suttons Foreing war ‚ausgestellt. Von den 
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Weinsorten nennen wir besonders eine weisse,. die den Namen Früher 
Drachenberger erhalten hat und dem Diamant Gutedel ähnlich sieht. 
Herrlich waren auch die Nelken, besonders die Malmaison, sowie die 
zweijährig kultivierten Margaretennelken. 

Dass auch ebenso grosse Trauben wie in England kultiviert werden 
können, zeigte eine Rebe, der allerdings nur drei Trauben belassen 
waren. 

‚Originell sehen die Pfirsichspaliere aus, da sie meist hochstämmig 
und in Fächerform angelegt sind. Im obersten Gewächshause sahen wir 
im Juni 1901 gepflanzte Weinstöcke, die im Herbst zurückgeschnitten 
waren und jetzt Blätter von 29—33 cm Durchmesser hatten. 

Den Schluss des Ausflugs bildete die Besichtigung der Neuanlagen 
am Drachenberge, dessen Pavillon (Belvedere) jetzt restauriert wird. Hier 
ist aus einer wahren Wildnis eine herrliche Anlage nach den Plänen des 
Herrn Königl. Hof-Gartendirektors Gustav Fintelmann von Herrn Königl. 
Obergärtner Potente geschaffen worden. 

Die Anlage am Westabhange wurde von Herrn Potente durch 
einen vorgelegten Plan näher erläutert. 

Der steile Westabhang ist mit einem sanft ansteigenden Fahrwege 
versehen, der dem Königl. Hof gestattet, selbst vierspännig vom Neuen 
Palais nach dem Belvedere-Tempel zu fahren. 

Ein schöner Promenadenweg führt gleichfalls hinauf und zwischen 
beiden senkt sich eine künstlich geschaffene liebliche Schlucht hinab, 
deren durch eratische Blöcke markierten Ränder höchst geschmackvoll 
mit Farnen und sonstigen Pflanzen der Wildnis geschmückt sind. 
Auch von oben hat man einen herrlichen Blick, indem der Wald ge- 
lichtet ist. In der Nähe des Tempels finden sich schöne Gruppen von 
Rhododendron etc. 

In schroffem Gegensatz zu diesem in natürlichem Stil gehaltenen 
Westabhang ist das auf der Ostseite sich aufschliessende Plateau im 
streng regelmässigen Stil gehalten. | 

Eine grosse Rasenbahn ist angelegt worden, die mittels einer Ueber- 
brückung bis- zum Orangeriehause fortgesetzt werden soll. Zu beiden 
Seiten sind Alleebäume gepflanzt, die weiter aussen wieder von Koniferen 
umrahmt werden. 

Beim Abstieg führte Herr Hofgärtner Kunert die von allem Gese- 
henen hochbefriedigten Teilnehmer noch nach den Treibereien an den 
Terrassen von Sanssouci, die durch ihren reichen Fruchtansatz alle in 
Erstaunen setzten. 
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Minketersia biflora Hewmel. 

Alle bekannten Arten der Gattung 
Minkelersia stammen aus Mexiko. Es 
sind drei, nämlich M. galactioides Mart. 
et Gal. von den Kordilleren von Aoxaca, 
N. biflora und eine dritte von der 
Sierra Madre. 

Die oben genannte M. biflora wurde 
durch Schaffner im Thal von Mexiko 
entdeckt. Die Gattung M. steht der 
Gattung Phaseolus sehr nahe, unter- 
scheidet sich nur durch längere Kelch- 
lappen und längere Blumenkronblätter. 
Sie wurde von Bentham zu Ehren des 
Physikers Professor Minkelers be- 
nannt. 

Samen der M. biflora kamen nach 


Kew 1897 durch J. N. Rose, Washing- 


ton, die erzogenen Pflanzen blühten im 
Oktober 1900 im Kalthaus. Stamm sehr 
schlank, windend, Blätter dreizählig, 
Hlüten paarweise auf gemeinsamem, 
langem, axillarem Stiel, blass rot-pur- 
purn, gross. Abbildung im Bot. Mag., 
tab. 7819. ' J. B. 


Calathea coroocata E. Morr. 

Von dieser Gattung waren vor zwei 
Jahrzehnten nur 60 Arten bekannt, jetst 
kennen wir mehr als die doppelte An- 
zahl. Ausgenommen einige tropisch- 
afrikanische Arten sind alle übrigen 
amerikanischen Ursprungs und sehr 
schwer von einander zu unterscheiden, 
besonders an getrockneten Exemplaren. 
1874 wurde die CO. crocata aus Brasilien 
von Jacob Makoy eingeführt. 1901 
blähten auch in Kew Pflanzen dieser 
Art. Ganze Pflanze 25—30 em hoch, 
Blätter auf der Oberseite blassgrün, 
unterseits violett-graugrün, der Blüten- 
schaft erhebt die Blüten nicht über die 
Blätter empor, Blüten orangegelb. Ab- 
gebildet findet sich diese hübsche Ma- 
rantaceen-Spezies in der Belgique hor- 
ticole 1875, 141,t.8, und im Bot. Mag., 
tab. 7820. J. B. 


Montrichardia aouleata Crüg. 

Eine schöne tropische Aroidee, ein- 
beimisch in verschiedenen Gegenden 
der Küsten des westindischen Archipels 
bis zum Amazonenstrom-Gebiet. Der 
verstorbene Leiter des botanischen 
Gartens von Trinidad, Hermann Crüger, 
entdeckte die Gattung und nannte sie 


im Bot. Mag., tab. 1817. 


seinem Freunde Graf Montrichard za 
Ehren. 1890 gelangte aus Britisch- 
Guinea eine Planze nach Kew, die jetzt 
25 m hoch ist, sie blühte im Juni 1900 
im Tropenrhause. Die Spatha des Blü- 
tenkolbens wird 20 cm lang, ‚aussen 
gelbgrün, innen rot, der Kolben selbst 
10 cm lang. Abgebildet ist diese Flanze 


Piectranthus Mahoni N. E. Brown. 

Die grosse Labiaten-Gattung Plectran- 
thus ist auf die alte Welt beschränkt, 
es sind in der Flora of Tropical Africa 
78 Spezies verzeichnet, welche Zahl 
eich aber fortwährend noch vergrössert. 
Da die Gattung schwer von Coleus, zu- 
mal wenn man nur Herbarmaterial be- 
sitzt, zu unterscheiden ist, so wurde 
genannte Spezies zuerst auch als eine 
Coleus-Art in der Flora of Tropical 
Africa von Baker beschrieben. 

In Kew wurde die Pllanze 1898 aus 
Samen gezogen, die durch Vermittelung 
des Botanikers John Mahon aus den 
Zomba-Bergen um 15C0 m über dem 
Meere erhalten waren. Im November 
1900 blühten die Pflanzen im Kalıhaus 
und blühten den ganzenWinter hindurch. 
Sie werden ca. 1 m hoch, Blätter 8 bis 
10 cm lang. Blütentrauben locker, 6 
bis 10 cm lang, Blüten violett-blau, 
Lippen weit auseinandersperrend. Eine 
prächtige Pflanze, abgebildet im Bot. 
Mag, tab. 7818. d. B. 


Solanum Xanti A. Gray. 
Eine sehr hübsche Pllanze aus Süd- 


Kalifornien, wo sie zuerst von L. J. 


Xantus de Vesey nördlich von Sta. 
Barbara und östlich bei Nevada gesam- 
melt wurde. Eine Varietät, var. Walla- 
cei A. Gray hat grössere Blätter und 
Blüten und die Blütenbüschel sind 
dichter mit klebrigen Haaren besetzt. 
Sie stammt von der Santa Catalina-In- 
sel an der Küste von Californien 33° n 
Breite. Iın Juli 1900 erhielt der bota- 
nische Garten in Cambridge aus Süd- 
Kalifornien Samen der Pflanze. S. Xanti 
variiert ausserordentlich in den Blät- 
tern. Bei manchen Exemplaren sind sie 
sie nur 1,5 cm lang, an anderen viel 
länger, ‘bis 10 cm, Farbe blassgrün. 
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Biütenbüschel terminal, Blüte ca. 2"/, 
bis 4 cm im Durchmesser, teller- bis 
giockenförmig, blasspurpurn, am Schlund 
mit 5 grünen Flecken, prächtige Blüten. 
Abbildung im Bot. Mag., tab. 1821. 


Die neueren Deutzia-Sorten. 
(Versuchspflanzen, vorgeführt durch 


Alb. Schwarzburg - Pankow, am 
29. Mai 1902 im Verein z. Bef. d. G.) 


Deutzia Lemoinei Boule de neige, 
volle, schöne, reichblühende, 
weisse Sorte, grosse Blume. 

» gracilis discolor grandiflora, 
sehr schöne, grosse, 
runde Biume, blüht 
nicht sehr reich. 
venusta, sehr reich- 


R ” 
blühend, runde uf- 
fene Blume, matt 
rosa. 

n » rogea, etwas leb- 


vorige Sorte, sehr 
reichblühend. 


hafter in Farbe wie | 
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Deutzia gracilis campanulata, run- 
de, weisse Blume, 
glockenartig. 

carminea, die leb- 
hafteste rosa Sorte, 
Rückseite der Biu- 
menblätter karmin. 


calmiaeflora,schöne, 
weisse Blume, breit- 
gebaute Blume. 


Vergleichsweise wurden Lemoinei 
und D. gracilis mit vorgeführt. Letztere 
beiden Sorten werden in ihren guten 
Eigenschaften durch alle obigen nicht 
übertroffen, nur durch Boule de neige. 


| D. Lemoinei zeichnet sich durch guten 


Wuchs, reiches Blühen, grosse Blumen 
und leichtes Treiben aus. D. gracilis 
ist ihr aber wegen des eleganten Baues, 
wenn auch die Blumen, nicht so gross, 
gleichwertig. 

Zur Treiberei eignen sich die rosa 
Sorten nicht, da sie alle verblassen und 
fast weiss werden. 
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Ueber Wasserfürderung. 

Es hat allen Anschein, als ob dieser 
Sommer durch andauernde Hitze und 
Trockenheit nachholen wollte, was das 
Frühjahr versäumt hat. Das stellt an 
die Wasserförderung für unsere Gärten 
aber so hohe Anforderungen, dass diese 
kaum durch Handbetrieb zu bewältigen 
sind. Wir möchten unsere Leser Jaher 
auf eine sehr billige Wasserförderung 
aufmerksam machen, 'welche den Vor- 
zug hat, dass sie ausser der geringen 
Anschaffung keinerlei Betriebskosten 
verursacht, ohne jede Aufsicht und 
Abwartung Tag und Nacht arbeiten 
kann. 

Die Deutschen Windturbinen-Werke 
in Dresden haben nach ihrem bewähr- 
ten Herkulessystem für kleine Wasser- 
förderungen einen StahlwindmotorGnom 
gebaut, welcher alle Vorzüge eines 
grossen Windmotors besitzt, aber mit- 
samt Pumpe nur 150 M. kostet. Die 


' zusammengesetzt, 


sind erstaunlich. Das geförderte. Was- 


serquantum rich!et sich natürlich da- 
nach, wie hoch das Wasser gehoben 
und wie hoch gedrückt werden soll. 
Bei einer Förderhöhe von 3 m beträgt 
die Leistung 1500 1 stündl., doch selbst 
bei 20 m Höhe wird der kleine Gnom 
noch 300 1 stündlich leisten. Die Auf- 
stellung muss natürlich windfrei ge- 


'schehen und geschieht entweder auf 
‚einem eisernen Turm, welcher jedem 
‘ Garten zur Zierde gereicht, oder wenn 
‚man sich die Sache billig beschaffen 
: will, auf einer Holzsäule. 


Für die Her- 
stellung derselben sendet die Fabrik 


gern die Zeichnung kostenlos ein und 


dürfte jeder Zimmermann für 20 M. die 
Arbeit übernehmen. Der Motor wird 
mit al'’en Befesti- 
gungsschrauben versandt, sodass er nur 


.an die umgelegte Säule angeschraubt 
- zu werden braucht; das aus einem 


Stück bestehende Rad wird aufgesetzt, 


Leistungen desselben bei leichtem Wind | die Fahne eingehängt und die Säule 
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dann aufgerichtet. Auch die eisernen 
Türme sind ebenso leicht zu ınontieren, 
indem sie aus zwei Stücken zusammen- 
gesetzt versandt werden. Genaue In- 
struktion wird hierzu geliefert, ebenso 
über den Einbau der Pumpe. 


-Remontant-Rosen mit einfachen Biliten. 
- Von. solchen Rosen beschreibt Leon 
Chenault in der Zeitschrift „Les Roses“ 
drei Theehybriden, die von Alex. Dick- 
son. und Sons, Newtownard in Irland 
stammen und im Jahre 1900 unter dem 
Namen „Einfache Rosen von Irland“, 


„Irish Beauty‘, „Irish Glory“ und „Irish 


Modesty“ 
wurden. 
Die erstere hat 7 bis 8 cm grosse 
Blüten von reinstem Weiss und erinnert 
sehr an Rosa laevigata. Sie ist die 
schönste von den dreien. Die Blüten 
der „Irish Glory“ sind innen marmor- 
weiss und aussen etwas Tosa ange- 
haucht, jedoch im Colorit ein bisschen 
zu blass. Gleich schön ist die dritte, 
„Irish Modesty“, die von korallenroter 
Farbe ist. Alle drei blühen ununter- 
brochen, die verblühten Blüten ergän- 
zen sich ohne Unterlass und wie Leon 
Chenault treffend bemerkt: „Die grosse 
Zahl lässt die kurze Dauer der Blüten 
vergessen.‘ d. B. 


in den Handel gebracht 
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Konservierung von Obst mittelst Gummi 

arabioum. 

Nach der Revue horticole hat T. Hus- 
not gute Resultate erzielt bei der Kon- 
servierung von Birnen, indem er die- 
selben gleich nach der Ernte mit einer 
Lösung von Gummi arabicum überzog. 
Letztere wurde hergestellt durch Auf- 
lösung von 500.g Gummiin 1 | Wasser. 
Die gesunden, nicht angestossenen 
Früchte werden in die Lösung einge- 
taucht, dann an ihrem Stiel aufgehangen. 
Sind dieFrüchte darauf getrocknet, nach 
etwa 8 bis 10 Stunden, bringt man sie 
auf Gestelle, sodass sie sich gegenseitig 
nicht berühren. 

So gegen den Einfluss der Luft ge- 
schützt, halten sie sich leichter als 
nicht gummierte Birnen. Winterbirnen 
wurden auf diese Weise bis zum Juli 
und August des folgenden Jahres gut 
erhalten. 

. Vor dem Genuss degummiert man 
die Früchte wieder, indem man sie 2 
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oder 3 Stunden in klares Wasser legt 
und sie dann abwäscht, um die letzten 
Reste von Gummi zu entfernen, trocknet 
sie und bringt sie auf die Gestelle zu- 
rück, wo sie nun nachreifen, gerade 
wie frisch gepflückte. 

Der Prozess ist einfach, praktisch, 
billig und sicher. 

Dieses Verfahren von Husnot ist je- 
doch nichts ganz neues, denn bereits 
1882 findet sich in der oben genannten 
Fachschrift ein Verfahren angegeben, 
in dem an Stelle des Gummi ara- 
bicum warmer Zuckersirup verwendet 
wird. d. B. 


Citrus Limetta rugosa. 

Zirca 200 Citrus-Arten und Formen 
finden sich in den Gärten Reggio’s 
und Siziliens und darunter zahlreiche 
Formen, die nie bestimmt und beschrie- 
ben wurden. 

Eine Riesenarbeit harret noch des 
Meisters, der sie zu bewältigen versteht, 
eine Arbeit, die nicht nur Italien, dem 
alten Hesperis, zu Gute kommen würde, 
sondern der ganzen subtropischen Kul- 
turwelt. 

Risso stellt die Limette als einfache 
Form der Citrus medica, also der Zi- 
trone dar. Thatsächlich stimmen beide 
in mancher Hinsicht überein, so im 
sparrigen Wuchse und in der Farbe 
der Frucht. 

Indessen ist es dunkel, woher sie 
stammt, ob sie ale Form eingeführt 
wurde und wann und woher. Sie ist 
viel empfindlicher als die Zitrone, leidet 
leichter vom geringsten Froste und 
blüht im April nur eiumal im Jahr, 
während der Zitronenbaum öfter, ja fast 
das ganze Jahr blüht und fruktifiziert. 

Man unterscheidet zahlreiche Formen 
der Limette, von denen in Kalabrien 
und Sizilien sechs gut charakterisierte 
kultiviert werden. Von diesen ist die 
Varietät rugosa besonders in den Gär- 
ten Reggios zu Hause und wird sehr 
viel für den Lokalverbrauch kultiviert. 

Der Baum erreicht in gutem, kalk- 
reichem, nicht zu schwerem und feuch- 
tem Boden iene Höhe von ca. 8 m, ist 
locker verzweigt, sparrig, und änsserlich, 
genau besehen, unschön, sicherlich nicht 
für Orangerien geeignet. Die Rinde ist 
dunkel aschenfarben, das Holz weiss 
und sehr hart, die jungen Zweige licht- 
grün und weiss punktiert, das Laub 
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langgestielt, sehr gross, 'lederartig, ei- 
lanzettlich, scharf gesägt und hellgrün. 
Jedes Blatt ist an der Basis eines pfrie- 
menförmigen, geraden, sehr scharfen 
Domes gestellt. Die Blüten sitzen in 
kleinen Träubchen in den Blattachseln 
und erscheinen im - April—Mai, sie 
duften, wie die aller Zitronen-Arten, 
höchst angenehm, fast berauschend, 
sind weiss und etwas unregelmässig 
monströs, das letztere ein Zeichen ihrer 
zivilisierten Herkunft aus den Gärten des 
Orients oder selbst Italiens, welches 
sicherlich das lachende Heimatland sehr 
zahlreicher Citrusformen ist. 

Die Frucht, meist einzeln, wiegt 100 
bis 200 Gramm, ist ballartig rund, mit 
ausgeprägtem Nabel, an dem zuweilen 
das Pistill sitzen bleibt und mit ver- 
grössert ist. Sie ist rauhschalig, voller 
Warzen und Pusteln, glänzend und 
dunkel-zitrongelb. Das Fleisch ist sehr 
saftig, brüchig, süss und angenehm er- 
frischend. - 

Die Schale der schönen Frucht ist 
sehr aromatisch. Sie kommt den ganzen 
Herbst und Winter bis Juni auf die 
Märkte und ist eine der beliebtesten 
Obstarten Siziliens. Die Samen sind 
einzeln im Fruchtfleische gebettet und 
sehr <lein. Sie keimen leicht, geben 
aber nie die Form rein wieder, auch 
sind die jungen Sämlinge aller Limetten 
sehr empfindlich. 

Man okuliert oder pfropft die Formen 
sicherer und vorteilhafter auf Sämlinge 
der milden bitteren Orange: Citrus Bi- 
garadia. 

Die Limettenfrucht mit Geschmack 
und Anstand zu geniessen, zu schälen, 
und das brüchige Fleisch von den dick- 
häut gen Zwischenwänden zu lösen, ist 
eine Kunst, die gelernt sein will. 

Der Limettenbaum wird freistehend, 
aber im Schutze der vollkronigen 
Orangenbäume kultivier , zuweilen auch 
in warmer Lage für sich, in kleinen 
Beständen, mit einem allseitigen Ab- 
stande von 6 m. In dieser Lage ist er 
höchst malerisch. 


Auch giebt er ganz vorzügliche 
Hecken 
Reggio Calabria, 
27. März 1902. 
C. Sprenger. 
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Euoalyptus oorymbosa, Smith. 

Vor nunmehr ca. 30 Jahren, als das 
Eucalyptusfieber im Lande Hesperia 
am ärgsten wütete und seine schönsten 
Blüten trieb, die leider allzu rasch ver- 
welkten, wurden in diesen fieberreichen 
Strichen, am Golfe von Gioja Tanon, 
sehr viele Eucalyptus gepflanzt und 
nicht immer nach allen Regein behan- 
delt und gepflegt. Es wurde besonders 
unterlassen, die Species zu erkennen 
und zu unterscheiden und so kam es, 
dass man jedwede Art durcheinander 
pflanzte, die oft ganz conträre Lebens- 
bedingungen heischen. Die natürliche 
Folge davon war, dass manche fort- 
kamen und sich durcharbeiteten, noch 
mehr aber alsbald zurückgingen und 
abstarben. E. corymbosa blieb, wuchs 
anfangs rasch und später langsamer, 
vielleicht von nahestehenden E. globu- 
lus und amygdalina unterdrückt, denen 
er an schnellem Wuchs und Ueppigkeit 
es nicht gleich thun kann. E. corym- 
bosa ist der beste Blutholzbaum von 
Queensland und Neu - Süd-Wales, von 
geringeren Dimensionen als manche 
seiner Artgenossen, aber von grösserer 
Dauer als z. B. globulus. Die Rinde 
ist dunkel, fast schwarz, schwustig, 
stark rissig, korkig, innen rostrot und 
tanninreich. Das Holz ist dunkelrot, 
wenn getrocknet hart und schwer, sehr 
dauerhaft für Untergrundarbeiten, Bıük- 
ken, Eisenbahnschwellen und Woasser-, 
resp. Uferbau- Arbeiten. Es soll unter 
Wasser, wie man hier versuchte, schwe- 
rer und dauerhafter werden und als 
Eisenbahnschwellen bis 30 Jahre dau- 
ern, wie wiederholt von Neu Holland 


berichtet wird. — Der schöne Baum 
giebt dichten Schatten, trägt lang 
herabwallende, schlanke, rutenartige 


Zweige mit lanzettlichen, etwas sichel- 
förmigen, dunkelgrünen, zugespitzten 
Blättern und kleinen rötlichen, in flacher 
Scheindolde stehenden, kurzgestielten 
Blüten mit weissen Staubfäden. Er 
blüht hier in Calabrien vom 15. April 
bis Anfang Mai und reift gerne Samen 
im Mai des folgenden Jahres. Die 
Früchte gleichen den Hagebutten der 
Rosa sempervirens Süd-Europas, syehen 
auf gemeinsamen Stiel zu 3—9 in regel- 
mässiger Trugdolde und sind erst grün, 
später braunrot und endlich im dritten 
Jahre dürr und braun. Sie bleiben viele 
Jahre sitzen, Öffnen aber ihre Scheibe, 
ähnlich den Papaver und Nelumbium 
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und streuen . nach und nach die sehr 
kleinen schwärzlichen Samen in alle 
Winde. Diese Samen keimen hier im 
»ahen Weingelände an besonders feuch- 
ten Stellen recht gut und es ist dem- 
nach sehr wahrscheinlich, dass der 
schöne schattenspendende Baum in 
manchen Gegenden Italiens vollkommen 
eingebürgert werden könnte. Wir wol- 
len ihn als Alleebaum verwenden und 
auch sonst im Flusegebiete als Schutz- 
baum anpflanzen.: Unser Boden hier 
ist zumeist angeschwemmtes Land; 
Sand und Humus mit nicht 1°, Kalk. 
Rinde undLaub sind reich an Tannin 
und ätherischen Oelen, und der kräf- 
tige Duft aller Teile des ebenso male- 
rischen als nützlichen Baumes zeigt 
seinen Wert als fleberheilende Macht an. 


San Ferdinando di Calabria, 
7. April 1902. 


C. Sprenger. 


Vertilgung der Opuntia. — Kartoffeisorten für 
Italien gesuoht. 

Ein einfaches Miıtel zur vollkomme- 
nen Ausrottung der ÖOpuntia vulgaris 
habe ich seinerzeit nach dem Erscheinen 
Ihrer Notiz im ersten Aprilhefte der 
Gartenflora an den Secretary of Agri- 
culture D. H. Dalrymple nach Brisbane 
gesendet. Für derlei Mittel aber kommt 
nie etwas heraus, es sind immer nur 
Versprechungen und rechne ich auch 
nicht auf Dank! Wir ernten hier alleio 
ca. 40 Wagen Kartoffeln der weiss- 
fleischigen Juli-, die alle nach Deutsch- 
land — zumeist nach Berlin — reisen. 
Die Saat kommt immer aus Deutsch- 
land und kostet uns meisı 7—8 Mark 
per Doppelzentner, dazu die Fracht. 
Alles das scheint aber bei den neuen 
Zollvorschlägen ausser Acht gelassen 
zu werden. Die Saatkartoffeln halten 
sich hier nicht und im Gebirge kann 
ich sie einstweilen nicht bauen, muss 
also immer wieder nach Deutschland 
deswegen! — 


Wir haben dieses Jahr die ioter- 
essante Beobachtung machen können, 
dass nach dem Besprengen mit 2°\,iger 
Bordeauxbrühe das Wachstum des Kar- 
toffellaubes und der Stengel ganz we- 
sentlich hinter dem der danebenstehen- 
den nicht besprengten zurück blieb. 
Dagegen waren die Knollen bei der 


| Nichtbesprengten. 


. Erde bedeckt war. 
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Ernte nicht zurück geblieben, sondern 
ebenso gross und so sahlreich und 
ebenso schwer im Gewicht als die der 
Das Besprengen 
geschah, als sich in einer feuchten 
Vertiefung des Ackers Peronospora 
infestans zeigte, deren Ausbreitung 


' wir mit einmaligem Sprengen vorbeugen 
. konnten. Uebrigens steigt die abscheu- 


liche Krankheit hier nur selten bis zu 
den Knollen hinab und endet, wenn sie 


: an der Erdoberfläche ankommt. Nur 


da und dort findet man eine angegrif- 
fene Knolle, die nicht oder gering mit 
Ich möchte sehr 
gerne eine runde, frühe, nicht zu tef- 
liegende Augen zeigende, gelbfleischige 
Kartoffel hier für kommenden Herbst 
pflanzen. Ist Ihren Lesern eine solche 


. bekannt und wo könnte man 3—4 


Wagenladungen preiswert kaufen? — 
Wir wollen alle ital. Sorten aufgeben. 
Ist die neue Kaiserkrone ertragreich? 
— wird sie leicht befallen? — Sie ist 
wohl nicht mehr im Grossen zu kaufen. 
Die early Rose und late Rose gedeihen 
hier bei der Dezemberpflanzung ganz 
ausgezeichnet. Auch die in Hamburg 
beliebte gelbe Niere kommt sehr gut. 


San Ferdinando di Calabria, 
5. Mai 1902. 
C. Sprenger. 


Wioken-Arten in Süd-Italien. 

Die etwas schwierige Wickengruppe 
mit gabeligem;Cirrhus undlanggestielten 
vielblumigen Blütenständen ist hier auf 
der Düne sowohl als an Wegrändern, 
in Wäldern, Hecken und Weinbergen 
zahlreich vertreten und ziemlich schwer 
von einander zu unterscheiden. Da ist 
zunächst die hochkletternde, ausseror- 
dentlich schöne und nützliche Vicia 
elegans Gussoni, die an Waldrändern, 
in Weingärten, an Wegrändern und be- 
sonders Hecken und Zäunen überall in 
diesem schönen Thal oft massenhaft 
auftritt und vom März— Juli alles was 
sie überrankt und erklimmt, mit frischem 
glänzenden Grün und zahlreichen sehr 
langgestielten blauen und purpurnen, 
einseitig gestellten Blüten überschüttet. 
Sie ist perennierend, klettert 2 m hoch 
und würde ein ganz vorzügliches Grün- 
futter geben. In einer wilden. breiten 
Opuntienhecke fand ich sie dieser Tage 
mit blendend schneeweissen Blüten und 
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an anderer Stelle mit inkarnatroten 


Trauben. 


Diese reinweisse würde ein hochele- 
gante Gartenschlingpflanze geben. Die 
gleichfalls sehr sıhöne Vi ia atropur- 
purea Desf. vel. V. bengalensis L. ist 
überall besonders in den Rebengeländen 
und an Waldrändern gemein, ist an- 
nuell, rankt sehr hoch oder weit, giebt 
prachtvolles Grünfutter oder Heu und 
trägt sehr lange purpurneBlütentrauben. 
Vi-ia Cracca, die perennierend ist, 
kommt nur im nahen Gebirge, nicht 
im Thale vor. Sie wird durch die noch 
schönere, ungemein variierende Vicia 
Gerardi Vill., die gleichfalls perenniert, 
vertreten. Die schöne Form australis 
Ten. der ligurischen Vicia tenuifolia 
Ro'h. mit himmelblauen lieblichen Blü- 
tentrauben sollte gleichfalls in unseren 
Gärten Aufnahme finden. Ebenso die 
schöne, hier überall gemeine, violette 
oder weisse Vicia varia Hort. und ebenso 
die grossblumige Form ambigua Guss,., 
beide hier und in Sicilien gemein. Von 
Mitte Februar bis jetzt ist die Düne 
hier von der kurzen aber schönen Vi 
cia Pseudo-Cracca, Bert. ganz bedeckt 
und s’ellenweise himmelblau durch ihre 
zahlreichen Blüten. Auch findet man 
sie unter den Eltern mit milchweissen 
oder gelblichen Trauben. Sie ist eine 


der schönsten italienischen Wicken und | 
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im höchsten Grade wertvoll für Dünen- 
kultur und Dünengärten. Sie ist an- 
nuell, wurzelt sehr tief und ist infolge- 
dessen sehr geeignet, Flugsand mit zu 
befestigen und anderen Puanzen zeit- 
weise Schutz zu gewähren. Die ihr 
sehr nahe liegende Vicia glauca Presl. 
hat blass fleischfarbene Blütentrauben 
und scheint mit dem Wasser, Giess- 
bächen, erst vom Gebirge des Aspro- 
monte hierhergetragen zu sein. Vicia 
ochroleuca Ten. ist an Waldrändern 
hier seltener als bei Neapel. Sie hat 
sehr lange, blassgelbe Blütentrauben 
und kommt gleichfalls ganz weiss vor. 
Vieia sparsiflora Ten. ist nicht hier, 
sondern in Lukanien, der neuen Basili- 
cata, sie ist aber fast noch schöner als 
die vorhergehende, der sie nahesteht. 
Vieia bithynica L. kommt hier in der 
Form major sehr häufig im Hügelge- 
lände vor und ist ein ganz vorzügliches 
Futterkraut. 

Die armblütige Vicia monanthos 
Desf. hat himmelblaue, grosse Blüten 
und zählt gleichfalls zu dieser Gruppe, 
in der es zahlreiche Uebergänge und 
vielleicht auch Stilarten giebt. 

Hier ist das rechte Reich schöner 
Leguminosen. 


San Ferdinando di Calabria, 
im Mai 1902. 
C. Sprenger. 
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Die bisher im Verlage von Gebauer- 
Schwetschke, Halle a. S, erschienene 
Zeitschrift „Die Natur“ ist mit der bei 
Gustav Fischer, Jena, erscheinenden 
„Naturwissenschaftlich. Wochenschrift“ 
vereinigt worden. 


Die Teppichgärinerel in der Praxis. 

La Mosaiculture pratique, par Alb. 
Maumene. 3. edition. Guide de l’or- 
nement des jardins, Paris, bei H. Mar- 
tinet. 

In einer grösseren, von dem Redakteur 
der Zeitschrift „LeJardin“, HerrnGarten- 
Architekten uud Professor der Garten- 
bau-Schule zu Versailles H. Martinet 
herausgegebenen Sammlung verschie- 
dener Abhandlungen, betitelt „Biblio- 


theque du „Jardin“, welche zum Ge- 
genstand die Auschmückung des herr- 
schaftlichen Gartens haben, ist u. a. 
auch eine eingehende Darstellung über 
Teppichgärtnerei von Alb. Maumene 
enthalten. Die bereits in kurzer Zeit 
erschienene Ill. Auflage dieses Buches 
scheint schon an sich für den Wert 
des dargebotenen Inhalts zu sprechen. 
Nicht mit Unrecht äussert sich der Herr 
Verfasser in der Vorrede bezüglich des 
Wertbegrilles „Teppichgärtnerei“ dahin, 
dass, sobald die mit Geschmack und 
Ueberlegung ausgeführte Teppichgärt- 
nerei den Bedürfnissen der heutigen 
Geschmackrichtung Rechnung trage, 
dieselbe entsprechend zu wi:ıken ver- 
möge, daher als besonderer Ausschmük- 
kungsgegenstand im@artenareal berech- 


tigt sei. In XIV übersichtlich geord- 
neten Kapiteln erörtert Verfasser 
eingehend den gesamten Stoff: ge- 
schichtliche Entwickelung dieser spec. 
Abteilung im Gartenbauwesen, ihre 
Anwendung in Deutschland, Holland 
und Amerika. Ferner: die ästhetischen 
Grundzüge bei Anwendung der Tep- 


pichgärtnerei, ihre Mannigfaltigkeit in 


der Darstellung. Farbenlehre in kurzen 
Grundzügen, Berechtigung und Ver- 
wendung der Pflanze im Arrangement 
des Teppichbeetes; Studien, Zeichnun- 
gen und Motive in der Bepflanzungs- 
ausführung; Uebertragung der Zeich- 
nung auf das freie Terrain; die bei 
Auspflanzung zu treffenden Vorsichts- 
massregeln; die für das Teppichbeet 
geeigneten Pflanzen sowohl in Berück- 
sichtigung der verschiedenen Jahres- 
zeiten, wie hinsichtlich ihrer Einzel- 
wirkung oder Zusammenstellung in 
Gruppen. Die Teppichpflanzen in bezug 
auf ihren Wert, Färbung, Erziehung, 
Vermehrung, Aufbewahrung. Eine be- 
sonders eingehende Behandlung erfah- 
ren sodann die Entwürfe für Teppich- 
beet-Anlagen, welche, neben vielen an- 
deren /llus rationen, hier besonders in 
ca. 50 verschiedenen Zeichnungen nä- 
here Erläuterung erhalten. Nicht ge- 


Unterrichtswesen. 


ring wirkt der Umstand hierbei, dass 


ein grosser Teil der dargestellten Mus- 
ter vorhandenen Anlagen (so u. a. auch 
Teppichbeet-Anlagen in Sanssouci-Char- 
lottenhof;Dresden-GrosserGarten;Frank- 
furt a. M.- Palmengarten) entnommen, 
ihre Vorführungen direkt aus der Praxis 


stammen. Hinsichtlich der Kapitel 
Dissonanz, Harmonie, Gegenüberstel- 
lung (Kontrastwirkung) der Farben 


macht der Verfasser hier und da sehr 
treffende, von feiner Beobachtung zeu- 
gende Bemerkungen. Auch an kleinen 
satyrischen Randglossen, so u. a. bezüg- 
lich Darstellnng eines bei Teppich- 
pflanzen wiedergegebenen heraldischen 
Löwen vor dem Affenhause im Zoolo- 
gischen Garten zu Lyon, fehlt es nicht, 
sodass der sonst trockene Ton derarti- 
ger Erörterungen mitunter höchst wirk- 
sam unterbrochen wird. Der Leser 
wird unwillkürlich bei näherem Stu- 
dium des Buches die Empfindung haben, 
dass der Verfasser diesen Gegenstand 
durchaus beherrscht und dass dieser 
Umstand wesentlich dem Ganzen ein 
wohlthuendes Gepräge aufdrückt. Schon 
aus diesem Grunde möchten wir diese 
Lektüre jedem Fachmann und Lieb- 
haber anempfehlen. 
Hoffmann. 


Unterrichtswesen. 


Obergärtner-Prüfung in Proskau (Schlesien). 
Durch Erlass des Herrn Ministers für 
Landwirischaft, Domänen und Forsten 
ist am Königlichen pomologischen In- 
stitut in Proskan (Schlesien) eine Ober- 
gärtner-Prüfung (Staatsexamen) ein- 
geführt worden, welche zur Anstellung 
als Obergär ner bezw. Gartenbaulehrer 
berechtigt. 
Bedingungen für die Zulassung sind: 
1. Berechtigungsnachweis zum einjäh- 
rig-freiwilligen Mili'ärdienst. 
2. Beendigung des2jährigen Lehrganges 
an der Anstalt 
und 
3. mehrjährige Praxis nach Verlassen 
der Anstalt. 


Auskunft über nähere BeJingungen 
erteilt die Direktion des Instituts. 


Königlicher Botanischer Garien Berlin. 
So lange der Neue Botanische Gar- 
ten nicht eröffnet ist, gelten für den 
Besuch desselben durch Vereine an 
Sonn- und Feiertagen folgende Bestim- 
mungen: 


81. 

Die Besichtigung kann erfolgen in der 
Zeit von 10 Uhr morgens bis 7 Uhr 
abends und kann von jedem Verein 
auf 3 Stunden ausgedehnt werden. 


8 2. 
Die Bauplätze sind nicht zugänglich. 


8 3. 

Der Verein wird von erklärenden 
Führern und Aufsehern begleitet, wofür 
folgende Gebühren zu entrichten 
sind: 
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für 10—30 Personen 7M. 
(1 Führer, 2 Aufseher), 


für 31—45 Personen 12 M. 


(2 Führer, 3 Aufseher), 
für 46—60 Personen 14 M. 


(2 Führer, 4 Aufseher), 


für 61—75 Personen 19 M. 
(3 Führer, 5 Aufseher), 


für 7C—90 Personen 21 M. 
(3 Führer, 6 Aufseher). 


4 

Damit die nötigen Anordnungen ge- 
troffen werdeu können, müssen die Be- 
suche 8 Tage vor dern gewünschten 
Termin bei der Direktion des Botani- 
schen Gartens, Berlin W. 30, Grune- 
waldstrasse 67, angemeldet werden. 
Ebenso‘ist dorthin der Betrag vor dem 
Besuch portofrei einzusenden. 

An den Wochentagen können Ver- 
eine von 2—6 Uhr den Garten unter 
der Bedingung besuchen, dass für je 4 
Personen bei dem Pförtner an der Pots- 
damer Chaussee oder im Gartenbureau 


die über die Alpenanlagen erschienene 


Schaift zum Preise von 1 Mark gekauft 
wird. 
Führung wird an den Wochentagen 
nicht gestellt. 
Die Direktion. 


Zusatz zu $4. - 

Bei mehr als 20 Personen dürfen die 
Besucher nur in Abteilungen von höch- 
stens 20 Personen im Garten herum- 
gehen. 


Gärtner-Lehranstalit. 
(Aus der Sitzung des Abgeordnetenhauses 
vom 12. Juni.) 
Der Verein deutscher Gartenkünstler 
in Berlin. wünscht Umwandlung der 
Gärtner-lLehranstalt Wildpark - Potsdam 


in eine Hochschule für Gartenkunst.. 


Die Kommission schägt vor, mit Rück- 
sicht auf die von der Regierung abge- 
gebenen Erklärungen über die Petition 
zur Tagesordnung überzugehen. Das 
Haus beschliesst demgemäss. 


.—-——. — 
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G.R. Herzog, Dresden-A.,‚Weisteriiz- 
mühlgraben Nr. 6. Preisliste V. Aus- 
gabe über Stahlwindmotoren, Pumpen, 
Türme, Wasserleitungen etc. — Gustav 
A. Schultz, Hofliieferant S. M. des Kai- 
sers und Königs, Lichtenberg-Berlin. 
1902, Sonderangebot von Blumenzwie- 
beln. — Oswald Weigelt, Antiqua- 
rium, Leipzig, Königstrasse 1. Botani- 
scher Lagerkatalog 1902, Nr. 105 —107. 
— Verzeichnis des antiquarischen Bi- 
cherlagers von A. Bielefeldt, Hof- 
duchhandlung, Riebermann & Comp. 
in Karlsruhe (Baden) über fossile Pflan- 
sen, Gartenbau, Blumenzucht. Eine 
seltene Sammlung alter Kräuterbücher. 
-- Autiquariats-Katalog Nr. 18 von C. 
Trömers Universitätsbuchhandlung 
(Erost Marms) in Freiburg i. Br. über 
Naturwissenschaften. — 936. Katalog 
von Karl Theodor Völkers Verlag 
und Antiquariat in Frankfurt a. M., Rö- 
merberg 8 über Botanik. — Katalog 


der Tiniversitätsbibliothek von H. Wel- 
ter, Paris, Bernard Podissy- Strasse 
Nr. 4, über Blumen- und Pfanzen- 
kunde. — Preisliste Frühjahr 1902 
von Eduard Willall-Smyrna über 
Zwiebelgewächse. — Vollständiges illu- 
striertes Preisverzeichnis über Pflanzen 
von H. Cannell& Sohn - Swanley, 
Kent, 1902. — Thonwarenfabrik 
Ernst March Söhne, Charlottenburg. 
Preisliste A und B. Wetterfeste Terra- 
kotten, Standbilder, Figuren, Vasen für 
Gärten in reicher Auswahl. 


Ausstellungen. 


Die Ausstellung und der Kongress 
des Vereins deutscher Rosenfreunde 
findet vom 27. bis 29. Juni in Düssel- 
dorf statt. 
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Personal-Nachrichten. 


Dem Gärtnereibesitzer Rudolph Sei- 
delin Grüngräbchen, Königreich Sach- 
sen, dem Oekonomierat Dahlen, 
Wiesbaden, General-Sekretär des deut- 
schen Weinbauvereins, dem Hofliefe- 
ranten J. Fromm in Frankfurt a. M. 
und dem Kommerzienrat du Roi in 
Braunschweig ist das Kommandeurkreuz 
des französischen Ordens du Merite 
agriole verliehen. 





Dem Grossherzogl. Hofgärtner Klett 
zu Schwerin i. M. ist von S.K.H. dem 


Grossherzoge von Mecklenburg-Schwe- 
rin das Verdienstkreuz des Hausordens 
der Wendischen Krone verliehen. 





Dem Direktor im französischen Acker- 
bau-Ministerium Wassiliere, Paris, ist 
der Rote Adlerorden 2. Klasse, dem 
General-Sekretär der französischen 
Gartenbau-Gesellschaft Abel Chate- 
nay inIvry sur la Seine der Rote Adler- 
orden 4. Klasse, dem Baumschulbesitzer 
Charles Baltet in Troyes der Königl. 
Kronenorden 4. Klasse verliehen. 


Berichtigung. 





In der @Gartenflora, Heft 11, Seite 
312, ist unter Personalnachrichten 
fälschlich angegeben, dass das Denk- 
mal Meyers im Treptower Park vom 
ütädt. Obergärtner Weiss ausgeschmückt 
worden sei. 

Ich bemerke hierzu, dass eine beson- 
dere Ausschmückung des Denkmals 
überhaupt nicht stattgefunden hat, dass 
eine solche die im herrlichsten Früh- 


lingsschmucke prangende Umgebung 
des Denkmals nur beeinträchtigt haben 
würde. Die Unterhaltung des Trepto- 
wer Parkes, zu der natürlich auch die 
des Meyer-Denkmals und seiner Umge- 
bung sowie die Ausschmückung mit 
Blumengruppen vor dem Denkmale ge- 
hört, wird stets von dem Unterzeichne- 
ten besorgt. 
E. Clemen. 


Tagesordnung 


für die 
896. Versammlung des Vereins z. Beförderung d. Gartendbaues I. d. preuss. Staaten 


am 80. Jahresfeste 
am Donnerstag, den 26. Juui 1902, abends 6 Uhr, 


im Kgl. Botanischen Museum, Grunewaldstr. 6—7 (im Botanischen Garten). 


I. Ausgestellte Gegenstände. (Ordner: Herr Kgl. G.-Insp. Perring.) II. Jahres- 
bericht. III. Kassenbericht. IV. Neuwahl des Vorstandes. V. Vortrag von L.Wittmack: 


Ostertage an der Riviera. VI Verschiedenes. 


Um zahlreiche Einsendung von Pflanzen zu dem 8N. Stiftungstago wird gebeten. 


Am Tage vorher, Mittwoch den 25. Juni, findet 3 Uhr nachm. eine Fahrt von 
Tegel aus mit Dampfschiff nach Tegelort statt, wozu die hiesigen Mitglieder be- 


sonders eingeladen werden. 











messen nn msn 











Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Verlag von 


Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 29. 


Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin 
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Kublis aiaantea hand! 


Byblis gigantea Lindl. 
Von Dr. Hermann Ross, München. 
(Hierzu Tafel 1500.) 


DB: Zahl der tierfangenden Pfianzen oder Insektivoren ist überhaupt 

keine sehr grosse, doch finden sich einzelne Vertreter derselben in 
allen Erdteilen in den verschiedensten Zonen nnd Regionen. In der 
europäischen Flora gehören zu den tierfangenden Pflanzen die Gattungen 
Drosera, Aldrovandia, Drosophylium, Pinguicula, Utricularia. Von den 
in unseren Gewächshäusern kultivierten Pflanzen, welche in diese Gruppe 
gehören, sind ferner zu nennen: Dionaea, Sarracenia, Darlingtonia, Heliam- 
phora, Cephalotus und Nepenthes, sowie viele aussereuropäische Arten 
der Gattung Drosera und Utricularia. Dagegen befinden sich die ebenfalls 
tierfangenden Pflanzen aus der Gattung Roridula, einer in Südafrika 
heimischen Droseracee, kaum, Polypompholyx von Australien und Gen- 
lisea aus dem tropischen Amerika — letztere beide zu den Lentibulariaceen 
gehörig — meines Wissens gar nicht in Kultur. 

Eine wertvolle Bereicherung dieser Pflanzengruppe haben unsere 
Gewächshäuser erfahren durch die Einführung der Byblis gigantea 
Lindl, welche bisher ebenfalls nicht in Kultur war.*) Die Samen derselben 
brachte Professor Goebel von seiner Reise nach Australien und Neu- 
seeland im März 1899 mit. 

Die ersten Aussaaten ergaben viele junge Pflänzchen, aber es zeigte 
sich sehr bald, dass es einer vorsichtigen und sorgfältigen, eigenartigen 
Behandlung bedurfte, um sie zur Weiterentwickelung zu bringen. Nach 
den bisher gemachten Erfahrungen in dem hiesigen botanischen Garten 
ist die beste Kulturmethode folgende: Die Samen werden am besten im 
Frühjahr ausgesät und zwar in Schalen in eine Mischung von Heideerde 
mit viel Quarzsand. Die Keimung geht ziemlich rasch vor sich. Be- 
merkenswert ist, dass die aus dem Jahre 1899 stammenden Samen, 
welche nach und nach in kleineren Portionen ausgesät wurden, auch 
noch in diesem Frühjahr gut gekeimt haben. Wenn die Pflänzchen 
' 2—3 Blättchen entwickelt haben, werden sie am besten in dieselbe Erd- 
mischung piquiert in Töpfe von 3—4 cm Durchmesser und 6—7 cm 
Länge. Diese Töpfe werden in grössere Gefässe von etwa 8 cm Durch- 
messer in gut gewaschenen Sand oder Torfmoos eingefüttert. Es ist 
dies bekanntlich dieselbe Art und Weise, auf welche man erfolgreich 
Drosophyllum und viele andere, gegen unregelmässige Wasserzufuhr 
empfindliche Pfianzen behandelt. Während aber Drosophyllum ausser- 


*, Auch in den botanischen Gärten zu Glasnevin und Edinburg ist Byblis erblüht. 
Siehe Gard. Chr. 1899, I,241, 1899 II, 409, 1900 Il, 851. Roridula blühte in Edinburg. Siehe 
Gard. Chr. 1899 1, 65. 
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ordentlich wenig Wasser braucht und man bei dieser Pflanze nur vor- 
sichtig den Sand im äusseren Topfe giessen darf, verlangt Byblis, 
welche in ihrem Vaterlande, Westaustralien, an feuchten, sandigen Stellen 
am Ufer der Flüsse wächst, dementsprechend eine grössere Menge 
Wasser, sowie auch grössere Luftfeuchtigkeit und muss deshalb auch 
regelmässig der innere Topf gleichmässig feucht gehalten werden. 

Während Drosophyllum ferner das Verpflanzen sehr schlecht 
oder garnicht verträgt, können die Byblis - Pflanzen bei der nötigen 
. Vorsicht selbst unter Entfernung schlechter Erde mit Vorteil verpflanzt 
werden. 

Byblis gedeiht am besten an einem sonnigen Standorte im tempe- 
rierten Hause mit genügender Luftfeuchtigkeit. Nur in den Sommer- 
monaten ist es notwendig, während der heissen Stunden sie leicht zu 
beschatten. 

Die Pfianze entwickelt ihre hübschen, violetten. stattlichen Blüten 
bei uns im zweiten Jahre. 

In ihrem Vaterlande erreicht die Byblis gigantea, wie das zahl- 
reiche von Professor Goebel mitgebrachte Spiritus- und Herbarmaterial 
zeigt, eine Höhe von 30-40 cm. Die Tafel, welche von Herrn Assistent 
Dr. G. Dunziger gemalt ist, stellt ein derartiges, in Alkohol aufbewahrtes 
Original-Exemplar dar. Die Farben aller Teile, sowie alle feineren 
Einzelheiten sind nach lebenden Pflanzen unseres Gartens gezeichnet. 

Aus dem kräftigen, harten Rhizome entspringen zahlreiche, aufrechte 
Stengel, welche am Grunde etwas verholzt sind und so der ganzen 
Pflanze fast den Charakter eines Halbstrauches geben. Die Blätter sind 
schmal-linealisch, 20—25 cm lang, am Grunde 2!/,, in der Mitte 1 mm 
breit. Sie stehen, mit Ausnahme des unteren Teiles des Stengels, wo 
sie ziemlich dicht sind, in der Entfernung von 2—3 cm in spiraliger 
Anordnung. Die Sprossachsen und die Laubblätter sind mit gestielten 
und sitzenden Drüsen reichlich bedeckt. welche über die ganze Blatt- 
fläche zerstreut sind. Das klebrige Sekret, welches sich besonders am 
äussersten Ende derselben anhäuft, glänzt wie zarte Tautropfen. Dass 
Byblis thatsächlich zu den tierfangenden Pflanzen gehört, sieht man an 
den zahlreichen Insekten, welche an den drüsigen Blättern haften. 

Die schön violett gefärbten ca. 3 cm grossen Blüten stehen einzeln 
in den Blattachseln, auf 11—13 cm langen Stielen. 

Die Gattung Byblis, von der man nur noch eine zweite Art, die 
sehr zierliche und kleine Byblis liniflora Salisb., kennt, ist in 
Australien endemisch. Bisher wurde diese Gattung allgemein zu den 
Droseraceen gerechnet. Jedoch schon Bentham hebt in Flora austra- 
liensis, Bd. II, S. 469, hervor, dass die Gattung Byblis eigentlich nur 
äussere, besonders auf dem Vorhandensein der Drüsen beruhende Ahn- 
lichkeit mit den Droseraceen zeigt, und er vermutete eine nähere Ver- 
wandtschaft mit den Pittosporeen. Neuere, sehr eingehende, sich sowohl 
auf die vegetativen wie auf die reproduktiven Organe erstreckende 
Untersuchungen, welche von Dr. Franz Xaver Lang auf Veranlassung 
von Professor Goebel im hiesigen pflanzenphysiologischen Institute 
gemacht wurden (vergl. Flora oder allgemeine botanische Zeitung, 1901. 
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88. Bd), baben gezeigt, dass Byblis mit Ausnahme des Habitus, in 
welcher Hinsicht sie dem Drosophyllum am nächsten steht, von allen 
Droseraceen vollständig abweicht, und in allen Hinsichten mit den Len- 
tibulariaceen, und zwar besonders mit. Pinguicula, übereinstimmt. 

Die Blätter sind nicht in der Knospenlage eingerollt, wie bei den 
Droseraceen, und zeigen nicht ein Spitzenwachstum wie jene, sondern 
ein intercalares Wachstum, d. h. sie wachsen vermittelst eines teilungs- 
fähigen Gewebes, welches sich nahe dem Blattgrunde befindet. Die 
Drüsen sind thatsächlich auch anders gebaut als diejenigen der Droseraceen 
und zeigen Übereinstimmung mit denen von Pinguicula. Ferner ist 
die Krone verwachsenblätterig, wenn der Zusammenhang der Blumen- 
blätter auch nur auf eine sehr geringe Zone beschränkt ist. Ganz be- 
sonders zeigt aber Byblis in Bezug auf den Bau und die Entwickelung 
der Samenanlagen, hauptsächlich des Embryosackes, dass sie zu den 
Lentibulariaceen gehört. Sie stellt nach Lang vielleicht eine primitive 
Form dieser Familie dar, was um so verständlicher wäre, da Australien 
ja bekanntlich so reich ist an primitiven Formen, sowohl des Pflanzen- 
wie des Tierreiches. 


Erklärung der Tafel 1500. 


Die Mittelfigur zeigt das Habitusbild der Pflanze in ?/, natürlicher 
Grösse, Figur rechts Staubblätter und Fruchtblätter, vergrössert, Figur 
links das Diagramm der Blüte. 


Die Resultate neuester Düngungsversuche an den wichtigsten 
Handelspflanzen. 


Vortrag, gehalten im Verein z. B. d. G. in Berlin am 24. April 1902, 
vom Kgl. Garteninspektor Ledien, Kgl. Botan. Garten, Dresden. 


(Hierzu 2 Abb.) 


Hochgeehrte Versammlung! 

Meine Freude über die Ehre, vor Ihnen heute sprechen zu dürfen, 
wird beeinträchtigt durch das Bedauern, kein Belegmaterial vorführen zu 
können. 

Die Erfolge mit den Düngeversuchen an den Pflanzen sprechen viel 
eindrucksvoller für sich selbst, als es mir je gelingen kann, ohne Beleg- 
stücke. Aber diese stehen nur im Herbste zur Verfügung und in aus- 
reichendem Masse auch nur an Ort und Stelle — Maiblumen zu einer 
anderen Zeit als Azaleen usw. 


Wenn ich trotzdem der Aufforderung gefolgt bin, so geschah es, um 
aus meiner Erfahrung heraus zu zeigen, welcher Art die Thätigkeit einer 
ohne grossen Apparat zu gründenden gärtnerischen Versuchsstation etwa 
sein könnte. 

Ich habe aus dem reichhaltigen Jahresprogramm der Versuchs-Sta- 
. tion zu Dresden nur Düngeversuche an gewissen Hauptpflanzen zur. Be- 
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sprechung gewählt, weil wir Gärtner auf diesem Gebiete wirklich hilfs- 
bedürftig sind und weil wir ohne Frage bedeutend zurück sind hinter 
dem gebildeten Landwirte, für den landwirtschaftliche Versuchs-Stationen 
schon viel länger arbeiten. 

Die schwierigsten Vorarbeiten, welche wirklich grossen wissenschaft- 
lichen Apparat verlangten, sind von den landw. Vers.-Stat. auch für uns 
gethan. 

Stickstoff, Phosphorsäure, Kali. Kalk sind uns als die Hauptnähr- 
stoffe bezeichnet, die für unsere Kulturen in Betracht kommen und deren 
Vorhandensein der fortwährenden Kontrolle bedarf. Wir haben durch die 
landwirtschaftlichen Vers.-Stat. erfahren, dass ein Ueberschuss an Stick- 
stoff im Nährstoffgemenge aufs Wachstum wirkt, dass die Phosphorsäure 
auf die Ausbildung der Samen, dass das Kali der Ausbildung des Holzes. 
‘der Knollen zu Gute kommt und dass der Kalk eine gewisse Frühreife 
der Gewächse erzeugt, wobei das Vorhandensein der in unseren Kulturen 
nie fehlenden übrigen Pflanzennährstoffe vorausgesetzt ist. Wir werden 
ferner durch die landw. Vers.-Stat. auf dem Laufenden erhalten über die 
besten Formen, in denen wir die genannten Nährstoffe geben, die che- 
mischen Verbindungen und Quantitäten. Wir wissen heute, dass wir den 
Nährstoffgehalt von einem Zentner Mist ebenso gut durch so und so viel 
Gramm der obengenannten Nährstoffe in Form ihrer hochkonzentrierten 
Salze ersetzen können, wenn wir ausserdem den an sich nicht als Nähr- 
‚stoff zu bezeichnenden Humus etwa durch ein entsprechendes Quantum 
Torfmull geben. Alles das lehren uns die landwirtschaftlichen Ver- 
suchs-Stationen. 

In Stich gelassen werden wir aber naturgemäss von ihnen, sobald 
unsere speziellen Kulturerzeugnisse in Betracht kommen;. auch für die 
Landwirte ist mit der Erledigung obiger Fundamentalfragen nicht alles 
geschehen. Aber mit ihnen sollte ein jeder Landwirt, ein jeder Gärtner 
in jungen Jahren vertraut werden; sie müssten ihm in Fleisch und Blut 
übergegangen sein, schon bevor er in leitende, verantwortliche Stellungen 
kommt. Was darüber hinausgeht, bildet heute bei den Landwirten das 
Arbeitsprogramm ihrer zahlreichen Versuchs-Stationen, die jede für sich 
nur bestimmte Fragen oder einzelne Kulturpflanzen bearbeiten und von 
denen jedes Land, jede Klimaprovinz ihre eigenen haben muss. 

Hierzu nun fehlt bei uns noch garzuviel. 

Für Obst- und Weinbau ist ja einigermassen gesorgt, aber mit 
sämtlichen anderen Massenkulturgewächsen sind wir ganz allein auf die 
Erfahrung des prakt. Gärtners angewiesen, die auch durch diesen sicher- 
lich in vielen Fällen eine ins Kleinste gehende Ausbildung erfahren hat, 
die dem Gelehrten nur imponieren muss. Aber der Mann der Praxis ist 
naturgemäss konservativ, und er verhält sich, sobald grosse Verhältnisse 
in Frage kommen, fast ängstlich ablehnend gegen Neuerungen, die ihm 
nicht durch gross angelegte Beispiele als brauchbar bewiesen werden. 
Auf den Gebieten der gärtnerischen Groösskulturen werden Fortschritte 
nur ausserordentlich langsam gemacht; es könnte in manchen Fragen 
ganz gewiss rascher gehen, wenn wir an den Hauptproduktionszentren 
gärtnerische Versuchs - Stationen besässen. Wir brauchen nach dem: 
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Muster des landwirtschaftlichen Versuchswesens mehrere kleine Anstalten 
und vielleicht gar keine grosse Zentrale; die ersteren müssten nur eine 
Organisation und Verbindung unter einander erhalten, wie sie dort schon 
besteht, nämlich durch ein gemeinsames Publikations-Organ. Der Wunsch, 
mehrere im Reiche zerstreute kleinere statt einer grossen Versuchs-Sta- 
tion zu besitzen, erklärt sich schon aus der ausserordentlichen Mannig- 
faltigkeit und Artenzahl der gärtnerischen Kulturprodukte, die wieder 
direkt zusammenhängen mit gewissen Klima- und örtlichen Bodenverhält- 
nissen ganzer Gegenden, und die demgemäss stark auseinandergehende 
Interessenverschiedenheiten erzeugen, zumal alles auf Spezialisierung 
hindrängt. 

Eins aber müssen alle Versuchs - Stationen, die für uns arbeiten, 
jahrelang als eisernen Bestand ihres Arbeitsprogrammes führen: das sind 
Düngekulturen, welche geeignet sind, als Demonstrationsmaterial zu dienen 
für gewisse allgemeine Ernährungslehren, die uns Praktikern noch lange 
nicht genügend in Fleisch und Blut übergegangen sind. Es handelt .sich 
nicht um Experimente, die fortwährend neue, noch nicht dagewesene That- 
sachen aufdecken, sondern um ein ständiges Lehrmaterial, welches den 
Kreisen der Praktiker nach Möglichkeit nahe gebracht werden muss. 
Wie gesagt, die Hauptarbeit ist schon geschehen und nur die Anwen- 
dung in der Praxis ist zu studieren und zu lehren. 

Der Praktiker kann nicht selbst experimentieren; ihm muss eine 
neue Methode durch das Beispiel und mit einer präzisen Vorschrift vor- 
geführt werden, sonst geht er nicht an Neuerungen heran, die ihm im 
übrigen sehr plausibel erscheinen mögen. 

Eine solche Anstalt zur Popularisierung der Errungenschaften wissen- 
schaftlicher Forschung muss aber ein unabhängiges Staatsinstitut 
sein" Wenn die Arbeiten Hand in Hand mit einem Dünger produzieren- 
den industrieellen Privatunternehmen gehen, so liegt immer die Gefahr 
vor, dass die Belehrungen zu Gunsten eines bestimmten Produktes zuge- 
stutzt werden; deshalb kann man nicht vorsichtig genug an gewisse, mit 
schönen Bildern von Düngeergebnissen geschmückte Reklameschriften 
herangehen. 

Bei der Einrichtung unserer Versuchsstation war die Wichtigkeit 
des Düngewesens von Anfang an durchaus nicht in vollem Masse er- 
kannt. Das hat sich erst entwickelt als die ersten Versuche darthaten, 
wie dankbar gerade dieses Feld für eine systematische Arbeit war, da 
noch soviel wie garnichts geschehen war auf dem Gebiete der gärtne- 
rischen Spezialkulturen. 

Der Anstoss, der unseren Hauptarbeiten die Richtung gegeben hat, 
kam von einzelnen Praktikern. 

Der Eine fragte, warum Eriken und andere Topfsachen gut gediehen, 
soweit sie vom Brunnen aus bewässert wurden und nicht befriedigend, 
wo Leitungswasser verwendet wurde. 

Ein Anderer fragte ob es nicht möglich wäre, bei der Maiblumen- 
kultur die Zahl der nach dem 2. Kulturjahr fertigen Blühkeime so weit 
zu Steigern, dass das dritte Kulturjahr erspart werden könnte u. s. w. 

Wir haben in allen solchen Fällen nicht, wie mancher Laie erwarten 
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möchte, einen grossen wissenschaftlichen Apparat in Bewegung gesetzt 
und mit dem kostbaren Rüstzeuge der chemischen Analyse etwa das Nähr- 
stoffbedürfnis der betreffenden Pflanze aus der Asche ergründet. Wir 
sind vielmehr einfach mit Berücksichtigung dessen, was über die Ernährung 
der Kulturpflanzen im allgemeinen bekannt ist, mit systematischen 
vergleichenden Düngeversuchen vorgegangen, indem wir die reinen 
Nährstoffe einzeln und in Kombinationen verwendeten und danach die 
Frage zu beantworten suchten. — Wir dürfen heute sagen, es gelang zur 
Zufriedenheit unserer Fragesteller und schneller und klarer, als wir es selbst 
erwartet hatten. Dass da noch manche Frage, manche wissenschaftliche 
Erklärung ungelöst bleibt, ist selbstverständlich, aber das geht dann meist 
die Praktiker nichts mehr an. 

Sehen wir zunächst ab von Einzelresultaten, so erschien es uns bald 
als allgemeine Notwendigkeit, gewissen alten mangelhaften Düngemethoden 
den Krieg zu erklären. Das gilt der direkten Verwendung vieler orga- 
niseher Düngemittel für die intensive Topfkultur, weil dieselben infolge 
ihrer unkontrollierbaren Zusammensetzung niemals eine präzise Wirkung 
zu der Zeit, wann und in dem Masse, wie man dies wünschen muss, 
liefern können. Hornspähne, Hornmehl, Blutmehl, Rinderguano, Jauche 
aller Art u. s. w. sind aus jeder Quelle etwas anderes und müssen erst 
eine Reihe von Zersetzungs- und Umsetzungsprozessen durchmachen, be- 
vor sie der Pflanze etwas leisten können. Die Erfolge mit ihnen sind 
immer schwankend, die Anwendung, auch in der Hand des gewiegtesten 
Praktikers, immer von Zufälligkeiten abhängig und Schädigungen mannig- 
. fachster Art immer zu befürchten. 

Wenn jene Stoffe einem nichts kosten, so sind sie sehr willkommen 
zur Kompostierung d.h. Anreicherung unserer Kulturerde im Erdmagazin, 
sobald wir sie kaufen müssen, werfen wir Geld fort, da die in ihnen 
enthaltenen und bezahlten Nährstoffe doch nur zum geringsten Teile zur 
Wirkung kommen zur Zeit, da die Pflanze sie braucht. Ein anderer 
Teil geht verloren oder kommt zur Wirksamkeit, wenn die Pflanze längst 
ihre Schuldigkeit gethan hat und womöglich schon wieder auf dem 
Komposthaufen liegt. Der Stickstoff, die Phosphorsäure, das Kali u. s. w. 
die im günstigsten Falle wirklich in jenen genannten Stoffen enthalten 
sein mögen, sind dort nicht in einer für die Pflanze unmittelbar aufnehm- 
barer Form vorhanden; sie brauchen vielmehr unter verschiedenen Um- 
ständen verschieden lange Zeit, um löslich und aufnehmbar zu werden, 
und dann ist das so wichtige Massverhältnis in dem sie auftreten, in 
keiner Weise zu kontrollieren und zu regeln. Mag ihre Verwendung 
in trockener Form als Beimischung zur Erde, mag sie als Jauche flüssig 
geschehen, immer hat sie ihre Mängel, die einem vielfach erst klar 
werden, wenn man sich von diesen alten Methoden losgesagt hat und 
etwasBesseres dafür einzusetzen gelernt hat. Bei all unseren gärtnerischen 
Topfkulturen von Blütenpflanzen sind drei Kulturmomente von grösster 
Bedeutung. 

1. Die Bildung eines Ballens aus möglichst zahlreichen aufnahme- 
fähigen Wurzeln, wie wir ihrer für gewöhnlich durch mehrfaches 

Verpflanzen in allmählich grösser genommene Töpfe erzielen; 
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2. eine kräftige Entwicklung der vegetativen Organe, die Ausbildung 
einer möglichst grossen, gesunden Laubmasse; 
3. der Knospenansatz. 

In jenen drei Entwicklungsperioden, die natürlich nicht immer scharf 
begrenzt nebeneinander bestehen, sondern ineinander überfliessen, ist 
das Nährstoffbedürfnis ein bekanntermassen sehr verschiedenes: 

Die Bildung einer reichen Bewurzelung von der alles abhängt, 
geschieht in relativ nährstoffarmer Erde am sgleichmässigsten und 
schnellsten; für die eigentliche Wachstumsperiode enthält der enge 
Raum des Topfes niemals ausreichende Nährstoffmengen, und sind immer 
besondere Zufuhren zu schaffen. In der dritten Periode, der Knospen- 
bildung ist schliesslich wieder eine stark fliessende Nährstoffquelle oft 
verhängnisvoll und jedenfalls überflüssig. 

Der der Erde beim Pflanzen zugesetzte Dünger zersetzt sich unbe- 
kümmert um das Bedürfnis der Pflanze und womöglich am stärksten, 
wenn die betreffende Düngerwirkung garnicht mehr erwünscht oder gar 
schädlich ist. Das tritt im allgemeinen weniger in die Erscheinung bei 
den gewöhnlichen krautartigen Marktpflanzen, die vielfach ein sehr 
starkes Nährstoffbedürfnis besitzen und bis zum gewissen Grade alles 
verarbeiten können. Misserfolge sind aber sehr oft auf jene Umstände 
zurückzuführen. Unheil entsteht aber viel leichter bei den sensibleren 
holzartigen Blütengewächsen wie Ericaceen und Neuholländern und ge- 
wissen Knollengewächsen z. B. Cyclamen, bei denen jene drei Perioden 
viel ausgesprochener auftreten und die Wurzeln notorisch empfindlich 
sind. 

Hier ist das Ideal ein Düngemittel, welches ohne Rest, der zur un- 
rechten Zeit zur Wirkung kommen könnte, verarbeitet wird; es muss 
besonders die Nährstoffe in sofort aufnehmbarer, d. h. wasserlöslicher 
Form enthalten; es muss sich je nach dem Stadium der Pflanze dosieren 
lassen und bei dem geringsten Anzeichen von Nahrungsmangel im Augen- 
blicke, da es gegeben wird, auch in Wirkung treten, damit die Pflanzen 
die wünschenswerte Vollendung der Entwicklung erreichen. Und schliess- 
lich muss es ohne Schwierigkeiten und mit möglichster Arbeitsersparnis 
angewendet werden können. 

All diesen vielen Forderungen entsprechen nur die mit dem Giess- 
wasser in Lösungen von 1°/, oder mehr auzubringenden, technisch 
reinen. hochkonzentrierten Salze der anfangs genannten Hauptnähr- 
stoffe der Pflanzen, wenn man erst richtig mit ihnen umzugehen ge- 
lernt hat. 

Man kann nicht bestreiten wollen, dass gelegentlich mit der An- 
wendung von Blutmehl oder Hornmehl in Wasser, mit Kuhjauche u. s. w. 
befriedigende Erfolge erzielt werden. Aber das Bessere ist immer 
der Feind des Guten und der Handelsgärtner kann nicht mit seinen 
Pflanzen zufrieden sein, wenn er erfährt. dass er sie noch besser haben 
könnte. Diese Thatsachen haben geschickte, chemisch gebildete Ge- 
schäftsleute längst erkannt und daher uns unter den verschiedensten 
Namen Düngergemische hergestellt, die uns nur dadurch verdächtig sein 
müssen, dass ihre Zusammensetzung uns unbekannt bleibt und dass sie 
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für alles gut sein sollen; Universalmittel giebt es nun einmal nicht. Wir 
haben finden müssen, dass für bestimmte Zwecke ganz besimmte Dünge- 
salze geboten sind und deswegen soll der Handelsgärtner für Spezial- 
kulturen nicht „Müllers“- oder „Schulzes“-Blumendünger, sondern Salpeter- 
saures Kali, Schwefelsaures Ammoniak, entsprechende phosphorsaure 
Salze u. s. w. verwenden. Der Konsument muss genau wissen, was er 
für sein Geld bekommt und muss den Gehalt gerantiert bekommen, sonst 
ist er des gewünschten Erfolges nicht sicher, und diese Sicherheit müssen 
wir anstreben. 

Die verschiedenen Blumendüngergemische des Handels sind durch- 
weg zu teuer im Verhältnis zu ihrem Gehalt an wirksamen Nährstoffen 
und bieten dafür keinerlei Vorteil in der Anwendung. Sie spekulieren 
einzig und allein und mit Erfolg auf die Unbekanntschaft der Praktiker 
mit den reinen chemischen Nährsalzen, die aber auch in ihrem Blumen- 
dünger nur die wirksamen Bestandteile sind. Ausserdem enthalten sie 
Beimischungen, die Fabrikgeheimnisse sind und die wir unbedingt zu 
scheuen haben. Wir müssen unsere Düngungen spezifisch modifizieren 
können und können daher kein feststehendes Gemisch gebrauchen. 

Wenn ich im Nachfolgenden etwas von unseren Azaleendüngungen 
mitteile, so gehe ich nur deshalb gerade auf diese Kultur näher ein, weil 
die Azalee eine der empfindlichsten Pflanzen ist gegen unrichtig ange- 
wendete Düngungen. Die Azaleen sind thatsächlich noch empfindlicher 
als die Eriken, solange man nicht alle Sorten auf Rhododendron veredelt 
haben kann; denn nur im letzteren Falle braucht man weniger ängstlich 
zu sein in der Bemessung der Quantität der Düngesalze. 

Ich halte es daher für ratsamer, von einer solchen notorisch 
schwierigen Kultur zu sprechen, als Ihnen allerhand Rezepte für ver- 
schiedene Pflanzenarten anzugeben, die schliesslich unter den speziellen 
Verhältnissen der einzelnen Gärtnereien doch nicht einschlagen dürften. 

Man sollte überhaupt von der Versuchs-Station weniger Einzelan- 
weisungen, als vielmehr die Begründung und Präzisierung der Methoden 
verlangen. Ein Jeder muss nachher, mit seinen eigenen Ver- 
hältnissen, die ja in jeder Gärtnerei wechseln, rechnen lernen; das war 
früher so und das wird auch immer so bleiben. 

Wir haben bei den Azaleensorten von der heute nicht mehr fest- 
stellbaren Urelternschaft her etwa drei Typen zu unterscheiden, die bei 
der Anzucht verschieden behandelt werden müssen, 

1. solche, deren Wachstum bei der gewöhnlichen Behandlung im all- 
gemeinen befriedigt, deren Knospenansatz und Frühtreibbarkeit aber 
manchmal versagen, 

2. schwachwüchsige Sorten, die oft zu vorzeitigem Knospenansatz und 
„Hartwerden“ der Blütenknospe neigen, 

3. solche, die nur auf extra starkem Holze Knospen machen und meist 
nur sehr unregelmässig ansetzen. 

Zu diesen drei Gruppen gehören eine grozse Anzahl bester Handels- 
sorten, welche znm Teil infolge der Unzuverlässigkeit und Unkontrollier- 
barkeit der alten Düngemethoden in den verschiedenen Jahren leider 
noch immer sehr verschieden ausfallen. Die dünnen Salzlösungen ge- 
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statten es uns jederzeit, wenn wir eine jener Schwächen bei dieser oder 
jener Sorte merken — und der Spezialist sieht das natürlich früh genug 
— noch in letzter Stunde helfend einzuspringen und ist es besonders 
diese Möglichkeit, welche den von uns empfohlenen Düngungen bei den 
Grosskultivateuren so grosse Anerkennung und rasche Einführung ge- 
bracht hat. 

Wenn sich in Dresden thatsächlich noch einige Azaleenzüchter ab- 
lehnend dagegen verhalten. so liegt dies einfach daran, dass bisher doch 
noch nicht alle es für nötig befunden haben, sich um unsere Arbeiten 
zu kümmern und dass Viele trotz des guten Resultats doch die Scheu 
vor dem Unbekannten nicht überwinden können. 

Das Wesentliche bei unserer Düngemethode für Azaleen ist die 
strenge Innehaltung einer mageren Vorkultur zur Ballenbildung bis An- 
fang Juni, eine darauf folgende energische Stickstoffdüngung mit hoch- 
prozentigen Ammoniaksalzen. am besten mit schwefelsaurem Ammoniak, 
dem aus gewissen, hier nicht zu erörternden Gründen saurer phosphor- 
saurer Kalk beigegeben wird; beides in der Quantität von 1 g pro Liter 
Giesswassar, also in Lösung von 1°/,,.. Diese Sticktofffütterung geschieht 
in der Grosskultur täglich mit dem Giessen, indem die Salze einfach 
den Giesswasserbassins nach ihrem Literinhalt entsprechend dem Ver- 
brauche zugemessen werden; sie ist in ziemlich genau 6 Wochen er- 
ledigt, sodass Ende Juli alles Düngen ein Ende hat. 

Dann sind die obengenannten Mängel der einzelnen Sorten beseitigt 
und höchstens vereinzelte Nachhilfen noch nötig. 

Es bleibt dann für die Pflanze genügend Zeit, um bis zur frühen 
Versandperiode nach Russland etc. noch die genügende Reife zu erlangen, 
ohne dass ein Austreiben auf einer 10—I4tägigen Reise zu befürchten 
ist. Es ist selbstverständlich, dass die Düngung nicht sofort zu bemerken 
ist, aber schon nach 8--10 Tagen tritt eine merkliche Dunkelfärbung des 
Laubes ein, die immer eine Garantie für eine gesunde Weiterentwick- 
lung bildet. 

Bei den verschiedenen Sorten tritt naturgemäss der Abschluss der 
Düngewirkung sehr verschieden ein; im Allgemeinen nicht so früh als 
bei magerer Kultur. So kann es wohl kommen, dass einzelne Sorten, 
bei denen man im August schon die Blütenknospe zu fühlen gewöhnt 
ist, dieselben noch nicht oder nur wenig zeigen. Es hat sich aber immer 
bewährt, dass noch bei keinem anderen Düngeverfahren der Knospen- 
atısatz ein derartig sicherer, die zu erwartenden Blumen so gross und 
schön entwickelt und die Treibbarkeit eine so sichere und frühe ist, als 
bri dieser Düngungsweise. 

Wenn von Seiten der Abnehmer gelegentlich gegenteilige Erfahrungen 
barichtet werden, so liegt das oft daran, dass die eben angekommenen 
Azaleen gar zu schlecht behandelt wurden, anstatt dass dieselben, be- 
sonders die frühen Sorten, möglichst bald eine pflegliche Behandlung in 
einem hellen, wenn auch kühlen Hause erhielten. Der dabei sich un- 
merkbar abspielende Entwickelungsabschluss bildet unter günstigen Um- 
ständen die beste Vorbereitung für das frühe Treiben. 

Selbstverständlich wirkt der Dünger auf Pflanzen derselben Sorte 
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welche auf verschieden wüchsigen Unterlagen veredelt sind, verschieden, 
aber einfach im geraden Verhältnisse zu der Bewurzelung, welche die 
Unterlage der Pflanze bieten kann. Auf „Hexe“ veredelte Pflanzen ge- 
deihen üppiger als wurzelechte, aber unvergleichlich viel schöner noch 
geraten die auf Rhododendron veredelten Pflanzen, da diese Unterlage 
die reichste Entwicklung gestattet infolge des hervorragend aufnahme- 
fähigen Wurzelvermögens. Für mich ist das Verfahren der Magerkultur 
gewisser Sorten zur Erzielung eines sicheren Bilütenansatzes eine ab- 
gethane Sache; es bedeutet zweifellos einen Verzicht auf eine leicht zu 
erzielende sichere Mehreinnahme, ohne irgend welche Vorteile zu bieten; 
denn die Kosten-Ersparnis für die Düngesalze kann keine Rolle spielen; 
dieselben belaufen sich bei dem eben angeführten schwefels. Ammon. auf 
weniger als einen Pfennig pro Topf. 

Eine ganz ausserordentliche Bedeutung hat dies Verfahren auch 
noch für die Behandlung sogenaunter altbackener Pflanzen, d. h. schon 
einmal abgetriebener. Dieselben bildeten bisher eine rechte Last für die 
Gärtnerei, sie wurden zurückgeschnitten und wieder ausgepflanzt, bei 
einigen willigen Sorten in grössere Töpfe verpflanzt und weiter kultviert. 
Sie gaben jedenfalls niemals im nächsten Jahre wieder treibbare Pflanzen. 
In Zukunft werden wir sie kräftig zurückschneiden, nicht verpflanzen, 
sondern nur kräftig düngen, sobald sie frische Wurzeln gemacht haben, 
was auch vor Mitte Juni nicht eintritt. Der Erfolg ist besonders bei 
sonst ungleich ansetzenden Sorten ein erstaunlicher. Man erzielt in dem- 
selben Herbste einen Knospenansatz, wie ihn die frischen Pflanzen im 
ersten Treiben vielleicht nicht gehabt haben und die Sorte kommt drei 
Wochen früber zur Blüte, als sie sonst zu haben gewesen wäre. Wenn 
ich vorhin von der Notwendigkeit sprach, die Düngungen modifizieren zu 
können, so bezieht sich das darauf, dass thatsächlich die Düngnng mit 
schwefels. Ammon. + phosphors. Kalk im Allgemeinen die günstigsten 
Resultate ergab, dass aber doch einzelne Sorten eine grössere F'rüh- 
treibbarkeit zeigten bei einer Düngung mit salpetersaur. Kalk + Kali- 
phosphat in gleichem Mengenverhältnis. 

Diese Erscheinung trat aber nur bei einzelnen Sorten auf und bildete 
eine bemerkenswerte Ausnahme. (Siehe Abb. 82, S. 351.) 

Wir können ein Ähnliches vermelden von einzelnen schwerblühenden 
Erikensorten, die sich im Allgemeinen ebenso verhielten, wie die Azaleen. 

Die Kalisalze haben keinerlei nennenswerte Erscheinungen gezeitigt, 
sodass wir vielleicht annehmen dürfen, dass der Kaligehalt der bei 
uns verwandten und zum Teil kompostierten Azaleenerden reichlich 
gross genug ist. 

Zur QDlustration des Faktums, dass die Azalee empfindlicher ist 
gegen ungeeignete Beimengungen des Düngesalzgemisches als die Erika, 
möchte ich hier erwähnen, dass die Azaleen durch Chilisalpeter in der 
Dosis 21/, %,, sehr stark litten und verbrannte Blattränder aufwiesen, 
während die Haupthandelssorten der Eriken das gleiche Quantum Chili- 
salpeter sehr gut vertrugen. Wir haben aber allen Anlass, von der Ver- 
wendung des Chilisalpeters bei unseren intensiven Kulturen überhaupt 
ganz abzusehen, weil sein Gehalt an notorischen Pflanzengiften immer 
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mehr zunimmt und wir für energische Stickstoffdüngungen bessere, garantiert 
reine Salze besitzen. 

Die Praktiker, welche mit uns zusammen arbeiten, hantieren heute 
mit den genannten Salzen genau so sicher, wie früher mit den alten 
Düngemitteln und sind zum Teil ganz froh darüber, dass nicht alle 
Konkurrenten mit gleichem Mute an die neuen Düngesalze heran- 
gegangen sind. 

Ich habe im Bisherigen vielleicht ein etwas sonderbares Gemisch 
von .theoretischen Ueberlegungen und recht allgemein gehaltenen Angaben 
über die praktische Ausführung gegeben; ich hoffe aber doch, an dem 
einen Beispiele gezeigt zu haben, wie eigentlich ein Jeder überlegen 
sollte, welcher Art die Hülfe einer gärtn. Versuchs-Station auf diesem 
Gebiete sein kann. Vielleieht spinnt Mancher von Ihneu zu Hause den 
Faden mit Erfolg weiter. 

Ich möchte nun noch an einem zweiten Beispiele zeigen, wie wir 
mit den Praktikern im freien Lande zusammen arbeiten. 

Bei den ausgedehnten Freilandflächen liegen die Verhältnisse natürlich 
ganz anders und ist es noch viel weniger möglich, Rezepte zu geben. 

Die allgemeine Grundlage, der Boden wechselt und das Klima ist 
garnicht zu beeiflussen. Vielmehr muss Alles diesen beiden Hauptfaktoren 
angepasst werden. 

Und doch kann die Versuchs-Station mit dem schönsten Erfolge 
vorbildlich arbeiten, ohne die Mannigfaltigkeit der Verhältnisse selbst 
zur Verfügung zu haben. Ihr fällt besonders auch die Deutung der Er- 
scheinungen zu, in der der Praktiker leicht irrt. Die Denkarbeit des 
Einzelnen muss auch hier das verbindende und ausfüllende Element bilden. 

Hier ist noch mehr als bei den Topfpflanzen der vergleichende 
systematische Düngeversuch das beste Mittel zur Erkennung des Nähr- 
stoffbedürfnisses einer bestimmten Pflanze unter gegebenen Bodenver- 
hältnissen. Die gärtn. Versuchs-Station kann nur das Beispiel geben zur 
richtigen Anstellung und Deutung solcher von Jedem selbst anzustellenden 
Versuche. 

Festzuhalten ist dabei immer, dass die Hauptnährstoffe, die sich als 
wirksam erweisen, auch hier nicht nur vorhanden, sondern im Überschuss 
vorbanden sein müssen und zwar zur Zeit, da sie gebraucht werden und 
dann in löslicher, von der Pfianzenwurzel aufnehmbarer Form. Typisch 
sind hier unsere Maiblumen-Düngeversuche; ihre Ergebnisse sind aber 
ganz naturgemäss ein Gemisch von allgemein gültigen Kulturgrundsätzen 
und besonderen lokalgültigen Erfahrungen. 

In der Maiblumen-Kultur giebt es 2 extreme Erscheinungen, die sich 
last auszuschliessen scheinen: 

Auf leichten, nicht zu armen und trockenen Böden: 

Frühe, reichliche Blütenentwicklung, leichte Treibbarkeit, oft nur 
kleine Glöckchen, schwache Keime, oft nach zwei Jahren das Aufnehmen 
lohnend. 

‘ Demgegenüber auf schweren oder humosen, gleichmässig 
feuchten Böden: 
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Mastige Keime, mit nicht immer ausreichender Blütenzahl, die immer 
drei Jahre brauchen. Treibbarkeit meist nicht früh genug; Glockenzahl 
und Grösse meist hervorragend. 

Dazwischen giebt es natürlich unzählige Varianten je nach abwei- 
chenden Boden- und Feuchtigkeitsverhältnissen, die nun zum Teil auch 
künstlich erzeugt werden können durch geeignete Kulturmassnahmen. 

Die Kunst des Züchters liegt darin, in allen diesen Dingen das 
richtige Mass zu treffen, um eine Ware von gewünschter Qualität zu 
ziehen und auch noch sein Verdienst dabei zu finden. Das kann nur 
gelingen bei genauer Kenntnis des eigenen Bodens und des Verhaltens 
der Maiblumen auf demselben, besonders auch unter gewissen, immer 
einmal eintretenden Ausnahmeverhältnissen, z. B. im dürren oder aus- 
nahmsweisen nassen Sommer; ferner gehört hierzu ein richtiges Verständ- 
nis der Wirkung der verschiedenen Düngemittel auf dem betreffenden 
Boden. 

Hier kann uns der Laboratoriumsversuch garnichts nützen; nur der 
vergleichende Düngeversuch, den jeder bei sich anstellen muss, kann 
eine. brauchbare Antwort geben. Sonst wirft man viel Geld für Dünge- 
mittel fort und, was das Schlimmste ist, man hat immer wieder mit Ernte- 
ausfällen zu thun, die einen in seinen Dispositionen stören. 

Es leuchtet ein, dass das nicht blos für die Maiblumenkultur, son- 
dern für jede Freilandkultur in gleichem Masse gilt. 

“ Prof. Heinrich in Rostock giebt in seinem Buche „Dünger und 
Düngen“ eine ausgezeichnete, wenn auch der Einfachheit der Sache ent- 
sprechend nur kurze Schilderung der Ausführung der vergleichenden 
Düngeversuche unter gegebenen Boden- und Klimaverhältnissen. Wir 
erfahren durch diese in einfachster Weise, was die Pflanze auf dem 
gegebenen Boden braucht. um diese oder jene Kultureigenschaft zu 
erreichen. 

Nebeneinanderliegende Parzellen von gleicher Grösse, gleicher Lage 
und natürlicher Beschaffenheit, mit gleicher Anzabl der betr. Pflanzen 
besetzt, werden mit den verschiedenen in Frage kommenden Düngemiitteln 
einzeln und in Kombinationen behandelt und gestatten bei richtiger 
sachgemässer Ausführung die wertvollsten Beobachtungen und Schlüsse. 

Diese Art der Versuchsanstellung ergab bei uns und bei den mit 
uns arbeitenden Praktikern höchst beachtenswerte Erfolge einer reich- 
lichen ausschliesslichen Kalkdüngung, während Kali und Phosphorsäure 
spezifische Wirkungen nicht erkennen liessen. 

Dem Gärtner ist es ferner selbstverständlich, dass die Maiblume 
infolge einer energischen Stickstoffdüngung in Gegenwart eines reichen 
Humusvorrates höchst üppig wächst. Als irrig müssen wir es aber ent- 
schieden bezeichnen, wenn es heisst: ein stark ernährter, üppiger Keim 
blüht auch immer befriedigend. 

Die ‚Keime werden allerdings bei solcher Behandlung sehr ansehn- 
lich; es kommt dann aber schliesslich nur auf die Stärke. der Stickstoff: 
gaben an, um die Zahl der wirklichen Blüher thatsächlich schädlich zu 
beeinflussen und besonders auch die Frühtreibbarkeit zu vermindern. 

Wir hatten in einem solchen Versuche auf der einen Parzelle durch 
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die Wirkung des Kalkes bei magerer Ernährung 94 pCt. Blüher (der 
gepfl. K.) und auf der anderen durch zu hohe Stickstoffgaben eine präch- 
tige Laubentwickelung, aber nur 7 pCt Blüher, was einer Unterdrückung 
der Blütenentwickelung gleichkommt. (Siehe Abb. 81, Kasten No. 16.) 

Im Lande sah die Sache nach dem zweiten Jahre ebenso aus. No- 
tabene: die Unterlage zu dem Versuche war nicht etwa ein absolut 
armer Boden, sondern mittlerer Gartenboden von nicht sehr grosser Tiefe. 

Solche Düngeerfolge muss man gesehen haben, um die Bedeutung 
des ganzen Düngewesens und der Hilfen, die es bieten kann, recht wür- 
digen zu können. 

Das Bild stellt die Keime getrieben vor und zwar früh im Dezember, 
zu welcher Zeit die mageren Kalkkeime so prompt kamen wie nur mög- 
lich, während die Stickstoffkeime völlig versagten. Nach Weihnachten 


Abb. 81. Maiblumen-Düngungsversuche in der gärtn. Versuchs-Station 
am Kgl. botanischen Garten zu Dresden. 


© = ohne jede Behandlung 
16 = Stallmint-Unterlage + 3X NPK. (Blüten blieben völlig zurück!) 
2 = reine Kalkdünenung ohne weitere Zusätze. 


änderte sich das Bild bedeutend zu gunsten der mastig ernährten Keime, 
die dann sehr schöne Stiele und grosse Glocken brachten. 

Diese beiden extremen Versuchsergebnisse, die übrigens nicht nur 
für Maiblumen gelten. sondern in ihrer grundsätzlichen Bedeutung auch 
won den landwirtschaftlichen Versuchsstationen für andere Kulturgewächse 
nachgewiesen sind. geben unseren Betrachtungen und Ueberlegungen die 
Richtung. Wir können sie beide so in der Praxis nicht gebrauchen und 
nicht nachmachen, aber sie zeigen uns den Weg. auf dem wir die 
Schwächen unserer Kulturen heben können. 

Ich verweile gern noch etwas bei den Maiblumen-Kulturen, weil in 
Ihrem Verein dafür gewiss ein allgemeines Interesse vorhanden ist. 

Von besonderem Interesse waren mir im vergangenen Jahre die 
Maiblumen-Kulturen in Drossen bei Frankfurt a. O. Die Kulturverbält- 
nisse sind dort erheblich abweichende von den üblichen auf sandigen 
Böden. Es steht dort ein seit Jahrhunderten in hoher Gartenkultur be- 
findlicher schwarzer Wiesenboden von meist sehr günstiger gleichmässiger 
Feuchtigkeit zur Verfügung. Der starke Humus- und Stickstoffgehalt des 
Bodens, der durch alljährliche energische Jauche- und Stallmistdüngungen 
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noch erhöht wird, erzeugt dort einen Keim mit vorzüglichen weissen 
Wurzeln, wie er in leichtem Sandboden in solcher Stärke nicht zu er- 
zielen ist. Da nun gewisse Kunden der deutschen Maiblumenzüchter auf 
diese Keimstärke ein grosses Gewicht legen, so wird man die dafür för- 
derlichen Momente wohl berücksichtigen müssen. Für mich war es aber 
von noch grösserer Wichtigkeit. dass diese starken Keime mit Ausschei- 
dung aller allzu schwachen Pflanzkeime schon im zweiten Kulturjahre 
erzielt werden. Man lässt dort seltsamer Weise den Boden im dritten 
Jahre in der Brache ausruhen, nützt also das gewonnene Jahr nicht aus, 
was m. E. sehr wohl möglich wäre (durch Nachfrucht). 

Man rechnet bei dieser Kultur am Ende des zweiten Jahres auf 40 
bis 50 pCt. (von der Zahl der gepfianzten Keime) Blüher I. Qualität. für 
die die höchsten Preise erzielt werden. Man ist, trotz ungewöhnlich 
grosser Pflanzweite gezwungen, am Ende des zweiten Jahres aufzunehmen, 
weil im dritten Jahre die Keime derartig ineinander verwachsen. dass 
sie ohne Schaden für die Bewurzelung nicht gerissen werden können. 
Im dritten Jahre hat man wohl mehr Blüher, aber der Durchschnitt ist 
schwächer infolge des Blühens im zweiten Jahre und der enormen Spross- 
bildung. EineFolge der sehr reichen Stickstoff-Ernährung der Keime ist ein 
stellenweise starkes Auftreten von „Vorblühern“, d. h. Blühkeimen. die 
schon beim Aufnehmen die Blüte stark vorgeschoben haben, zum Teil 
sogar schon im Oktober ausserhalb der Zwiebelblätter zeigen. Die Er- 
scheinung deutet sich schon im August an durch ein Schwinden des 
Blattgrüns aus dem Laube, ohne dass dasselbe etwa schon abgestorben 
wäre. Die betreffenden Pflanzen zeichnen sich schon von weitem als 
„weiss* aus und bedeuten natürlich einen Verlust an Blühern I. Qualität, 
denn es sind immer extra starke Keime. Dieselben finden sich immer 
besonders zahlreich an gewissen kleinen flachen Vertiefungen im Terrain, 
wohin das Regenwasser gelöste Dungteile von allen Seiten her zusammen- 
trägt, sodass dort eine unbeabsichtigte Ueberfütterung eintreten muss. 
Im allgemeinen haben sich die Drossener Keime nicht anders im Treiben 
gezeigt. als andere Keime von trockeneren Böden, der Dresdener Keim 
aus der Lössnitz und aus Laubegast ist vielmehr meist früher zu haben 
und in der Grösse und Anzahl der Glocken meist überlegen. Jedenfalls 
verdient die Anzucht der Maiblumen auf solchen humösen Böden grösste 
Beachtung und ist dieselbe sicherlich in ihren Resultaten noch regulier- 
bar durch die bei uns mit so grossem Erfolge angewandte Kalkdüngung. 
Dort wie bei uns hält man an dem Grundsatze fest, dass nach Möglich- 
keit die Pflanzung der Maiblumen im Herbste vollendet sein sollte. Im 
Einschlage leiden die Keime bis zum Frübjahr immer mehr oder weniger 
und wird in der dichten Lagerung desselben zweifellos auch die Ent- 
wickelung des sogenannten „Rostes*, den wir besser als Schorf 
bezeichnen, begünstigt. Herr Max Friedrich in Drossen. der 
sowohl Versuchsmaterial als auch seine Erfahrungen in der frei- 
mütigsten Weise zur Verfügung stellte, beobachtete eine eigen- 
tümliche Erscheinung bei den in Mieten überwinterten Pflanzkeimen. Er 

—#-nd, dass besonders in schneelosen Wintern mit vorherrschenden Öst- 

‘n die Keime auf dem diesen zugewendeten Teile der Miete stark 
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angegriffen waren, trotzdem die Mieten vorschriftsmässig abgedeckt wurden. 
Ich halte es für wahrscheinlich, dass es sich hier um die jedem Mai- 
blumentreiber wohlbekannte Erscheinung des „Trockenfrierens* handelt, 
die dadurch hervorgerufen wird, dass beim Gefrieren den in trockenem 
Material eingeschichteten Keimen ihr Gewebewasser in nicht mehr er- 
träglicher Weise entzogen wird. Man kann die schönsten Blüher, die 
vielleicht für ein frühes Treiben durch ein leichtes Ueberfrieren vorbe- 
reitet werden sollen, verlieren. wenn die Kälte unter ein gewisses, noch 
nicht ganz genau bekanntes Mass hinabgeht, im Zusammenwirken mit 
stark austrocknenden Winden. 

Was das Düngen der Maiblumen betrifft. so geschieht darin sehr 
oft ein Uebriges, in der Auffassung. dass die Maiblumen, etwa wie ihr 


Abb. 82. Azaleo „Helene Telemann“ auf Azalea veredelt. 


Links: Schwefelsaures Ammoniak + saurer phosphorsaurer Kalk. 
Rechts: Salpetersaurer Kalk + phosphorsauren Kali. 


Aufgenomnien In der gärtn. Versuchs-Station am Kel. Botanischen Garten zu Dresden. 


Verwandter. der Spargel, darin kaum genug kriegen könnten. Im humus- 
armen Sandboden ist die Regel in Bezug auf Stallmist wohl giltig. Doch 
muss man auch dort von Verschwendung sprechen, wenn zu einer Zeit 
gedüngt wird, wo infolge des Mangels frischer Wurzeln von einer Nah- 
rungsaufnahme garnicht die Rede sein kann. Die Maiblumen machen 
die zur Nahrungsaufnahme befähigten frischen Wurzeln nicht vor der 
zweiten Woche des Juni. Wenn man also hört, dass jemand mit Chili- 
salpeter im Februar oder März düngt, so ist die Massregel in anbetracht 
der leichten Löslichkeit des Düngesalzes als völlig verfehlt zu bezeichnen. 
Man wird überhaupt für diese Kultur von der Verwendung des Chilisal- 
peters absehen und statt dessen das vom Boden besser festgehaltene 
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schwefelsaure Ammoniak verwenden. Den Stallmist möchte ich am liebsten, 
wenn es nicht, wie auf bindigen Böden, auf eine Lockerung ankommt. 
nur als Kopfdüngung verwendet sehen. Ein zu tiefes Einbringen des 
Mistes in eine Erdschicht, zu der die Maiblumenwurzeln nicht mehr hin- 
gelangen, ist zwecklos. das Geld dafür fortgeworfen. 


Zur Ersparung des dritten Kulturjahres kann es gelegentlich von 
grossem Nutzen sein, wenn man, nach Ausscheidung aller zu schwachen 
Keime, dieselben noch sortiert nach Einjährigen und Zweijährigen. Nach 
ungünstigen Jahren werden allerdings die sogenannten zweijährigen Keime 
auch noch nicht das Aufnehmen lohnen. Wenn aber einmal die Witte- 
rung einigermassen passte, so bietet die Trennung der Pflanzkeime nach 
der Stärke die Möglichkeit, dieses auszunützen, während dann die noch 
nicht fertigen Einjährigen unberührt stehen bleiben können. 


Betreffs der Ausführbarkeit der vergleichenden Düngeversuche in 
der Praxis muss zum Schlusse bemerkt werden, dass mancher sich die 
Sache nach meinen Ausführungen wahrscheinlich etwas zu schwierig 
vorstellt. In der That ist das Verfahren aber einfach genug. besonders 
wenn für den Anfang die Hilfe eines geschulten Versuchsgärtners zur 
Seite steht. Es handelt sich schliesslich nur um ein wenig genaues Ar- 
beiten in der Auswahl der Versuchsflächen, in der gleichmässigen Vor- 
bereitung derselben; ferner um ein einigermassen genaues Zählen der 
gepflanzten und der später geernteten Keime. Selbstverständlich ist auch 
eine genaue Zumessung der wenigen in Frage kommenden Dünger not- 
wendig Damit kann ein zuverlässiger Gehilfe betraut werden, der 
zweifellos das Nötige mit völlig genügender Exaktheit durchführen kann. 

Genaue Schilderungen unserer Düngungaversuche enthalten die 
Jahresberichte der Kgl. Gartenbaugesellschaft „Flora“ zu Dresden 1900 
(Maiblumen) und 1901 (Azaleen), welche im Buchhandel zu haben sind. 


In meinem Vortrage musste leider mit Recht aus meiner praktischen 
Erfahrung heraus sehr oft von weggeworfenem Gelde die Rede sein. Es 
handelt sich dabei weniger um die Summen, welche für falsch ange- 
wandte Düngemittel verloren gehen, sondern vielmehr um den Ausfall 
an Einnahme, den das geringwertigere Produkt zur Folge hat, und der 
die Kosten der Düngemittel oft um das 20- bis 50-fache übersteigen dürfte. 
Jedenfalls liegen auf dem Gebiete des Düngewesens noch in reichem 
Masse die Mittel, um dem zweifellos notleidenden produzierenden Garten- 
bau die Existenz zu erleichtern. 
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Jahresbericht 
über die Thätigkeit des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues im 80. die- 
schäftsjahre, vom 27. Jani 1901 bis 26. Juni 1902, nebst einem Rückblick 
auf die letzten 10 Jahre. 


Erstattet vom Vorstande. 


I. Dem Gebot der Statuten entsprechend geben wir im Nachstehenden 
einen kurzen Überblick über die Thätigkeit im verflossenen Vereinsjahr. 
Da mit dem heutigen Tage aber der Verein sein 80. Lebensjahr vollendet, 
so sei es gestattet, auch einen Rückblick zu werfen auf die letzten 10 
Jahre, ähnlich wie das 1882 (Gartenzeitung, nicht Gartenflora, 1882, 
Verhandlungen S. 53) und 1892 (Gartenflora, Verhandlungen S. 58) ge- 
schehen. Wir können uns dabei aber kürzer fassen, da beim 75jährigen 
Jubiläum des Vereins eine Geschichte desselben gegeben ist (im Katalog 
der Jubiläums-Ausstellung 1897). 

ll. Als bedeutsames Ereignis ist gleich zu Anfang des Jahrzehnts 
der Eintritt einer grossen Zahl von Mitgliedern der Gartenbau-Gesellschaft zu 
Berlin, vormals Gesellschaft der Gartenfreunde zu Berlin, zu verzeichnen, 
nachdem diese Gesellschaft am 12. August 1892 beschlossen hatte, 
sich aufzulösen und ihr Vermögen von ca. 6000 Mk. und ihre Bibliothek 
dem Verein zu vermachen. (Gartenflora 1892, Verhandlungen S. 106.) 

Il. Um die Interessen der Handelsgärtner, welche in der Gartenbau- 
Gesellschaft von Berlin besonders zahlreich vertreten waren, noch besser 
wahrnehmen zu können, ward zu den 4 technischen Ausschüssen, die bis 
dahin bestanden (Blumen-, Gemüse-, Gehölz- und Obstzucht), ein 5. für 
gewerbliche Angelegenheiten im November 1892 gebildet; anderseits, 


um die Interessen der Liebhaber zu fördern, gleichzeitig ein Ausschuss. 


für die Interessen der Liebbaber. 
IV. Die Mitgliederzahl hob sich im Laufe der Jahre bedeutend. 
Sie betrug 1883 nur 445, 1892 529; durch den Eintritt vieler Mitglieder 
der sich auflösenden Gartenbau-Gesellschaft und einer grossen Zahl 
anderer stieg sie: 
1893 auf 657 


1894 „ 700 
1895 „ 708 
1896 „ 115 
1897 „ 133 
1898 115 
1899 1704 


1900 auf 124 
1901 ebenso 724 
1902 686 


Der Rückgang 1902 dürfte seinen Hauptgrund in der ungünstigen 
Geschäftslage 1901/1902 haben. 

Das Spezielle über die Mitgliederbewegung ergiebt sich aus Nach- 
stehendem: 
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Bestand am 30. Juni 1901 . . . . .... 724 wirkliche Mitglieder. 
Abgang durch Tod . . 21 
„ freiwilliges Ausscheiden 
oder Streichung . . .. . 4l 


Zusammen 62 wirkliche Mitglieder. 
Bleiben 662 wirkliche Mitglieder. 


Zugang durch Aufnahme . . . 2. .22..2..24 n n 
Ist-Bestand 686 wirkliche Mitglieder. 
Ehrenmitglieder zählte der Verein. . . 22 
Abgang durch Tod: J. H. Kreloge 
Haarlem . . 1 


bleiben 21 
zZ ugang: FrauGeh. Kommerzienrat Borsig, 


Berlin . oo. 1 
Herr Dr. Carl Bolle, Berlin . 1 
„ . Gärtnereibes. Schwanecke, 

Oschersleben . . 1 


„ Prof. Edouard Andre, Paris 1 
Ist-Bestand 25 


Korrespondierende Mitglieder waren . 40 
Abgang durch Tod: Kgl. Oberhofgärtner 
Reuter, Ffaueninsel b. Potsdam 1 


bleiben 39 
Zugang: Herr Gärtnereibes. Freundich, 
Zarskoje Selo . . . 1 
„ Dr. Preuss, Direktor des 
botanischen Garten in 


Viktoria, Kamerun . . l 

Ist-Bestand 41 

Von den wirklichen Mitgliedern sindhiesige . 432 
» n n „ auswärtige 254 


Zusammen 686 
Liebhaber . . sind 273 gegen 2-1 im Vorjahre, 
Berufsgärtner „ 354 „309 „ n 
Vereine. . . „ 59 n 64 „ n 


Zusammen 686 gegen 724 im Vorjahre. 


V. Ganz im Gegensatz zu der Abnahme der Mitglieder ist über eine 
erfreuliche Zunahme der Anwesenden in den Monatsversammlungen zu 
berichten. In einzelnen Fällen war der grosse Hörsaal der Kgl. landwirt- 
schaftlichen Hochschule sogar überfüllt. Das ist der beste Beweis. dass 
ein frisches Leben im Verein berrscht. Mit Genugthuung darf auch 
gesagt werden, dass die Monatsversammlungen durch interessante Vorträge 
und Diskussionen, sowie durch Vorführung von zahlreichen Pflanzen und 
anderen Gegenständen eine Fülle von Anregung und Belehrung boten. 
Allen, die dazu beigetragen, sei der herzlichste Dank ausgesprochen. 
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An Vorträgen wurden folgende gehalten: 

Am 25. Juli 1901: a) Herr Konsul R. Seifert: Eine merkwürdige 
Wiesenbildung in der Wüste Atakama (Süd-Amerika); b) Herr 
Prof. Dr. G. Schweinfurth: Über die Kultur der Dattelpalmen 
in der algerischen Sahara. 

Am 29. August 1901: Herr Gärtnereibesitzer F. Bluth über den 
neuen Zolltarif. 

Am 19. September 1901: Herr. L. Wittmack: Bericht über die 
Mainzer Gartenbau- Ausstellung. 

Am 31. Oktober 1901: Herr Königl. Obergärtner, jetzt Königl. 

Hofgärtner Habermann: Über Befruchtung von Chamaedoreen. 

Am 28. November 1901: Herr Prof. Dr. K. Schumann: Über 
Ameisenpfianzen. 

Am 19. Dezember 1901: Herr Gärtnereibesitzer F. Bluth: Die 
Elektrizität im Gartenbau mit besonderer Berücksichtigung der 
elektrischen Heizung. 

Am 30. Januar 1902. Herr Prof. Dr. C. Müller: Über Befruchtung 
und Vererbung. 

Am 27. Februar 1902: Herr Ingenieur Meckel von der Firma 
A. Borsig: Die Kälte-Erzeugung und ihre Bedeutung für den 
Gartenbau, mit Lichtbildern. 

Am 20. März 1902: Herr Dr. Walter Busse: Landschafts- und 
Vegetationsbilder aus Deutsch-Ostafrika, mit Lichtbildern. 

Am 24. April 16902: Herr Königl. sächsischer Garteninspektor 
F. Ledien: Über die Resultate neuester Düngungsversuche 
an den wichtigsten Handelspflanzen. 

Am 19. Mai 1902: Herr A. Kohlmannslehner: Bericht über 
die Budapester und die Wiener Gartenbau-Ausstellung. 


VL Auch in den Sitzungen der verschiedenen technischen Aus- 
schüsse, die regelmässig alle Monate tagten, sowie auch in den gemein- 
samen Sitzungen aller Ausschüsse herrschte reges Leben. Es wurden 
neben beruflichen Interessen und internen Vereinsangelegenheiten auch 
wichtige Tagesfragen beraten, für deren eingehende Behandlung sich 
unter den Ausschussmitgliedern ein lebhaftes Interesse kundgab. Be- 
sonders der „Entwurf zum Zolltarif“ war es, der eine Kommission aus 
6 Herren eingehend beschäftigte. Diese Kommission hat eine umfang- 
reiche Denkschrift ausgearbeitet, ‘die sämtlichen Bevollmächtigten zum 
Bundesrat, sämtlichen Mitgliedern des Reichstages und den beteiligten 
preussischen Ministerien zugesandt worden ist. 


VII. Es wurden folgende Ausflüge sämtlicher Ausschüsse unter- 
nommen: 

Am 18. Juli 1901: Besichtigung der Weintreibereien des Herrn 
Grafen von Talleyrand-Perigord, Steglitz. 

Am 14. August 1901: Besichtigung der städtischen Wasserwerke 

in Tegel und des Gartens von Frau Klara Veit in Tegel. 

Am 21. März 1902: Besichtigung der Gärtnereien des Herrn 

Koschel und des Herrn Friedrich in Lichtenberg b. Berlin. 
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Am 22. Mai 1202: Ausflug nach Potsdam zur Besichtigung des 

‘sog. Terrassen-Reviers des Herrn Königl. Hofgärtners Kunert 
in Sanssouci, der Weintreibereien am Drachenberg des Herrn 
Gilbert und der Neuanlagen am Drachenberg des Herrn 
Königl. Obergärtners Potente. 

VII. Das Winterfest des Vereins fand am Freitag, den 17. Januar, 
in den Räumen des Hotels Imperial unter ausserordentlich reger Be- 
teiligung statt. 

Am 25. Juni wurde das 80. Stiftungsfest des Vereins unter 
grosser Beteiligung von Damen und Herren durch einen Ausflug nach 
Tegel, verbunden mit einer Dampferfahrt auf der Oberhavel gefeiert. 

IX. Reiche Gelegenheit war im verflossenen Jabre gegeben. Aus- 
zeichnungen zu verleihen. Am 1. Oktober 1901 überreichte der Verein 
Herrn städtischen Gärtner Wilhelm Tiegs. Berlin, eine silberne Medaille 
- mit der Umschrift „Für 25jährige treue Dienste“, und am 15. Oktober 
übersandte er seinem Mitgliede Herrn Reinhold Müller, Obergärtner 
in der Baumschule der Herren Ratthke & Sohn in Praust bei Danzig, eine 
grosse silberne Medaille mit der gleichen Inschrift. 

Am 21. November 1901 feierte unser verehrtes Mitglied, Herr 
Dr. Carl Bolle, Mitglied der Parkdeputation und früher viele Jahre 
erster Stellvertreter des Direktors, seinen 80. Geburtstag. Er wurde aus 
Anlass desselben zum Ehrenmitgliede ernannt. 

Am 12. Februar 1902 feierte der Nestor der Berliner Gärtner, Herr 
Andreas Drawiel in Lichtenberg. unser Ehren- und wirkliches Mitglied, 
das Fest seiner goldenen Hochzeit, wobei ihm der Verein eine kunstvoll 
ausgeführte Adresse durch den Vorstand überreichen liess. 

Endlich wurde Herrn Max Leichtlin, Stadtrat in Baden-Baden 
und korrespondierendem Mitgliede des Vereins, aus Anlass seines 70. Ge- 
burtstages am 21. Oktober 1901 die Vermeil-Medaille mit der Inschrift 
„Für Förderung der Zwecke des Vereins durch allgemeine Förderung des 
Gartenbaues“ verliehen. 

X. An Medaillen wurden anderen Vereinen zur Verfügung 
gestellt: 

Dem Potsdamer Gartenbau-Verein in Verbindung mit dem Märkischen 
Obstbau-Verein für seine Provinzial-Obstausstellung eine goldene, eine 
grosse silberne, eine kleine silberne und eine bronzene Vereinsmedaille. 

XlL Das Vereinsorgan „Die Gartenflora“ konnte mit dem Ablauf 
des Jahres 1901 auf den 50. Jahrgang zurückblicken. Ein General- 
Register der letzten zehn Bände ist in Arbeit. Mit dem Jahre 1894 über- 
nahm der Verein die Gartenflora in eigenem Verlage; auf Antrag der 
Firma Gebr. Borntraeger enıschloss er sich aber, sie vom Jahre 1900 
ab dieser bewährten Verlagshandlung zu übergeben. Eine kurze Ge- 
schichte der Gartenflora ist 1901 S. 1 gebracht worden und ist daselbst 
darauf hingewiesen, dass mit dem immer grösseren Aufblühen der 
Handelsgärtnerei auch diesem Zweige mehr Raum gewidmet werden 
musste, ebenso ist selbstverständlich, dass sie als Organ des Vereins 
auch dessen Verhandlungen und sonstigen Angelegenheiten in ausführ- 
licherer Weise, als es sonst in einer Zeitschrift üblich ist,. Raum ge- 
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währen musste. Bildet doch die Gartenflora für alle, welche die Ver- 
sammlungen zu besuchen nicht in der Lage sind, das wichtigste Binde- 
mittel. ’ 


XII. Die Bibliothek hatte sich einer regen Benutzung zu erfreuen: 
Es wurden 276 Werke an 80 Empfänger ausgeliehen und in den regel- 
mässig stattfindenden Ausschusssitzungen viele .Zeitschriften und Bücher 
eingesehen. Die statutengemässe Revision der Bibliothek hat in dankens- 
werter Weise besonders sorgfältig durch den Revisions-Ausschuss statt- 
gefunden. 


XIN. Über die Kulturversuche auf den städtischen Rieselfeldern bei 
Blankenburg haben die Herren Hoflieferanten J. Klar, Berlin, und 
städtischer Obergärtner OÖ. Mende in der Gartenflora 1902 S. 44 und 61 
eingehenden Bericht erstattet. Allen, die sich am Versuchswesen mit 
Rat und That beteiligt haben, sei der wärnste Dank des Vereins aus- 
gesprochen. 


XIV. Von den unentgeltlich und nur an Mitglieder des Vereins ab- 
zugebenden Samen wurden 1684 Proben an 68 Empfänger versandt. 


XV. Zu Anfang des Jahres wurde die städtische Fachschule für 
Gärtner, welche von der Stadt Berlin und dem Verein gemeinsam 
unterhalten wird, im Auftrage des Herrn Handelsministers von Herrn 
Regierungs- und Gewerbeschulrat Lachner eingehend besichtigt. 

Herr städtischer Obergärtner Böttcher und Herr Gartentechniker 
Glum reichten als Lehrer für Zeichnen an der Fachschule die von 
einigen Schülern im Wintersemester gezeichneten Pläne ein. Die Pläne 
wurden einer besonderen Kommission überwiesen, welche folgende 
Schüler auszeichnete: 

Herrn C. Neubauer, Gartengehilfe im Kgl. bot. Garten, Berlin, 

„ Ed. Pollack, in Charlottenburg. 

Der Besuch stellte sich im Winterhalbjahr 1901/02 auf 95, im 

Sommerhalbjahr 1902 auf 14 Teilnehmer. 


XVI. Das Wertzeugnis des Vereins konnte dreimal erteilt werden: 
ı. Herrn Kgl. Garteninspektor Weidlich, Berlin, für seine selbst- 
gezogene Hybride Cypripedium insignex Chamberlainianum, 
2. Herrn Obergärtner Otto Schulz in der Kgl. Porzellan-Manu- 
faktur Berlin: | 
a) für eine Kreuzung von Rhododendron Griffithianum (Auck- 
landii) x Rhod. arb. hybridum Sämling Nr. 1, 
b) für den Sämling Nr. 4 einer ähnlichen Kreuzung. 


XVII. Der Vorstand hielt in diesem Jahre 14 Sitzungen ab und war 
fast in jeder Sitzung der technischen Ausschüsse durch ein oder mehrere 
Mitglieder vertreten. 


XVII. Eine Ausstellung fand im abgelaufenen Vereinsjahre nicht 
statt, wohl aber veranlasste der Verein eine Anzahl seiner Mitglieder, 
sich an der Internationalen Ausstellung für Feuerschutz- und Feuer- 
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setzt aus 


M. "Pf. 


a En En a) 
j 


Ausgaben. 


Titel und Gegenstand der Ausgaben M. |Pf| a. |pr. 


A. Laufende dauernde Ausgaben. 





| 
8825 — [Titel I. Besoldungen . . . . 0. ..HFol.23| 8800| — 
II. Amtl. ökonom. Bedürfnisse 2. .1,„ 22 947 | 80 
II. Zu den Sammlungen des Vereins .| „ 24 875 84 
IV. Zu den Kosten des Vereinsorgans 
incl. Porto . . 1» 25| 7186144 
V. Zu gärtnerischen Versuchen ch. 27 866 | 89 
VI. Kosten d.gärtnerischen Fortbildungs- | 
unterrichts . 28 420 | -- 
VI. Zu Prämien bei Ausstellungen „ 29 185 | 08 
VII. Zu den Kosten des Jahres- und 
Winterfestes „80 601 | 70 
IX. Zu Fuhrkosten und Dispositionsfond 
des Vorst. „ Bil 92,10 
X. Unvorhergesehene ausserordentliche 
Ausgaben . . . 2. 2 2.2.20 ..] u 82 444 | 84 
15 869 | 19 
| Die Wilhelm- und Augusta-Jubelstiftung für An An 
deutsche Gärtner besitzt: Effekten Kasse 


an Effekten zu 8'/,°/, .[ Fol. 41 [11500 | — 


| 
an Kasse baar Anfang Januar 1901 . 
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rettungswesen zu beteiligen und diese haben in opferwilligster Weise 
während der mehrere Monate dauernden Ausstellung stets dafür ge- 
sorgt, dass die Ausstellung im schönsten Blumen- und Gehölzschmuck 
prangte. Auch nahmen viele Mitglieder an der grossen Obst-Ausstellung 
in Potsdam teil. 

Im übrigen darf der Verein, wenn er das letzte Jahrzehnt über- 
blickt, mit Befriedigung 'auf die von ihm veranstalteten Ausstellungen 
schauen, welche den weitesten Kreisen wahre Freude und An- 
regung boten. 

Am 9. bis 12. Novembnr 1893 fand die grosse Chrysanthemum- und 
Herbstblumen-Ausstellung im Kaiserhof statt, die auch von Ihrer Ma. 
der Kaiserin besucht wurde, und am 11. bis 18. April 1895 eine Blumen- 
zwiebel-, Stauden- und Spätobst- Ausstellung in der Flora zu Char- 
lottenburg. 

Im Jahre 1896, dem Jahre der Berliner Gewerbeausstellung, be- 
teiligte sich zwar der Verein als solcher nicht bei der Ausstellung, da 
dies aus formellen Gründen nicht angängig war, wohl aber waren viele 
seiner Mitglieder teils dauernd, teils zu gewissen Zeiten rühmlich auf der 
Ausstellung vertreten. 

Die Gewerbeausstellung aber gab den Anlass, die grosse allgemeine 
Gartenbau-Ausstellung zur Feier des 75jährigen Bestehens des 
Vereins vom 28. April bis 12. Mai 1897 in Treptow abzuhalten und 
noch heute haben wir der Stadt Berlin wie der Leitung der Berliner 
Gewerbeausstellung herzlichst zu danken für das Entgegenkommen, 
welches uns damals bewiesen wurde. Wenngleich schon fünf Jahre ver- 
gangen sind, so steht das Bild dieser grossen Gartenbau-Ausstellung 
sicherlich jedem noch klar vor Augen, und mit Stolz gedenkt der Verein 
jener grossartigen Schau, welche von Ihrer Maj. der Kaiserin Allerhöchst 
selbst eröffnet wurde. 

Nicht von gleichem pekuniärem Erfolge war die grosse deutsche 
Winterblumen-Ausstellung vom 22. bis 28. Februar 1900 im Luisenhof 
(Dresdenerstrasse) gekrönt, die Beteiligung war reich, der Besuch aber 
verhältnismässig schwach, hauptsächlich weil sich die Stadtgegend. in 
der die Ausstellung stattfand, nicht für geeignet erwiesen hat. Trotzdem 
aber ist der moralische Erfolg ein grosser gewesen und es ist allen Be- 
suchern klargelegt worden, welche Fülle von Blumen die deutsche Gärt- 
nerei auch im Winter erzeugen kann. 

Mehr wie je stellte sich bei dieser Gelegenheit heraus, wie dringend 
das Bedürfnis für ein grosses günstig gelegenes, auch im Winter benutz- 
bares Ausstellungsgebäude in der Reichshauptstadt ist. 
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Zum englischen Krönungsfest. 

Das „Gardeners Chronicle“ vom 
21. Jani erscheint als „Krönungs- 
nummer“ im Festgewande. mit rotem 
Umschlag und Golddrucktitel. Es bringt 
vor allem zehn Ansichten aus der 
Sommerresidenz des Königs und der 
Königin von England: Sandringham, 
das nicht weniger als 11000 acres, 
etwas über 4400 ha umfasst. Mit be- 
sonderer Erlaubnis war einem Spezial- 
berichterstatter des G. C. gestattet, den 
Garten zu besichtigen und Photogra- 
phien aufzunehmen. Von diesen sind 
dargestellt: das „Norwich Tor“, die 
Gartenfront des Schlosses, der Stief- 
mütterchen-Garten der Königin, der 
höchst geschmackvoll angelegt is’, der 
heilige Brunnen, die „York Cottage“, 
malerisch am Wasser belegen, Abies 
Pinsapo, gepflanzt im Jahre 1874 von 
Ihrer Majestät der Königin Alexandra, 
die Meierei mit dem Theezimmer der 
Königin und dem davor liegenden 
holländischen Garten, der in vertieftem 
Grunde eigentümlich geschni tene 
Bäume zeigt. Es folgt der Mittelweg 
(Zentralweg) des Küchengartens, 310 
Yards lang! (Wann werden die Eng- 
länder endlich nach Metern rechnen? 
i Yarl ist 0,9 m), der „Bothy“-Weg 
mit den Giebelseiten der zahlreichen 
Gewächshäuser, die an dem Kopfende 
höchst gefällig von Biumengruppen 
umrahmt sind, sodann das Porträt des 
Gärtners Seiner Majestät, des Herrn 
T. H. Cook und das Bild seiner Woh- 
nung, die sehr idyllisch liegt. — An- 
statt einer Lichtdruck - Beigabe wie 
sonst bringt die Krönungsnummer eine 
grosse Farbentafel mit den Ab- 
bilduneen von Laelio - Cattleya 
hybrida „Königin Alexandra‘, rosa, 
Lippe rosa -karmin mit tiefgelbem 
Schlund, und Laelia hybrida 
„Eduard VIL“, Lippe ausserordentlich 
entwickelt und zierlich gefranst, Blume 
weisslich-rosa und purpurn. Beides 
sind Züchtungen von Jas. Veitch 
& Sons, London. Erstere ist entstanden 
aus Laelio-Cattleya hyrida bella 
und Cattleya Trianae, letztere aus 
Laelia Digbyana und L. purpurata. 
— An schwarzen Abbildungen werden 
weiter gegeben: Odontoglossum 
„Edwardus Rex“, zitronengelb mit 


kastanienbraunen Flecken, Lippe weiss 
mit grossem rötlichem Fleck, und Cy- 
pripedium „Emperor“, oberes Kelch- 
blatt weiss, mit rosa getönt und mit 
tief purpurnen Linien, die übrigen Teile 
der Blume rosa getönt und dunkel- 
purpurn gefleckt. Beide sind von 
F. Sander & Co. — Weiter sehen wir 
den Terrassengarten in Windsor, einen 


‚Blick in den Wald von Windsor. einen 
Blick in den Garien des Buckingham- 


palastes, der, trotzdem er in dem 
rauchigen London liegt, doch sehr 
schöne Kulturen aufweist, endlich einen 
Blick in den Grossen Park zu Windor, 
sowie die lange Reihe der alten Obst- 
treibhäuser in Frogmore bei Windor. 
— Mit Recht macht das G. C. darauf 
aufmerksam, wie allgemein die Liebe 
zu seinem Königshause in England ist 
und wie gerade durch die Benennung 
so vieler Pflanzen nach den Majestäten 
sich das ausspricht. Wollen wir doch 
nicht vergessen, dass gleich nachdem 
die jetzige Königin den britischen 
Boden betreten, das schöne Odonto- 
glossum Alexandrae nach ihr benannt 
wurde, und wenn auch die Wissenschaft 
nachgewiesen hat, dass es eigentlich 
der Priorität nach O. crispum heissen 
muss, so ist der Name O. Alexandrae 
doch so populär geworden, auch bei 
uns in Deutschland, dass er schwerlich 
wieder verschwinden wird. 

Die Krönungsfeier ist nun verschoben 
worden. Auch wir in Deutschland be- 
klagen tief, dass König Eduard VII. 
gerade wenige Tage vor seinem Ehren- 
tage von einer so ernsten Krankheit 
befallen wurde, und wünschen von 
ganzem Herzen baldige Genesung. 

L. V 


Die ersten Werderschen Kirschen und 

Erdbeeren 
sind am 20. Juni früh in der Dorotheen- 
Markthalle eingetroffen, aber in so ge- 
ringer Anzahl, wie dies kaum jemals 
der Fall gewesen ist, so lange das 
Dampfschiff der Werderschen Obst- 
züchter - Genossenschaft nach Berlin 
fährt. Während sonst der erste Dampfer 
stets 1500 bis 2000 Tienen Kirschen 
brachte, war er diesmal nur mit 150 
Tienen Kirschen und noch weniger Erd- 
beeren beladen. Im allgemeinen wird 
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in Werder die Ernie schlecht sein. 
Einzig und allein gut steht es mit den 
Erdbeeren, die denn auch in kurzer 
Zeit in grösseren Posten auf den Ber- 
liner Markt kommen werden. 





Noch zu Zantedeschla (Riohardia) Solfatara. 

Die in der letzten Versammlung des 
Vereins zur Beförderung des Garten- 
baues von mir vorgeführte Richardia 
(Zantedeschia) Hybride „Solfatara“ 
ist ein Kreuzungsergebnis zwischen 
Richardia Elliottiana und R. Adlami, 
und zwar in beider Richtung; die Hy- 
briden zeigten so wenig Unterschied, 
dass sie unter einem Namen zusammen- 
gezogen werden konnten. . 

Die  Blütenscheide (Spatha) ist 
schwefelgelb mit stark hervortretendem 
schwarzem Auge im Grunde des Hüll- 
blattes; viel grösser wie bei Adlami 
und meistens noch grösser wie bei 
Elliottiana. Im Dämmerlicht zeigen sie 
einen grünlichen Schein. 

Durch diese angenehme Färbung, 
wie durch die ungemein lange Dauer 
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der Blütenscheiden, die im Verblühen 
nicht eintrocknen, sondern sich grün 
färben, hat Richardia Hybr. Solfatara 
eine grosse Zukunft als Schnittblume. 
Die Blumen, welche ich in der Ver- 
sammlung zeigte, führte ich danach 
noch acht Tage lang in glühender 
Hitze in einer Pappschachtel mit mir 
und zu Hause angekommen, hielten 
sie sich noch weitere acht Tage in 
schönster Frische. 


Ein weiterer Vorzug der Richardia 
Hybr. „Solfatara“ ist, dass sie auch als 
Pflanze, im Gegensatze zu R. Ellio- 
tiana, ungemein widerstandsfäig ist. 
Ich mache jetzt Versuche, sie wie 
Gladiolen im Freien zu kultivieren. 
Unter Glas Anfang März gepflanzt, ge- 
langt sie Anfang Mai zur Blüte. Durch 
frühere Pflanzung der Knollen erreicht 
man natürlich eine frühere Blütezeit. 


Ich werde die Neuheit in diesem 
Herbst in den Handel geben. 


Blankenburg a. H. 
G. Bornemann. 
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„Bericht über die Provinzial-Obst- 
Ausstellung Potsdam 1901 und die 
Verhandlungen des im Anschluss an 
die Ausstellung am 30. September und 
1. Oktober 1901 abgehaltenen Obst- 
bau-Kongresses.“ Mit Unterstützung 
des Kgl. preussischen Ministeriums für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
herausgegeben von der Geschäftsfüh- 
rung. Mit 11 Abbildungen. Berlin, 
Verlag von Gebr. Borntraeger. 1902. 
gr. 8°. 183 8. 


Dieser von dem Geschäftsführer, Kgl. 
Gartenbaudirektor Echtermeyer, 
Wildpark, herausgegebene Bericht er- 
scheint in einem höchst geschmack- 
vollen und doch ein’'achen Einbande. 
Auf grauem Ton ist der Titel in Weiss 
gedruckt und links oben in der Ecke 
die auf der Ausstellung verteilte Medaille 
jn natürlicher Grösse, 55 mm Durch- 
messer, in Silberdruck als Vignette an- 
gebracht. Das Titelblatt ziert die An- 
sicht des Orangeriehauses und im 


übrigen sind eine ganze Anzahl An- 
sichten von der Ausstellung gegeben, 
die noch einmal uns die so geschmack- 
voll arrangierte Ausstellung in den 
schönen Räumen vor Augen führen. 
Auf S. 45 fehlt dazu die Unterschrift, 
doch ist dieselbe entbehrlich. 

Von besonderem Werte ist es, dass 
die besten Lösungen einiger schrift- 
lichen Aufgaben wörtlich wiedergegeben 
sind. So S. 57 die mit dem 1. Preise 
(300 M.) ausgezeichnete Arbeit von 
Herrn E. Welter in Zossen bei Berlin: 
Aufgabe 5: Entwurf für eine grössere 
Obstplantage nach gegebener Länge 
mit Bepflanzungsplan, Kostenanschlag 
und Rentabilitätsberechnung. Welter 
hat dabei auch noch eine Gemüse-An- 
lage mit veranschlagt. 

Ebenso die Arbeit des Obstbaum- 
lehrers W. Pilz in Belzig bei Berlin, 
der für Aufgabe 80: „Aufstellung einer 
Taxe nebst Rentabilitätsberechnung von 
angepflanzten Obstgehölzen für mitt- 
leren Boden“ den Ehrenpreis des Geh. 


a nn 
. 


Pfianzen-Schutz. 


Kommerzienrats Spindler, 100 M., er- 
hielt. Hieraus kann jeder, der Obst- 
bäume zu taxieren hat, etwas lernen. 
Der Bericht über die unter Leitung 
des Kgl. Hofgartendirektors G. Fintel- 


— Aus den Vereinen. 
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mann, Sanssouci, stattgehabten Kon- 
| gress nimmt den zweiten Teil der 
Schrift ein. 

Wir werden gelegentlich darauf zu- 
rückkommen. . 


Pflanzen-Schutz. 





Arbeiten aus der Biologischen Ab- 
teilung für Land- und Forstwirtschaft 
am Kaiserlichen Gesundheitsamt. Ver- 
lag von Paul Parey und Julius 
Springer. Il. Band Heft 5 mit 3 Taf. 
Preis 4 M. 


Dieses Heft enthält wiederum sehr | 


wichtige Aufsätze: 

1. Regierungsrat Dr, Rudolf Ader- 
hold. Ueber Clasterosporium 
carpophilum (Lev.) Aderh. und Be- 
ziehungen desselben zum Gumnnifluss 
des Steinobstes. — Aderhold vermutet 
nach eingehenden Darlegungen, die 
von 2 Tafeln und von schwarzen Ab- 
bildungen begleitet sind, dass der Pilz 
Clasterosporium carpophilum, der auf 
Kirschen, Pfirsichen und Aprikosen 
schwarze Flecke, auf den Blättern 
braun umränderte, später durchlöcherte 
Flecke erzeugt,” ein Ferment aus- 
scheidet, welches den Gummifluss her- 
vorruft, sagt aber, dass die Aufklärung 
der eigentlichen Ursache der Gumni- 
bildung noch dahinstehe. Jedenfalls 
ist durch diese Arbeit der Weg ge- 
wiesen, wie man weiter experimentieren 
muss. 

2. Derselbe Ein Beitrag zur 
Empfänglichkeit der Apfelsorten 


für Fusicladium dendriticum und 
deren Beziehungen zum Wetter. Mit 
1 Tafel. — Die Stärke der Erkrankung 
oder die Disposition einer Sorte wechselt 
mit dem Jahre. Allgemein widerstands- 
fähig sind nur wenige, meist wenig 
verbreitete Sorten. Ein trockener Vor- 
Ä sommer, besonders ein trockener Mai 
schränkte in Proskau die Erkrankung 
sehr ein. 
3. Regierungsrat Dr. Freiherr von 
Ä Tubeuf. Das Triebsterben der 
| 
| 





Weiden. Mit 1 Tafel. — Diese Krank- 
heit wird durch Fusicladium_ saliciper- 
dum bezw. verwandte Arten veranlasst. 
Die getöteten gebräunten Triebspitzen 
hängen abwärts. Gegenmittel wie bei 
anderen Fusicladien: Vernichten des 
Laubes, Bespritzen der Bäume mit 
Kupfervitriol im Winter, mit Bordelaiser 
‚ Brühe im Frühjahr nach dem Laub- 
| ausbruch. Wittmack. 

| 

| 

| 





A. Wenck, Magdeburg, Francke- 
strasse 2, empfiehlt Melasseschlempe- 
dünger, ein. neues Düngemittel, dem 
vaterländischen Boden entstammend. 
Derselbe enthält nach verschiedenen 
Analysen Stickstoff 3—4 pCt. und 
wasserlösliches Kali 10—11 pCt. 





Aus den Vereinen. 


Sitzung der vereinigten Ausschüsse für 
Biumen- und Gemüsezuoht am 6. Febr. 1902. 

I. Herr Amelung teilt mit, dass 
durch das Auspumpen des Wassers 
beim Bau der Untergrundbahn der 
Boden imJoachimsthalschenGymnasium, 
in 300 m Entfernung, trocken geworden 
sei. Das Stauwasser hat sich um 2 m 
gesenkt. Ebenso sind nach Herrn In- 
spektor Perring seit dem Bau derÜUnter- 


grundbahn die Teiche im botanischen 
Garten ausgetrocknet. 

II. Warum ist das Aetherisierungs- 
verfahren in Berlin noch nicht einge- 
führt? 

Herr Kretschmann meint, weil es 
zu gefährlich sei und weil man auch 
noch nicht sicher sei, ob es sich ren- 
tiere. — Herr Lackner teilt näheres 
aus der Schrift des Herrn Johannsen 
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„Das Aetherisierungsverfahren“ mit. 
Das Prinzip ist das, dass durch das 


Aetherisieren die Knospen zum schnel- 


leren Austreiben kommen; es dürfte 
sich aber nur bei ganz früher Treiberei 
empfehlen. 

Das Geschäft in frühem Flieder im 
September und Oktober ist aber ein 
beschränktes, daher dürften sich die 
Kosten nicht lohnen. 

Verlesen werden die betreffenden 
Artikel aus Johannsen, Das Aetheri- 
sierungsverfahren beim Frühtreiben, 
und Harms Aufsatz in Möllers Garten- 
zeitung Nr. 1 1902. 

Herr Direktor Lackner teilt mit, 
dass er frisch aus dem freien Lande 
genommenen Charles X. nie habe gleich 
treiben können, während Marly sich 
sehr gut treiben lässt. 

Die S. rothomagensis lassen sich 
auch gleich treiben, fallen aber beim 
Aufblühen gleich ab. 

Die frühere Firma Dreisse & Papen- 
berg in Dresden trieb anfangs Syringa 
rothomagensis, aber er war nicht schön. 
Dann kauften sie eingewachsenen 
Charles X. von Herrn Lackner und 
später immer wieder. 

Herr Lackner glaubt, dass der 
Marlyfieder ein Bastard zwischen 
Syringa vulgaris und chinensis sei. bei 
dem allerdings vulgaris Blut überwiege. 

Herr Kgl. Obergärtner Habermann 
erinnert daran, dass er im Oktober 
blühenden Flieder vorgeführt habe von 
Herrn Schmeisser in Burg, der 
diesen zurückgehalten hatte in kalten 
Räumen. 

Es hatte aber der Flieder keinen 
Preis und durch das massenhafte An- 
gebot wurden die Preise noch mehr 
erniedrigt. — L. Wittmack erinnert 
daran, dass Herr Geheimrat Frank 
früher auch schon das Zurückhalten 
durch Kälte empfohlen habe. — Herr 
Lackner hält das Aetherisieren für zu 
teuer. — Herr Nahlop: Durch das 
/urückhalten der Maiblumen hat man 
gar keine Vorteilee Die Maiblumen 
haben gar keinen Preis. 


Rob. Moncorps. Wittmack. 


Sitzung der vereinigten Ausschüsse für 
Blumen- und Gemüsezucht am Donnerstag, den 
6. März 1902. 

I. Ausgestellte Gegenstände Herr 
Garteninspektorr Weber stellt eine 


—— 
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prachtvoll blaue Pıimula acaulis aus, 
welche aus Samen treu bleibt. 

Il. Herr Amelung legt eine Probe 
von Liberia-Kaffee — roh und ge- 
brannt — vor, welche derselbe von 
dem Plantagenleiter Herrn Morris 
zur Feststellung des Aromas erhalten 
hatte. 

Er stammt aus der Plantage Kally 
Kourry, Guinede Franca’se, Westafrika, 
welche mehreren Hamburger Kauf- 
herren unter Bevollmächtigung der 
Firma Colin & Co. gehört. 

Der Kaffee war unsortiert und sollte 
keine Handelsware darstellen. Durch 
ungeschicktes Abernten seitens der 
Leute waren Früchte mitgepflückt, die 
noch nicht völlig reif waren, daher die 
ungleiche Farbe und Grösse der 
Bohnen. Selbstverständlich sind diese 
Fehler beiden bevorstehenden grösseren 
Ernten zu vermeiden. — Im rohen Zu- 
stande ist die charakteristische Farbe 
des Liberia-Kaffees weisslich-grün. Ge- 
wöhnlich findet die Kaffeeernte in 
Französisch-Guinea vom Dezember bis 
April statt. 

Da maschinelle Einrichtungen noch 
nicht vollständig vorhanden sind, so 
war die bisherige Reinigung des Kaffees 
nur eine provisorische. Die äussere 
Schale der Kaffeefrucht, welche von 
fünf Jahre alten Pflanzen stammt, 
wurde durch eine gewöhnliche Schäl- 
maschine entfernt, infolgedessen musste 
die den Kaffee noch umgebende Per- 
gamenthaut durch einfaches Stampfen 
mit Holzstampfen in Mörsern beseitigt 
werden. 

Diese Mörser bestehen aus ausge- 
höhlten Baumstämmen. Künstlicher 
Dünger wie: Knochenmehl, Kainit, 
Superphosphat und Kalk wird beim 
dortigen Kaffeebau erst dann verwendet, 
wenn die Bäume im älteren Stadium 
erschöpft erscheinen; denn der Preis 
genannter Dünger daselbst ist ein sehr 
hoher. 

Herr Klar:. Kaffee 
Dünger. 

Herr Amelung stimmt dem bei. 
Bei der Kultur wird der Boden erst 
abgeplaggt und diese Plaggen dann in 
die 1 cbm haltenden Pflanzlöcher ge- 
worfen. 

Herr Obergärtner Beuster legt 
eine Treibbohne „Suttons Forcing* 
vor, die nur 1 Fuss hoch wird und 


braucht viel 


: reich trägt. 
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Herr Garteninspektor Moncorpe: In | 
Potsdam sahen wir voriges Jahr in den 
alten Häusern die bekannte Usenburger 
Bohne und Osbornes Treibbobne ge- 
zogen, am Drachenberge dagegen in 
den neuen Treibereien die Suttons 
Foreing. 


Wittmack bedauert, dass man so 
wenig kleine junge Bohnen, Haricots 
verts, in Deutschland geniesst, während 
das in Paris eine ganz allgemeine 
Speise ist. Man müsste die Bohnen 
jünger pflücken und dem Publikum an- 
bieten. — Die Herren Moncorps, 
Demmler und Klar erklären, das 
Publikum bezahle solche jungen Bohnen 
nieht. — Herr Beuster: Das Wasser, 
in welchem Haricots verts gekocht 
werden sollen, muss schon kochend 
und mit Salz versehen worden sein, 
ehe die Bohnen hineingethan werden. 
— Herr Garteninspektor Perring be- 
merkt, dass in Karlsbad die Bohnen 
auch wie in Paris bereitet werden. 

Herr Beuster: Die weisse Hinrichs- 
Riesenbohne ist die beste Sorte, um als 
junge Bohnen (Haricots verts) gegessen 
zu werden. 

II. Welches ist das billigste Schatten- 
material? 

Herr Garteninspektor Perring: Die 
billigste Beschattung ist Magermilch 
gemischt mit grüner Erde. So ist es 
in Belgien. In Berlin beschattet man 
meist mit Deckladen. Auf die Dauer 
sind Rollschattendecken die billigsten, 
sie halten 1520 Jahre. 

Es kostet allerdings viel Schnur. 

Eventuell nehme man Jutematten, 
die das Quatraimeter nur 20 Pf. kosten. 

Herr Beyroth hat die Schatten- 
decken 30 cm über den Scheiben, das 
giebt vorzügliche Durchlüftung. In den 
Gewächshäusern des Kaiserl. Gesund- 
heitsamtes in Dahlem ist es ähnlich. 


Herr Garteninspektor Weber: Man 
müsste eigentlich den Schatten 3—4 nı | 
höher anbringen können, denn wir 
nehmen bei dem dichten Auflegen der 
Schattendecken unseren Pflanzen viel 
zu viel Licht. Der Anstrich mit Kalk 
giebt eine schlechte Luft, wenn z. B. 
14 Tage keine Sonne ist. 

[ch bespritze die Häuser von aussen 
mit Lehm. Nach jedesmaligem Regen | 
muss er freilich erneuert werden. | 

Herr Amelung führt verschiedene 
Mittel zur Beschattung an. 
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Herr Garteninepektor Moncorps hat 
auch viel Lehmanstrich angewendet. 
Bei Pelargonien ist in längeren Regen- 
perioden jeder andere festsitzende An- 
strich störend. 


Herr Garteninspektor Weidlich: 
Kokosgeflecht hält nicht, Jute auch 
nicht. 


Herr de Coene empfiehlt die hollän- 
dischen Rohrdeckenmatten von Haas 
in Cleve, die pro Quatratmeter nur 
26 Pf. kosten. Sie sind 2 m lang und 
acht- bis neunmal geschnürt. 


Herr Kretschmann verwendet Jute 
aus Siralau, 1'/s m breit, das laufende 
Meter 23 Pf. Diese Leinewand hält 
2 Jahr. Sie lässt sich schnell auf- und 
abrollen. Er will die Jute einmal im- 
prägnieren und hofft, dass sie dann 
noch länger hält. 


He'rr Garteninspektor Moncorps: 
Für Mistbeete sind die Rohrschatten- 
decken gut, aber für Häuser mit Blüten- 
pflanzen zu dicht. Sie halten nur 6 bie 
6 Jahre. 


Herr Garteninspektor Perring: Ich 
habe solche Rohrdecken, wie erwähnt 
wurden, bei Stauss in Brandenburg 
a. H. machen lassen. Bei grossen 
Häusern sind sie nicht zweckmässig. 
Auch Kokosfasern eignen sich zum Ab- 
rollen. — Jute hält sich nicht, ich habe 
diese sogar bei Herrn Schramm nach 
Hasselmann’scher Methode imprä- 
gnieren lassen, aber dadurch wurde 
sie brüchig. Theer und Oel macht sie 
auch hart. 


Herr Dietze: Als dauernden Schatten. 
nehme ich gewöhnliches Maurerrohr- 
geflecht mit Draht geflochten. Das 
liegt 4 Jahre und kostet pro Quadrat- 
meter 12—13 Pf. 

Herr de Coene: Man kann von den 
Rohrmatten zwei Stück & 2 m über- 
einander legen. 


Herr Weidlich: Herr Repke in 


: Fürstenwalde lässt sich aus starkem 


ı Hanf leichtes Maschenwerk machen und 
dies auf Rahmen spannen. Das Ganze 
wird gefirnisst und hält sich 10 Jahre. 


Herr Garteninspektorr Moncorps 


; empfiehlt zur Imprägnierung Kupfer- 


vitriol. — Herr Friedrich stellt seine 
Blumenstäbe eine Nacht in Kupfer- 
vitriol. 

Herr Perring Ihut das auch, selbst 
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die Etikettenspitzen steckt er in Kupfer- 
vitriol. 

Herr Brandt: Kalk mit Wasser lässt 
sich leicht entfernen, Kalk mit Milch 
viel schwerer. 

Herr de Coene hat Rollschatten- 
decken & 40 qm mit schönen, glatten 
Latten. Sie liegen von April bis Sep- 
tember. Die Pflanzen gewöhnen sich 
an das gedämpfte Licht, ein häufiger 
Wechsel von Licht und Schatten ist 
nicht so günstig. 

Herr Moncorps: Bei Pelargonien ist 
das fortwährende Beschatten nicht an- 
gänglich. 

Ilf. Neuere Fuchsien. Herr Inspektor 
Perring: teilt mit, dass der botanische 
Garten die Fuchsie „Andenken an 
Heinrich Henkel“ beschafft habe. — 
Herr de Coene: In Treptow hatten 
wir F. triphyllaxXfulgens ausgestellt. 
Wir haben sie anfangs gut verkauft, 
namentlich auch an Privatkunden. So- 
bald aber mehr vorhanden waren, 
wollten die Geschäftsleute sie nicht 
haben, weil sie sich nicht hält. Die 
anderen Fuchsien hielten sich aber 
auch nicht. Die Händler verlangen, 
dass alle neuen Sachen sich halten 
sollen, bei alten tadeln sie es nicht, 
wenn das nicht der Fall ist. In Frank- 
furt a. M. und München werden viel 
mehr feinere Pflanzen, z. B. Bromelia- 
ceen gekauft, als in Berlin. 

Herr Amelung hat mit neueren 
Fuchsien wenig Glück gehabt auf 
Gräbern, die etwas schatig liegen. 
Nach 14 Tagen waren bei ausgepflanzten 
die Blüten abgefallen und erneuerten 
sich nicht. Nur die Sorte ‚„Tubbenthals 
Fuchsie“ hielt sich. — Die alten, von 
coccinea abstammenden Sorten halten 
sich besser. 

Die ıneisten Fuchsien werden von 
den Gärtnern nicht genügend abge- 
härtet, daher fallen die Blumen so 
leicht ab. Vielleicht ist das Blut von 
F. fulgens oder triphylla auch schuld 
an dem raschen Abfallen der Blüten 
bei den Bastarden. 

Herr Kretschmann: Ich habe in 
Möllers Deutsch. Gartenztg. Nr. 23 
1901 einen Artikel über Fuchsien ge- 
schrieben und darauf aufmerksäm ge- 
macht, dass viele ältere Sorten ver- 
schwunden sind. Die „Jamin“ ist die 
beste Sorte, sie baut sich gut und die 
Berliner kaufen sie gern. Auch Cupido, 
Lord Byron, Marktsieg und „Tubben- 
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thals Fuchsie‘“ sind gut. Phänomenal 
hat zu grosse Blumen, lässt sich nicht 
gut transportieren. Emma Töpfer des- 
gleichen. 

Die Berliner Handelsgärtner hängen 
zu sehr von den Zwischenhändlern ab, 
die wollen starke Pflanzen, ob alt oder 
neu, ist ihnen gleich. 

Herr Dietze bestätigt das. Mit den 
Schnittblumen ist es ebenso, z. B. bei 
den Rosen; man hat nur immer die 
alten Sorten Fisher & Holmes, Ulrich 
Brunner usw. Theerosen sieht man 
selten, das Publikum kauft aber solche 
und überhaupt andersfarbige bei mir 
gern. Die weisse Rose von Tubben- 
thal (wohl die alte Sorte „Schwan“) ist 
auch beliebt. — Eine alte Fuchsie, die 
„Goliath“, ist immer noch beliebt, ob- 
wohl sie garnicht schön ist. 

Herr J. Weber: Wenn man Fuchsien 
zum Auspflanzen haben will, muss man 
keine mit Knospen pflanzen, sondern 
junge mit frischen Spitzen. Cupido ist 
am besten dazu und blüht schon bei 
10—15 cm Höhe. 

Herr Inspektor Perring hat ge- 
funden, dass die Dekorationsgärtner 
jetzt wieder Fuchsien mit weissem 
Kelch verwenden. 


Herren Janicky und Maecker 
haben sie viel zu Vasen benützt, weil 
sie mit ihrem, langen weissen, röhrigen 
Kelch sehr viel mehr in die Ferne 


wirken. Schon Herr Killisch von 
Hern wollte keine rotkelchigen 
Fuchsien. 


Herr Garteninapektor Weidlich: Die 
Pfianzen werden in den Blumenläden 
zu schlecht behandelt, auch bei Kälte 
transportiert man sie oft nicht genügend 
verpackt. 


Herr Brandt: Goliath war früher 
sehr beliebt, Venus de Medici und Rose 
of Castille sind auch noch alte gute 
Sorten. Die bewährtesten neuen Sorten 
sind Cupido, niedrig, und Charming, 
letztere auch als Hochstamm Fuchsien 
mit Blüten sind im Zimmer nicht zu 
halten. 

Herr Amelung: Fuchsia gracilis 
hält unter 1 Fuss dicker Torfbedeckung 
im Freien aus. 

Herr Moncorps: Oberhofgärtner 
Reuter hatte F. Riccartoni im Freien 
ausdauernd. 

L. Wittmack macht auf die hoch- 
stämmigen Fuchsien in der Villa 
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Spindler in Gr.-Tabarz (Oberg. Bie- 
müller) aufmerksam. (Gartenflora 18.) 

Herr Kretschmann: Fuchsien, die 
als Hochstämme überwintert werden 
sollen, müssen recht in der Sonne 
stehen. — Das Veredeln von Fuchsien 
kann man sich ersparen. Mein Sohn 
hat einfach durch Abschneiden der 
Seitenzweige 2m hohe Hochstämme in 
einem Jahr gezogen. 

Herr Amelung: Prof Bahn am 
Joachimsthalschen Gymnasium über- 
wintert seine Fuchsien im trockenen 
Keller, vorher schneidet er sie zurück. 
Im März kommen sie auf den Korridor, 
dann wird noch etwaiges trockenes 
Holz entfernt. 

Herr Perring: Cupido eignet sich 
nicht zum Hochstamm, die muss man 
veredein. Herr Harms in Hamburg 
veredelte vor 30 Jahren auf der Sorte 
„Wucherer“ alle anderen. Er hatte 
2—3m hoheHochstämme. Auch Heine- 
mann in Erfurt zieht viele Hoch- 
stämme. 

Herr Garteninspektor Weber: Cupido 
kann man in einem Jahre bis 1 m 
Höhe haben. 





Er gräbt eine Grube von 1 m Tiefe 
und schlägt sie ein, wenn sie schon 
etwas Frost gehabt haben, dann kommt 
Wellblech und Laub darüber. 

Im Frühjahr werden sie erst be- 
schnitten, die dann entstehenden Triebe 
müssen aber bleiben. 


Herr Inspektor Perring: In Potsdam 
in den Orangeriehäusern stehen auch 
Hochstämme von Fuchsien zur Ueber- 
winterung, die aus dem Freien in Töpfe 
kommen, und halten sich dort gut. 


Herr Garteninspektor Moncorps: 
Lassen sich Araucarien in einem Raum, 


in welchem Lorbeeren aufbewahrt 
werden, überwintern? — Man ant- 
wortet: Ja. 


Jahresbericht des Vereins zur Förde- 


rung der Blumenpflege bei Schul- 
kindern (in Berlin) für das Jahr 
1901/02, abgedruckt in Schule und 


Werkstatt, Berlin. Nr. 5, 1902. 
Es sind im Sommer 191 55 Ge- 
meindeschulen beteiligt gewesen. 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





Preisliste 1902 von Francois Ger- 
besux, Nancy, 1 Rue du Ruisseau, 
über Stauden (Spezialität der Firma) 
und Gewächshauspflanzen. — Preisliste 
vom Hoflieferanten Adam Rackeles, 
Frankfurt a. M., über Aepfelweine, 


Aepfelweinchampagner usw. — Gebr. 
Heinrich, Obstweinkelterei, Rostock- 
Gehlsdorf. — Nr. 150. Januar 1902 von 
V. Lemoine und Söhne, Nancy, über 
Begonien, Fuchsien, Pelargonien usw. 


Personal-Nachrichten. 


Dem Kgl. Hofgartendirektor Gustav 
Fintelmann, Sanssouci, ist vom Schah 
das Kommandeurkreuz des persischen 
„Sonnen- und Löwenordens“ verliehen. 


Der Hofgärtner Kunert, Sanssouci, 
Terrassen-Revier, empfing vom Schah 


von Persien den Sonnen- und Löwen- 
orden 4. Klasse für seine prachtvollen 
Dekorationen in und am Orangerie- 
hause. 


Der bisberige Kgl. Obergärtner 
Habermann auf der Pfaueninsel ist 
zum Königl. Hofgärtner ernannt. 
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Sprechsaal. 
Frage 1. Es giebt kleine Luft- | geschilderte Plage gründlich beseitigen 


druckspritzen — ähnlich wie Syphonia 
im grossen — zum Zerstäuben von 
Flüssigkeiten. Ich habe sie schlecht, 
aber auch gut gesehen. Könnten Sie 
mir die Adresse eines Lieferanten der 
guten Sorte geben? Ich suche ein In- 
strument mit ca. 2 ] Inhalt. Ich habe 
bier eine grossartig schöne Baumblüte 
genossen. Jetzt prangen Azaleen und 
Rhododendron, aber Regen ist heiss 
erwünscht. Besten Gruss!) 

Fischbach, 16. Juni 1902. v. St.Paul. 


‚Antwort. Für Ihren Zweck eignet 
sich am besten der Apparat von Gebr. 
Misch, Berlin N., Chausseestrasse 22. 
(S. Gartenflora 1899 S. 541.) L. W. 


Frage 2. Von Kellerasseln (Por- 
cellio Latreille, Oniscus scaber) im 
Treibhaus, Treibhauskeller, in Früh- 
beeten usw. werde ich sehr belästigt 
und geschädigt. 

Die mir bekannten Vertilgungsmittel, 
wie Auslegen von Ködern (faules Obst 
usw.) unter Blumentöpfen usw. er- 
weisen sich der grossen Vermehrung 
dieser Tiere gegenüber nicht wirksam. 

Sehr dankbar würde ich für eine ge- 
fällige Mitteilung von sachverständiger 
Seite sein, die es mir ermöglicht, die 


zu können. 
Büsing, Kgl. Baurat, Westend. 


Antwort. Haben diese Schädlinge 
dermassen überhand genommen, dass 
sie sozusagen in Scharen über die 
Kulturen herfallen, so hilft nur ein 
Ausräumen und gründliches Reinigen 
der Räumlichkeiten. Besonders ist ein 
Entfernen alter, morscher Bretter, so- 
wie ein Verschmieren von etwa vor- 
handenen Löchern in den Wänden, 
ferner ein gründliches Kalken derselben 
und des Fussbodens geboten. 

InMistbeeten sind alle Fugen zwischen 
Kastenwand und Beet mit fester Erde, 
womöglich Lehm, auszufüllen, wobei 
auch besonders auf das gute Schliessen 
der Eckpfählle an den Brettern zu 
achten ist, denn in diesen Hohlräumen 
halten sich oft tausende von Keller- 
asseln auf 

Wo durchaus wegen gewisser Kul- 
turen in Gewächshäusern und Kellern 
en gründliches Reinigen und Aus- 
räumen nicht gleich möglich ist, da 
empfehle ich nach dem Verstopfen der 
Fugen mit Lehm ein massenhaftes 
Auslegen alter ausgehöhlter Kartoffeln, 
welche jeden Tag auf hineingekrochene 
Kellerasseln nachgesehen werden müs- 
sen. Amelung. 


DruckfehlerBerichtigungen. 





In dem Artikel von H. Lindemuth : oben, lies: 


„ Vorläufige Mittheilungen über weitere 
Impfversuche an Malvaceenarten“ sind 
einige sinnentstellende Druckfehler zu 
berichtigen. Seite 325, Zeile 7 von 


Erdtrieben statt End- 
trieben, — S. 326, Zeile 13 von oben 
Blattfläche statt Blattflucht, — auf 
derselben Seite, Zeile 15 von oben, 
waren statt sind vorn. 


Besichtigung des neuen Botanischen Gartens in Dahlem. 


Mit Genehmigung der Direktion des Botanischen Gartens werden die Mit- 
glieder des Vereins und ihre Damen hiermit eingeladen, am Montag, den 


7. Juli er, nachmittags 4 Uhr, am Hauptportal sich einzufinden. 


von Berlin nach Steglitz. 
zu Fuss. 








Man fährt 


Vom Bahnhof bis .zum Garten sind etwa 15 Minuten 





Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42, Verlag von 


Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 29. 


Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlis. 
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896. Versammlung und zugleich 80. Jahresversammlung des Vereins 
zur Beförderung des Gartenbaues in den preussischen Staaten am 
26. Juni I902 im Königlichen botanischen Museum zu Berlin. 


Vorsitzender: Der Direktor des Vereins, Kgl. Gartenbaudirektor 
Lackner. 

I. Vorgeschlagen wurde zum wirklichen Mitglied: 

Herr Kgl. Obergärtner A. Reuter, Sanssouci-Potsdam, durch 
L. Wittmack. 

II. Auf Antrag des Vorsitzenden und der Vorsitzenden der tech- 
nischen Ausschüsse verlieh die Versammlung die am Jahresfeste als be- 
sondere Auszeichnung zu verteilende Vermeilmedaille (grosse silberne 
Medaille vergoldet), welche nur vergeben wird „Für Förderung der Zwecke 
des Vereins durch allgemeine Förderung des Gartenbaues“: 

1. als Liebhaber Herrn Schriftsteller Oskar Cordel, Nicolassee 
bei Berlin W., 

2. als Gärtner Herrn Friedrich Brettschneider, Geschäfts- 
führer der Lorbergschen Baumschule, Berlin. 


Il. Mitgeteilt wurde, dass auf Grund der in der letzten Versamm- 
lung abgegebenen Stimmzettel alle diejenigen Mitglieder in die betreffen- 
den Ausschüsse gewählt seien, die auf den Stimmzetteln vorgeschlagen 
waren. 

IV. Ebenso ist auf Grund derselben Stimmzettel Herr städtischer 
Garteninspektor Axel Fintelmann, Berlin, auf drei Jahre zum Mit- 
gliede des Kuratoriums der Kgl. Gärtner-Lehranstalt wieder- 
gewählt worden. 

V. Ausgestellte Gegenstände. 1. Herr Gärtnereibesitzer Otto 
Weber, Friedrichsfelde, führte eine reiche Sammlung hochstämmiger 
Fuchsien (Charming), sowie ein grosses Sortiment englischer Pelar- 
gonien vor. Er bemerkte dazu, dass die Fuchsien etwas späte Steck- 
linge vom März, die Pelargonien Stecklinge vom Herbst seien. Die Haupt- 
sache bei englischen Pelargonien ist, sie möglichst niedrig zu erziehen. 
Dies erreicht man dadurch, dass man sie im Kasten, picht im Hause 
hält. Die Sorten sind von Herrn Bürger, Halberstadt, bezogen. 

2. Das korrespondierende Mitglied, Herr Gartenbaudirektor Haupt 
in Brieg, hatte am 18. Juni einen herrlichen Blütenstand des Cypri- 
pedium Rothschildianum eingesandt, der von verschiedenen Mit- 
gliedern des Vorstandes und der Ausschüsse seinerzeit bewundert worden 
war, heute konnten die von Herrn Haupt eingeschickten Photographien 
vorgezeigt werden. Ein Artikel mit Abbildungen wird in der Gartenflora 
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darüber erscheinen. — Herr Garteninspektor Weber meinte, die Kultur 
sei nicht so einfach. Nach Herrn Direktor Lackner ist sie allerdings 
nicht ganz leicht; wenn man sich aber Mühe giebt, erzielt man sehr gute 
Resultate. Die Pflanze muss ziemlich alt werden, ehe sie blüht, dann 
aber blüht sie alle Jahre. Es ist jedenfalls eine durch die grössere 
Zahl der Blüten an einem Stiele und durch deren Streifung sowie durch 
den ganzen Habitus höchst interessante Orchidee, allerdings auch noch 
ziemlich teuer. 

3. Von Herrn Max Fowe, Berlin NW., Kielerstrasse 2, waren Eti- 
ketten aus gewebtem Gummistoff, wie er zum Dichten von Röhren 
usw. verwendet wird, übersandt, und werden dieselben einem Versuch 
unterzogen werden. — Herr Bluth bemerkte, dass für Gewächshäuser 
die teuersten Etiketten, die Porzellan-Etiketten mit eingebrannter Schrift, 
auf die Dauer die billigsten seien. Bei allen übrigen leide im Laufe der 
Zeit die Schrift. Eine Ausnahme machen nur die Aluminium-Etiketten 
von Knoll in Leipzig, wenn sie mit seiner neuen Tinte beschrieben 
werden. Gummi dürfte doch leicht brüchig werden. — Herr Kgl. Garten- 
inspektor Weidlich: Wir haben in Borsigs Garten seit mehreren Jahren 
die Porzellan-Etiketten von N. Kissling in Vegesack, sie sind sehr preis- 
würdig und sehr praktisch, namentlich für Koniferen, Obstbäume und 
Gewächshauspflanzen. — Herr Kgl. Garteninspektor Moncorps: Die 
Aluminium-Etiketten halten sich im Freien nicht so gut, wie man denkt, 
sie bedecken sich doch mit einer Schicht, welche die Schrift. wenigstens 
die mit der alten Knollschen Tinte geschriebene, undeutlich macht. Die 
neue Knolische Tinte ist erst seit etwa 1'/, Jahren im Handel. — Herr 
Hofgärtner Hoffmann schlug vor, die verschiedenen Arten von Etiketten 
dem Versuchsausschuss zur Prüfung in Blankenburg zu übergeben. Er 
selbst hat Zinketiketten von R. Brandes in Hannover schon 15 Jahre 
im Gebrauch, und die sind noch leserlich. Das rührt daher, dass Herr 
Hoffmann sie mit feinstem Kopallack überzogen hatte, nachdem sie be- 
schrieben waren. Gewöhnlichen Kopallack darf man dazu nicht nehmen. 
— Herr städtischer Obergärtner Mende, Leiter des Versuchsgartens 
in Blankenburg, erklärt sich bereit, die verschiedenen Etiketten zu prüfen. 

4. Die von der Firma Oehme & Weber, Leipzig, angekündigte 
Sendung verschiedener Nibelungen-Spritzen kam infolge eines Miss- 
verständnisses erst unmittelbar nach der Sitzung in die Hände des Ver- 
eins und werden dieselben in der nächsten Versammlung vorgezeigt werden. 

5. Ein schönes Geburtstagsgeschenk ward dem Verein von unserem 
Landsmann, Herrn A. Lietze in Rio de Janeiro, Post Office Box 614. 
dem berühmten Caladien-Züchter, angekündigt, indem derselbe mitteilte, 
dass er 56 Sorten derselben zur Prüfung übersende. Sein Schreiben wird 
besonders abgedruckt werden. 

6. Herr Kohlmannslehner, Britz, stellte mehrere Exemplare des 
von dem verstorbenen Herrn Nicolai in Coswig bei Dresden gezüchteten 
Haemanthus-Bastard „König Albert von Sachsen“ aus, der 
dauernd eine schöne Erinnerung an den kürzlich heimgegangenen König 
von Sachsen, diesen grossen Förderer des Gartenbaues und grossen 
Sachkenner auf dessen verschiedensten Gebieten, namentlich der Koni- 
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feren, bilden wird. Die herrliche Pflanze ist in Gartenflora 1900 S. 113. 
eingehend beschrieben und t. 1472 farbig, sowie S. 115 und 117 nebst 
ihren Eltern, H. puniceus, der Mutter, und H. Katherinae, dem 
Vater, schwarz abgebildet. — Herr Kohlmannslehner bemerkte zu 
seinen Pflanzen, dass es noch schwache Zwiebeln seien, die schon etwas 
ausgetrieben hatten, als er sie im April erhielt. Er hat den ganzen 
Vorrat von den Nicolaischen Erben erworben. Eine Anzahl Zwiebeln 
hat Herr Kohlmannslehner in Torfmüll aufbewahrt, er hofft sie so 
zurückhalten und im Herbst oder gar im Winter blühend vorführen zu 
können. — L. Wittmack teilte mit, dass bei ihm kürzlich das grosse 
Exemplar, nach welchem er 1900 die Beschreibung gemacht, geblüht 
habe; es war ein prächtiger Anblick. 

7. Weiter legte Herr Kohlmannslehner Zweige der Fuchsie 
„Charming“ vor, die sehr grossblumig waren. 


VI. Hierauf erfolgte die Verlesung des Jahresberichtes und 
darauf gab der Schatzmeister eine kurze Erläuterung zu dem der Ver- 
sammlung gedruckt vorliegenden Kassenabschluss. Beide sind in 
Gartenflora Heft 13 S. 353 ff. abgedruckt. Herr F: Bluth, Vorsitzender 
des Revisionsausschusses, berichtete über die vorgenommene Durchsicht 
der Rechnung und über die eingehende Revision der Bibliothek. Die 
vom Ausschuss beantragte Entlastung wurde von der Versammlung dem ' 
Vorstande und insbesondere dem Schatzmeister erteilt und sprach der 
Vereinsdirektor Herrn Kgl. Hoflieferauten Loock den herzlichsten Dank 
für seine grosse Mühewaltung bei der Kassenführung aus. 


VM. Hierauf schloss der Direktor des Vereins, Kgl. Gartenbau- 
direktor Lackner, das 80. Geschäftsjahr des Vereins mit einem drei- 
fachen Hoch auf Se. Majestät den Kaiser und König, den Aller- 
höchsten Protektor des Vereins, in welches die Versammlung b£geistert 
einstimmte. 


VIII. Die nun folgende Neuwahl des Vorstandes erledigte sich sehr 
schnell, da auf Antrag des Herrn städtischen Obergärtners Weiss die 
Versammlung die Wiederwahl des alten Vorstandes durch Zuruf be- 
schloss. | 

Der Vorstand besteht demgemäss aus folgenden Personen: 

Direktor: Kgl. Gartenbaudirektor ©. Lackner, Steglitz. 

1. Stellvertreter: Konsul R. Seifert. 

2. Stellvertreter: Kgl. Garteninspektor W. Perring. 

Schatzmeister: Kgl. Hoflieferant J. F. Loock. 

Generalsekretär: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. L. Wittmack. 


IX. Alsdann hielt L. Wittmack einen Vortrag „Ostertage an der 
Riviera“, der besonders abgedruckt werden wird. 


X. Angezeigt wurde, dass — die Genehmigung der Direktion vor- 
ausgesetzt — am Montag, den 7. Juli, eine Besichtigung des Neuen 
Königlichen botanischen Gartens in Dahlem seitens der Vereins- 
mitglieder und ihrer Damen stattfinden werde. 
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| XI. Das Preisgericht, bestehend aus den Herren Kgl. Hofgarten- 
direktor Gustav Fintelmann, Potsdam, und den Kgl. Garteninspektoren 
Weber und Weidlich, hatte folgende Preise zuerkannt: 
1. Herrn Gärtnereibesitzer Otto Weber, Friedrichsfelde, für 
hochstämmige Fuchsien und Pelargonien eine grosse silberne 
Medaille. 
2. Herrn H. Kohlmannslehner, Britz, für Haemanthus „König 
Albert von Sachsen“ eine kleine silberne Medaille. 


Carl Lackner. L. Wittmack. 


Kanarische Echium-Arten im Hamburgischen Botanischen Garten. 
Von Dr. H. Hallier, Hamburg. 
(Hierzu 2 Abb.) D 


Wr je das Glück zuteil wurde, die kanarischen Inseln besuchen zu 

können, der pflegt mit Entzücken und Begeisterung von der Üppig- 
keit und Mannigfaltigkeit ihrer Pflanzenwelt zu berichten. Vom warmen 
mexikanischen Golfstrom bespült und begünstigt durch ein mildes, gleich- 
“ mässiges Klima, tragen jene glücklichen Inseln in ihrer Flora schon einen 
nahezu tropischen Charakter zur Schau, wie er sich vornehmlich in dem 
Vorherrschen immergrüner Holzgewächse zeigt, dann aber auch in der 
grossen Zahl stattlicher holziger Sträucher aus solchen Pflanzen- 
familien, die bei uns nur durch bescheidene Kräuter und Stauden ver- 
treten sind. 

Unter den letzteren ist unser Natterkopf mit seinen langen, walzen- 
förmigen. blauen Blütenrispen immerhin noch ansehnlich genug, und doch 
ist er ein Zwerg gegen jene riesenhaften strauchigen Formen, wie sie 
nur das gleichmässig und doch nicht übermässig warme Klima der 
Kanaren hervorbringen konnte. Eine Anzahl solcher kanarischer Echium- 
Arten verdankt der Hamburgische Botanische Garten Herrn Professor 
Dr. K. Kraepelin, dem Direktor unseres Naturhistorischen Museums, 
welcher im Jahre 1894 die Kanaren bereiste und von dort eine grosse 
Anzahl von Sämereien mitbrachte. Unsere beiden Abbildungen, welche 
von Frau Professor Zacharias im Botanischen Garten aufgenommen 
und mir von Herrn Professor Zacharias, dem Direktor der Botanischen 
Staatsinstitute, zur Veröffentlichung überlassen wurden, führen uns die 
beiden stattlichsten Arten vor, welche Ende April zu blühen begannen 
und trotz der Ende Mai und Anfang Juni herrschenden grossen Hitze erst 
in der zweiten Juniwoche das Ende ihrer Blütezeit erreicht haben. 

Die kleinere Art ist ein Strauch mit mehreren sparrig verästelten, 
blattlosen Stämmen, der eine Höhe von 1'!), m und einen Querdurch- 
messer von 1,30 m erreicht und alljährlich aus den zahlreichen end- 
ständigen, seidig grau behaarten Blattschöpfen seine zylindrischen Blüten- 
rispen entwickelt. Die letzteren setzen sich aus zahlreichen einfachen 
Wickeln zusammen, die unterseits mit zwei Reihen von Deckblättchen, 
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obgrseits mit zwei Reihen von blassblauen oder hell rosafarbigen Blüten 
besetzt sind. Die Blumenkrone überragt die fünf schmalen. grünen Kelch- 
zipfel nur wenig und erreicht 'eine Länge von 1 cm. Ihre helle Grand- 
farbe: geht in ‚Form von schmalen, nach oben blind endenden Streifen 
auch noch- auf die beiden dunkler blauen oberen Kronlappen über. Dem- 
nach stimmt unsere Art, die nach Professor Kraepelin auf allen Inseln 
verbreitet ist, vollkommen ‚überein mit -einer von den Felsen Maderas 
stammenden Pflanze, welche in Edwards’s Botanical Register I (1815) 
Taf. 44 als E. candicans L. f. abgebildet worden ist. Nach einem vor 
zwei Jahren von Bornmüller in 1100 m Höhe auf Teneriffa gesammelten 
Exemplar (no. 1006) sowie nach den Beschreibungen in Webb’s Phyto- 
graphia canariensis und in Christ’s Übersicht über die kanarischen 
Echium-Arten (Engler’s Jahrbücher IX, 1888, S. 127) gehört indessen unsere 
Pflanze und also auch diejenige des Bot. Reg. zu E. virescens DC., 
das man früher mit E. candicans vereinigt hatte. Dahingegen weicht 
eine von Bornmüller ebenfalls auf Teneriffa gesammelte und als 
E. virescens DC. bestimmte Pflanze (no. 2661) von der unserigen ab 
durch breitere Blätter, unterseits stärker hervortretende Nerven, längere, 
mehr abstehende Behaarung und, wie bei Echium vulgare, einfarbig 
dunkelblaue Blumenkrönen. Nach Christ’s kurzer Beschreibung gehört 
diese Pflanze, die von Bornmüller auch in 1400 m Höhe am Pico 
Grande auf Madera gesammelt wurde (no. 1005), zu E. candicans L. f£. 
Auch von dieser einfarbig dunkelblauen Art ist im Mai ein kleines, nur 
zweiästiges Exemplar im hiesigen botanischen Garten zur Blüte gelangt. 

Die zweite in unseren Abbildungen zur Darstellung gelangte Art, 
Echium simplex DC., erreicht zur Blütezeit eine Höhe von 2,65 m und 
trägt auf kräftigem, unverzweigtem. blattlosem, bis 5 cm dickem, 1!,, m 
hohem Stamm eine Rosette lanzettlicher, graugrüner, beiderseits seidig 
behaarter Blätter, die an den jüngeren, noch nicht blühenden Exemplaren 
bis 35 cm lang und 10 cm breit werden. An mehrjährigen Pflanzen ent- 
wickelt sich schliesslich aus dieser Rosette ein dicht beblätterter Schaft, 
der mit einer mächtigen. szepterförmigen, bis 70 cm langen Rispe milch- 
weisser Blüten endigt. Die Wickel, aus denen sich diese Rispe zu- 
sammensetzt, sind an unseren lebenden Pflanzen und in Webb’s Ab- 
bildung (Hist. nat. iles canar. Ill, 2, sect. 3 Taf. 145) gegabelt; an unserem 
von Bornmüller in Orotava gesammelten Herbarexemplar (no. 999) hin- 
gegen sind die Seitenzweige der Rispe  fiederig verzweigt und erst die 
Seitenzweige zweiter Ordnung gegabelt.e Wie schon der agavenartige 
Wuchs der Pflanze vermuten lässt und wie es auch Webb bereits be- 
schrieben hat, gehört E. simplex gleich den Agaven. Fourcroya-Arten, 
manchen Palmen (z. B. Corypha) und den als Asa foetida bekannten 
orientalischen Doldengewächsen zu jenen Riesen der Pflanzenwelt, welche 
zunächst eine Reihe von Jahren mit der Ausbildung ihrer vegetativen 
Organe verbringen, dann aber ihre ganze in dem massigen Vegetations- 
körper angehäufte Kraft mit der Hervorbringung eines mächtigen Blüten- 
und Fruchtstandes vollständig erschöpfen und in der Erfüllung dieser 
letzten und grössten Pflicht, der Erzeugung einer möglichst zahlreichen 
Nachkommenschaft, ihr Leben beschliessen. 
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Wie ich oben bereits erwähnte, kommen bei der strauchartig ver- 
zweigten, als E. virescens DC. bestimmten Art sowohl blassblaue als 
auch rosafarbige Blüten vor. Dies hat indessen nichts zu thun mit jener 
vielen anderen Boragineen, wie z. B. Myosotis, -Pulmonaria und Litho- 
spermum purpureo -coeruleum eigenen Erscheinung, dass die jungen 
Blüten rot sind und erst allmählich ihre definitive Blaufärbung erhalten. 
Bei unserem Echium behalten die Blüten vielmehr ihre ursprüngliche 


Abb. 88. Im Vordergrunde ein Kübel mit zwei Sträuchern von Echium virescens DC., im 
Hintergrunde zwei Kübel mit drei zwitterblütigen und einer noch nicht bltihenden Pflanze 
von Echium simplex DC.; die fünfte, weibliche Pflanze ist durch E. viresoens verdeckt. 


Farbe bei und die blauen und rosafarbigen Blüten finden sich auf zwei 
verschiedenen Pflanzen. die sich nebeneinander in einem und demselben 
Kübel befinden. Die Rinde der Zweige, die Form, Nervierung und Be- 
haarung der Blätter und die dunkelblauen, von hellen Streifen durch- 
zogenen oberen Kronlappen sind an beiden Pflanzen vollkommen gleich 
und es kann kein Zweifel darüber bestehen, dass sie zu einer und der- 
selben Art gehören. Ausser der verschiedenen Grundfarbe der Blüten 
zeigen sie aber noch einige weitere Verschiedenheiten. Die rosablühende 
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Form (in Abb. 83 zur Rechten, mit zwei Blütenständen) ist nämlich viel 
robuster, die Blätter grösser und infolgedessen die Blattschöpfe breiter, 
die Blütenwickel länger, daher auch die Rispen dicker und kräftiger und 
schliesslich auch die Blüten etwas grösser als bei der blaublühenden 
Form (in der Abbildung links, mit zahlreichen Rispen). Besonders auf- 
fällig ist es aber, dass die Länge der Staubblätter eine ganz verschiedene 
is. Während sie nämlich bei der rosablütigen Form die Blumenkrone 


Abb. 84. Eehlum simplex. (Der in Abb. 88 rechts befindliche 
Kübel mit 8 Pflanzen.) 


weit überragen und fast die Länge des Griffels erreichen, sind bei der 
%lauen Form die meisten Staubblätter und zwar zumal diejenigen der 
unteren Blüten nur so lang wie die Blumenkrone. Diese verschiedene 
Länge der Staubblätter brachte mich auf die Vermutung, dass hier viel- 
deicht ein Fall von Heterostylie vorläge, doch liess sich in der Länge der 
Griffel kein wesentlicher Unterschied feststellen. 

Erst eine genauere Betrachtung der zweiten Art,‚des Echium simplex, 
sollte mir Aufklärung geben über die Natur der bei Echium virescens 


376 Kanarische Echium-Arten im Hamburgischen botanischen Garten. 


beobachteten Verschiedenheiten. Auch von. E. simplex .sirid zweierlei 
Pflanzen vorhanden und- zwar sind hier die Unterschiede: in der Grösse 
der Blüten noch viel bedeutender und Augenfälliger als bei E. vireseens. 
"Während nämlich die Blumenkrone an:den drei höheren und kräftigeren 
Pflanzen, :die sieh auch durch grössere Blätter. grössere Deckblättehen 
und kräftigere, längere. Wickel auszeichnen,. 1 cm ih Länge und Weite 
erreicht, ist sie an einer schwächlicheren und viel niedrigeren vierten 
Pflanze kaum halb so gross, 4-5 mm lang und weit. Auch hier ragen 
die Staubblätter der kleinblütigen Form kaum aus der Blumenkrone her- 
vor, während sie bei der grossblütigen fast die Länge des Griffels er- 
reichen. Ausserdem gewahrt man aber, dass bei der letzteren die Staub- 
beutel aufspringen und reichlich mit Blütenstaub beladen sind, bei ersterer 
aber nicht aufspringen, sondern ohne sich zu öffnen welken. Das gleiche 
ist nun auch bei E. virescens der Fall. Untersucht man die Staubbeutel 
der kurzen Staubblätter unter dem Mikroskop, so findet man zwar auch 
diese bei beiden Arten reichlich mit Blütenstaubkörnern erfüllt, doch ge- 
wahrt man auf den ersten Blick, dass die letzteren nicht normal entwickelt, 
sondern stark verschrumpft sind. Demnach kommen also bei beiden Arten 
neben grösseren, normalen Zwitterblüten mit langen, aufapringenden und 
fruchtbaren Staubblättern auch weibliche Blüten mit zwar der äusseren 
Form nach normalen. aber kürzeren, nicht aufspringenden, sterilen Staub- 
blättern vor. Im Gipfel einer‘ am 26. Mai eingelegten Rispe der blau- 
blütigen weiblichen Pflanze von E. virescens finden sich nun neben 
kurzen, nicht aufgesprungenen. mit blauen Filamenten versehenen Staub- 
blättern auch einige mit roten Staubfäden und reichlich normalen Blüten- 
staub ausstreuenden Antheren; und am Ende der Blütezeit, in der zweiten 
Woche des Juni, waren auch an der blaublütigen Pflanze, und zwar am 
Ende sämtlicher, auch der unteren Wickel, nur noch Zwitterblüten mit 
langen, fruchtbaren Staubblättern vorhanden, die, nebenbei bemerkt, nicht 
etwa die rote Grundfarbe der anderen Pflanze hatten, sondern in ihrer 
blauen Färbung mit den inzwischen abgeblühten weiblichen Blüten des- 
selben Blütenstandes übereinstimmten. Während also Echium simplex 
streng gynodiöcisch ist und neben Pflanzen mit lauter normalen Zwitter- 
blüten auch rein weibliche, vollständig auf Fremdbestäubung (oder auch 
auf Parthenogenese?) angewiesene Pflanzen vorkommen, ist bei Echium 
virescens auch an der vorwiegend weiblichen Pflanze, wenn keine Fremd- 
bestäubung stattgefunden hat, die Möglichkeit der Selbstbestäubung noch 
dadurch gesichert, dass sich an der anfänglich rein weiblichen Biüten- 
rispe schliesslich doch noch Zwitterblüten entwickeln; E. virescens ist 
also gynomonöecisch. 

Dem Vorausgehenden muss ich nachträglich noch hinzufügen, 
dass ich am 20. Juni an den grossen, zwitterblütigen Pflanzen von 
E. simplex, nachdem dieselben schon seit geraumer Zeit ihr Blühen 
eingestellt hatten, zu meiner grössten Überraschung wieder Blüten vor- 
fand, und zwar kleine, weibliche Blüten, die sich von denen der weib- 
lichen Pflanze nur durch. eine blaue Färbung der fünf Mittelnerven der 
Kronröhre unterscheiden, ebenfalls nur 5 mm in Länge und Breite messen 
und ebenfalls kurze Staubblätter mit verkümmerten Antheren besitzen. 
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Beim genaueren Zusehen bemerkte ich am Ende sämtlicher Wickel aller. 
drei Biütenrispen, die inzwischen eine trüb dunkelgrüne Färbung ange- 
oommen hatten, Gruppen von freudig hellgrünen Blütenknospen, von 
denen einzelne bereits ihre weissen Kronen geöffnet hatten. Von’ den 
grossen Deckblättern und Kelchen der Zwitterblüten waren diese kleinen 
Deckblätter und Knospen durch eine Zone von Brakteolen mit ver- 
kümmerten Blütenknospen getrennt. Auch E. simplex ist also gynomo- 
nöcisch, gleich E. virescens, aber: in umgekehrter Reihenfolge der 
Zwitter- und weiblichen Blüten. Bei ersterer mag also die Entwickelung 
eingeschlechtiger Blüten vielleicht die Folge einer Art Erschöpfung 
sein, während bei E. virescens umgekehrt die auch in ihren Vegetations- 
organen schwächere weibliche Pflanze erst allmählich die Kraft und 
Fähigkeit zur Ausbildung normaler, vollkommener Blüten erlangt. Auch 
an der weiblichen Pflanze von E. simplex haben sich übrigens wieder 


'junge Blütenknospen entwickelt und es ist nicht unmöglich, dass sich auch 


hier, wie an den zwitterblütigen Pflanzen derselben Art und an der 
weiblichen von E. virescens, noch die andere Blütenform, in diesem 
Falle also Zwitterblüten, entwickeln, wodurch dann den letzten weiblichen 
Blüten der ursprünglich zwitterblütigen Pflanzen immer noch die Mög- 
lichkeit der Befruchtung geboten werden würde. Dahingegen sind die 
Wickel der ursprünglich weiblichen Pflanze von E. virescens sämtlich 
vollständig ausgeblüht. während die beiden Rispen des zwitterblütigen 
Strauches leider vor dem völligen Bekanntwerden der oben beschriebenen 
Verschiedenheiten eingelegt wurden, sodass also von dieser Art wenigstens 
im laufenden Jahre keine weiteren Überraschungen mehr zu erwarten sind. 
Wie die neueren blütenbiologischen Werke (z. B. E. Loew’s 
Blütenbiologische Floristik, Stuttgart 1894. S. 282) und Kirchner’s Flora 
von Stuttgart lehren, ist auch unser einheimischer Natterkopf gynomo- 
nöcisch oder gynodiöcischh, und zwar (nach Ludwig’s Lehrbuch der 
Biologie der Pflanzen, 1895, und nach eigener Beobachtung im botanischen 
Garten) ebenfalls mit grösseren Zwitter- und kleineren weiblichen Blüten. 
In die systematischen Lehr- und Handbücher scheint die Kenntnis dieser 
Thatsache jedoch noch nicht eingedrungen zu sein; wenigstens findet sich 
in Engler und Prantl's Natürlichen Pflanzenfamilien IV, 3a S. 72 in 
der Familiencharakteristik der Boragineen noch die irrige Angabe: Blüten 
stets zwitterig. 
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Die Blüten- und Zweigdürre bei Cydonia japonica. 


Von Dr. A. Osterwalder, 
Assistent 'an der Vırsuchsstation Wädensweil (Schweiz). 
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ei Wädensweil und wohl auch anderswo. kann man gegenwärtig an 


den Ziersträuchern von Cydonia japonica dürre Blüten und welkende, 
verdorrende Zweige und Äste bis. 560.cm Länge ohne jegliche Spuren 
irgend weicher mechanischen Verletzung beobachten. Wenn auch mit 
dieser Erscheinung, die stellenweise recht auffällig auftritt, nicht gerade 
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grosser materieller Schaden verbunden ist. so wollen wir doch nicht. 
unterlassen, über die Ursachen derselben in kurzen-Worten aufzuklären. 
Die Krankheit, die an demselben Strauch in verschiedenen Entwickelungs- 
stadien auftritt, wird verursacht durch den Polsterschimmel Monilia 
fructigena, einen der gemeinsten Fäulnispilze des Obstes, auf dem er 
die bekannten braungelben bis grauen polsterähnlichen Schimmelrasen 
erzeugt. Am häufigsten tritt die Blütendürre auf. Recht beachtenswert 
sind dabei jene Blütenbüschel mit abgestorbenen Blüten, neben denen 
sich noch völlig gesunde und erst kürzlich erkrankte sich entfalten. An 
den Griffeln, Staubblättern, hie und da auch an den Kronblättern und 
Blütenstielen, besonders aber am äussern Teil des becherförmigen Blüten- 
bodens der dürren Blüten fallen kleine braungelbe stäubende Pusteln auf, 
jene Gebilde, die wir bereits oben schon erwähnt haben, und die nichts 
anderes sind als Häufchen von zitronenförmigen oder elliptischen Sporen. 
Neben diesen völlig verpilzten Blüten steben nun oft solche mit nur 
teilweise bis gänzlich gebräuntem Blütenstiel und Blütenboden, wobei zu 
bemerken ist, dass die Bräunung von unten nach oben gegen die noch 
unverletzte Blütenhülle hin fortschreitet. Der Parasit dringt also hier 
zuerst in die Blütenstiele ein, um sich hierauf nach oben auszubreiten. 


Anders verhalten sich in dieser Hinsicht die zuerst erkrankten, jetzt 
dürren sporentragenden Blüten, wo die Infektion in den oberen Partien 
stattgefunden hat. Bei Kirschbäumen wenigstens, die mancherorts z. B. 
in Deutschland, unter denselben Erscheinungen durch denselben oder 
doch, wenn die neuesten Forschungen von Woronin Recht behalten, einen 
sehr nahe verwandten Pilz (Monilia cinerea) erkranken, soll die Infektion 
nach einigen Forschern (Aderhold, Woronin) nur durch die Narbe statt- 
finden. Webner dagegen neigt zu der glaubwürdigeren Ansicht, dass 
auch andere Blütenteile, sofern sie zart und nass sind und absterben, 
der Monilia den Eintritt gestatten. Ist der Pilz einmal eingedrungen und 
sind die Verhältnisse für sein Wachstum günstig, so breitet er sich nack 
dem Blütenstiel aus, infiziert auch diesen, um schliesslich an der Basis 
desselben in die benachbarten Blüten einzudringen. So erklärt sich die 
schon erwähnte nach oben fortschreitende Bräunung. 


Auch in dem Tragzweig tritt Monilia vom Blütenbüschel aus über, 
um da nach oben und unten namentlich den mittleren und inneren Teil 
der Rinde und die Cambialzone zu durchwuchern. Infolgedessen verfärbt. 
und bräunt sich die Rinde des Tragzweiges in der Nähe der dürren 
Blütenbüschel und sinkt ein. Diese erkrankten Rindenpartien sind bis 
einige Zentimeter lang, ein Beweis, wie schnell :der Pflz seit einigen 
Wochen, d.h. seit der Infektion, gewachsen ist. An der Übergangsstelle 
von kranker und gesunder Rinde entstehen nicht selten Risse. Ist der 
Tragzweig auf seinem ganzen Umfange verpilzt. und sind die Leitungs- 
bahmen für die nötigen Nährstoffe nach dem peripheren Teil desselben 
unterbrochen, so tritt Zweigdürre ein. An demselben Tragästehen 
stehen oft mehrere moniliakranke Blütenbüschel; da die Ansteckung der 
Blüten durch Moniliasporen nur eine zufällige ist, so kann es auch vor- 
kommen, dass zwischen kranken Blütenbüscheln an demselben Zweig 
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noch völlig gesunde ohne irgend ein Anzeichen einer Infektion sich 
befinden. 

Wie bereits erwähnt, tritt Monilia fructigena häufig als Fäulnispilz 
auf Kernobst auf, wie ja auch der sehr nahe verwandte Pilz Monilia 
einerea, den verschiedene Forscher für identisch halten mit Monilia 
fructigena, Fäulnis der Kirschen hervorruft. In den 90er Jahren, speziell 
1897 und 1898 ist Monilia an Blüten und Zweigen von Kirschbäumen in 
verschiedenen Gegenden Deutschlands epidemisch aufgetreten und hat 
den Kirschenbau mancherorts geradezu in Frage gestellt. Hierzulande 
wird diese Erscheinung an Kirschbäumen nicht beobachtet oder zeigt 
sich jedenfalls nur selten. Dagegen ist in der Schweiz im Jahre 1900 
die Blüten- und Zweigdürre, verursacht durch Monilia fructigena, von 
Prof. Müller-Thurgau, an zahlreichen Apfel- und Birnbäumen konstatiert 
worden. Die Krankheit tritt auch dieses Jahr wieder auf unter denselben 
Erscheinungen wie bei Cydonia japonica, nachdem sie uns letztes Jahr 
verschont hatte. Neben Kirschbäumen werden besonders noch die 
Aprikosenbäume von dem Parasiten heimgesucht. In eiuem Fall beob- 
achteten Frank und Krüger die Krankheit auch an Prunus pendula, sowie 
an Prunus triloba amygdalopsis und an Mandelbäumchen. Als neues 
Glied schliesst sich dieser Reihe nun noch Cydonia japonica an. 

Nach unseren Beobachtungen zu schliessen, tritt die Krankheit an 
den von uns untersuchten Sträuchern dieses Frühjahr zum ersten Mal 
auf und steht wohl im ursächlichen Zusammenhang mit der langen Regen- 
periode des Monats Mai, in welcher Zeit die meisten Blüten von Cydonia 
jJaponica geöffnet waren und unter der Unbill der Witterung sehr zu 
leiden hatten, sodass anzunehmen ist, dass die Moniliasporen, die im 
Wasser sehr leicht keimen, in die nassen, abaterbenden, zarten Blüten- 
organe eindringen konnten. Man hat die Krankheit bei Kirschbäumen 
auch schon mit Frostschäden in Zusammenhang bringen und das Auf- 
treten der Monilia als sekundäre Erscheinung auffassen wollen. Dass in 
unserem Fall Frost im Spiel sei, ist wohl kaum anzunehmen, da kurz 
vor oder während der Blütezeit von Cydonia japonica die Temperatur 
nur einmal (am 7. Mai) auf — 0,4 Grad C. sank (allerdings in unmittel- 
barer Nähe eines Wohnhauses und ziemlich weit vom Boden weg). 

Am besten wird die Krankheit jetzt bekämpft werden durch Aus- 
schneiden und Verbrennen der erkrankten Zweige, wobei zu beachten ist, 
dass der Schnitt einige Zentimeter hinter der erkrankten Stelle geführt 
werden muss. Als Vorbeugungsmittel ist zu empfehlen: Entfernen und 
Verbrennen von moniliakrankem Obst, das im Herbst an den Bäumen 
hängen bleibt. 
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Qi Nachstehendem gebe ich Ihnen die Kosten der elektrischen 
Heizung, und zwar berechnet auf den in Wirklichkeit erziel- 
. baren Heizeffekt — nicht auf den theoretischen. 
Ich stelle folgende Benennungen und Werte voran: 
Heizwert von 1 kg Gaskoks theoretisch 6600 Wärmeeinheiten 
in praxi 4000 „ in min. 
1 cebm Leuchtgas. . . . 2. 2.2.....5000 
Es ergiebt ferner: 
1 Kilo-Calorie 
1 Kilo-Wattstunde 
1 Pferdestärke 


1000 Wärmeeinheiten _ 
1,36 PS. (Pferdekräfte) 
1b Meterkilogramm sekundlich 


ll 





oder 75 - 3600 270 000 n stündlich 
1 Wärmeeinheit 424 n 
folglich 
1 Pferdekraft aa —= 637 W.-E. theoretisch 
mithin 


bei 75°/, Nutzeffekt = 477 W.-E. thatsächlich 
oder rund = 480 Wärmeeinbheiten 
daher 
1 Kilo-Wattstunde 1,36 - 480 = 652,8 W.-E. 


Es kostet zur Zeit: 


1 Kilogramm Gaskoks bei einem Preise von 1,10 Mk. für 
110 


das Hektoliter = 45 kg = GE tree. = 250 Pf. rund 
1 Kubikmeter Leuchtgas . . . 2.2.2.2. =100 „ 
1 Kilo-Wattstunde elektrische Energie. 200.0. = 16,00 „ 
Daher kostet 1 Kilo-Galorie bei Heizung mittels: 
2,50 - 1000 _ 
Gaskoks 00 = 0,625 Pf. 
-10.- 1000 _ 
Leuchtgas 500 = 2,000 n 
Blektrizitat 00200 = 24,000 „ 


Demnach ist Gasheizung ca. 3!/, mal teurer als Koksheizung, elek- 
trische Heizung rund 40 mal teurer. 
Berlin. Otto Peschke, Ingenieur. 
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Bericht über die erste internationale Gartenbau-Ausstelung 
in ‚Budapest. 
(Hierzu 8 Abbildungen.) 


Bas im westlichen Europa noch viel zu wenig bekannte und von dort 

aus viel zu wenig besuchte und doch so einzig schöne Budapest hat 
seine erste internationale Gartenbau-Ausstellung durch seinen hohen 
Protektor Sr. kais. und kgl. Hoheit Erzherzog Josef am 3. Mai bei herr- 
lichem ‘Wetter eröffnet. 

Die feierliche Eröffnung, welcher auch Erzherzog August mit hoher 
Gemahlin, Ministerpräsident Koloman von Szell, Ackerbau-Minister Dr 
von Daränyi, Hofrat Ritter von Emich als Präsident des ungar. Landes- 
Gartenbau-Vereins, sehr viele Notabilitäten des In- und Auslandes an- 
wohnten, trug ein feierliches Gepräge. 

Als Platz der Ausstellung war der Industrie-Palast und die davor 
liegenden ausgedehnten Korso-Anlagen gewählt. Beides war für diesen 
Zweck wie dazu geschaffen, indem sie auch ohne Fülle der gärtnerischen 
Ausstellungs-Dekoration sehenswerte Objekte sind; nur schade, dass 
das schöne Eröffnungswetter nicht lange Stand gehalten hat und durch 
die Temperatur — für hiesige Verhältnisse ganz ungewohntermassen — 
eher dem März als dem Mai entsprach, was selbstverständlich die Be 
sucherzahl, am empfindlichsten aber die Kasse schmälerte. Indessen die 
Ausstellung wurde um zwei Tage verlängert und dadurch auch für die 
Kasse das ersehnte „Plus“ erzielt. 

Der frequenteste Tag war der 6. Mai, als Seine Majestät der König 
Franz Josef I. die Ausstellung durch seinen Besuch beehrte. 

Als Aussteller verdient F. Sander & Co. in Brügge in erster Linie 
erwähnt zu werden, der auch unter anderen Preisen den höchsten Preis, 
den Ehrenpreis Sr. Majestät, davontrug. Er hatte nicht weniger als 10 
gepfropft volle Eisenbahnwaggons Prachtpflanzen auf den Platz gebracht, 
unter welchen die Rhododendron-Riesen, Dracaenen, Araucarien, Ba- 
lantium, Phormium, Agaven, Dasylirium, Yucca, Elaeagnus Fortunei, eine 
Sammlung japanischer Miniatur-Coniferengreise etc. besonderer Erwähnung 
verdienen. 

Als seltene Pflanzen resp. Neuheiten waren darunter: Yucca hybr. 
Franz Josef L, Yucca.hybr. Szell Kälmäan, Yucca hybr. Kossuthiana, 
Brahea Roezli (30jährige Riesenpflanze). Latania aurea u. s. w. 

Gilanzleistungen in blühenden Pflanzen brachten nur Budapest 
und Wien. 

Das entzückendste Blumenfeld hatte Ilseman, Chef der Budapester 
hauptstädtischen Gärten mit seinen 2!/;'m im Durchmesser 'haltendei 
Azaleen; Acacien, Rhododendron, Araucarien, Palmen, Anthurien etc. ge- 
schaffen. [Siehe Abb. 85] (Ausser Konkurrenz) 
| Die kais. und kgl. Hofgärten Wien, Budapest und Gödöllö hatten einen 
Teil ihrer berühmten und’ bekannten Orchideen und blühender Ericaceen, 
Amaryllis,: Cherizema, Howea sowie viele Dekorationspflanzen gebracht 
(Ausser: Konkurrenz.) 
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Auch die grossherzoglichen Gärten Sr. kgl. Hoheit Erzherzog Josef 
(Budapester Margaretheninsel und Alcsuth, Obergärtner Magyar und Ober- 
gärtner Hatos) hatten mit blühenden Amaryllis, Haemanthus, Gloxinien, 
Begonien, Rhododendron, Anthurien, ferner mit prächtigen Caladien, hohen 
seltenen Palmen u. s. w. daneben Platz genommen. (Ausser Konkurrenz.) 

Die fürstl. Esterhazy’sche Gärtnerei in Tata (Obergärtner Nagy) 
erhielt für schöne Farne und getriebene Gehölze sowie für frucht- 
hehangene grosse Kübelorangen einen Ehrenpreis und einegoldene Medaille. 


Abb. 85. Azaleen aus der Gärtnerei der Residenzstadt Budapest (Stadtgartendirektor 
Ilsemann) auf der Internat. Gartenbau-Ausstellung in Budapest. 


In würdiger Weise hatte sich die Budapester kgl. Gartenbau 
Lehranstalt (Obergärtner Räde) beteiligt, indem sie auf ihrem geschmack- 
voll angelegten Parterre die schönsten blühenden Topfrosen, Bürgersche 
engl. und Zonale-Pelargonien, blühende Lilien und Freesien, hochstämmige 
getriebene Flieder und schöne Caladien etc. sowie die reichhaltigste 
Sammlung frischen Obstes, als: Weintrauben, Pfirsich, Erdbeeren, Him- 
beeren, Äpfel, sowie Tomaten, Gurken, Melonen und. allerhand Frühgemöse 
zeigte. (Ausser Konkurrenz.) 

Eine der grössten und imposantesten Ausstellungen war die des 
kgl. Hoflieferanten Edmund Mauthner, Budapest. Er brachte in tadel- 
loser Ware: 800 Cinerarien mit Blütendolden von 40. cm Durchmesser. 
400 Calceolarien in vollendeter Blütenpracht, mehrere Gruppen blühender 











Bericht über die erste internationale Gartenbau-Ausstellung in Budapest. 383 














Remontant-Nelken, eine grosse Gruppe blühender Crimson-Rambler, viele 
tausende blühende Tulpen, viele Gruppen blühende Zonale Pelargonien; 
mehrere Gruppen Viola maxima tricolor, einen ganzen Wald von Lorbeer- 
bäumen aller Formen. (Ausser Konkurrenz.) 

Auch Ernst Seyderhelm, Budapest, hatte sich mit seinen Cycas- 
kolossen eingefunden, dieja schon in Paris auf der \Veltausstellung 1900 
die höchste Auszeichnung errungen hatten. (Ausser Konkurrenz.) Abb. 86. 

Die Graf Harrach’sche Gärtnerei (Garten-Direktor Sandhoffer), 


Abb. 86.: Gruppen von E. Seyderhelm auf der Internat. Gartenbau-Ausstellung 
in Budapest. 
Coniferen, Rhododendron, Azaleen, Succalenten etc. Im Hintergrunde einige Gewächshäuser. 


Prugg, zeigte eine Gruppe wertvoller Proteaceen, sowie eine in voller 
Blüte stehende grosse hängende Azalee. 

Arpäd. Mühle, Temesvär, hatte schöne engl. Pelargonien, Rosen und 
bunte Funkien zur Schau gebracht. 

Der Pelargonist Hofrat G. von Emich, Budapest, erzielte mit seinen 
Samen-Pelargonien allgemeinen Beifall. 

H. Kohlmannslehner, Britz-Berlin, der mit einem Ehrenpreis 
gekrönt wurde, war mit seinen schönen Phy:locactus-Hybriden hier und 
zeigte auch 5 Riesenblumen seiner Calla grandiflora. 

Mit Handelspflanzen war auch die Firma Clerceq-Van Ghyseghem, 
Ledeberg-Gand stark vertreten; dieselbe brachte in grosser Anzahl 
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Kentien, 'Araucarien. Laurus, Phormium, Draeaenen,: Rhododendron, 
Evonymus, ‚Bromeliacen sowie div. Kalthanspflanzen; alles. in Muster- 
Kultur. 

Duval & Söhne Versailles blühenden Vriesea- und Anthurium- 
Sämlinge, sowie Heynek’s blühenden. Frühjahrs-Chrysanthemum aus 
Magdeburg waren leider sehr verspätet angelangt. Beide Gruppen 
verrieten viel Kulturpflege nnd. gelangten somit zur Nachprämiierung. 
(Beide erhielten je eine silberne Staatsmedaille.) 

Baumschulen-Artikel waren in fast durchwegs schöner Ware in 
stattlicher Menge vorhanden. 

Ehrenpreise und goldene Medaillen errangen: Armin Petz, Budapest, 
für Bäume, Gehölze und Coniferen, Wilhelm Guder, Carlowitz-Breslau, 
für Coniferen, W. F. Niemetz. Temesvär, für Coniferen (siehe Abb. 87), 
Frets & Söhne, Boskoop, für Coniferen und Freiland - Azaleen, 
Gillemot, Budapest, für hochstämmige Rosen, Gaucher, Stuttgart, für 
‚, den schönsten Formobstgarten, Ranft & Söhne, Basel, für schönste 
Formbäume. Alle staatlicben Baumschulen waren ausser Konkurrenz. 

Krelage’s Darwintulpen (Häarlem) waren sehr schön, sie erhielten 
eine goldene Medaille. 

Die höchsten Auszeichnungen für getriebenes Gemüse, überwintertes 
Obst etc. erhielten: Johann Nonn, Budapest, für getriebenes Gemüse, 
Fürstl. Esterhäzy’sche Gärtnerei (Oberg. Nagy) für Erdbeeren und 
Gemüse, Istväntelker Gartenbau-Schule (Oberg. Köhler) für Obst 
und Gemüse, Graf Zichy’sche Gärtnerei. Vedröd (Oberg. Richon) für 
38 Sorten Winteräpfel, Samuel Szalö, Klausenburg, für 36 Sorten 
Winteräpfel und Birnen, Fr. Hausknecht, Budapest, für getriebenes und 
überwintertes Gemüse, Fr. Macsek. Budapest, für getriebenes und über- 
wintertes Gemüse, A. Kardos, Budapest, für eingekochtes Obst. Edmund 
Mauthner, Budapest, hatte seine 400 Sorten Kartoffeln und sein reiches 
Sortiment von getriebenem und überwintertem Gemüse ausser Konkurrenz 
ausgestellt. 

Die schwächste Seite der sonst so gelungenen Ausstellung zeigte die 
Gruppe Binderei, in welcher nur die Firma J. Szellnär, Budapest, 
Nennenswertes leistete und dafür unter anderen auch einen Ehrenpreis 
erzielte. — Früher angemeldete Firmen hatten am letzten Tage abgesagt. 

Erwähnenswert sind noch an dieser Stelle G. Bernoläk’s, Saroksär, 
prachtvolle langstielige (60—70 cm) Rosen, welche Oberg. Gärtner 
gezogen hatte. Es waren die Sorten: La France, Karoline Testout, Ulrich 
Brunner, Alfred Colomb, General Jaqueminot, John Laing. ° | 

Mit schön entworfenen Gartenplänen,; welche höher prämiiert wurden, 
sind zu nennen: Johann Hein, Budapest, Arpäd Mühle;,. Temesvär, 
Armin Petz, Budapest. —: Karl Räde, Budapest,. hatte .:ein Tableau 
von 25 Photographien seiner Entwürfe ausser Konkurrenz ausgestellt. 

Als ‘technische Leistungen sollen an dieser Stelle nur die Gewächs- 
häuser erwähnt sein. zwmal den auf allen Gartenbau - Ausstellungen 
üblichen Maschinen,. Werkzeugen u. si w. im Leserkreise der Gärtner, 
hauptsächlich aber in’ diesem Falle doch nur eberflächliche Beachtung 
geschenkt wird. ‚Die. Gewächshaus-Firma Schott;' Breslau, hatte das 
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präktischste Sattelhaus -mit Glasstehwärden,. praktischer Lüftung und 
Heizeinrichtung (Viktoriakessel) gebracht und erhielt“hierfür den höchsten 
Preis. Firma Schlick, Budapest, Firma Knuth, Budapest, sowie 
Unzeitig, Wien, hatten ebenfalls je ein Haus mit Heizeinrichtung erbaut. 

Wohl alle waren brauchbar für den viel Geld habenden Garten- 
liebhaber, jedoch ein praktisches, billiges Kulturhaus, wie es der: mit 
Geld sehr genau rechnende Gärtner brauchen möchte, fehlte in ı Budapest 
ebenso, wie auf den meisten Gartenbau-Ausstellungen. 


Abb. 87. Gruppe des Baumschulbesitzers Niemetz in Temesvär auf dor Internat. 
Gartenbau-Ausstellung in Budapest. 


Vorwiegend Coniferen: Chamaecyparis Lawsoniana, Picea pungen» argentea, Thuja divernifolla, Picea alba eic. 


Alle 4 Häuser sind im Hintergrund auf Abb. 86 ersichtlich. 

Im vorhergehenden wäre somit der Hauptaussteller und Höchst- 
prämiierten Erwähnung gethan, wobei zu bemerken ist, dass dieser Bericht, 
um nicht zu weitläufig zu werden, unmöglich alle Aussteller aufzählen 
kann. Hiermit sei im Vornhinein etwaigen diesbezüglichen Beschwerden 
begegnet. 

Von Interesse für den Fachmann dürfte aber das verlaufene 
Programm sein. 

Schon am Vorabend des Eröffnungstages hatten sich zahlreiche in- 
und ausländische Herren zum gemütlichen Zusammensein in Drexlers 
Restaurant, Andrassy-Strasse, eingefunden. 
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Um 2 Uhr des Eröffaungstages fand zu Ehren aller anwesenden 
Gäste und Aussteller im Hotel „Erzherzog Stefan“ ein Frestessen statt, 
welches höchst animiert verlief, zumal zahlreiche Toaste in ungarischer, 
deutscher und französischer Sprache vorgebracht wurden. 

Nach diesem besuchten viele der Herren den hiesigen botanischen 
Garten, bei welcher Gelegenheit Garten-Inspektor Jos. Fekete in liebens- 
würdigster Weise als Cicerone diente. 

Der Nachmittag des zweiten Tages war dem Besuch der Margarethen- 
Insel gewidmet, leider war das Wetter nicht günstig genug, um diese 
Budapester Perle eingehender besichtigen zu können. Die Besucher 
fanden aber Ersatz bei einer lukullischen Jause (Abendessen?), welche 
Erzherzog Josef seinen Gästen gab. 

Erhaben gestaltete sich das opulente Fest-Diner, welches die Haupt- 
stadt Budapest ihren von nah und fern hergeeilten Gästen im Hotel 
Hungaria gab. Oberbürgermeister Markus bedrüsste. mit markanter Rede 
in ungarischer Sprache die Gäste, worauf Bürgermeister Matuska fran- 
zösisch sprach, Ackerbau-Minister von Daränyi sprach ungarisch und 
französisch. Kommerzienrat Benary, Erfurt. toastierte deutsch, Hofrat 
Ritter von Emich ungarisch, Leroy, Angers, französisch, Gaucher, Stutt- 
gart, deutsch u. s. w. In animierter Stimmung verliess die Gesellschaft 
das Diner und begab sich per Wagen zum Besuch der kgl. ungarischen 
Gartenbau-Lehranstalt, nach deren Besichtigung sich die Stimmung der 
internationalen Gesellschaft beim Glase echten ungarischen Weines immer 
heiterer gestaltete. 

Karl Räde, 
Staats-Obergärtner der kgl. Gartenbau-Lehranstalt Budapest 


Kleinere Mitteilungen. 


Berichtigung. viere ich mit bestem Erfolg diese. 
In Gartenflora Nr. 13 S. 364, Spalte 1, | Pflanzen im Freien, ganz wie die 
Mitte, muss es heissen: Dreisse & Pa- | Gladiolen, und erziele dabei weit 


penberg kauften eingewachsene Sy- 
ringa rothomagensis von Herrn Lack- 
ner, nicht Charles X. Letzteren gab es 
damals noch gar nicht. 





Zur Kultur der Richardia. 
Es ist sonderbar, wie lange es dauert, 
bis die meisten Gärtner von aitherge- 
brachter Kulturmethode abweichen und 
besseres oder neues versuchen. Ri- 
chardien finden sich in Südafrika in 
Gegenden, wo Gladiolen und Kniphofia 
wachsen; also warum nicht die gleiche 
Kultur versuchen! Seit 6 Jahren kulti- 


schönere und grössere Blumen als 
unter Glas, auch ist die Farbe viel 
intensiver. Man muss Ende Oktober 
oder sobald Fröste erscheinen, die 
Knollen mit etwas anhängender Erde 
aufnehmen und an sonnige Stel'e ins 
Kalthaus zum allmählichen Abwelken 
verbringen; Mitte November wird die 
Erde abgeschüttelt und die Wurzeln 
zum Eintrocknen blossgelegt; zu An- 
fang Dezember reinigt man die Knollen 
und legt sie schichtweise in trockenes 
Spagnum, um sie im März wieder ins 
Freie zu bringen. 

Vor zwei Jahren wurde eine kleine 


Litteratur. 
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Wursel von R. Adlami aufzunehmen ver- 
gessen; der Platz wurde nicht benützt, 
und so blieb diese Wurzel auch über 
Winter draussen, und heute, am 2. Juli, 
steht sie fröhlich in Blüte. 
Baden-Baden. Max Leichtlin. 


Heuschreokenvertiigung in Poriugal. 

Die in den letzten Jahren wiederholt 
d.rch Heuschreckenschwärme verur- 
sachten Verwüstungen sind, wie das 
Kaiserlich deutsche Generalkonsulat für 
Portugal mitteilt, die Veranlassung ge- 
wesen, dass unter dem 20. Februar d.J. 
in Portugal ein Königliches Dekret er- 
lassen ist, laut welchem im Falle einer 
Heuschrecken-Invasion die ganze Be- 
völkerung des ergriffenen Bezirks vom 


18. bis zum 50. Lebensjahre aufgebnten 
werden kann, um eich an ihrer Ver- 
nichtung zu beteiligen. In Algarve und 
im südlichen Montejo soll diese „allge- 
meine Dienstpflicht“ schon seit unvor- 
denklichen Zeiten bes eben. " 


Ankauf von Gasolin zur Heusohreoken- 

vertilguag ia Spanien. 

Durch Gesetz vom 21. März d. J. 
sind in Spanien, wie das Kaiserliche 
Konsulat in Madrid mitteilt, 6L0000 Pe- 
setas für den Ankauf von Gasolin und 
anderen zur Vertilgung von Heu- 
schrecken angewandten Mitteln be- 
willigt worden, und Jarf dieses Gasolin 
ohne die sonst üblichen Förmlichkeiten 
des Verdingungsverfahrens erworben 
werden. 


Litteratur. 
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Der wissenschaftliche Lehrer am Kgl. 
pomologischen Institut zu Proskau, 
Dr. Ewers, hat 


auf einigen in Oberschlesien häufigen 
Bodenarten bearbeitet. Diese Abhand- 
lung ist in cen Landwirtschaftlichen 
Jahrbüchern pro 1902, Verlag von 
Paul Parey, Berlin, Hedemannstr. 10, 
erschienen. Der Autor hat die Ergeb- 
nisse seiner Forschungen in klarer und 
übersichtlicher Weise wiedergegeben, 


sodass dieselben zum Studium bestens ! 


empfohlen werden können. 


Regierungsrat Dr. L. Hiltner. Die 
Keimungsverhältnisse der Legu- 
minosensamen und ihre Beeinflussung 
durch Organismenwirkung. Mit 4 Ab- 
bildungen im Text. Heft 1, dritter 


Band, Jahrgang 1902 der Arbeiten uus . 


der Biologis hen Abteilung für Land- 
und Forstwirts haft am Kaiserlichen 
Gesundheitsamte. Paul Parey, Berlin. 

Eine höchst wichtige Arbeit, die da : 
zegt, dass oft nicht der Same selbst ' 
schuld ist, wenn Le-uminosen nicht 
aufgehen, sondern dass sie oft nicht 


auf geologischer | 
Grundlage das Gedeihen der Süsskirsche | 








| 


den im Boden vorhandenen schädlichen . 


Organismen widerstehen können. Man 
müsste eigentlich die Prüfung stets in 
Erde von jenem Boden vornehmen, auf 
dem die Aussaat erfolgen soll, denn 
jeder Boden verhält sich anders. Das 
ist natürlich für gewöhnlich nicht aus- 
führbar, our in Streitfällen. L. W. 


Dr. Erich Tschermak, Privat- 
dozent an der k. k. Hochschule für 
Bodenkultur in Wien. Ueber die ge- 
setzmässige Gestaltung derMisch- 
linge, fortgesetzte Studie an Erbsen 
und Bohnen. 81 Seiten 8° mit einer 
Tafel in Buntdruck S8.-A. aus Zeit- 
schrift f. Landw. Versuchswesen in 
Oesterreich 1902. 

Der Verfasser bespricht in ühersicht- 
licher und klarer Weise das Versuchs- 
material, die Korrelation zwi-chen 
vegetativen und sex alen Merkmalen 
an Pisum arvense-Mischlingen, das Ver- 
halten der Blütezeit, die Beobachtungen 
an den Phaseolus Bastarden und anderes 
mehr. 

Diese Forschungen sind für Züchter 
sehr wichtig und ihnen zum Studium 
sehr zu empfehlen. 


m 


ss 
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- Ausstellungen und. Kongresse. :- 


. Berlin. Am 4. und &. August findet 
in Berlin die Hauptversammlung. des 
Verbandes der Handelsgärtner Deutisch- 
lands statt. 


Hannover. Der Allgem. Deutsche 
Gärtner-Verein .veranstaltet im An- 
schhiss an seine VI. Generalversamm- 
lung am Sonntag, den 10. August d. Js. 
in Hannover um 3 Uhr den N. Allgem. 
Deutschen Gärtnertag. 


i Programm zur Jahresversammlung der 
Deutschen Dendrologischen Gesellschaft 

Hannover am IO., Il. und 12. August 1902. 
. Anmeldungen zur Teilnahme sind bis 
spätestens 3. August an Herrn S'adt- 
gartendirektor Trip in Hannover, Heide- 
strasse 3a, zu richten, der zu allen 
Auskünften, auch eventuell betreffend 
Unterkunft, gern bereit ist. — Wohnung. 
Empfohlen wird das Hotel zu den „Vier 
Jahreszeiten“, in welchem auch alle 
Sitzungen und Mahlzeiten stattfinden; 
elegantes, komfortables Haus, Zimmer 
von 2,50 M. ‘an. Herr Trip ist auch 
eventuell bereit, andere Hotels nach- 
zuweisen. — Anzug zu allen Ausflügen, 
Sitzungen und Mahlzeiten stets Reise- 
Anzug. 


Tageseinteilung. 

Vorabend, Sonnabend, 9. August. 
Von 7,30 Uhr abends ab: gegenseitige 
Begrüssung und gemütlichesZusammen- 
sein in dem für die Gesellschaft reser- 
vierten Saale des Hotels zu den „Vier 
Jahreszeiten“. — Sonntag, 10. August. 
9—1 Uhr: Beginn der Verhandlungen 
und Vorträge, 2 Uhr: Mittagessen eben- 
daselbst (2,50 M., kein Weinzwang), 
4 Uhr: Besichtigung des Georgen- 
Gartens (Führung Herr Hofgärtner 
Maillard), eines Teiles des Herren- 
hauser Grossen-Gartens (Führung Herr 
Hofgärtner Winkelmann) und des 
Berg-Gartens (Führung Herr Hofgärtner 
Pick). Gemeinsames. Abendessen nach 
Belieben im Hotel zu den „Vier Jahres- 
zeiten“. — Montag, 11. August: 9 bis 
11,30 Uhr: Fortsetzung der Vorträge, 
12 Uhr: Mittagessen wie am Tage vor- 
her, 1,35 Uhr: Bahnfahrt ab Hannover, 
3,01 Uhr: an Hameln (Gang durch die 
Stadt), 3,30 Uhr: ab Hameln, Weser- 
brücke, mit Motorboot (hin und zurück 
560 Pf., 4 Uhr: an Ohr, wo die um- 


re ee ee m — ee ee 


as ..r 


fapgreichen und dendrologisch hoch- 
interessan:en Anlagen des Baron von 
Hake in.Ohr besucht werden. imbiss 
nach Belieben im Restaurant Loges auf 
dem Ohr-Berge. Rückfahrt in gleicher 
Weise. 8,30 Uhr: ab Obhrberg mit 
Motorboot, 9 Uhr: an Emmerthal, ab 


9,21 Uhr (Wahnfahrt); 11,6 Uhr: an 
Hannover. — Dienstag, 12. August. 
9 .Uhr: Fortsetzung der Vorträge, 
11,30 Uhr: Gabelfrühstück im Hotel 
(1,50 M.), 12,50 Uhr: Bahnfahrt ab 
Hannover, . 1,85 Uhr: an Bückeburg, 
2—38,30 Uhr: Besichtigung des fürst- 


lichen Hofgartens (Führung Herr Hof- 
gärtner Vollmer) und des Gartens des 
Herrn Lüding (Koniferen), 3,30 Uhr: 
Fabrt in Gesellschaftswagen (1 M.) 
durch den Wald über Bad Eilsen, wo 
4—5 Uhr Mittagessen im Kurhause 
(1,50 M., ohne Weinzwang) und Besuch 
des Kurparkes, nach 5,30 Uhr: 
Schloss Ahrensburg, wo die forstlichen 
Anpflanzungen fremder Koniferen be- 
sichtigt werden (Führung Herr Ver- 
walter Paul). Hierauf 18 Minuten 
Fussweg nach 6,45 Uhr: Bahnhof Stein- 
bergen (Kleinbahn, umsteigen in Stadt- 
hagen), 8,42 Uhr: Ankunft in Hannover. 


Vorträge. (Bis jetzt angemeldet.) 


Herr Hofgärtner Pick (Hannover): 
Ueber die ausländischen Gehölze in den 
Herrenhauser Anlagen. Herr Rudolph 
Seidel (Grüngräbchen): Ueber winter- 
harte Rhododendron. Herr Garten- 
meister Zabel (Gotha): Ueber winter- 
harte Azaleen. Herr von Saint-Paul- 
Illaire (Fischbach im Riesengebirge): 
Waldverschönerung mit besonderer Be- 
rücksichtigung von Rhododendron und 
Azaleen. Herr Garteninspektor Wocke 
(Oliva): Dendrologisches aus West- 
preussen. Herr Graf von Schwerin 
(Wendisch-Wilmersdorf): Das Absterben 
der Pyramidenpappeln. Herr Garten- - 
direktor Schoch (Magdeburg): Ueber 
amerikanische Eschen in Deutschland. 
Herr Garteninspektor Beissner (Pop- 
pelsdorf): Neues über Koniferen. Der- 
selbe: Kleine dendrologische Mit- 
teilungen. Herr Garteninspektor Pur- 
pus (Darmstadt): Dendrologische Mit- 
teilungen. — Anmeldungen weiterer 
Vorträge, sofern sie die Dauer von 
10 Minuten überschreiten, werden bei 


Aus 


dem unter. eichneten Vorsitzenden : bis 
spätestens zum 1. August erbeten, um 
ihnen einen angemessenen Platz in der 
Tagesordnung zu sichern. 


Verlosung. 

Unter die anwesenden Mitglieder 
werden 20 Stück 3—4jährige Abies 
arizonica Merriam verlost werden. 
Wert einer Pflanze IO M. 

Der Vorsitzende. 
von Saint-Paul-lllaire. 


Aus den 


Sitzung des Liebhaber-Ausschusses 
am 10. März 1902. 

I. Ausgestellte Gegenstände. Fräu- 
lein Blohm stellte ein Arum palaesti- 
num (A. sanc!um) aus, das sie ausser 
anderen Knollen von Otto Ziegler in 
Leipzig bezogen, und bemerkte, dass 
Herr Ziegler sie sehr gut bedient habe. 
Die Arumknolle wurde im Oktober- 
November in einen Topf gelegt, trieb 
zu Weihnachten aus und brachte An- 
fang März eine Blütenknospe, die sich 
seit dem 7. März in voller Schönheit 
entfaltete. 


I. Winterschutz für Rhodo- 
dendren. 

Fräulein Blohm teilt mit, dass auf 
dem alten Luisen-Friedhof in der Berg- 
mannstrasse die Rhododendren garnicht 
gedeckt werden. Herr Dieckmann 
erklärt, dass es genügt, wenn man die 
Zweige zusammenzieht und eine Sack- 
leinewand darüber hängt. Der Fuss 
muss allerdings mit Laub gedeckt 
werden. Die am meisten geschützten 
leiden am meisten. Einige seiner Rho- 
dodendren haben gar keinen Schutz er- 
halten und sind unbeschädigt geblieben. 

Herr Braune: Es ist zwar richtig, 
dass eine Anzahl Rhododendren hart 
ist, aber viele, viele andere nicht. Herr 
Braune schützt die Rhododendren durch 
ein leichtes Gerüst, welches er mit 
Leinewand deckt. Damit es nicht so 
hässlich aussieht, legt er Wachholder- 
reis darüber. Die Sorte „Ludwig Leo- 
pold Liebig* hat in jedem Jahr ge- 
litten. — Selbst Seidel sagt, es sei 
gut, die Rhododendren im Winter gegen 
die Sonne zu schützen. Namentlich 
wenn im Februar und März uie Sonne 


Antwerpen. Vom 8.--10. November 
findet im Festpalast der Kgl. zoologischen 
Gesellschaft zu Antwerpen die 175. Aus- 
stellung der Kgl. Gesellschaft für Garten- 
und Ackerbau statt. Zur Ausstellung 
gelangen Chrysanthemum, verschiedene 
Pflanzen und technische Pllanzen. 


Anmeldungen an den Sekretär der 
Gesellschaft Stanislas Cardon de 
Lichlbuer in Anvers, Longue rue de 
l’Hospital 9. 


Vereinen. 


stark scheint und nachts Kälte eintritt, 
sind die Rhododendren recht gefährdet. 

Herr Cordel fragt, ob es äussere 
Kennzeichen giebt, um die Winter- 
festigkeit zu erkennen. Herr Braune 
verneint dies, weist ferner auf den 
Seidelschen Rhododendron-Wald bei 
Striessen hin, wo die Rhododendren 
unter Kiefern stehen. 

Hr. Dr. Baron v. Landau: ImHimalaya 
stehen die Rhododendren in 10000 bis 
12000 Fuss Höhe und erfrieren nicht. 
Diese Himalaya-Rh. dodendren sind bei 
uns nur im Kalthause zu ziehen. 

Herr Cordel: Die pontischen Aza- 
leen sind gegen Trockenheit sehr 
empfindlich, am besten ist es, sie mit 
etwas Moorerde zu umgeben. — Herr 
Braune: Rhododendren müssen erst 
etwas mehr Wurzeln machen, ehe sie 
blühen können. — Herr Cordel: Herr 
Garteninspektor Weidlich sagte mir, 
er hebe die Rhododendren jedes Jahr 
eiwas an, und erziele dadurch reiches 
Blühen. — Herr Braune: Das kann 
nur dann nü zlich sein, wenn der erste 
Trieb entwickelt ist. Die Holländer 
sollen sie dann verpflanzen. Es müssen 
überhaupt zu der Zeit die RKhododen- 
dren trocken gehalten werden. 


Il. Wintersehutz der Stauden. 


Herr Prof. Dr. Rodenwaldt be- 
merkt, dass ein Gäriner sich ein grosses 
Verdienst erwerben würde, wenn er ein 
Verzeichnis von solchen Stauden auf- 
stellen würde, welche winterhart sind. 
— Herr Braune hält zum Decken der 
Stauden Laub für besser als Pferdemist; 
höchstens langer, vom Regen ausge- 
spülter Mist ist geeignet. Tritoma 
(Kniphofia) nimmt man besser heraus 
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und übeıwintert sie trocken in einem 
Topf; zu Anfang des Frühjahrs kann 
man etwas giessen. Lilium auratum 
haben zehn Jahre ausgehalten, 1900/01 
sind sie trotz einer dünnen Laubdecke 
erfroren. Möglicherweise hatte sie ge- 
litten, weil später der geschmolzene 
Schnee an der Stelle wieder gefror. 

Herr Prof. Dr. Rodenwaldt: Manche 
Stauden, wie Lunaria rediviva, kann 
man nicht gut decken. — Herr Geh.-R. 
Schmidt: Im Bellevuegarten sind die 
Lunaria verschwunden. 

Herr Braune: Es empfiehlt sich, 
immer erst einige Stöcke um die 
Stauden zu thun und dann erst Laub, 
damit sie nicht ersticken. — Die Monats- 
rose Fellemberg hält fast ohne Decke, 
selbst ohne Reisigdecke aus. 

Herr Rodenwaldt empfiehlt, da jetzt 
die Stauden mehr kultiviert werden. 
doch mehr Material über die Winter- 
festigkeit und die Art des Winter- 
schutzes zu sammeln. 

Phlox divaricata braucht nicht ge- 
deckt zu werden. 

IV. Welches sind die besten blühen- 


den Pflanzen für ein warmes Zimmer? | 


Fräulein Blohm empfiehlt Haeman- 
thus albiflos und Crinum giganteum. — 
Wittmack: lJmantophyllum miniatum 
und Anthurium Scherzerianum. -— Herr 
Geh.-R. Schmidt: Hippeastrum robus- 
tum, welches im August, September 
blüht und garnicht einzieht. 

Fräulein Blohm bemerkt, dass An- 
thurium Scherzerianum viel Sonne 
wolle, bei ihr sei es an der Nordseite 
zurückgegangen. — Herr Cordel hat 
ein weisses Anthurium Scherzerianum 
den ganzen Sommer im Freien ge- 
halten. — Hoya carnosa, die Wachs- 
blume, ist auch zu empfehlen. Epi- 
phyllum truncatum desgleichen. Je 
wärmer ein Zimmer, desto kürzer die 
Blütezeit. Vallota purpurea ist im 
August wunderschön, besonders an der 
Ostsee in den Fischerdörfern, weil die 
Häuser da keine Doppelfenster haben. 

Herr Cordel: Menschen und Pflanzen 
machen ganz verschiedene Ansprüche 
an den Raum Der Mensch will eine 
relativ trockene Luft, die Pflanze eine 
feuchtere. Dazu kommen bei uns auch 
noch die dunklen Vorhänge. 

Am besten sind für ein Zimmer immer 
Palmen. 

Herr Braune: Sparmannia africana 
ist für ein warmes Zimmer nicht so 


— en 


sehr zu empfehlen, weil sie zu lange 
Triebe macht. 


Das 80. Stiftungsfest des Vereins zur Be- 

förderung des Gartenbaues. 

Am Mittwoch, den 25. Juni, feierte 
der Verein sein 80 Stiftungsfest mit 
Damen durch eine Dampferfahrt auf 
der Havel von Tegel aus. — Zunächst 
ging es, an Scharffenberg vorüber, der 
Insel, die unserem Ehrenmitgliede Herrn 
Dr. Bolle gehört, nach Tegelori, wo 
Kaffee getrunken wurde; dann ward 
die Fahrt nach Heiligensee fortgesetzt 
und abends ein Festessen im Restaurant 
Eubest in Tegel veranstaltet. Den 
Toast auf Se. Maj. den Kaiser brachte 
Herr Kgl. Gartenbaudirektor Lackner 
aus, den auf den Verein und seinen 
Vorstand Herr Gude; Herr Brodersen 
sprach auf die Damen, Herr Hoffmann 
auf die Gäste, L. Wittmack auf die 
Festordner: Herrn Loock und Herm 
Meermann. 


Besichtigung des Botanischen Gartens. 

Am Montag, den 7. Juli, besichtigten 
zahlreiche Mitglieder des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues mit ihren 
Damen «en neuen Kgl. botanischen 
Garten in Dahlem. Herr Kgl. Baurat 
Körner war selbst erschienen, um die 
Baulichkeiten, besonders die Gewächs- 
hausanlagen zu erläutern. Die pflanzen- 
geographischen Gruppen usw. wurden 
in Abteilungen besichtigt. 

Alle waren hoch erfreut über die 
schönen Anlagen, die zweckmässigen 
Häuser, die herrliche lage des Gartens. 

Herr Baurat Körner erläuterte zu- 
nächst die ganze Anordnung des Gar- 
tens (siehe den Plan Gartenflora 1898 
S. 44 und die Vorträge der Herren 
Engler, Körner und Perring eben- 
daselbst. Das Hauptprinzip ist, dass 
der auf der Ostseite belegene Wirt- 
schaftsbetrieb streng von dem eigent 
lichen Garen getrennt ist. Die Ge- 
wächshäuser stehen auf Terrassen, die 
Heizung liegt viel tiefer, sodass das 
warme aus den Häusern zurückfliessende 
Heizwasser durch natürlichen Fall mit 
noch 60 Grad C. Wärme in den Kessel 
gelangt. 

Von den im Plan vorgesehenen 
Häusern sind eine ganze Anzahl von 
Kulturhäusern bereits fast fertig, alle 
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in Eisen, mitHolzsprossen und einfachem 
Glas. Ganz besonders ragt das grosse 
Winterhaus hervor, welches 40 m lang, 
20 m und 14 m im First hoch ist und 
einen sehr eleganten Eindruck macht. 
Hinzugekommen ist noch ein Haus für 
Kolonialpflanzen neben dem Kolonial- 
garten, dasselbe soll s. Z. auch dem 
Publikum geöffnet werden. 

Ueber die technischen Anlagen 
wird noch ein besonderer Bericht er- 
scheinen. 

Hierauf wurde in drei Abteilungen, 
jede unter einem besonderen Führer, 
die Wanderung dur.h den herrlichen 
Garten angetreten und namentlich den 
in schönster Pracht stehenden Gebirgs- 
pflanzen der verschiedenen (Gebirge 
von den Pyrenäen bis zum Himalaya 
eine rege Aufmerksamkeit geschenkt. 
Alle Welt war erstaunt, wie gut die 
Pflanzen in der kurzen Zeitangewachsen 
waren. Nicht minder erfreut war man 
über das in schönster Blütenfülle ste- 
hende Rosarium, und erstaunt war man 
geradezu über die Fülle von Spiraea, 
Deutzia und Philadelphius-Arten, die 
meist aus den vom Kgl. Gartenmeister 
Zabel stammenden Sammlungen in 
Hannöversch-Münden herrühren, welche 
der Bot. Garten übernommen hat. 

Wir verweisen im Uebrigen auf un- 
sere Beschreibungen Gartenflora 1900 
S. 545 und Gartenflora 1901 8. 331. 
Auch machen wir auf Englers Schrift: 
Die Pflanzenformationen und die 
pflanzengeographische Gliederung der 
Alpenkette, erläutert an der Alpen- 
anlage des neuen Kgl. Bot. Gartens zu 
Dahlem-Steglitz (Gartenflora 1901 
S. 220) und auf seine neuere Publika- 
tion über die nordamerikanische Flora 
aufmerksam. 


Der Jahresbericht über die Verhand- 
lungen des Stettiner Gartenbau- 
Vereins im Jahre 1901 erwähnt in 


erster Linie das Hinschei :en seines bis- 
herigen langjährigen Vorsitzenden, des 
Herrn Ernst Koch. In den Monats- 
versammlungen wurden mehrere Vor- 
träge gehalten, die allgemeines Inter- 
esse erregten. Einige derselben seien 
hier erwähnt: Ueber die Entstehung 
von Neuheiten im Pflanzenleben, Wan- 
derung durch deutsche Formobstgärten, 
die Rostpilze und ihre Uebertragbar- 
eit. 


Besondere Fürsorge widmele der 
Verein auch in diesem Jahre wieder 
der Bekämpfung der Blutlausseuche, 
die namentlich in den Vororten Stettins 
wieder stark um sich gegriffen hatte. 
— Auch trat der Verein der von dem 
deutschen Pomologen-Verein entwor- 
fenen Petition an das Reichsamt des 


Innern einstimmig bei. Inder letzteren - 


wird der Wunsch ausgesprochen, dass 
die internationale Reblaus-Konvention 
vom Jahre 1881 derartig abgeändert 
werde, dass sie sich nur auf den Ver- 
kehr mit Weinreben beschränke und 
den internationalen Verkehr mit anderen 
Pfanzen nicht mehr belästige. In der 
Besprechung der Petition wurde geltend 
gemacht, dass der gesamte Gartenbau 
Deutschlands an der Aufhebung der 
Verkehrsbeschränkungen für Bäume, 
Sträucher und Topfpflanzen ein grosses 
Interesse habe und sei die ausge- 
sprochene Bitte umsomehr berechtigt, 
als trotz der rigorosen Bestimmungen 
der Reblaus-Konvention die Rebläuse 
in allen Weinbaudistrikten Europas sich 
immer mehr verbreiten, weil sie teil- 
weise geflügelt sind und vom Winde 
überall hin getragen werden. Zudem 
sei von allen Seiten anerkannt, dass die 
Reblaus nur auf den Wurzeln der Wein- 
rebe leben kann, dagegen auf den 
Wurzeln anderer Pflanzen zugrunde 
geht. Auch sei noch niemals bewiesen, 
dass durch andere Pflanzen als Wein- 
reben die Reblaus verbreitet worden sei. 
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In Pallanza starb am 15. Juni Carlo 
Rovelli, der Chef der berühmten Firma 
Fratelli Rovelli, einer der grössten 
Handelsgärtnereien der Welt, bekannt 


in allen Landen. Ursprünglich gemein- 
schaftliches Eigentum dreier Brüder, 
verblieb die Firma schliesslich bei 
Carlo, da der älteste Bruder starb und 
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der andere sich von Carlo irennte, um 
in demselben Pallanza, auf der anderen 
Seite des Städtchens, eine neue Handels- 
gärtnerei mit der Firma Enrico Ro- 
velli zu gründen. Es giebt also seit 
den letzten Jahren zweierlei Gärtnereien 
Rovelli in Pallanza: die alte, allen Be- 
suchern Pallanzas wohlbekannte, auf 
der Hügelspitze gegen Intra gelegene, 
unter dem traditionellen Namen „Fra- 
telli Rovelli“, Alleineigentum des Carlo 
Rovelli, und daneben eine neue, mit 
Namen und Eigentum des Enrico 
Rovelli. 


Karl Stoldt-Wandsbek, geb. den 
23. November 1847 zu Wusterhausen 
in Pommern, feierte am 1. Juli sein 
25jähriges Geschäfts-Jubiläum. Auch 
wir wünschen ihm herzlichst Glück 
dazu. 





Der Übergärtner R. Bünger in dem 
Garten des Herrn L. F. Blohm, Ham- 
burg-Horn, bekannt durch seine Topf- 
obst- und Weinkulturen usw., starb am 
11. Juni im 53. Lebensjahre. 


Der Frau Luise Bock, geb. Wittels- 
bach, Mitglied des Vereins z. B. d. G,, 
Inhaberin der Firma Gustav Bock in 
Berlin, Unter den Linden 59, ist seitens 
des Grossherzogs Friedrich von Baden 
die zum fünfzigjährigen Regierungs- 
Jubiläum gestiftete Jubiläums Medaille 
verliehen worden. 


Tagesordnung. 


Herr Marc. Micheli, ein grosser 
Gartenfreund in Genf, der in seinem 
Jardin du Chrest eine Fülle seltener 
Pflanzen kultivierte, und auch in der 
Gartenflora wiederholt Abbildungen da- 
von brachte, } am 29. Juni im 58. Lebens- 
jahre.. 


Unserm lebenslänglichen Mitglied, 
dem Wirklichen Geheimen Rat Krupp 
zu Essen, ist der Königliche Kronen- 
Orden I. Klasse verliehen worden. 


Unser Mitglied, der dänische Ge- 
neralkonsul in Berlin, Geheimer Kom- 
merzienrat Ernst v. Mendelssohn-Bar- 
tholdy hat infolge seiner kürzlich er- 
folgten Berufung in das Preusssische 
Herrenhaus seine Entlassung als Ge- 
neralkonsul eingereicht; an seiner Stelle 
ist Herr Paul v. Mendelssohn-Bartholdy, 
Mitinhaber des Bankhauses Mendels- 
sohn & Co., von der dänischen Regie- 
rung mit der Führung des Berliner Ge- 
neralkonsulats beauftragt worden. 





Herrn Charles Baltet in Troyes ist 
nicht der Kronenorden 4. Klasse, wie 
S. 336 gesagt, sondern 3. Klasse ver- 
liehen. Ausserdem ist ihm der Preis 
des Verwaltungsrates der französischen 
Gartenbau-Gesellschaft, eine goldene 
Medaille, für die Sämlinge und Einfüh- 
rungen seines Geschäftes von 1848 bis 
1901 verliehen. 


Tagesordnung 


für die 
897. Versammlung des Vereins z. Beförderung d. Gartenbanes i. d. preuss. Staaten 


am Donnerstag, den 31. Juli 1902, abends 6 Uhr, 
im Kgl. Botanisohen Museum, Grunewaldstr. 6—7 (im Botanischen Garten). 


I. Ausgestellte Gegenstände. 


Kunstrichtung. 
schiedenes. 























(Ordner: 
II. Vortrag des Herrn Bildhauer Sohellbach: 
IIL Abänderung der Preise für die Monatsversammlungen. 


Herr Kgl. Gartenbaudirektor Brandt) 
Die Bindekunst im Verhältnis zur neuen 
IV. Ver- 





Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW. Invalideustr. 42. Verlag von 


Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 29. 


Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin. 


Uupripertium hubrıdum ‚Kran Gehewrat iv 
(Cinsiqne 2 x Chamberlainanum 4! 
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Cypripedium hybridum „Frau Geheimrat Borsig“. 
(Hierzu Tafel 1501.) 


GGyie wir bereits früher in Gartenflora mitgeteilt haben, ist von Herrn 
Kgl. Garteninspektor Weidlich im Borsig’schen Garten eine 
Kreuzung zwischen Cypripedium insigne und Chamberlainianum 

ausgeführt worden, die nach langjähriger Kultur der gewonnenen Säm- 

linge ein so gutes Resultat ergab, dass dem Herrn Weidlich vom V.z.B. 

d. G. ein Wertzeugnis dafür erteilt wurde (Gartenflora 1901 S. 648). 

Inzwischen hat Herr Weidlich in Gartenflora 1902 S. 133 eine Be- 
schreibung der Pflanze gegeben, die er zu Ehren von Frau Geh. Kom- 
merzienrat Borsig benannte und wir können bei unserer heutigen Abbil- 
dung auf diese Beschreibung verweisen. -- Wir sahen, dass bereits 
zwei Blüten am Stiele stehen; bei C. Chamberlainianum kommen bis 

12 und mehr vor. Hoffentlich zeigt sich sein Einfluss mit dem Alter 

der Kreuzung immer mehr. 


Vegetationsversuche mit Kohlrabi zur Erforschung der die Kopf- 
ausbildung dieser Pflanze beeinflussenden Nährstoffe. 
Von Dr. Richard Otto in Proskau. 


Bi den nachstehenden Versuchen, welche in veränderter Form noch 
fortgesetzt werden, suchte ich die Fragen zu beantworten: 
1. Bilden in Sandkulturen gezogene Kohlrabipflanzen Köpfe oder 
nicht? Wenn nicht, woran liegt dies? 
2. Welche Nährstoffe und in welchen Mengen hat man event. die- 


selben zu geben, um die Pflanzen zur Ausbildung grösstmöglichster und 


als Handelsware wertvoller Köpfe (bezw. anderer Organe) zu bringen? 
Die von mir nach dieser Richtung hin in den Jahren 1889 und 1900 
ausgeführten Vegetationsversuche (Sandkulturversuche) mit Kohlrabi*) 
hatten gezeigt, dass in Sandkulturen gezogene Kohlrabipflanzen es stets, 
selbst unter relativ ungünstigen Versuchsbedingungen (sehr kleine Ver- 
suchsgefässe) zur Kopfausbildung gebracht hatten, doch war dieselbe bei 
Verwendung entsprechend grösserer Kulturgefässe mit einem grösseren 


*), Vergl. R. Otto, Arbeiten der chemischen Abteiluag der Versuchsstation des 
Kgl. pomologischen Instituts zu Proskau I. Bericht; Botanisches Centralblatt Bd. 82 
Nr. 10 und ı1; II. Bericht; daselbst Bd. 86 Nr. 10; ferner Proskauer Obstbau-Zeitung 
1902 S. 87 u. folg. 
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Bodenvolumen eine weit normalere als bei Benutzung kleinerer Gefässe 
mit geringerem Erdquantum. 

Weiter hatten von mir ausgeführte Versuche hinsichtlich der zweiten 
Frage, welche Nährstoffe und’ in welchen Mengen man dieselben zu geben 
hat, um die Pflanzen zur Ausbildung grösstmöglichster und als Handels- 
ware wertvoller Köpfe (event. auch anderer Organe) zu bringen, mit 
Sicherheit ergeben, dass gleichzeitig neben einer normalen Düngung 
(Volldüngung) eine verabfolgte starke einseitige Düngung mit den 
Nährstoffen Stickstoff, Phosphorsäure, Kali und Kalk direkt schädigend 
auf die Kopfausbildung einwirkt, indem nur sehr kleine Köpfe gebildet 
werden gegenüber den Pflanzen, welche die Normaldüngung allein er- 
halten hatten, und solchen, welche neben der Normaldüngung nur 
schwach einseitig mit Stickstoff, Phosphorsäure, Kali und Kalk ge- 
düngt waren. — 

Für das Versuchsjahr 1901 lautete nun die zu behandelnde Frage: 
» Welche Nährstoffe bewirken eine in jeder Beziehung gute Kopfausbildung 
der Pflanze und wie wird dieselbe durch die einzelnen Nährstoffe beein- 
flusst, resp. wie wirkt die neben der Volldüngung gegebene einseitige 
Düngung auf die Entwickelung und Ausbildung der ganzen Pflanze ein?“ 

Um eine noch bessere Kopfausbildung in den einzelnen Versuchs- 
reihen zu erzielen als früher, erschien es angezeigt, bei den diesjährigen 
Versuchen sowohl die Normaldüngung als auch die einseitigen Düngungen 
um die Hälfte schwächer zu nehmen als bei den Versuchen des Jahres 
1900 (8. 1. c.). 

Die Versuchsanstellung war demgemäss, ähnlich der der früheren 
Jahre, im wesentlichen folgende: Der schon im Vorjahr verwendete ge- 
glühte und äusserst nährstoffarme Seesand (bezogen von Dr. Th. 
Schuchardt in Görlitz) wurde mit Salzsäure und darauf wiederholt mit 
destilliertem Wasser bis zur neutralen Reaktion und Abwesenheit von 
Chlorverbindungen gewaschen, getrocknet und dann zu gleichen Teilen 
mit noch ungebrauchtem Seesand derselben Quelle gemischt. Dieser 
Sand hatte nach von mir angestellten Versuchen eine kapillare Hubhöhe 
des Wassers von 20 cm. Seine wasserhaltende Kraft betrug 27,1 pCt. 

Als Versuchsgefässe dienten grosse, innen glasierte Blumentöpfe 
mit einem Abzugsloch am Boden; oberer Durchmesser derselben 30 em, 
äussere Höhe 25 cm. Sie wurden mit einer Schicht Kieselsteine am 
Boden, darüber gelegter dünner Watteschicht, sowie einer an der inneren 
Seite der Töpfe befindlichen Glasröhre, welche zur Luftzirkulation diente. 
alle vor dem Einfüllen des Sandes auf das gleiche Gewicht von 5 kg 
gebracht. 

Auf jedes dieser so vorbereiteten Kulturgefässe kamen dann 8 kg 
reiner trockener Seesand, der mit 1.25 1 destilliertem Wasser gleich- 
mässig angefeuchtet und in diesem Zustande locker in die Vegetations- 
töpfe eingefüllt wurde. Das Gewicht des gefüllten Gefässes betrug nun- 
mehr l4,25kg. Auf je 1kg trockenen Seesandes wurde in diesem Jahre. 
wie schon oben erwähnt, die Hälfte der Konzentration der Nährstoffe 
der Sachs’schen Normallösung gegeben, es war somit die Konzentration 
der Nährstoffe in diesem Jahre um die Hälfte herabgesetzt gegenüber 
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den Versuchen von 1900 (s.l.c.).. Sie betrug für 1901 nur 1,7 pro mille 
bei der Normaldüngung und 2,2 pro mille bei der höchsten Beidüngung 
gegen 3,4 pro mille resp. 4,4 im Jahre 1900. Die Normaldüngung be- 
stand für je 1 kg trockenen Seesandes demgemäss aus: 0,5 g Kalium- 
nitrat (KNO,), 0,25 g Natriumchlorid (NaCl), 0,25 g Calciumsulfat (CaSO,), 
025 g Magnesiumsulfat (MgSO, + 7H,0), 0,25 g Calciumphosphat 
(Ca,P,O,) und 0.2 g frisch gefälltes Eisenhydroxyd [Fe,(OH),]. Die ein- 
seitigen Düngungen enthielten ausser dieser Normaldüngung für je 1 kg 
Seesand noch eine ein- und zweifache Kalizugabe, eine ein- und zwei- 
fache Phosphorsäurezugabe, eine ein- und zweifache Stickstoffzugabe und 
schliesslich eine ein- und zweifache Kalkzugabe. Es waren somit neun 
Versuchsreihen vorhanden, von welchen jedes Vegetationsgefäss mit 8 kg 
Sand, wie folgt, gedüngt war: 

Reihe I (normal). AgKNO, +2gNaCl +2gCaSO, + 2gMgSO, 
+ H,O + 2gCa,P,0, + 1,6 g Fe, (OH). 

Reihe I (K,). Dieselbe Normaldüngung + 1fache Kaligabe in 
Form von 2g Kaliumchlorid (KC]). 

Reihe II (K,).. Dieselbe Normaldüngung + 2fache Kaligabe in 
Form von 4g Kaliumchlorid (KC]). 

Reihe IV (P,). Dieselbe Normaldüngung + 1fache Phosphorsäure- 
gabe in Form von 2 g Natriumphosphat (Na,HPO, 
+ 12H,0). 

Reihe V (P,). Dieselbe Normaldüngung -++ 2fache Phosphorsäure- 
gabe in Form von 4 g Natriumphosphat (Na,HPO, 
+ 12H,0). 

Reihe VI (N,). Dieselbe Normaldüngung + 1fache Stickstoffgabe 
in Form von 2 g Natriumnitrat (NaNO,), später als 
Kopfdüngung. 

Reihe VII (N,). Dieselbe Normaldüngung + 2fache Stickstoffgabe 
in Form von 4 g Natriumnitrat (NaNO,), später als 
Kopfdüngung. 

Reihe VII (Ca,). Dieselbe Normaldüngung + 1fache Kalkgabe in 
Form von 2 g Calciumsulfat (CaSO,). 

Reihe IX (Ca,). Dieselbe Normaldüngung + 2fache Kalkgabe in 
Form von 4 g Caleiumsulfat (CaSO,). 

Die Düngungen wurden in chemisch reiner Form in der Zeit vom 

22. bis 24. April 1901 in 1 1 Wasser suspendiert und in Dreiviertel des 
Sandes (6 kg) der Gefässe gleichmässig untergemischt mit Ausnahme der 
Nitratgaben (2 g und 4 g NaNO,) der Stickstoffreihen Nr. VI und VI, 
welche in !/, 1 destilliertem Wasser gelöst als Kopfdüngung am 10. Mai 
gegeben wurden. rachdem die Pflanzen angewachsen waren. Es sollte 
hierdurch der Gefahr des Ausgewaschenwerdens der Salpeterdüngungen 
aus dem Boden vorgebeugt werden. 

Die Pflänzchen selbst, alle gute gleichmässige Exemplare der Sorte 
„Erfurter Dreienbrunnen Kohlrabi“, bezogen aus dem Kgl. pomologischen 
Institat, wurden am 3. Mai in die Kulturgefässe eingesetzt und in den 
ersten Tagen zum Schutze vor zu grosser Verdunstung und zum Zwecke 
schnelleren Anwachsens mit grösseren Glasgefässen überdeckt. Die 
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Kulturen standen am Tage im Freien, nur bei schlechtem Wetter und 
nachts wurden sie zum Schutze gegen Unbill der Witterung in das gut 
durchlüftete Vegetationshaus gefahren. Während der Versuchsdauer 
wurden die Pflanzen in jeder Weise ganz gleich gehalten, namentlich 
auch hinsichtlich des Wasserbedürfnisses, welches stets in Form von 
destilliertem Wasser befriedigt. und mittels der Wage kontrolliert wurde, 
sodass jede Pflanze auch im Feuchtigkeitsgehalte des Bodens der anderen 
gleich war. In dem ganzen Versuche war also nur die Düngung eine 
verschiedene; alle anderen Vegetationsbedingungen (Licht, Wärme, 
Wasser usw.) waren ganz gleich. 


Während der Vegetationszeit der Pflanzen wurde folgendes be- 
obachtet: 


Am 9. Mai. Die Pflanzen sind angewachsen. Noch keine wesent- 
lichen Unterschiede zu konstatieren. 


Aın 10. Mai. Die Stickstoffdüngung 2 und 4 g Natriumnitrat in 
0,25 1 destilliertem Wasser gelöst den Reihen VI und VII als 
Kopfdüngung gegeben (s. oben). 


Am 20. Mai. Die Pflanzen wachsen sämtlich weiter. Die mit Nitrat- 
düngung (Reihen VI und VII) zeigen sämtlich eine tief grünere 
Färbung als die nicht so behandelten, doch im allgemeinen 
noch keine wesentlichen Unterschiede in den einzelnen Reihen 
zu erkennen. ' 


Am 26. Mai. Die Pflanzen haben sich sämtlich gut weiter ent- 
wickelt und, wie es scheint, alle Köpfe angesetzt. 





Am 29. Mai. Reihe I gut mit Kopfansatz. II noch etwas besser, von 
Iil eine Pflanze erheblich zurück, IV und V gut, auch im Kopf- 
ansatz, VI und VII gut, VIIL und IX sehr gut. 


Am 4. Juni. Die Pflanzen haben sich gut weiter entwickelt, Reihe I 
gut, II und Ill durchweg besser als I, IV und V nicht ganz so 
gut wie II und III, doch besser als I, VI und VII sehr gut 
und tief dunkelgrün, VIII und IX fast so gut wie VI und VII, 
aber nicht so tief grün. 


Am 14. Juni. Die Kohlrabipflanzen scheinen sehr empfindlich gegen 
starke Phosphorsäuregaben zu sein, denn die Reihe mit der 
höchsten Phosphorsäuregabe ist die schlechteste von allen und 
den übrigen gegenüber weit zurück. 


Am 19. Juni. Die Pflanzen haben sich normal weiter entwickelt. 
Am meisten sind zurück Reihe V (P,) und VII (N,). 


Am 25. Juni wurden die Kulturen photographiert. Es sind jetzt in 
der Kopfausbildung deutlich zurück die Reihen V (P,) und 
VI (N,). Im übrigen zeigen jedoch alle Pflanzen ein normales 
und gesundes Aussehen. 

Am 26. Juni wurde der Versuch, nach fast achtwöchentlicher Vege- 
tationszeit, abgebrochen. 
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Es ergaben je 1ı Exemplar der durchaus normalen Pflanzen 
im frischen Zustande folgende Daten: | 

Reihe I (normal). 1 Kopf=50g. Umfang desselben = 15,5 cm. 
Blattmasse der Pflanze 58,5 g. Blätter normal und 
hellgrün. 

Reihe IH<(K). 1 Kopf=57 g. Umfang desselben = 16 cm. 
Blattmasse der Pflanze 55 g. Blätter normal und 
hellgrün. 

Reihe II (K,). ı Kopf=62 g. Umfang desselben = 17 cm. 

Blattmasse der Pflanze 52,5 g. Blätter normal und 
hellgrün. 

Reihe IV (PP). 1 Kopf= 715 g. Umfang desselben = 17 cm. 
Blattmasse der Pflanze 57,5 g. Blätter normal und 
etwas dunkelgrüner. 

Reihe V (P,). 1 Kopf= 23 g! (sehr klein. Umfang desselben 
= 11.8cm. Blattmasse der Pflanze 68 g. Blätter ziem- 
lich gross und dunkelgrün. (Hier starke Blattausbildung, 
aber mangelhafte Kopfausbildung vermutlich wegen zu 
hohen Phosphorsäuregehaltes des Bodens.) 

Reihe VI (N,). 1 Kopf= 92,5 g! (sehr schwer). Umfang desselben 
— 19,5 cm. Blattmasse der Pflanze 104,5 g! Ausser- 
ordentlich grosse und tief dunkelgrüne Blätter. 

Reihe VL (N). 1 Kopf= 285 g! (klein. Umfang desselben 
= 12cm. Blattmasse der Pflanze 88,5 g! Ausserordent- 
lich grosse und tief dunkelgrüne Blätter. (Infolge zu 
reicher Stickstoffgabe reiche Blatt-, aber mangelhafte 
Kopfausbildung.) 

Reihe VII (Ca). 1 Kopf= 53 g. Umfang desselben = 16 cm. 
Blattmasse der Pflanze 71 g. Normal grüne Blätter. 

Reihe IX (Ca,). 1 Kopf= 485 g. Umfang desselben = 15,5 cm. 
Blattmasse der Pflanze 70,5 g. Normale und ziemlich 
dunkelgrüne Blätter. (Auch hier wahrscheinlich infolge 
zu hohen Kalkgehaltes eine geringere Kopfausbildung 
als bei Reihe VII und I. 


In den Reihen V (P,), VII (N,) und IX (Ca,) sehen wir deut- 
lich den Einfluss einer zu hohen und einseitigen Konzentration 
des betreffenden Nährstoffes, welche sich in der Ausbildung 
kleinerer Köpfe als bei der Normaldüngung zu erkennen giebt. 
Dafür ist jedoch das Gewicht der Blattmasse bedeutend höher 
als in Reihe I. 

Sämtliche Köpfe waren zart, wasserreich und nicht holzig. Zwecks 
chemischer Untersuchung wurden dann die geernteten, oben näher 
charakterisierten Köpfe in dünne Scheiben geschnitten, im Lufttrocken- 
schrank bei #0° C. vorgetrocknet und hieraus die Trockensubstanz bei 


105° C. hergestellt. 
Die von dem Assistenten der chemischen Abteilung der Versuchs- 
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station, Herrn Dr. W. Kinzel, ausgeführten analytischen Untersuchungen 
ergaben die in der nachstehenden Tabelle verzeichneten Resultate. 









In 100 Teilen Asche sind enthalten: 












. der Be- 
Reihe 8 — . 
bst | _ h- 
| Trocken-! cken Kalk | tal Kalı Phosphor- ung 
substanz | SU stanz Magnesia ali säure 








pCt. | pCt. | (Ca0) | (MO) | (K,O) | (P,O,) 


I | 4,5080 | 3,72 11,98 | 4,62 4,31 | 57,89 | 12,10 |Normal 


II | 57618] 2,69 | 1113 | 700 | 1,88 | 1 10,47 K, 
II | 4,89065| 2,32 | 12,59 | 7,65 | 390 | 5111 9,93 K, 
IV | 5,7853| 310 | ı1,72| 5,85 | 4,83 | 50,87 | 12,00 P, 
vl22ı90| 383 | 1301 | 340 | 617 | 51,94 890 | BP, 
VI | 7,6286 | 3,74 | 1215 | 4,37 | 3.66 | 51,19 | 8,883 N, 
VII | 2,9924| 5,58 | 1212| 508 | 521 | 45,55 ı 10,87 N, 


VII | 4,6945 | 3,46 11,35 | 6,05 56,46 | 47,82 : 13,15 Ca, 
IX | 4,3244 | 3,33 11,42 | 6,77 5,58 | 48,06 ° 8,17 Ca, 
| 

Ergebnisse: Die vorstehenden Untersuchungen zeigen deutlich, 
dass die Reihen mit einfacher Nährstoffzugabe (II, IV, VI und VII) einen 
weit höheren Ertrag an Frischgewicht wie an Trockensubstanz ergeben 
haben als die Normaldüngung für sich allein, dass dagegen die Reihen 
mit doppelter Nährstofizugabe (II, V, VII und JX) in jeder Beziehung 
weit zurückgeblieben sind hinter der Normaldüngung (I). 

Es hat die stärkere Beigabe eines einzelnen der vier Nährstoffe 
Kali, Phosphorsäure, Stickstoff und Kalk (wahrscheinlich infolge zu starker 
Konzentration der Düngung) hier schädlich auf die Kopfausbildung ein- 
gewirkt. Am meisten ist dies der Fall bei der doppelten Phosphorsäure- 
zugabe (Reihe V), nächstdem bei der doppelten Stickstoffzugabe 
(Reihe VII), und zwar sowohl in Bezug auf den Ertrag, als auch in An- 
sehung der Störung des Nährstoffverhältnisses. — Am günstigsten ist der 
Ertrag an Frischgewicht wie an Trockensubstanz bei einfacher Stickstoff- 
zugabe (VI), dagegen zeigt sich ein jäher Abfall bei doppelter Stickstoff- 
zugabe (VII). Die Reihen mit der Kalkzugabe (VII und IX) sind unter 
sich ziemlich gleich; auffallend ist nur das Abnehmen des Phosphor- 
säuregehaltes der Asche bei der doppelten Kalkzugabe (IX). Die Kali- 
zugabe bedingt keine Steigerung des Kaligehaltes der Asche, welcher 
weitaus am höchsten bei der Normaldüngung ist. Nur Stickstoff- und 
Kalkzugabe steigern den Gehalt an Stickstoff und den Kalkgehalt der 
Asche. Auch die doppelte Kalizugabe (IlI) scheint den Kalkgehalt der 
Asche zu erhöhen. 

Beim Magnesiagehalt der Asche ist es auffallend, dass die doppelten 
Kali-, Phosphorsäure- und Stickstoffzugaben jedesmal den Magnesiagehalt 
in ganz beträchtlicher Weise ansteigen lassen (weniger stark ist dies bei 
der doppelten Kalkzugabe der Fall, was bei deutlicher Störung des 
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sonstigen Nährstoffverhältnisses in die Augen fallend ist. Umgekehrt ge- 
staltet sich der Einfluss der doppelten Nährstoffzugaben auf den Phos- 
phorgehalt der Asche, hier sehen wir mit Ausnahme der doppelten 
Stickstoffzugabe (VII) überall eine Abnahme desselben. Ferner bewirkt 
die doppelte Stickstoffzugabe (VII) eine Abnahme des Kaligehaltes der 
Asche, welcher sonst in allen Reihen (von der Normaldüngung abgesehen) 
ziemlich gleich bleibt. 

‘ Die doppelte Phosphorsäurezugabe (V) war auch in den 
diesjährigen Versuchen wieder höchst schädlich für die Aus- 
bildung der Köpfe. Wie bereits am 14. Juni (s. oben) beobachtet 
wurde, waren in dieser Reihe die Pflanzen schon damals die schlechtesten 
von allen und den übrigen gegenüber weit zurück. Die Kohlrabi- 
pflanzen scheinen mithin sehr empfindlich gegen starke 
Phosphorsäuregaben zu sein. Auch bei meinen früheren Versuchen 
in Wasserkulturen*) hatte sich schon gezeigt, dass die Pfianzen bei 
höheren Konzentrationen von Phosphorsäure im Gegensatz zu solchen 
von Stickstoff, Kali und Kalk zugrunde gingen. Ebenso ist nach Lierke 
(Praktische Düngetafel, P. Parey, Berlin) die Entnahme von Phosphor- 
säure aus dem Boden eine verhältnismässig geringe gegenüber der von 
Kali, Stickstoff und Kalk. Es werden hiernach in einer mittleren Ernte 
von 30000 Köpfen und 25000 kg Blättern pro Hektar dem Boden ent- 
zogen: 230 kg Kali, 206,5 kg Stickstoff und 183 kg Kalk, dagegen nur 
89 kg Phosphorsäure. 

Die Kohlrabipflanzen brauchen mithin vor allem eine 
verhältnismässig sehr starke Stickstoff- und Kalidüngung 
neben entsprechender Kalkgabe. 


Chemische Abteilung der Versuchsstation 
des Kgl. pomologischen Instituts zu Proskau, im Juni 1902. 


Weitere Mitteilungen über die Verbreitung und das Vorkommen 
von Sphaerotheca mors-uvae (Schw.), dem Stachelbeer - Meltau, 
- in Russland. 


Von P. Hennings. 


fh No. 7 dieser Zeitschrift p. 170 gab ich über das epidemische Auf- - 
— treten des Stachelbeer-Meltaus in der Nähe von Moskau im Sommer 1901 
eine kurze Mitteilung. Am 15. Juli d. J. schreibt mir Hr. N. A. Mosolow, 
dass dieser Pilz alleStachelbeersträucher desGutsgartens von Michaelows- 
koje, Kreis Podolsk, Gouv. Moskau, befallen hat, und sind nicht nur 
die sämtlichen Früchte vollständig vernichtet, sondern es tritt der Pilz 
auch an den jungen Trieben auf. 

Am 17. d.M. erbalte ich eine freundl. Zuschrift von Hrn. Professor 
Dr. Buchholtz von dem Botanisch-zoolog. Kabinett des Polytechnischen 





*) Vergl. R. Otto, Wasserkulturversuche mit Kohlrabi usw. Berichte d. deutsch. 
botanischen Gesellschaft 1899, Bd. 17, S. 189—144. 
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Instituts in Riga, worin mir derselbe mitteilt, dass er vor wenigen Tagen 
denselben Pilz auf kranken Stachelbeerzweigen aus Port Kunda in Esth- 
land erhalten hat. Dort hat die Sphaerotheca mors-uvae ebenfalls die 
ganze Ernte vernichtet. Die gefährliche Krankheit scheint nach Professor 
Buchholtz Ansicht immer mehr um sich zu greifen und zwar von Osten 
nach Westen. -—- 

Demnach scheint der Pilz aus dem Innern Russlands zu kommen 
und hier vielleicht verbreiteter zu sein, wie ich dies bereits früher mit- 
geteilt habe und nicht, wie Prof. Magnus annimmt und in dieser Zeit- 
schrift mitgeteilt hat, aus. Nordamerika mit kranken Stachelbeersträuchern 
eingeschleppt zu sein. Letzteres wäre auch kaum denkbar, da schwerlich 
lebende Stachelbeersträucher aus Nordamerika nach Russland importiert 
worden sind, jedenfalls nicht in den Gutsgarten von Michaelowskoje. — 
Wir möchten hierdurch nochmals auf diesen äusserst gefährlichen Pilz 
aufmerksam machen, da es sehr wohl möglich ist, dass diese Krankheit 
auch bei uns auftreten wird. In diesem Falle wäre es zweckmässig, alle 
befallenen Sträucher an Ort und Stelle sofort durch Feuer zu vernichten, 
nicht befallene Sträucher aber stark mit Bordeauxbrühe zu besprengen. 


Interessanter Fund. 
Von Fr. Stützer, Inspektor in München. 
Vorgetragen von P. Magnus in der Sitzung am 29. Mai 1902. 


(Hierzu 1 Abb.) 


m 7. Januar d. J. wurde die grösste Eiche des bayerischen Waldes, 
— die St. Johanniseiche bei Falkenfels, vom Sturme niedergerungen. 
Bei Zerkleinerung des Riesenstammes von 10 m Stockumfang fand man 
tief im Innern des Baumes, von der Rinde 1,05 m entfernt, zwei auf 
Blech gemalte, von eisernen Gittern überdeckte Bilder von 40/60 cm 
Grösse. Die Bilder waren in der morschen Holzmasse 1,20 m von ein- 
‚ander in der Richtung von West nach Ost entfernt, so dass der Baum 
zur Zeit der Einführung der Bilder schon einen Umfang von fast 4 m 
gehabt haben musste. (Siehe Abb. 88.) 

Soweit die zum Teil noch gut erkennbaren Jahresringe einen an- 
nähernden Schluss auf das Alter der Eiche zulassen, dürfte dieselbe, 
die in Kirchenrechnungen aus dem 16. Jahrhundert schon als grosse, 
alte Eiche genannt wird, bei der Anbringung der Bilder über 300 Jahre 
alt gewesen sein. Das Überwachsen der Bilder mit einem über meter- 
starken Holzring möchte weitere 300 Jahre beansprucht haben. 

Die Bilder sind also wahrscheinlich anfangs des 16. Jahrhunders 
als Marterln von einem frommen Katholiken angebracht und verehrt 
worden. 

Durch die Verödung oder auch durch die Protestantisierung der 
Umgegend im 30jährigen Kriege mögen dann die Marterln ausser Besuch 
und Beachtung gekommen sein, so dass sich die durch die Einlassung 
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der Bilder (der noch sichtbare Falz ist im Holz 6 cm tief) geschaffene 
Holzwunde ungehindert über Bilder und Gitter schliessen konnte. 

Nach der Maltechnik der Bilder zu schliessen. wovon das auf der 
Ostseite gefundene eine Waldpartie mit zwei Figuren zeigt, während das 
auf der Wetterseite befindliche fast ganz verwischt ist, können dieselben 
aus dem 16. Jahrhundert, zu dessen Anfang das Malen auf Eisenblech 
erstmals versucht wurde, stammen. Ein weiteres, kleineres, auf Holz 
gemaltes Bild, wahrscheinlich die Altöttinger Mutter Gottes vorstellend, 
wurde in einer bei Lebzeiten des Baumes gut sichtbaren, fast arm- 





ke — - 15m. > 120m. un ten ' 
I | . 


Abb. 88. Schematischer Querschnitt der St Johannis-Eiche bei Falkenfels in Bayern mit 
den eingewachsenen drei Bildern und Gittern. Entworfen von Fr. Stützer. 


langen Höhlung, gleichfalls von einem Gitter geschützt, aufgefunden. 
In einer Ecke dieses Bildchens ist die etwas verwischte Jahreszahl 1807 
oder 1827 ersichtlich. 

Die in ihrer Art bis jetzt in Bayern wohl einzig dastehenden Funde 
wurden von dem Besitzer der Eiche, Ökonomen Fuchs in Falkenfels, 
dem mit der Erforschung der bayerischen Baumwelt sich befassenden 
Inspektor Stützer aus München, der nach dem Sturze und während der 
Aufarbeitung der Eiche von derselben verschiedene Aufnahmen machte, 
behufs Unterbringung in einer staatlichen Sammlung überlassen. Herr 
Inspektor Stützer hatte die grosse Freundlichkeit, mir die photographischen 
Aufnahmen und die oben wiedergegebene Beschreibung zu senden, und 
ich bin überzeugt, dass der Fall bei allen Botanikern und Pflanzen- 
freunden grosses Interesse erweckt. Es ist eine der interessantesten 


- 
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Überraschungen; die Vortragender kennen gelernt hat. Ich spreche 
Herrn Inspektor Fr. Stützer auch an dieser Stelle nochmals meinen 
besten Dank aus. 

Von den von Herrn Stützer gesandten Photographien konnte hier 
leider nur der von ihm konstruierte Querschnitt reproduziert werden. 
Die anderen Photographien stellen den vom Sturme umgeworfenen 
Eichenstamm, sowie die eingeschlossenen und überwallten Bilder und 
Gitter und Teile der Überwallungsholzringe dar. Sie werden hoffentlich 
in Herrn Stützer’s Prachtwerk „Über die merkwürdigsten Bäume in 
Wort und Bild“ zum Abdruck gelangen. 


Bericht über die Handelsgärtnerei in Berlin 1902.*) 


‘Aus dem Bericht über Handel und Industrie von Berlin im Jahre 1901, erstattet von den 
Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin.) 


1. Topfpflanzen. 

er Handel mit Topfpflanzen wurde zu Beginn des Berichtsjahres durch 

die plötzlich eintretende und lang anhaltende kalte Witterung un- 

günstig beeinflusst. Auch bewirkte der Tod der Königin von Eng- 
land und die damit verbundene Absage aller Hoflestlichkeiten eine Ein- 
schränkung des Absatzes mancher Gärtnereien. So hielt sich das Ge- 
schäft den ganzen Winter hindurch nur in engen Grenzen. Grössere 
Blatt- und blühende Pflanzen wurden kaum begehrt. Doch wird anderer- 
seits ein befriedigendes Geschäft in Hyazinthen, Maiblumen, Flieder ete., 
sowie in Palmen und Farnen gemeldet. 

Einen günstigeren Verlauf brachte das Frühjahrsgeschäft. Wenn 
auch keine erhöhten Preise erzielt wurden, so fand doch ein erfreulicher 
Umsatz statt. Die Ausschmückung der Balkons, die wiederholt in Fach- 
zeitschriften Gegenstand eingehender Artikel und guter Abbildungen war. 
hat auch im Osten und Nordosten Berlins einen erfreulichen Aufschwung 
genommen. Auch der Bedarf auf den Kirchhöfen war, wie alljährlich, 
recht bedeutend. 

Zu den Gruppen für Privat- und öffentliche Anlagen wurden mehr 
blühende Pflanzen gefordert, während die Nachfrage nach Blumen für 
Teppichbeete zur Zeit in der Abnahme begriffen ist. Besonders wurden 
Pelargonien, Fuchsien, Petunien und Hortensien verlangt. 

Von Pfingsten bis Oktober herrscht gewöhnlich im Berliner Blumen- 
handel grosse Geschäftsstille, die erst mit dem Eintreten der Nachtfröste 
und den Herbstdekorationen der Kirchhöfe ihr Ende findet. Da aber in 
diesem Jahre bis in den Dezember hinein mildes Wetter herrschte, so 
entwickelte sich ein reges Geschäft nur ganz allmälig. Erika und Chry- 
santhemum kommen hierbei hervorragend in Betracnt, konnten aber, 
wenn sie auch genügend gehandelt wurden, keine hohen Preise erzielen. 
In anderen Pflanzen, wie Nelken, Cyclamen, Primeln, Farnen etc., blieb 


*) Bericht des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den preuss. Staaten. 
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das Geschäft nur mittelmässig. Nur beste Ware fand Absatz, geringere 
Qualitäten blieben unverkäuflich. 

. Das Weihnachtsgeschäft, sonst oft eine Haupteinnahmequelle, war 
mittelmässig. Maiblumen, Hyazinthen und Tulpen fanden Beachtung. Für 
grössere Schau- und Dekorationspflanzen war aber kein nennenswerter 
Absatz zu erzielen. Nach kleinen Araucaria excelsa bestand grosse Nach- 
trage, dagegen nach grösseren merkwürdiger Weise gar nicht. 

Blühende seltene Pflanzen waren gesucht und wurden gut bezahlt, 
doch verlangt man von ihnen so viel gute Eigenschaften, dass es schwer 
ist, derartige Exemplare zu züchten. 

Für blühenden Topfflieder waren Preise und Absatz zufriedenstellend. 
"Orchideen erzielten guten Absatz bei gedrückten Preisen. Blühende Bro- 
meliaceen erfreuen sich bei Kennern wegen ihrer Haltbarkeit im Zimmer 
einer grossen Beliebtheit; Preise und Absatz waren zufriedenstellend. 
Ebenso verhielt es sich mit blühenden Imantopbyllum (miniatum Clivia), 
während Amaryllis wenig begehrt, aber gut bezahlt wurden. Von Cyclamen 
wurden nur grössere Schaupflanzen gut bezahlt. 


2. Abgeschnittene Blumen. 

Da zu Anfang Januar der Import vom Süden vorherrschte, so .hatte 
die Berliner Produktion recht schwer zu leiden. Eine Ausnahme machten 
solche Blumen, die, wie Maiblumen, Flieder, Amaryllis. Cyclamen etc.. 
einen so weiten Transport nicht vertragen. Als dann im Februar die 
deutschen Treibrosen in guter Qualität auf dem Markte erschienen und 
der massenhafte Rosenimport aus dem Süden nachliess, hob sich das 
Geschäft sichtlich. Leider blieb das nicht von langer Dauer; denn im 
März erschien der zweite Rosenflor aus dem Süden. und später kamen 
{lie deutschen Rosen, die infolge der abermals einsetzenden Winter- 
kälte lange zurückgeblieben waren, in kalten Kästen fast überall gleich- 
zeitig zur Blüte, was einen starken Preisrückgang verursachte. Vom Juli 
bis September war der Verbrauch im Ganzen gering, das Geschäft aber 
immerhin befriedigend. In den Monaten Oktober bis Dezember herrschte 
eine wahre Ueberfülle von Blumen besonders von Chrysanthemum in 
allen nur erdenklichen Farben, Formen und Grössen, sodass mehr als 
die Hälfte unverkäuflich blieb. Im November setzte noch einmal der Im- 
port aus dem Süden mit aller Macht ein, erlahmte aber bald, da an der 
Riviera, ganz wider Erwarten, eine kühle Temperatur eintrat. So blieb _ 
denn die gefürchtete Ueberfüllung des Berliner Marktes glücklich aus, 
«loch mussten trotz des flauen Geschäftsganges für Rivierablumen höhere 
Preise gezahlt werden, sodass das finanzielle Resultat des ausländischen 
Verkäufers dennoch ein günstiges blieb. 

Der deutsche Züchter befindet sich zur Zeit jedenfalls in einer 
wenig beneidenswerten Lage, und so manchem ist es trotz aller Um- 
sicht und allen Fleisses nicht gelungen, seinen Betrieb aufrecht zu er- 
halten. 

3. Baumschulartikel. 

Die geschäftliche Lage des Jahres 1901 war im Baumschulbetrieb 

durchschnittlich günstig, doch hatte der harte Winter von 1900/1901 für 
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viele Betriebe Deutschlands grosse Verluste im Gefolge, die sich noch 
nach Jahren bemerkbar machen werden. 

Der Absatz und die Preise in hochstämmigen Apfel- und Pfiaumen- 
bäumen war trotz geringerer Nachfrage befriedigend. Besonders waren 
Apfelbäume für Massenanpflanzungen gesucht. 

Birnen- und Kirschenhochstämme stehen jedoch überall in grossen 
Posten zum Angebote, und können trotz des sehr ermässigten Preises, 
der bei Kirschenstämmen grösstenteila schon unter den Produktionspreis 
heruntergegangen ist, keine Käufer finden. Sauerkirschen-Stämme wurden 
von ausserhalb zu dem aussergewönlich niedrigen Preise von 30 M. pro 
Hundert angeboten. 

Zwergobst. besonders Pyramiden- und Buschobst, fand schlanken 
Absatz zu guten Preisen. Stachelbeer- und Johannisbeerbüsche standen 
zwar sehr niedrig im Preise, doch wurden bei dem grossen flotten Um- 
satze dennoch günstige Resultate erzielt. Hochstämmige Stachel- und 
Johannisbeersträucher stehen im Preise etwas höher; gute Ware ist zu 
steigenden Preisen geräumt worden. 

Erdbeeren, die im Winter 1900/19001 ungemein in Nord-Deutschland 
gelitten hatten, waren im Herbst von Liebhabern ausserordentlich gesucht 
und erzielten bei schlankem Absatz den alten guten Preis. 

Rosenhochstämme stiegen im späten Frühjahr 1901 zu einem so 
hohen Preise empor, wie man ihn seit Jahren nicht mehr gekannt hatte; 
doch sind niedrige Rosen (Treibrosen) auf einem so tiefen Standpunkt 
angekommen, dass selbst bei grossem Umsatz oft nicht die Kosten ge- 
deckt werden. 

Ziergehölze für Park- und Gartenanlagen sind im Laufe der letzten 
Jahre wohl nach und nach im Preise gefallen; doch hat sich der Be- 
darf auch stets gesteigert, sodass bei dem grösseren Umsatze und den 
etwas niedrigeren Preisen dennoch günstige Resultate erzielt wurden. 

Immergrüne Gehölze, besonders Nadelhölzer, wurden stark zu De- 
korationszwecken für Höfe, Hausflure und Restaurationen gefordert, be- 
hielten aber trotzdem sehr niedrige Preise. Starke Exemplare werden 
hier bevorzugt, doch wird irgendwelcher Wert auf vorhergegangene, fach- 
gemässe Kultur nicht gelegt. Die Anfuhr billigster Ware aus anderen 
Gegenden, sowie auch aus dem Auslande, nimmt jährlich zu. 

Die stärkste Nachfrage im Baumschulbetriebe herrschte in Allee- 
und Strassenbäumen. Von starken Stämmen wurde gute, gleichmässige 
Ware zu hohen Preisen ausverkauft. Gehölzsämlinge und Obstwildlinge 
sind im Preise sehr gefallen, trotzdem sind die Vorräte infolge der 
Massenproduktion in Norddeutschland und des von daher ausgehenden 
reklamehaften Angebotes nicht geräumt worden. 


4. Landschaftsgärtnerei. 


Die Landschaftsgärtnerei hatte im Berichtsjahre unter ungünstigen 
Verhältnissen zu leiden. Zwar wurden verhältnismässig viele kleine Gärten 
neu angelegt, doch wirkten die allgemeine Depression und besondere 
Umstände einer Besserung der Lage entgegen. Infolge einer Lohnbewe- 
gung der Gehilfen stiegen die Löhne der gärtnerischen Hilfskräfte, wäh- 
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rend andererseits in der Ausführung der Gartenanlagen sich ein immer 
stärkerer Preisdruck geltend machte. Bei der vorhandenen grossen Kon- 
kurrenz und infolge der Billigkeit lassen aber die ausgefürten Gärten 
oft eine sorgfältige Durcharbeit für die zukünftige gute Entwickelung der 
Pflanzungen vermissen. Manche Gartenbesitzer leisten bei der Anlage 
ihrer Gärten, meistens aus Unkenntnis, der Pfuscherarbeit Vorschub, nicht 
ahnend, dass sie sebst hierdurch die am meisten Geschädigten sind. Viele 
Klagen über die unbefriedigenden Erträge bei Neuanlagen der Obstkul- 
turen haben ihre Ursache in der mangelhaften Ausführung der Anlage 
— sie war eben billig und schlecht. — Glücklicherweise aber giebt es 
doch auch noch Besitzer, die sowohl für ihren Park wie für ihren Obst- 
garten entsprechende Mittel aufwenden wollen. 

Günstige Resultate wurden in der Dekorationsgärtnerei erzielt. Die 
Neigung des Publikums, häusliche Feste und grössere Feierlichkeiten 
durch ausgewählte Blumendekorationen zu verschönern, nimmt noch 
immer zu, und auch alle besseren Restaurants und Kaffees verwenden in 
ihren Räumen Pflanzenschmuck. Infolge des vermehrten Bedarfs an 
Dekorationen hat zwar die Zahl der betreffenden Gärtnereien zugenommen, 
doch sind bisher keine Zeichen einer Ueberproduktion zu bemerken; 
die Dekorationsgärtnerei befindet sich zur Zeit in einem Stadium des 
Aufschwungs. 

b. Gemüse. 

Die Lage der Berliner Gemüsegärtnerei verschlechtert sich von Jahr 
zu Jahr. Zu dem starken Importe ausländischer Gemüsesorten kamen 
im Berichtsjahre noch widrige Witterungsverhältnisse hinzu, um das Er- 
gebnis des Berichtsjahres sehr ungünstig zu gestalten. In den Winter- 
monaten verdarb der scharfe und schneelose Frost einen grossen Teil 
der im Einschlag konservierten, bereits verweichlichten Gemüse und 
räumte mit sämtlichen Winterspinatbeständen, jungen wie alten 
Saaten, Radieschen, zum Teil auch mit Rosenkohl, Porree und Grünkohl 
vollständig auf. 

Das verhältnismässig günstige Frühjahr ohne Spätfröste brachte für 
die Monate Mai und Juni an Spinat, Radies, Salat, Kohlrabi, früähem 
Blumen und Wirsingkohl Ueberfülle und damit geringe Preise. 

Der überaus heisse und trockene Sommer ermöglichte nur noch in 
ganz grundfeuchten Lagen ein normales Wachstum. In trockenen Lagen 
war die Ernte durch Hitze und Raupen gänzlich vernichtet, Die Folge 
davon war ein ziemlich flaues Geschäft während des ganzen Sommers, 
trotzdem Salat und Spinat zu Zeiten ganz exorbitante Preise erzielten. 
Eintretender Regen im September beförderte zwar noch einmal das Wachs- 
tum, ein besonderer geschäftlicher Vorteil war aber mit dieser verspäte- 
ten Ernte nicht verbunden. | 

Was die Berliner Gemüsegärtnerei am meisten bedroht, ist der Um- 
stand, dass sie ihre Produktion auf wenige Frühjahrs- und Sommermonte 
zusammendrängen muss, um nicht vom Ausland erdrückt zu werden. Für 
diese kurze Spanne Zeit wächst natürlich auch die eigne Konkurrenz und 
die Gefahr einer Überproduktion. Der Bau von Treibgemüse verbietet 
sich ohnehin durch den Import aus dem Süden. Gurken aus den Früh- 
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beeten rentieren seit Jahren nicht mehr, und Melonen wurden im letzten 
Sommer so billig eingeführt, dass sich für die hiesige Kultur kaum die 
Abnutzung der Fenster bezahlt machte. 

Der Grossartikel, wie des Wirsingkohls und Weisskohls für Ein- 
machezwecke, der Mohrrüben und des Rotkohls, hat sich die Landwirt- 
schaft in einer Weise bemächtigt, dass für den hiesigen Gemüsezüchter 
kaum noch ein rentables Geschäft übrig bleibt. Für den Winter kommen 
noch Import- und Dörrgemüse, sowie Konserven hinzu, um dem Gemüse- 
züchter das Geschäft zu erschweren. 


6. Samenhandel. 

In dem verflossenen Geschäftsjahr hat sich im Allgemeinen in dieser 
Branche nichts geändert. Reisende aus allen Gegenden Deutschlands 
durchziehen nach wie vor die Umgegend Berlins und suchen durch An- 
preisung und Unterbietung ihre Produkte abzusetzen. 

Die Preise in Gemüsesamen hatten keine höhere Tendenz zu ver- 
zeichnen, wenngleich die Krupbohne „Hinrichs Riesen“, die weissgrun- 
dige sowohl wie die bunte, die Höhe des Preises der Stangenbohne er- 
reichte. 

Die Nachfrage nach Grassaınen war ausnahmsweise gross, da in 
Schottland die Wiesen bedeutend ausgewintert waren. Schottland kaufte 
daher speziell englisches Raygras mit 10 M. Aufschlag gern zurück und 
suchte bereits abgeschlossene Geschäfte, wenn irgend möglich, rückgängig 
zu machen. Raygras war daher nahezu ausverkauft. Auch nach anderen 
Gräsern war eine recht bedeutende Nachfrage. 

Samenbau wird in der Umgegend Berlins fast gar nicht betrieben. 


7. Getrocknete Blumen und Gräser. 

Bei der anhaltenden Kälte der Monate Januar und Februar 1901 
wurden sämtliche Vorräte von Immortellen, Statice und Gypsophila aus- 
verkauft. ' 

Infolgedessen konnten Kultur- und Kaufaufträge für die neue 
Ernte nur zu erhöhten Preisen untergebracht werden, da man auch für 
den Herbst und Winter auf ein flottes Geschäft hoffte. Leider haben sich 
diese Hoffnungen nicht erfüllt, und am Tage Allerseelen und am Toten- 
feste wurden die genannten Artikel nur ganz vereinzelt verlangt. Der 
Absatz war daher ganz minimal, und die teuer eingekaufte Ware lagert 
heute noch. 

Französische Immortellen standen hoch im Preise. Die naturgelbe 
Farbe ist zur Zeit am beliebtesten. Die Einfuhr von Kapblumen war 
gering. Der sonst sehr beliebte Artikel blieb völlig vernachlässigt. In 
Berlin finden nur die allerbesten Blumen Verwendung. Auch Statice, in 
früheren Jahren sehr gefragt, wurde gegen Ende des Jahres wenig ge- 
kauft. 

Bromus brizaeformis und Helichrysum wurden grösstenteils an das 
Ausland zu gedrückten Preisen abgesetzt. | 

Als Hauptsächliches Material für billige Trauerkränze, welches na- 
mentlich den Verkauf der vorerwähnten Artikel beeinträchtigt, sind 
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präpariertte Cycaswedel und gewachste Papierblumen zu nennen, 
ferner Tannen-, Pinien- und andere Zapfen für Waldkränze, Flechten, 
10080, Karden-. Wetter- und Golddistel, sowie Physalis für Phantasie- 
Tänze. 

Als beliebtes und modernes Material für Trauerkränze hat sich immer 
mehr das sogenannte Schnee- und Eismaterial eingebürgert. Zu dem 
Zweck werden Pflanzenteile mit einem haltbaren Klebestoff überzogen 
und dann mit Glasflitter, der mit etwas Woll- oder Seidenstaub versetzt 
ist, bestreut. Es wäre für die Gärtnerei dringend zu wünschen, dass diese 
Mode bald wieder verschwände. 

Die Binderei für Vasensträusse beschränkte sich vornehmlich auf 
billige Artikel für Warenhäuser. Schöne langgeschnittene Stiele von Lu- 
naria biennis waren und bleiben für Vasendekorationen gesucht. 


Die Erfurter Gartenbau-Ausstellung. 
(Hierzu eine Abbildung.) 


BD: Erfurter Gartenbau-Ausstellung wird durch die Eigenart ihres Ar- 
rangements, durch den Ruf des Erfurter Gartenbaues in diesem 
Jahre das Interesse aller Fachleute und Freunde des Gartenbaues 
auf sich lenken. 

In den Tagen vom 6.— 14. September dieses Jahres wird diese Aus- 
stellung, an der sich nur die Mitglieder des Erfurter Gartenbau-Vereins, 
des Vereins Erfurter Handelsgärtner und die Deutsche Dahlien-Gesell- 
schaft beteiligen, eine grosse Reihe von Besuchern nach Erfurt ziehen. 
Die Arbeiten für die Ausstellung sind auf dem 30 000 qm grossen 
Terrain voll im Gange. Die Erdarbeiten sind im Groben vollendet, die 
Bauten werden jetzt errichtet. 

Der beifolgend abgedruckte Plan zeigt die Disposition der Ausstellung. 
Vom Kaisergarten des Erfurter Schützenhauses tritt man durch die Ko- 
lonaden hindurch in die Schau- oder Empfangshalle, die mit einem fast 
den ganzen Raum füllenden Diorama ausgeschmückt wird. Von hier aus 
gelangt man in das eigentliche Ausstellungsterrain, das sich am Abhang 
des Steigerwaldes ca. 330 m weit hinauf erstreckt und am höchsten Punkte 
ungefähr 40 m über dem Schützenhause liegt. 

Der untere Teil dieses Terrains ist als freie, landschaftlich aus- 
gebildete Anlage mit reichstem Blumenflor gedacht. Die Anordnung der 
Blumen erfolgt lediglich nach gartenkünstlerischen Grundsätzen, sodass 
die einzelnen Ausstellungsobjekte desselben Ausstellers meist ganz zer- 
streut liegen werden. 

In gleicher Weise wird das Innere der Haupthalle (Nr. 5), die 7Om 
lang und 20 m breit ist, landschaftlich ausgestattet. In diesem Raum 
werden auch die auszustellenden Schnittblumen und Bindereien als De- 
korationen verteilt werden. 

Auf halber Höhe des Ausstellungsterrains befindet sich ein grosser 
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Restaurationsplatz (Nr. 7) mit Waldschänke (Nr. 8). Vor dem erhöhten 
Restaurationsplatz dehnt sich ein grosses Blumenparterre aus, das ge- 
meinschaftlich von den Erfurter Handelsgärtnern ausgeschmückt werden 
soll. 

Nr. 9 und 12 des Planes zeigen die Halle und das Auspflanzungs- 
terrain der Deutschen Dahliengesellschaft. 

Die Hallen Nr. 10 und 11 sowie das vor ihnen liegende Terrain 
dienen zur Aufnahme der Schnittblumensortimente und der Pflanzen- 
sortimente in Töpfen. 

Der böchstgelegene Teil des Terrains (Nr. 13) soll die auszustellenden 
Gemüsesortimente, Früchte usw. aufnehmen. 

Die Ausstellung findet ohne jede Konkurrenz statt. Ein Preis- 
gericht existiert nicht, Preise werden überhaupt nicht verteilt. 

Das ganze Unternehmen, das mit "einem Kostenaufwande von ca. 
45000 M. (ohne Berechnung der hohen Aufwendungen der einzelnen Aus- 
steller) ins Werk gesetzt wird, soll auf geschlossenem Raume ein mög- 
lichst umfassendes Bild geben von der Vielseitigkeit des Erfurter Garten- 
baues. 

Es wird geplant, an den Wochentagen im Ausstellungsterrain je 
einen populären Vortrag über verschiedene Zweige des Gartenbaues 
unter Benutzung des vorhandenen Demonstrationsmaterials zu halten. 
Der Zutritt zu diesen ist für die Besucher der Ausstellung frei. 

Die Erfurter Gärtner hoffen, und gewiss nicht mit Unrecht, dass zu 
dieser Ausstellung ihre Geschäftsfreunde und Kunden gern und zahlreich 
Gelegenheit nehmen werden, sich an Ort und Stelle von der Leistungs- 
fähigkeit und dem berechtigten Rufe Erfurts in der Gärtnerwelt zu über- 
zeugen. | 
Die bisherigen Vorbereitungen. der grosse Eifer und die volle Ein- 
mütigkeit. mit der die sämtlichen ausstellenden Firmen an der Aus- 
stellung arbeiten, bieten die beste, sicherste Gewähr für ein gutes Ge- 
lingen dieses eigenartigen Unternehmens. 


Ribes Grossularia 5 X nigrum 7 (R. Schneideri Maurer in litt). 
Von E, Koehne. 


Efnbewehrt, von kräftigem Wuchs, dichtzweigig, ältere Zweige hell 

= aschgrau oder auf der Lichtseite gelbbräunlich überlaufen, später 
durch Zerreissen der Oberhaut in Längsrissen und Sichtbarwerden der 
Innenrinde schwärzlich gestreift. Blattstiele etwas kürzer als die Blatt- 
fläche — flaumhaarig-grau. Blattfläche 15-50 mm lang, 19—57 mm 
breit, mit fünf abgerundeten oder mehr dreieckigen Lappen, bald mehr 
denen von R. Grossularia. bald mehr denen von R. nigrum ähnlich, 
die Lappen mit weniger zahlreichen, aber etwas spitzeren Zähnen als bei 
letzterer. Oberseite kahl, Unterseite besonders auf den Hauptnerven 
etwas flaumhaarig, drüsenlos, oder mit ganz vereinzelten kleinen Drüs- 
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chen. Trauben zwei- bis vierblütig, mit dem Stiel etwa 2-3 mm lang, 
an allen Teilen (an der Aussenseite des Kelches etwas schwächer) dicht 
flaumhaarig-grau. Blütenstiele bis 3 mm lang, ihre Tragblätter so lang 
oder kürzer als die Stiele. Kelch etwa 8 mm lang, mit halbkugeligem 
Becher und fast 6 mm langen, breiten, während des Blühens auswärts 
gebogenen Abschnitten, schmutzig purpurbräunlich, Blumenblätter 2,5 bis 
fast 4 mm lang, spatelig-rundlich, weisslich. Kelchbecher innen kahl 
oder nur hier und da mit einem einzelnen Haar. Staubblätter wenig 
tiefer als die Blumenblätter eingefügt, fast 3 mm lang, mit ovalen 
Beuteln. Griffel im unteren Drittel schwach bauchig geschwollen, im 
oberen Viertel zweispaltig, mit einzelnen Haaren besetzt. Fruchtknoten 
zwischen den Haaren mit einzelnen, kleinen, sitzenden Drüsen. Früchte 
sehr vereinzelt, etwa 8 mm lang, schwarzrot, fein behaart, ohne Samen, 
von säuerlichem Geschmack und stachelbeerähnlichem Aussehen. 

Ueber die Geschichte dieses von Beissner in den Mitt. d. Deutsch. 
Dend. Ges. 1895 S. 37 erwähnten Bastards, den ich aus dem Späth’schen 
Arboret kenne, hat Herr Maurer-Jena, von dem der Strauch bezogen 
wurde, folgende Mitteilungen an Herrn Oekonomierat Späth gelangen 
lassen: 

Die Pflanze wurde von Herrn Restaurateur Wilhelm Schneider 
zu Königsbrück .in Sachsen auf der Dresdener Beeren - Obst- Ausstellung 
1890 ausgestellt. Herr Schneider selbst hat Herrn Maurer berichtet, 
dass zwischen zwei Stachelbeersträuchern ein Ahlbeerstrauch stand und 
dass infolge sehr nasser Witterung die Stachelbeeren ungepflückt blieben 
und ausgefallen waren. (Hieraus wäre also wohl zu schliessen, dass 
die fragliche Pflanze aus einemri Stachelbeersamen hervorgegangen ist.) 
Der Strauch ähnele im Laube mehr der Stachelbeere, sodass er zuerst 
von ihm für einen stachellosen Stachelbeerstrauch angesehen worden sei; 
die Blätter schillerten zur Zeit der Fruchtreife rötlich. Der Fruchtansatz 
sei gering. Herr Maurer fügt aus eigener Beobachtung hinzu, dass die 
Rinde beim Schaben ähnlich wie die der Ahlbeere rieche. 

Dass der Bastard eine empfehlenswerte Beerenobstpflanze werden 
könne, ist nach der übereinstimmend vom Entdecker, von Herrn 
Maurer und im Späth’schen Arboret festgestellten geringen Fruchtbar- 
keit nicht zu erwarten. Dies ist zu bedauern, da die Kernlosigkeit der 
. Früchte eine angenehme Eigenschaft darstellen würde. Er verdient also 
nur als eine botanische Merkwürdigkeit beschrieben zu werden, da die 
Abstammung von zwei nicht gerade nahe verwandten Gattungsgenossen 
ihm ein besonderes Interesse verleiht. Die geringe Verwandtschaft der 
Eltern ist vielleicht die Ursache davon, dass im Mischling die Eigen- 
schaften der Eltern nicht in der gewöhnlichen Weise ausgeglichen sind,. 
und somit die einzelnen Merkmale Mittelwerte darstellen, sondern dass 
in ihm überwiegend einzelne Merkmale des Vaters neben solchen der 
Mutter ziemlich unvermittelt auftreten. So hat er vom Vater den Wuchs, 
den vollständigen Mangel an Stacheln. die Kahlheit der Innenseite des 
Kelchbechers, von der Mutter die fast vollständige Drüsenlosigkeit der 
Blätter (bei gleichmässiger Mischung müssten vielmehr Drüsen vorhanden 
sein. Auch die Behaarung des Griffels ist viel geringer, als man nach 
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der Abstammung von Ribes Grossularia erwarten sollte. Die Frucht 
scheint von der Ahlbeere nur wenig an sich zu haben. 

Hinzuzufügen ist noch, dass ein „Ribes alpinum latifolium“, 
welches von Reinhold Behnsch in Dürrgoy unter diesem Namen ver- 
breitet und mir ebenfalls aus dem Späth’schen Arboret bekannt wurde, 
genau dasselbe ist, wie der oben beschriebene Bastard und demnach mit 


R. alpinum garnichts zu thun hat. 


Neue und empfehlenswerte Pflanzen usw. 


Disa Kowensis. 

Als ich Ihnen im vergangenen Jahre 
die Malereien von Disa langleyensis 
(racemosa X tripetaloides) und Disa 
Veitchii (grandiflora X racemosa) sandte, 
versprach ich in der beigefügten Mit- 


teilung, d.e Sie mit den Malereien in . 


der Gartenflora veröffentlichten, ein 
Bild der dritten Disa-Hybride, D. Ke- 
wensis (grandifllora X tripetaloides) zu 
bringen, sobald diese bei mir blühen 
würde. 

Ich freue mich, dass es mir schon 
jetzt möglich ist, mein Versprechen zu 
erfüllen. In der beiliegenden Malerei, 
die wohl für eine Farbentafel der Garten- 
flora Verwendung finden kann, ist Disa 
Kewensis durch meine Frau ziemlich 
richtig wiedergegeben worden. Das 
Rosa der beiden unteren Blumenblätter 
könnte noch etwas zarter sein, diese 
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Farbe ist sehr schwer zu treffen. Disa 
Kewensis ähnelt der Disa Veitchii. Die 
Blumen sind etwas kleiner, die unteren 
Blumenblätter sind ganz zart karmin- 
rosa und ohne die magente Tönung, 
die D. Veitchii zeigt. Das obere heln- 
förmige B umenblatt ist karminrosa 
punktiert. Bei D. Veitchii sind: diese 
Punkte nicht vorhanden. Der Blüten- 
stand ist meist 8blülig. 

Gleichzeitig sende ich Ihnen eine 
Blume von Disa Kewensis. Eine Pflanze 
von Disa grandiflora wird bei mir in 
den nächsten Tagen blühen; da diese 
aber sehr armblütig ist und ich die 
Blumen sehr nötig zum Hybridisieren 
gebrauche, kann ich davon leider keine 
abgeben. D. tripetaloides besitze ich 
leider nicht. 


Blankenburg a. H. 
G. Bornemann- 
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Borsigs 5000. Lokomotive. 

Am 20. und 21. Juni fanden in der 
Borsigschen Maschinenfabrik in Tegel 
grosse Festlichkeiten statt. Galt es doch 
die Vollendung der 5000. Lokomotive 
zu feiern! Hr. Ernst Borsig ward bei 
dieser Gelegenheit zum Kgl. Kommer- 
zienrat ernannt, und wenn er bei dem 
Festessen erklärte, dass er und sein 
Bruder Konrad, unser Mitglied, treu 
den Fussstapfen ihres Vaters folgen 
wollen, so sind wir überzeugt, dass sich 
dies nicht nur auf die Maschinenfabrik 
und das Bergwerk in Oberschlesien, 


Borsigschen Gärten bezieht. Wir haben 
in Gartenflora 1894 S. 6 diesen Garten 
beschrieben und Abbildungen daraus 
gebracht. Noch heute sind diese Gärten 
eine umso kostbarere Perle, als alle 
sonstigen einstberühmten grossen Privat- 
gärten Berlins in derStadt verschwunden 
sind. — Ein Freund des Hauses Borsig, 
Hr. Direktor Hempel, hatte die hübs« he 
Idee, auch durch Blumen die 5000. Lo- 
komotive darstellen zu lassen, die am 
21. Juni im feget itberreicht warde und 
auch am Abend bei dem Festmahl im 
Zoologischen Garten die Tafel schmückte. 


sondern eben so sehr auch auf die | Er hatie Hrn. Meermann, Berlin N.. 
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Chausseestr., mit der Anfertizung be- 
traut, und deser hat die schwierige 
Aufgabe, aus einer Lokomotive einen 
geschmackvoll dekorierten Gegenstand 
zu machen, in trefflichster Weise gelöst. 
Wir werden nächstens die Abbildung 
bringen. 


Düngungsversuche bei Gypsophila elegans und 
bei Petunien. 

Die „Commission des Engrais“ (der 
Ausschuss für Düngungsversuche der 
Soc. nat. d’hort. de France) hat in dem 
Journal der Gesellschaft 1401 sehr in- 
teressante Düngungsversuche veröffent- 
licht, auf die wir besonders hinweisen, 
weil kürzlich erst in der Gartenflora 
die so lehrreichen Versuche an der 
Versuchsstation Dresden von Hrn. Kgl. 
Garteninspektor Ledien beschrieben 
sind. " 





Monströse Cala. 

In der vorletzten Nummer der Garten- 
flora, S.315, berichteten Sie irrtümlich (im 
Sitzungsbericht), dass die von mir ge- 
zeigte Missbildung an einer Callablume 
von einer weissblühenden Zantedeschia 
gewesen sei. Es war ein Blütenstand 
der Hybride „Solfatara* (Elliotiana X 
Adlami). Ich erlaube mir, Ihnen dies 
mitzuteilen, da Herr Prof. Magnus mir 
schrieb, dass sie noch eine Abbildung 
dieser Monstrosität in der Gartenflora 
bringen würden. G. Bornemann. 


Calla-Kultur im Freien. 

Ich habe eine Anzahl Knollen der 
Hybride „Solfatara“ ins Freie gelegt, 
genau wie Gladiolen, und sie stehen 
jetzt in schönster Blüte. Die Blumen- 
hüllen sind grösser und offener wie bei 
den unter Glas kultivierten Exemplaren 
und der Wuchs ist bedeutend gedrun- 
gener. Herrn Leichtlin’s Mitteilung 
aus der letzten Nummer der (rartenflora 
finde ich vollkommen bestätigt, wenig- 
stens bei dieser Hybride, die ja bedeu- 
tend widerstandsfähiger ist wie ihre 
Stammart Elliotiana. 

G. Bornemann. 


Unverwüstlichkeit: vieler Pflanzen. 
Es ist erstaunlich, wie die Natur im 
Pflanzenreich ihre Kinder zu schützen 
und zu erhalten versteht und wie sie 


gegen miancherlei diesen Püanzen 
höchst feindliche Elemente kämpft. Es 
giebt Pllanzen, welche Wassers- und 
Feuernot, grosser Dürre, verheerendem 
Insek ’enfrasse und allen ähnlichen Un- 
gebilden und Gefahren unter Umständen 
widerstehen und weiter leben und ve- 
getieren, sobald diese Elemente und Ge- 
fahren vorübergezogen sind. Ja, es 
giebt Pflanzen, welche aller Wurzeln 
beraub‘, jahrelang ausserhalb der Erde 
im Sonnenbrande liegend, dennoch 
weiter grünen und wachsen, sobald sie 
wieder in die Erde gepflanzt werden. 
Man braucht dabei garnicht gleich an 
Cacteen zu denken, denn diese sind 
meist sogar empfindlicher gegen lange 
Dürre, wenn sie dieselbe entwurzelt 
ausserhalb der Erde zu überstehen 
haben. Das beweisen die schlecht ge- 
sammelten und lange an der Luft ge- 
legenen Cacteen Mexikos und anderer 
Gegenden, welche man uns zu teuren 
Preisen nach Europa sendet und die fast 
immer eingehen. 

An den Küsten Siciliens werden von 
den Stürmen oftmals grosse oder kleine 
Agave americuna losgerissen und mo- 
natelanz von der Salzlut umher ge- 
tıieben. Man begegnet solchen Pllanzen 
zuweilen auf der Oberfläche des ruhi- 
gen Meeres, wenn man an den Küsten 
der Insel gondelt, oder in kleinen 
Dampfern von Sicilien nach den Aeoli- 
schen Inseln fährt. | 

Sie werden nach vielen Monaten, 
vielleich" nach 1—2 Jahren, endlich 
den Strudeln der Enge von Messina 
entrissen und hier irgendwo mit halb 
verfaulten Blättern an die Küste ge- 
tragen und treiben, obwohl sie völlig 
wurzellos waren, wilig weiter, wo man 
sie pflegt. Der feste Kern der Pflanze 
widerstand allen Angriffen des Wassers 
und blieb gesund. Dieselbe Pflanze 
entwurzelt liegt 2—3 Jahre unter dem 
Himmel Süd-Kalabriens im Sonnen- 
brande des Sommers und allen Unbilden 
des Winters ausgesetzt, lebt und wächst 
weiter, so man sie danach w.eder auf- 
richtet und einpflanzt. 

Hier um Palmi an den felsigen male- 
rischen Küsten giebt es prächtige Oli- 
venwälder. In einem mir besonders be- 
kannten Haine wurde vor 6 Jahren von 
eineın Sturme ein sehr alter Oelbaum 
entwurzelt und umgeworfen, er war zu 
schwer,um wieder aufgerichtetund weiter 
kultiviert werden zu können, und man 
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liess ihn liegen. Es wurden ihm alle 
Aeste abgeschnitten und am Wurzel- 
halse der Stamm durchsägt. um später 
verkauft zu werden. Aber der Stamm 
liegt heute noch nach 6 Jahren gesund 
und grünend auf der Erde, ohne Wur- 
zeln, und hat nach 4 Jahren da und 





dort junge, noch grünende Zweige ge- ' 


trieben! — Von den Stürmen umge- 
worfene und völlig entwurzelte Oel- 


bäume werden meistens wieder aufge- . 


richtet, nachdem man alle Aeste abge- 
schnitten hat! Sie grünen alsbald weiter 
und werden bereits nach 3—-4 Jahren 
wieder tragbar. 

Im Thale von San Ferdinando, nicht 
weit von hier, liess :ch im Frühlinge 
1899 an den Biegungen eines Kreuz- 
weges in einem Weingelände Schutz- 
pfosten mannesschenkeldicker, einfach 
abgehauener ÜOelbaumäste stecken. 
Dieselben blieben grünlebend und 
trieben nun kräftige Blütenzweige. Der 
dürre und doch grünende Stab Moses 
ist mir nun kein Rätsel mehr. 

Entwurzelte Feigenbäume bleiben 
gleichfalls jahrelang am Leben und 
wachsen fröhlich weiter, so man sie 
wieder in die Erde bringt. Alte Stimme 
leben im Grase liegend einige Jahre. 
Noch zäher-sind Ficus benghalensis und 
Ficus Benjamina. Ihre abgehauenen 
Stämme widerstehen jahrelang dem 
Tode und leben und grünen im Grase, 
besonders im Halbschatten ihrer Ge- 
nossen ruhig weiter. 

Die Gärten Palermos, diese paradie- 
sischen Dorados, können davon er- 
zählen. 

Opuntia Ficus indica, wenn alt ge- 
worden, trägt oft nur schwer das glie- 
derreiche Haupt und ein Sturm schleu- 
dert den verholzten Stamm gelegentlich 
zu Boden. Dort bleibt er viele Jahre 
lebend und grünend und gelegentlich 
auch blühend und fruchtbringend. Es 
scheint, als ob er unsterblich sei. 

Alte Platanenstämme, abgeschnilten 
und wieder gepflanzt, leben und treiben 
nach einem Jahre junge Zweige. „lite 
Populus nigra und besonders Populus 
canescens abgesägt und zu Boden ge: 
worfen bleiben ebenfalls lange frisch 
und grünen weiter, so man sie ihrer 
Aeste beraubte. Auch Morus alba lässt 
solche Eingriffe geduldig über sich er- 
gehen ohne zu verdorren. Er darf un- 
beschadet zweimal des Stammes ent- 
laubt werden und treibt dennoch wieder 
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junges Laub, ja man darf ihm unbe- 
schadet mitten im Sommer alle Aeste 
abhauen, er treibt dennoch wieder aus. 

Cyperus rotundus L ist ein unaug- 
rottbares Unkraut. Die dunkelbraunen 
Knöllchen können 3 Jahre im Sonnen- 
brande an der Erdoberfläche liegen und 
treiben sofort wieder Wurzeln, so man 
sie mit Erde bedeckt. Ich lasse diesel- 
ben sorgfältig beim Hacken in den Ne- 
bengeländen sammeln und in hohe Hau- 
fen setzen, sie fermentieren, grünen 
aber dennoch jahrelang fort und so oft 
ich diese Haufen umsetzen lasse. ganz 
töten kann ich sie nur, wenn ich sie 
reichlich mit ungelöschtem Kalk durch- 
setzen lasse, und dann noch leben viele 
Knöllchen weiter. Der Winzer hierzu- 
lande hasst sie mehr »ls anderes Un- 
kraut, sammelt sie sorgfältig aus nnd 
wirft sie mitten in die siaubigen, glü- 
heud heissen Wege. Auch hier leben 
sie jahrelang weiter und verdorren 
nicht. 

Im Wasser treiben sie 5 Monate lang, 
wahrscheinlich länger, ohne zu faulen. 
Heisse Asche, wie ich versuchte, tötet 
sie nicht. Ganz ähnlich verhalten sich 
Cyperus comosus, C. melanorhizus und 
C. esculentus. 

Vom Kaplande und aus Natal impor- 
tierte riesige Crinum-Zwiebeln des Cr. 
capense, Ur. Mac Owani, Cr. riparium 
und Cr. Moorei leben 2 Jahre lang ohne 
zu verlieren, ausser der Erde und wach- 
sen dann fröh:ich weiter, wenn man sie 
pflegt. Aehnlich verhalten sich die 
Zwiebeln von Amaryllis Belladonna, 
Nerine sarniensis und Pancratium mari- 
timum. 

Alte Bäume der Celtis australise, durch 
Brände mitten im Sommer völlig ent- 
laubt und an der Staude verbrannt und 
geschwärzt, grünt bald wieder weiter. 
Man sollte diesen Celtis und auch C. 
occidentalis sowie Ricinus communis in 
geeigneten Geländen als Schutzsäume 
um wertvolle Waldpartien pflanzen, sie 
würden den Bränden Einhalt ıhun. 

Die Köhler in den Kastanienwäldern 
Italiens töten alte Bäume durch Winter- 
feuer oft gänzlich aus und verbrennen 
teilweise die Stauden, dennoch g:ünen 
und fruktifizieren solche Bäume und 
werden sehr alt. 

Cynara spinosissimus, die dornige, 
wilde Artischocke Italiens, kann viele 
Monate lang im Sonnenbrande der Apu- 
lischen Ebenen Italiens liegen und grünt, 
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wenn man die holzigen Wurzelstöcke da- 
nach ptlanzt, weiter. 

Stämme der Cycas revoluta völlig 
entlaubt und entwurzelt können 2 Jahre 
ausser der Erde bleiben, ohne an Le- 
benskraft zu verlieren. Die riesige 
Cycas media Australiens soll nach F. v. 
Müller 8 Jahre in einem Konservatorium 
gelegen und danach eingepflanzt junge 
Blätter getragen haben. Cycas Nor- 
manbyana uud Zamia spiralis habe ich 
2 Jahre in einem hellen, aber kühlen 
Keller ohne Erde und ohne Wurzeln 
aufbewahrt und sie verloren nichts an 
Lebenskraft und Frische. 

Baumfarne wie Cyathea medullaris, 
Cibotium und Balantium können unge- 
fährdet ohne Verpackung monatelang 
reisen und grünen alsbald weiter, so 
man sie in feuchte und warme Luft 
bringt. 

Alte Stämme der Dracaena Draco 
liegen gleichfalls monatelang im Son- 
nenbrande entwurzelt auf der Erde 
ohne an Lebenskraft einzubüssen und 
Stämme von Yucca alo&efolia bleiben 
länger als ein Jahr frisch, wenn man 
sie entwurzelt in der Sonne liegen lässt. 
Diese stattliche Schar lebenskräftiger, 
fast unverwüstlicher Pflanzen liesse sich 
noch erheblich vergrössern, wollte man 
nur aus dem Schatze eigner Erfahrun- 
gen stets aufzeichnen. Feld- und Gar- 
tenbau können unter Umständen Nutzen 
daraus ziehen. 


Palmi, Calabrien, im Mai 1902. 
C. Sprenger. 


Lilium candidum L. (silvestre). 

Woher stammt die weisse Lilie? Diese 
vielleicht schönste, in Europa aber 
sicher beliebteste, prächtige Lilie, diese 
edle vollkommene Blume ist heimats- 
los geworden und wandert ohne Ge- 
burtsschein, nur mit einem Taufschein 
des milden Va’ers Linne ausgestattet, 
durch alle Gärten der blumenliebenden 
und -pflegenden Welt. Zwar sagen 
alle Botaniker Italiens von ihr: da und 
dort auf Mauern und Ruinen wild, und 
setzen aber wohlbedacht hinzu: kulti- 
viert in den Gärten. Ich glaube, keiner 
hat sie wild gefunden, ich wenigstens, 
so oft und so wiederholt es mir auch 
seit 5 Jahren nunmehr vergönnt war, 
alle Winkel des wunderschönen Landes, 
seiner grossen und kleinen Inseln zu 
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durchstöbern, habe sie nirgends wild 
gesehen. Vielmehr fand ich sie in mit- 
telalterlichen Klostergärten und zuweilen 
auch ausserhalb derselben. So in Su- 
biaco, Fiesole, Albani, Ostia und Gen- 
zano. 

Aber immer war sie den Gärten nur 
entwichen, nirgends augenscheinlich 
wild. Boissier sagt desgleichen und 
keiner der neueren und jüngeren For- 
scher und Samnler hat sie im weiten 
Oriente jemals wild gesehen. 

Kein Zweifel, als eine der schönsten 
Blumen Etropas — ich nehme als ganz 
besiimmt an, dass sie ursprünglich auch 
inItalien wirklich wildwar — musste sie, 
so lange die Lande hier bevölkert wa- 
ren, die Aufmerksamkeit der Menschen, 
auch der halbwilden Barbaren, auf sich 
lenken, und immer wieder ward sie 
in die ersten Anfänge der Kultur über- 
nomnıen. Und da sie als eine 
der edelsten Gewächse nicht gemein 


ist und nicht überall auftrat, musste sie - 


auch mit dem Zunehmen der Kultur 
nach und nach verschwinden. Aberihrer 
Schönheit verdanken wir es, dass sie 
uns erhalten blieb. 

Sie mag am ganzen Mittelmeer ver- 
breitet gewesen sein, oder aber sie ist 
mit den Völkern und deren Zellen 
wandernd, durch Klimawechsel und 
Boden etc. einerseits wandelbar und 
andererseits vollkommen unfruchtbar 
geworden. 

Von den Hunderttausenden Lilium 
candidum, welche ich in Italien kulti- 
vierte, habe ich durch manches Jahr 
hindurch trotz vieler Mühe nur sehr 
selten eine Frucht mit teilweise frucht- 
barem Samen erreichen können- und 
aus diesem auch einige frühblühende 
und abweichende Formen erzogen, die 
aber wieder, soviel ich sicher weiss, 
von unwissenden Menschen vernichtet 
wurden. 

Die weissen Lilien Griechenlands, 
Cyperns, Corfus, Tunis, Algiers und Süd- 
Frankreichs einerseits, welcheich sämt- 
lich kultivierte, und die Palästinas, 
Smyrnas und Italiens andererseits wei- 
chen untereinander mehr oder weniger 
ab und bilden für sich abgeschlossene 
Kulturkreise. Ja, selbst die Lilien von 
Ravenna, Florenz, Rom, Neapel und Pa- 
lermo sind deutlich von einander zu un- 
terscheiden, freilich nicht von Jedermann 
sogleich auf den. ersten Blick, und dem 
Gärtner dürften sie so ziemlich alle 
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gleich erscheinen, wenngleich vielleicht 
auch eben er sich diese ihre Wandel- 
barkeit sehr leicht nutzbar machen 
könnte, ich will hier nur an die frühere 
oder spätere Blüte, welche um 2—3 
Wochen variieren kann, erinnern. Als 
eine der schönsten weissen Lilien ist 
mir die von Florenz erschienen. 

Sie bildet riesige Blütenpyramiden 
mit bis 18 oft sehr grossen Blättern. 
Die von Palermo ist armblättrig, aber 
ihre Petalen sind breit und zurückge- 
schlagen. 

Mag man nun in Folgendem einen 
Versuch, die Heimat der schönen Lilie 
zu finden. erblicken oder nicht, es 
scheint mir PBicht, auf etwas hier auf- 
merksam zu machen, welches mir von 
höchstem Interesse, sowohl der Wissen- 
schaft, als auch ganz besonders des 
Gartenbaues und der Hybridisation zu 
sein scheint. 

Namentlich hat das wilde Aspromon- 
tegebirge eine eigentümliche und sehr 
reiche Flora. Besonders reich an 
Gramineen, Liliaceen und Orchideen, 
sowie Papilionaceen. Kalk ist reichlich 
vorhan den unddie Lilie liebt Kalkge- 
stein als Unterlage! Wild fand ich sie 
bisher nicht im Aspromonte, aber ganz 
sind meine Bemühungen doch nicht 
nutzlos geblieben. Am Fusse des As- 
promonte auf grünem Hügel nahe am 
Flusse Mesima liegt die kleine Stadt 
Rosarno; im Altertum lag unten in der 
Ebene am Mesina die Griechenstadt 
Mesma. 

Auf dort ausgegrabenen Terracotta- 
Vasen hat man Lilien geformt gefun- 
den. Hier gab es seit dem 10. Jahr- 
hundert ungefähr Mönchsklöster in 
Rosarno und die Mönche waren lange 
Zeit fast die einzigen Träger auch der 
Botanik und besonders als gute Gärt- 
ner bekannt hierzulande Sie hatten 
sicher in ihren Klostergärten auch die 
weisse Lilie, deren Blüten sie im katho- 
lischen Ritus richt entbehren mochten. 
Die Lilie ist sowohl dem heiliven An- 
tonius (man erinnere sich an das grie- 
chische Wort .‚anthos‘“ = Blume) als 
auch dem heiligen Ludwig Gonzaga 
und ganz besonders der Heiligen Jung- 
frau geweiht. Diese Mönche morhten 
nun die Lilie aus dem Felde in ihre 
Klostergärten bringen, um sie sicher im 
Monate Mai, der heiligen Jungfrau ge- 
weiht, immer zur Hand und sicher in 
Blüte zu haben zu Ende des Monats 
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und somit vor völliger Ausrottung 
durch fortschreitende Kultur bewahren. 
Aber noch mehr. Der Ritus orientalis, 
griechischen Ursprungs, der Basilianer, 
eines Ordens, gegründet vom heiligen 
Basilius, siedelte sich bereits zur by- 
zantinischen Periode in Süd-ltalien an 
und diese griechischen, langbärtigen 
Mönche gründeten auch hier in Ro- 
sarno ein Kloster, welche erst viel 
später von römisch-katholischen Mön- 
chen verdrängt und später ganz auf- 
gehoben wurde. Wie leicht konnten 
diese byzantinischen Mönche die wilde 
Lilie, die man heute hier findet, aus 
dem Orient eingeführt haben. 

Kurz, entweder haben bereits heid- 
nische Griechen lange vor Christi Ge- 
burt die Lilie hergebracht, oder es 
waren Basilianer, griechische Mönche, 
welche sie brachten, oder, was wahr- 
scheinlich, sie wächst ursprünglich hier 
im Hügellande, welches an malerischer 
Schönheit seinesgleichen sucht, wild. — 
Die hiesige Form der weissen Lilie 
weicht erheblich von allen hier bekannt 
gewordenen Lilien ab und zeichnet sich 
durch grosse Fruchtbarkeit d. h. Sa- 
menerzeugung aus. 

Dieser Umstand allein deutet auf ihre 
Ursprünglichkeit bin und dürfte von 
grösster Wichtigkeit für die Zukunft 
der Lilienkultur sein. 

Ich fand die typische „wilde“ Lilie 
ursprünglich auf alten Friedhöfen, bei 
Priestern und hier nahe bei San Ferdi- 
nando unter einer Eucalyptus-Pflan- 
zung, sowie nahe bei einem alten Ma- 
donnenbilde am 20. Mai 1898 blühend 
und war vom ersten Augenblicke von 
ihrer Schönheit sowie völligen Abwei- 
chung von allen mir bekannten weissen 
Lilien überrascht. Noch mehr aber, 
als ich im darauffolgenden Herbst ganze 
Bündel vollkommener Fruchtstengel 
fand, welche sie ohne jede menschliche 
Hülfe (Bestäubung) gereifthatte. — Es 
folge hier eine kurze Beschreibung. 
Zwiebel mittelgross, leicht zur Teilung 
geneigt, mit schmalen, spitzigen Schup- 
pen, locker und leicht. Schaft schwärz- 
lich-braun, schlank, dicht mit zungen- 
förmigen, langen und schmalen Blättern, 


‘ welche nach oben kleiner werden, be- 
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setzt und ca. 1,60 m hoch. An seiner 
Spitze 10—16 Blüten tragend, die 
länger gestielt sind als die der 
meisten Kulturformen, zuweilen auch zu 
zweien auf einem Stengel erscheinen. 
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Diese Seiten Blütenstiele sind gleich- 
falls zuweilen mit einem oder zwei 
Stengelblättern besetzt. Ovarium licht- 
grün, grösser und schlanker als das der 
Kulturformen. Griffel sehr lang, oben 
dunkelgrün. Pistill kleiner als das der 
Kulturformen, lichtgrün, Staubfäden 
dicklich, kräftig, Antheren klein, Pollen 
licht schwefelgelb, während der Pollen 
aller Kulturformen goldgelb ist. Innere 
Petalen 9—10 cm lang und 2—3 cm 
breit, äussere genau so lang, oben nur 
1!/, em breit, höchst elegant zurück 
geschlagen, blendend weiss, aussen 
lichtgrün tuschiert. 

Der Duft dieser sehr schönen Lilie 
ist absolut verschieden von allen an- 
dern L. eandidum, die ich kennen lernte, 
er ist mir nicht leicht definierbar und 
nur mit dem zarten, unendlich lieblichen 
und jedermann angenehmem Duft man- 
cher Orchideen, z. B. Catleya, ver- 
gleichbar. 

Es liegt auf der Hand, dass diese 
köstliche Lilie der Lilienkultur und be- 
sonders der Erschaffung neuer Hybrideu 
vorzügliche Dienste leisten kann. 


San Ferdinando di Calabria, 
1. Juni 1902. 
C. Sprenger. 


_ Verbindlichsten Dank! 


Litteratur. - 


Deiphinium oardinale, verbändert. 

Per Post sandte ich Ihnen eine ganze 
Pflanze eines verbänderten De'phinium 
cardinale und hoffe, dass dasselbe Ihr 
Interesse haben wird. — Dieser schöne 
Rittersporn wächst hier am besten auf 
Schutthaufen, säet sich von selbst aus, 
blüht im zweiten Jahre, ist vollkommene 
Staude, wird ca. 2 m hoch in blühen- 
dem Zustande, blüht von Mai bis Ok- 
tober, ist unermüdlich und bringt reich- 
lich Samen. Es verlangt wenig oder 
kein Wasser, wohl aber die volle Sonne 
und freien Standort. Unter meinen 
Sämlingen findet sich dieses Jahr ein 
hochfeiner Albino, der ungefähr so aus- 
sieht wie Delph. solphorum aus Persien 
und Turkestan, nur etwas blasser ist 
und natürlich ein echter cardinale ohne 
Blutmischung. . 

Vomero-Napoli, 7. Juli 1902. 

C. Sprenger. - 


L. W. 


m nn nn 


Frau Clara Veit lässt auf ihrer Be- 
eitzung in Tegel ein Palmenhaus durch 
die Firma Liebenow & Jarius er- 
richten. 


Litteratur. 


Georg Heber, Ingenieur für Elek- 
irotechnik in Rendsburg. Verlag von 
Schulze & Comp., Leipzig. Elek- 
trizität und Pflanzenwachstum. 
Vortrag, gehalten in der Elektrotech- 
nischen Gesellschaft zu Leipzig. 

Der Vortragende weist durch ausge- 
führte Versuche die Ertragserhöhung 
bei Pflanzen infolge Anwendung von 
Elektrizität nach. Auch sei durch ein 
elektrochemisches Verfahren die Ver- 
tilgung der Reblaus möglich. Letzteres 
wäre mit Freuden zu begrüssen und 
würde für die Weinbau treibenden 
Länder eine wahre Wohlthat sein. 


Enzio Reuter. Ueber die Weiss- 
ährigkeit der Wiesengräser in 
Finnland. Ein Beitrag zur Kenntnis 
ihrer Ursachen. VerlagHelsingfors 1900. 

Eine treffliche Arbeit, welche endlich 


einmal alle die Ursachen der Weiss- 
ährigkeit aufdeckt. L. W. 


B. Leisering. Winklers Ein- 
wände gegen die mechanische 
Theorie der Blattstellungen. 
Oktav. 476 Seiten mit zwei Tafeln. 
Leipzig, Verlag von Wilhelm Engel- 
mann. 1902. 

Beiträge zur Naturkunde 
Preussens, herausgegeben von der 
Physikalisch - Oekonomischen Gesell- 
schaft zu Königsberg. No. 8: 

Dr. Alfred Jentzsch, Kgl. Landes- 
geologe und Professor. Nachweis 
der beachtenswerten und zu 
schützenden Bäume und Sträucher 
und erratischen Blöcke in der Provi::z 
Östpreussen. Quart. 150 Seiten mit 
17 Tafeln. Gedruckt auf Kosten der 


emo gen -— 


Litteratur. 41 





I 


— — -—— —n 1 m TT 


Provinz Ostpreussen. Druck von Emil | in den Tropen immergrün dastehen, ist 


Rautenberg, Königsberg i. Pr. 

Giebt eine ausführliche Aufzählung 
und Beschreibung der schönsten 
Bäume usw., von denen viele abge- 
bildet sind. 


J. Gravereaux, Les Roses culti- 
vees a 1’Hay en 1902, mit einem Vor- 
wort von Andre Theuriet, Mitglied 
der Academie francaise, sowie mit Aqua- 
rellen und Zeichnungen von S. Hugard. 
Im Buchhandel bei Pierre Cochet, Jour- 
nal des Roses, Grisy-Suisnes (S. et M.) 
und bei Jules Rousset, 36 Rue Serpente, 
Paris. Gr. 8°, 232 Seiten. 

Dieses glänzend ausgestattete Werk 
ist ein äusserst wichtiger Katalog der 
»ahlreichen wilden und Garten-Rosen, 
die in dem Garten des Hrn. Gravereaux 
kultiviert werden. Wir glauben nicht 
fehlzugehen, wenn wir sagen, dass nir- 


-gends in der Welt ein so reiches Sor- 


timent von wilden Rosen und vielleicht 
auch nicht von Gartenrosen zu finden 
ist als dort. Allen Rosenzüchtern sei 
das Werk bestens empfohlen. Ein spe- 
zieller Teil ist auch den Schlingrosen, 
ein anderer den Oelrosen gewidmet. 
L. W. 

Dr.CarlHoltermann, Anatomisch- 
physiologische Untersuchungen 
in den Tropen (Sitzungsberichte der 
Kgl. preuss. Akademie der Wissensch. 
AXX. Bd.) 1902. 

Der Verfasser schildert in interessanter 
Weise besonders die Verhältnisse in 
Ceylon. Der südwestliche Teil der 
Insel ist feucht und zeigt an einzelnen 
Stellen eine Regenmenge von 450 cm 
(etwa zehnmal so viel als Berlin W.), 
der Norden aber und die südöstlichen 
Provinzen weisen an verschiedenen Orten 
nur 33—40 cm auf. Ceylon besitzt fast 
nur immergrüne Bäume, während die 
meis en ähnlichen Gegenden des nahen 
Südindiens Wälder von Bäumen mit 
Laubfall zeigen. — Die europäischen 
Bäume, die in den Tropen kultiviert 
werden, verhalten sich, wie es scheint, 
in der Hauptsache wie bei uns. In dem 
tropischen Gebirgsgarten zu Hakgala 
verlieren z. B. die Eichen (Quercus 
robur und Q. pubescens) im Oktober 
und November die Blätter und im Januar 
und Februar erscheinen die neuen. Die 
Angabe einzelner Lehrbücher, dass die 
europäischen laubabwerfenden Bäume 
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in keinem Falle richtig. Besonders be- 
spricht der Verfasser die Transpiration 
der Pflanzen in den Tropen. Diess hört 
in dem feuchtwarmen Klima von Pera- 
deniya kurz nach Sonnenuntergang 
beinahe oder vollständig auf, indem der 
Wasserdampf der Luft sich zu Tau 
kondensiert. Morgens ist die ganze Ve- 
getation so nass, dass es oft den An- 
schein hat, ale wenn es die ganze Nacht 
geregnet hätte. 

Interessant sind die Untersuchungen 
bei einer Orchidee, Cymbidium bi- 
color, einer in Ceylon und Südindien 
sehr gewöhnlichen Orchidee. Es wächst 
auf den Bäumen, wo es oft, der aller- 
heissesten Sonne ausgesetzt, wochen-, 
ja monatelang jeden Regentropfen ent- 
behrt, nur wenige andere Orchideen, - 
wie Rhynchostylis retu sa, Vanda Rox- 
burghii etc. können unter solchen Ver- 
hältnissen leben. Die Wurzeln bilden 
ein nestartiiges Geflecht; in diesem 
sammelt sich ein kleines Häuflein von 
mehr oder weniger zersetzten pllanz- 
liehenFragmenten und Humusbildungen. 
In diesem Wurzelgeflecht, das einem 
Polster von oft recht bedeutenden Di- 
n ensionen gleicht, wird die Feuchtig- 
keit für lange Zeit aufgespeichert una 
es ist die Temperalur in ihm viel nied- 
riger als in ger Nühe der Oberfläche. 
Die letztere betruxz einmal 42 Grad C., 
ein anderes Mal 37 Grad, in der Mittags- 
stunde, abends 28 Grad. Das Polster aber 
hatte mittags nur 27—28 Grad, abends 
war sie indess fast nicht verändert. 
Selbstverständlich ist auch der anato- 
mische Bau der Blätter so eingerichtet, 
dass die Pflanze xerophytisch (trocken) 
leben kann. Sie haben eine dicke Cu- 
tieula und besonders eine Schicht me- 
chanischer Zellen, die parallel mit der 
Epidermis verläuft. Die Spaltöffnungen 
sind nur auf der Unterseite und auch 
hier nur in sehr geringer Zahl vor- 
handen, die Atemhöhle ist verschwin- 
dend klein. 

Sehr schnell reagierte Cyanotis zey- 
lanica, eine Commelinaceae, mit Tra- 
descantia verwandt, wenn sie verschieden 
trocken oder feucht gehalten wurde. 
Während sie an trockenen Stellen bis 
3 mm dicke teischige Blätter besitzt, 
deren Wassergewebe (eine Schicht 
langer pallisadenartiger, mit Wasser 
erfüllter Zellen) .*/; der Blattdicke ein- 
nimmt, ist sie auf ihrem natürlichen, 
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feuchteren Standorte nur mit 1 mm 
dicken, aber grösseren Blättern ver- 

denen das Wassergewebe Tast 
ganz fehlt. Kehrte man die Verhält- 


Pflanzen-Schutz. — Unterrichtswesen. 





nisse um, so veränderte sich mit er- 
staunlicher Schnelligkeit die Dicke des 
Wassergewebes an den neu gebildeten 
Blättern. 


Pflanzen-Schutz. 





Vertilgung der Heuschrecken im Kaukasus. 

Wie das deutsche Konsnlat in Tiflis 
meldet, ist man im Ferganagebiet der 
Heuschreckengefahr in diesem Jahre 
rechtzeitig begegnet, sodass sie hier 
als beseitigt betrachtet werden kann. 

Als wirksamstes und billigstes Mittel 
zur Bekämpfung der Heuschrecke wurde 
ein Heer von Hühnern verwendet. Da- 
neben bedient man sich auch des Mittels, 
die Heuschrecken in Gräben zu treiben 
und mit Erde zu verschütten. Seltener 
ist die Anwendung des Vermorelschen 
Apparates zum Besprengen des Feldes 
mit Pariser Grün und Kalklösungen. 


Warnung vor der Monilia der Obstbäume. *) 
Es hat sich in diesem Sommer stellen- 
weise bei den Frühkirschen eine weit- 
gehende Fäulnis der Früchte auf den 
Bäumen gezeigt. Da die Fäulnis schon 
beginnt, bevor die Kirschen plückreif 
geworden, werden dieselben von den 
Züchtern auf den Bäumen belassen, wo 
sie allmählich mit den dazwischen 
‘stehenden Blättern zu dicken grauen 
Klumpen verkleben. Der graue, sich 
zu kleinen Polstern ausbildende Ueber- 
zug wird durch den bekannten Frucht- 
schimmel, Monilia fructigena, gebildet, 
der durıh das nasse Frühjahr eine un- 
gewöhnliche Begünstigung erfahren hat. 
Wir fürchten zwar keineswegs ein 
Absterben der Bäume, wie dies bei 
ähnlicher Gelegenheit vor einigen Jahren 
befürchtet worden ist, aber wir müssen 
auf die Möglichkeit hinweisen, dass der 





*) Sonderabdruck aus den „Mitteilungen 
der D. L. G.* 


Pilz, wenn das Wetter unbeständig 
bleibt, auf die Pflaumen übergehen wird. 
Es werden zuerst die Eierptlaumen er- 
griffen werden; dann kommen andere 
weichfleischige Sorten und Reineclauden 
an die Reihe, bis auch unsere Haus- 
pflaume schliesslich befallen wird. Mira- 
bellen haben am wenigsten zu fürchten. 

In Rücksicht auf diese Möglichkeit 
eines Monilia-Befalls, der sich auch auf 
Aepfel und Birnen auszudehnen ver- 
mag, raten wir zur baldigen Bespritzung 
der fruchttragenden Bäume mit einer 
1—2 prozentigen Bordeauxmischung 
(Kupfervitriolkalkmischung). In derVor- 
aussetzung, dass die Herstellung der 
Mischung allenthalben bekannt ist*), 
machen wir nur auf die Merkmale auf- 
merksam, welche eine richtig herge- 
stellte Mischung haben muss. 

Lässt man die Mischung stehen, 50 
muss sich ein wolkiger, blauer Nieder- 
schlag bilden und die darüberstehende 
Flüssigkeit muss vollkommen klar (nicht 
bläulich oder grünlich)sein. Auch dürfen 
einige Tropfen einer Lösung von gel- 
bem Blautlaugensalz, in die Lösung 
gegossen, keinen braunen Niederschlag 
erzeugen. Sollte dies der Fall sein, 
muss noch etwas Kalk hinzugefügt 
werden. 

Die Nester aus fauligen Früchten und 
verklebten Blättern müssen von den 
Bäumen entfernt und verbrannt werden. 


Prof. Dr. Paul Sorauer, 
'Berlin-Schöneberg. 


*) Siehe das von der D. L. G. herausge- 
gebene Biichlein „Pflanzenschutz“ 11 Aufl. 
S. 68. 


Unterrichtswesen. 


Zur diesjährigen Obergärtner- 
Prüfung an der Kgl. Gärtner-Lehran- 
stalt hatten sich 6 Kandidaten gemeldet. 
Der Prüfung in Landschaftsgärtnerei 
unterzogen sich die Herren Acker- 


eo 


mann, Gene, Glogau, Halbritter 
und Snowdon, während sich Hr. Wirtz 
in Obstbau prüfen liess. Sämtliche Kan- 
didaten bestanden die Prüfung, die am 
19. Juli in der Anstalt stattfand. 


Ausstellungen und Kongresse. 
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Hannover. Provinzial-Gartenbau- 
Ausstellung, veranstaltet vom Hannov. 
Provinzial - Gartenbau-Verein gemein- 
schafilich mit dem Gärtnerverein Han- 
nover, vom 26.—28. Sept. in Bella Vista. 
Mit der Ausstellung ist auch eine 


Aus den 


Einladung zur XV. Hauptversammlung des 
Vereins Deutscher Gartenkünstier vom 24. bis 
27. August I902 za Breslau. 
Zeiteinteilung: 

Sonnabend. den 23. August, abends 
8 Uhr: Zwanglose Zusammenkunft auf 
der Liebichshöhe. — Sonntag, den 24. 
August, vormittags 9—12 Uhr: Bera- 
tung von Vereinsangelegenheiten im 
grossen Sitzungssale des Provinzial- 
Landhauses, Gartenstr. 74. 


Tagesordnung: 

1. Eröffnung der Sitzung und Be- 
grüssung. 2. Aufnahme und Anmeldung 
neuer Mitglieder. 3. Erstattung des 
Jahresberichts. 4. Vorlage und Geneh- 
migung der Abrechnung für 1901. 
9. Personalien. 6. Endgiltige Feststellung 
der Gebührenordnung. Berichterstatter: 
die Herren Kgl. Gartenbaudirektor Ber- 
tram und Städt. GarteninspektorFintel- 
mann - Berlin. 7. Genehmigung des 
Vertrages mit Gebr. Borntraeger betr. 
die Drucklegung und den Verlag der 
Gebührenordnung. Berichterstatter: Hr. 
Wendt-Berlin. 8. Stellung der Gruppen 
im Verein. Berichterstatter: oie Herren 
Städt. Friedhofverwalter Beitz - Köln 
a.Rh, Städt. Gartendirektor Linne-Er- 
furt und Gartenarchitekt Pietzner- 
Breslau. 9. Staatliche Obergärtner- 
Prüfungen. Berichterstatter: Hr. Städt. 
GartendirektorHampel-Leipzig. 10. Die 
Zweckmässigkeit desobligatorischen 
Fortbildungsunterrichtes für die 
Lehrlingeder Gärtnerei. Berichterstatter: 
Hr. Stadtobe’gärtner Engeln - Breslau. 
ll. Sonstige Anträge. 12. Vorlage des 
Haushaltungsplanes für 1902. 13. Wahl 
des nächstjährigen Vorortes. 14. Wahl 
der Ausschüsse. 15. Neuwahl ces Vor- 
standes. 16. Genehmigung der Nieder- 
schrift. — Nachmittags 12 —1 Uhr: Früh- 


Pflanzenbörse verbunden, welche eiue 
geschlossene Abteilung für sich bildet. 
Anmeldungen bis 20. August beim Ge- 
schäftsführer, Stadtobergärtner Zeinin- 
ger, Leinstr. 11. 


Vereinen. 


stück dortselbst, von der Stadt gegeben 
Nachmittags 1—3 Uhr: Fortsetzung der 
Beratung von Vereinsangelegenheiten. 
Nachmittags 3—4 Uhr: Oeffentlicher 
Vortrag des Hrn. Apotheker Scholtz- 
Breslau: „Interessante Üoniferen 
unter Vorlegung von Holzabschnitten, 
Zapfen usw.“ Nachmittags 4 Uhr: Fest- 
essen im Südpark-Resiaurant (Gedeck 
3M.). Nachmittags 7 Uhr: Besichtigung 
des Südparkes. Im Anschluss dapan 
Abendschoppen. — 

Montag, den 25. August. Vormitiags 
8 Uhr: Zusammenkunft am Kaiser Wil- 
heim-Denkmal. Vormittags 9 Uhr: Pro- 
menadenbesichtigung. — Butterbrot ge- 
geben von Hrn. Gartendirektor Richter. 
Vormittags 91,—10 Uhr: Wagenfahrt 
nach dem Schiesswerdergarten (Regie- 
rungsgebäude, Aeusserer Stadtgraben, 
Museum der bildenden Künste, Ring, 
Nikolaistrasse, Königesplatz, Blücherplatz, 
Universität, Schiesswerder). Vormittags 
10—12 Uhr: Im Schiesswerdersaale: 
Fortsetzung der Beratung von Vereins- 
angelegenheiten. Mittags 12—2!/, Uhr: 
Vorträge: Hr.GartenarchitektPietzner- 
Breslau: „Ziele und Fortschritte 
der heutigen Gartenkunst“, Herr 
Kgl. Gartenbaudirektor Göschke-Pros- 
kau: „Interessante Gärten Ober- 
schlesiens“*, Herr Garteningenieur 
Glum -Berlin: „Die Technik des 
gärtnerischen Planzeichnens unter 
Berücksichtigung der geschichtlichen 
Entwickelung desselben“. Nachmittags 
21/,—3!1/,Uhr: GemeinschaftlichesMittag- 
essen ebendaselbst (Gedeck 2M.). Nach- 
mittags 3!/,—4!/s Uhr: lampferfahrt 
vom Schiesswerder nach Scheitnig durch 
den städt. Hafen und den Grossschiff- 
fahrtskanal; Bewirtung mit Kaffee auf 
dem Dampfer. Nachmittags 41/,—7 Uhr: 
Besichtigung des Scheitniger Parkes 


(Schweizerei, Bandewäldchen, Göppert- 
hain, Kaiser Wilhelm - Anlage, Diana, 
Zoolog. Garten). Nachmittags 7 Uhr: 
Abendessen in der Schweizerei. — 

Dienstag,den 26. August. Vormittags 
8'/„—10!/; Uhr: Besichtigung des Rat- 
hauses und interessanter alter Stadtteile. 
Vormittags 101,—12 Uhr: Besuch des 
Kgl.botanischen Gartens, Göppertstr. 6-8. 
Nachmittags 12—1!/, Uhr: Gemeinsames 
Mittagessen in der \Vereinigten Loge, 
Sternstr. 28-30 (Gedeck 2 M.). Nach- 
mittags 1!1/,Uhr: Fahrt nachdem Rechten- 
Oderufer-Bahnhof. Nachmittags 2'° Uhr: 
Abfahrt nach Sibyllenort. Besichtigung 
des Parkes, Schlosses und Wasserwerkes. 
Nachmittags 7° Uhr: Rückfahrt nach 
Breslau. 

Mittwoch, den 27. August: Gemein- 


same Ausflüge nach Proskau und Dubrau 





oder Salzbrunn, Fürstenstein ete. 


Die näheren Angaben für die Ausflüge 
am Mittwoch, sowie empfehlenswerte 
Hotels werden in der Augustnumnier 
des Vereinsorgans (Ztschr. für Garten- 
künst) bekannt gegeben werden. Zur 
Teilnahme am Festessen und an den 
Ausflügen ist die Ausgabe von Karten 
beabsichtigt. Die Führung und Unter- 
haltung der Damen während der Bera- 
tungen hat bereitwilligst ein Damen- 
ausschuss übernommen 

Am 7. September findet zu Erfurt, 
anlässlich der daselbst stattfindenden 
Gartenbauausstellung, eine Sitzung der 
Gruppe Sachsen - Thüringen statt, auf 
die wir bereits hiermit hinweisen. 

Anträge zur Hauptversammlung sind 
den Satzungen gemäss acht Tage zuvor 
schriftlich an den Vorstand einzureichen. 


Berlin, den 14. Juli 1902. 


Der Vorstand 
des Vereins Deutscher Gartenkünstler. 


Der Vorsitzende: 
Fintelmann, Städt. Garteninspektor. 


Der Schriftführer: 
Weiss, Berlin SW. 47, Viktoriapark. 


Wir fügen noch hinzu, dass die 
städtischen Behörden von Breslau Z000M. 
zur Bewirtung und Bewillkommnung 
bewilligt haben, und dass Se. Maj. der 
König von Sachsen den Verein zur Be- 
sichtigung von Sybillenort und zur Dar- 
reichung eines erfrischenden Trunkes 
hat einladen lassen. D. Red. 


Aus den Vereinen. 





Sitzung der vereinigten Ausschüsse für Ge- 
hölz- und Obstzucht am I3. Februar 1902. 
Herr Mehl empfiehlt als Winter- 

birnen: Marie Guisse, Winter-Forelle 

und Comte de Paris. Letztere ist vor 

Weihnachten, die anderen nach Weih- 

nachten reif. 

Der von Herrn Jokisch in Nr. 2 
der Gartenflora S. 42 besprochene Baum 
der Birne „Comtesse de Paris“ steht 
nicht bei Herrn Jokisch, sondern bei 
Herrn Mehl; auch die abgebildete 
Birne ist von Herrn Mehl; die Erfah- 
rungen sind ebenfalls von Herrn Mehl. 
Herr Mehl hat die Birne schon voriges 
Jahr hier vorgelegt 

Herr Brettschneider findet die 
Ernteerträge, die Herr Jokisch in 
seinem Obstbuch angiebt, sehr hoch. 

Herr Klaeber teilt mit, dass bei ihm 
der weisse Rosmarin sehr „ut gedeihe. 
Er hat ca. 16 bis 18 Jahre alte Stämme 
auf ganz leichtem Boden, die alle zwei 
Jahre reich tragen. Herr Klaeber lässt 
an seinen Bäumen garnichts schneiden. 
Er dünnt nur Zweige aus, wo sie auf- 
einander liegen. 

Nur in den ersten Jahren sorgt er 
durch Schnitt, dass die Leittriebe gut 
wachsen. Er verwendet viel Bordelaiser 
Brühe und verkauft oft für 6—800 M. 
Obst. 

Herr Mende meint, es sei sehr ver- 
schieden mit dem Schnitt, je nach der 
Lage, z. B. wegen des Windes. 

In freier Lage wachsen die Sorten, 
welche der Windrichtung ausgesetzt 


ı sind, dieser entgegengesetzt, z. B. bei 


Nordwest nach Südost. Wenn die 
Krone dann den Stamm nicht aus der 
vertikalen Lage bringen soll, muss man 


die Krone schneiden. Der Prinzenapfel 


giebt den Stürmen sehr nach, er wächst 
immer schief. 

Herr Greinig: Manche Sorien muss 
man schneiden. — Herr Töbelmann: 
In den ersten Jahren muss man 
schneiden, in den späteren Jahren nur 
so viel, dass ein Gleichgewicht in der 
Saftzuführung hergestellt wird. Wird 
die Spitze etwas zu lang, so kneife man 
sie etwas ein, ebenso pinciere man die 
langen Seitentriebe. 

Durch starkes Zurückschneiden wird 
der Holztrieb befördert. Man kann auch 
Einschnitte machen. 

Herr Mehl: Wenn ich einen korrek- 
ten Formbaum haben will, geht das 
Ringeln nicht, da muss man schneiden. 


Ich will ein festes, freistehendes Gerist 
am Baum haben; bei hängenden Zwei- 
gen muss man schneiden. 

Herr Töbelmann: Nur durch langen 
Schnitt lässt der Holzwuchs nach. 


Aus den Vereinen. 





Herr Mehl: Wenn ich nicht schneiden : 


will, darf ich keinen Formbaum ‚iehen 
wollen. — Herr Töbelmann: Wenn 
ein Baum kein Fruchtauge ansetzen 


will, schneide ich ihn auch. — Herr . 


Klaeber: Vor 25 Jahren habe ich auf 
Anregung vonLauche und Lepere in 
Wannsee bei Herrn G.R.-Rat Conrad 
einen Formobstgarten angelegt und 
streng geschnitten und pinciert. Aber 
dann kam der Augusttrieb nnd da trieb 
alles wieder aus. In Frankreich ist es 
heisser, da wächst der Augusttrieb nicht 
so stark. Dann kam Herr Haeckel 
und schnitt alles kurz, da ging alles 
zurück und bis heute haben die meisten 
nicht wieder getragen. Jetzt ist der 
Garten zum Samenbau verpachtet. 


Herr Mehl: Der Kordon entspricht 
nicht der Natur des Baumes, man soll 
die Kordons wenigstens schräg ziehen 
und grösser. Ueberhaupt sollte man 
die Formbäume grösser ziehen. — Der 
Rosmarinapfel trug bei mir früher gut, 
jetzt nicht mehr. Der Boden ist wohl 
zu schwer. 


Herr Greinig: Wer nicht schneiden 
will, kann nur Buschobst und Hoch- 
stämme ziehen. An Pyramiden erzielt 
man aber bessere Früchte. 


Herr Klaeber: Bei der Pariser 
Rambour (Canada) Reinette wachsen die 
Aeste kreuz und quer. 

Herr Töbelmann: Bei der Canada 
Reinette muss man die Triebe, die 
oben an den Kordons sind, wegnehmen. 

Herr Mehl: Birnen müssen feuchten 
Boden haben und viel Wärme. Sie ge- 
deihen nicht überall und schrumpfen 
oft vom Hochstamm auch. 


Die späte Forelle liebt schweren 
Boden und ist sehr zu empfehlen. Sie 
leidet bei Herrn Mehl nicht an Fusi- 
cladihm. — Herr Brettschneider: In 
dem guten Boden der Uckermark ge- 
deihen viele Sorten besser als bei uns, 
z. B. Bosc’s Flaschenbirne. — Herr 
Klaeber: Bei meinen Grosseltern 
standen am Mühlenbach nur 2 m vom 
Wasser ab Bergamotten, die prachtvoll 
waren. Im Winter stand im Keller 
Wasser, da hielt sich auf Stellagen das 
Obst ausgezeichnet. — Herr Greinig: 
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Ich lege auf das Holz der Obststellagen 
Papier von Zuckerhüten. 

Herr Brettschneider: In den Apfel- 
kähnen schrumpft und fault das Obst 
auch. Es werden jeden Morgen grosse 
Mengen solchen Obstes billig verkauft. 
Die Gleichmässigkeit der Temperatur 
ist bei der Konservierung eine Haupt- 
sache. 

L. Wittmack teilt Versuche von 
Geh. Hofrat Wagner in Darmstadt mit, 
wonach durch Kochsalz bei Runkel- 
rüben 200 dz pro ha mehr geerntet 
wurden, als ohne Kochsalz. 

Herr Greinig: Dass Spargel nach 
Kochsalz gut gedeiht, ist auch bekannt. 

Herr Mehl: Ich habe das Unkraut 
durch Kochsalz vertilgt, im nächeten 
Jahre aber wuchs es um so stärker. 

Herr Brettschneider: Es zeigt sch 
mehrfach, dass die 40 pCt. Kalisalz 
nicht so gut wirken wie Kainit. — Herr 
Mehl empfiehlt, einen Versuch zu 
machen, um mit Salz die Quecken zu 
vertilgen. Durch Lupinen kann man 
sie töten. — Herr Mehl: Auch durch 
dichten Bestand von Wicken, Senf oder 
Hanf. — Herr Töbelmann: Bei mir 
ist die Ackerwinde sehr schlimm, sie 
geht sehr tief. 

Herr Brettschneider bespricht aus 
der Ill. Landw. Zeitung einen Aufbe- 
wahrungskasten für Kartoffeln, um das 
Keimen der Kartoffeln zu verhüten. 
Unten an dem Kasten ist ein Auslauf, 
aus dem Kartoffeln entnommen werden. 
Die Kartoffeln gelangen dadurch ins 
Rollen und durch das Rollen sollen die 
Kartoffeln am Keimen verhindert wer- 


den. — Es wird empfohlen, die Kar- 
toffeln in Zementtonnen zu thun und 
zu rollen. 


Herr Stadtrat Töbelmann: In Olden- 
burg hat jede Haushaltung eine Kar- 
toffelkiste, bei der auch unten ein Aus- 
lauf ist. 

Herr Mehl: Bewegung hemmt die 
Vegetation. 

Herr Mende: Die Victor wird jetzt 
als Salatkartoffel in Berlin gern ge- 
kauft, mir hat sie aber nicht ge- 
schmeckt. Auf dem Versuchsfeld des 
Vereins z. B. d.G. hat man die Victor 
8 Tage später als die Sechswochen- 
Kartolfel befunden. 
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Sitzung der vereinigten Ausschüsse für 
Gehölz- und Obstzucht am 13. März 1902. 
Vorsitzender: Hr. Clemen. 

Hr. Mende meint im Gegensatz zu 
Hrn. Klaeber, der allen Schnit in 
letzter Sitzung verwarf, dass die Form- 
baumzucht doch wichtig sei und dass 
diese erst durch Lepere hier recht be- 
kannt geworden sei. — Ein Obstzüchter 
darf nicht Hochstamm nnd Zwergstamm 
zusammenwerfen. Wer keinen Raum 
hat, muss Zwergstämme haben, um viele 
Sorten mit verschiedener Reifezeit zu 
besitzen, die nach jeder Richtung Ab- 
wechselung bieten und früh tragen. 
Bei einem Hochstamm muss man 15 bis 
20 Jahre warten. Gerade der Land- 
8 haftsgärtner muss auf Zwerzbäume 

dringen. 

Ill. Vortrag des Hrn. städt. G.-Insp. 
Fintelmann über Hagelschäden. 

Am 21. Juli 1901 war ein orkanartiger 
Sturm von SO. nach NW, der nament- 
lich im Humboldthain und in dem nörd- 
lich von demselben gelegenen Stadtteile 
von starkem Hagel begleitet war. 
39 Bäume sind abgebrochen, darunter 
19 starke Pappeln von 1,25 m in der 
Barfuss-Strasse. Von 121 Bäumen wurden 
die Pfähle abgebrochen und 56 Bäume 
mehr oder weniger beschädigt Zur 
Beseitigung derSchäden haben 6Gärtner 
und 30 Arbeiter sieben Tage gearbeitet 
und beanspruchten einen Kostenaufwand 
von 189 M. für Gehilfen, 680 M. für 
Arbeiter. Dazu kommt Ersatz der 39 
Bäume & 15M. = 585M. und deren Unter- 
haltung während 2 Jahre 32M.=78M,, 
im ganzen 1532 M. 

Die Schlossen hatten z. T. Taubenei- 
grösse und besonders litten in der 
Baumschule. Ac. Pseudoplatanus, A. pla- 
tanoides, A. Negundo, Plat. occidentatis, 
amerikanische und deutsche Eichen und 
Linden. Die Folgen sind: Das Gewebe 
wird vollständig zerrissen un’ es bilden 
sich pockenartige Erhebungen, die erst 
nach 2 Jahren verharschen. Auch das 
Längenwachstum wird beeinträchtigt. 

500qmBindeweiden waren zerschlagen 
und wurden wertlos. Der Schaden be- 
läuft sich auf 350 Bund Weiden a1M. 
= 350 M. 

In der mit der Baumschule verbun- 
denen Abteilung für den botanischen 
Unterricht war der Schaden noch viel 
bedeutender. Papaver sonniferum, Lu- 
pinus luteus, Mais Sorten, Serradella 
Anthyllis vulneria, Chrysanıhem. leu- 
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canthemum u. a., je 80—100 qm ein- 
nehmend, waren vernichtet. Von jeder 
Art werden 20 bis 30000 gebraucht. 
Nehmen wir 7 Arten, so ergiebt das 
140000--210000 Pflanzen. 2400000 Pfan- 
zen sind voriges Jahr geliefert. 

Da 1000 Pflanzen heranzu iehen etwa 
6,30 M. kosten, so stellt sich hier der 
durch Hagel verursachte Schaden auf 
etwa 882—1323 M. Für den so ent- 
standenen Ausfall musste. wenn der 
Unterricht nicht leiden sollte, notge- 
drungen Ers tz geschaffen werden. Es 
geschah dies, abgesehen davon. dass 
ohnehin alle Jahre ca. 45 000 Pflanzen 
auf Feld und Wiese gesammelt werden, 
durch Sammeln der erforderlichen 
Pflanzen im Freien, die einen Aufwand 
von 7,80 M. pro 1000 Stück e fordern. 
Im ganzen stehen zur Anzucht von 
Pflanzen fürdenSchulunterricht 44000qın 
zur Verfügung. Darunter viele Stauden 
neben ein- und zweijährigen Pflanzen. 
Vor zwei J.hren bei dem scharfen 
Winter sind Spiraea filipendula, Ulmaria, 
Aruncus, Tanacetum vulgare u. a. er- 
froren. Die Lehrer erliessen einen Not- 
schrei und einer meinte, die Parkver- 
waltung sei nachlässig gewesen. 

Hr Fintelmann bittet, sich den Garten 
einmal anzusehen, etwa im August. 

Hr. Stadtrat Töbelmann: Charlotten- 
burg ist auch im Begriff, einen solchen 
Schulgarten anzulegen, aber es fehlt an 
Terrain. Die Stadt hat wenig eigenes 
Land und muss es erst kaufen. 

Hr. Loock: Auf dem Friedhofe der 
Barfuss-Strasse sind Linden, die 189! 
gepllanzt und gut angebunden waren, 
mittendurch gebrochen und zwar nur 
auf 5 Ecken. 

Hr. Fintelmann: Mit der Landfrage 
haben wir auch zu thun. Nach 10 Jahren 
muss man oft das Terrain gerade, wenn 
es urbar gemacht ist, wieder abgeben. 
Dabei müssen wir dann häufig mit dem 
schlechtesten Boden fürlieb nehmen, 
der einer sorgfältigen Verbesserung 
bedarf. Vor 5 Jahren wurde uns das 
Land in der Reinickendorferstrasse Ecke 
Exerzierstrasse überwiesen, das 30 cm 
stark mit Strassendung und 20 cm stark 
mit Lehm befahren werden’ musste. 

Die Auswahl der Stauden ist eine 
derartige, dassnursolche gewählt werden, 
die vom zeitigen Frühjahr bis Mitte 
Juli und von Mitte August bis Ende 
September blühen, sowie dies auch bei 
den zweijährigen Pflanzen zu berück- 
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sichtigen ist. Natürlich hat man mit 
den Witterungeverhältnissen zu rechnen, 
die einer rechtzeitigen Entfaltung der 
Blüten binderlich sind. Etwaige Aus- 
fälle werden durch Anbau einjähriger 
Pflanzen gedeckt, wobei man genau 
berechnen muss, wann dieselben blühen 
können. 

Hr. Brettschneider: Die Bäume, 
die am meisten freistehen, z. B. Eck- 
bäume, werden meist abgedreht, wenn 
die Krone auf einer Seite etwas grösser 
ist. — In den Quartieren und an der 
Ansturmseite sind meist keine Schäden, 
sondern an den Ecken und an der 
Flucht, an der der Wind entlang geht. | 

Die Weide ist ausserordentlich em- 
pfindlich gegen Hagel, selbst von Perl- 
korngrösse. Die einjährigen Triebe 
brechen an der Stelle, die oft nur 
stecknadelknopfgross ist, ab. Daher ist 
ein Schutz gegen Hagel sehr schwer. 

In der Lorbergschen Baumschule ist 
nur dasSteinobst gegen Hagel versichert, 
weil dies dann Harzfluss erbält und 
wertlos wird. Kernobst leidet weniger. 

Am Rhein hatte ein Hagel ganze 
Quartiere an die Erde gelegt und die 
Hagelschläge waren noch unterhalb des 
eingesetzten Auges sichtbar. 

Hr. Hofg. Hoffmann regt eine Ver- 
sicherung gegen Frostschäden an. 

Hr. Mende fragt, ob es gute Hagel- 
versicherungen gebe. 

Hr.Töbelmann: Die Union in Weimar 
ist sicher, sie giebt 15 pCt. 

Hr. Mende: Ein grosser Komplex 
Sommerweizen wurde versichert, die 
Gesellschaft schickte erst 14 Tage später 
die Sachverständigen, die auch den 
Schaden zugaben, aber sie bemerkten, 
der Sandboden sei garnicht geeignet 
für Sommerweizen. 

Hr. Brettschneider: Die alte Hagel- 
versicherung von 1832 hat nie über 
3—4 pCt. gegeben, weil sie sehr ent- 
gegenkommend ist. 

Ueber die Art des Bodens hat sich 
die Hagel-Kominission nicht zu äussern, 
aber oft wird die Ernte zu hoch ver- 
sichert. Man kann bis 12 M. für Korn 
und Stroh versichern. 

Die alte Berliner Gärtnerische Hagel- 
versicherung ist wohl die einzige, welche 
Gartenprodukte versichert, und die 
Prämie ist nicht hoch. Die Gärtner von 
Frankfurt haben sich einst selbst er- 
boten, die Prämie zu erhöhen, da ihnen 
die Ficus verhageiten. 
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Hr. Mehl: Es existieren nur da 
Hagelversicherungen, wo kein Hagel ist. 

Hr. Brettschneider: Die Gesell- 
schaften schätzen jeden Kreis auf seine 
Hagelsicherheit ein. 

Hr. Weiss: Das muss die Versiche- 
rungsgesellschaft auch. Wenn 15 pÜt 
Dividende von einerHagelversicherungs- 
gesellschalt gezahlt werden, so ist das 
wohl eine für landwirtschaftl. Produkte. 

Die Berliner Hagelversicherung von 
1832 zahlt denen, die sich auf 10 Jahre 
verpflichten, jährlich 1 pCt. mehr zurück. 

Die Gärtnerische Hagelgesellschaft 
Berlin zahlt 40 pCt. zurück. 

Hr. Mende: Die jungen Rosen, ein- 
jährige Okulanten, leiden wenig; selbst 
wenn sie nach Johannis verhageln, 
bilden sie noch verkaufsfähige Pflanzen, 
namentlich Theerosen. 

Hr Mende: Ein belgischer Züchter 
schickte verhagelte La France - Rosen 
ganz zurück und nach 6—8 Wochen 


ı blühten sie. — 


Hr.Greinig giebtLikör ausschwarzen 
Johannisbeeren zum Kosten. Rezept: 
1!/ı kg Beeren, 60 g Blätter geschnitten, 
l/; g Gewürznelken, 1 g Zimmt, 1 kg 
Zucker, 1!/; kg Weingeist, 2 1 Wasser. 

Hr. Brettschneider: Im Norden von 
Paris, St. Denis, ist die Kultur von Cassis 


, sehr bedeutend. Im Frühjahr werden 


die Quartiere von Frauen mit derScheere 
beschnitten. 

Hr. Gart.-Insp. Weber legt herrlich 
gefärbte Früchte des Boiken-Apfels von 
einer Pyramide vor. Er soll in der 
Magdeburger Gegend viel gebaut wer- 
den. Er hängt fest am Baum. 

Hr. Töbelmann: Erist benannt nach 
dem Deich-Hauptmann Boiken an der 
Weser. Er liebt das Seeklima, ist sehr 
fruchtbar und regelmässig tragend. 
Schön sind die Früchte immer. Der 
Apfel ist im Frühjahr ein ziemlich 
guter Essapfel und kommt mit den 
meisten Frühjahrsäpfeln mit. Besonders 
für rauhe windige Lage, aber guten 
Boden geeignet, ist er mindestens so 
gut wie die Landsberger Reinette. 

Hr. Brettschneider: Er verlangt 
guten feuchten Boden. 

Hr. Mende bestätigt das, auf ganz 
feuchten Lagen ist er der stärkstwach- 
sende Baum, übertrifft noch den roten 
Eiserapfel darin und bleibt fleckenlos. 

Die Form und die Farbe, die Hr. 
Gart.-Insp. Weber vorführt, sind Folge 
der Zwerg-Obstkultur. Am Hochstamm 
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würde man das nie erreichen. Obst 
für Festtafeln kann man nur vom Form- 
baum haben. 

Hr. Mehl übergiebt Aufsätze von 
Schülern der Fachschule über Obst-, 
Wein- und Gemüsebau. 

Ein Aufsatz von einemLandwirtFirck: 
Wie kann man auf ziemlich schlechtem 
Boden ohne viel Dung sich durch 
Gründüngung den nötigen Humus ver- 
schaffen? war ausgezeichnet, leider hat 
Herr F. ihn vernichtet. 

Hr.Brettschneider: Der Allgemeine 
deutsche Gärtnerverein hat Öfter Ar- 
beiten dem Verband der Handelsgärtner 


.- m oo 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 


Eingesandte Preisverzeichnisse. — Personal-Nachrichten. 


zur Beurteilung eingeschickt; er regt 
eine Prämiierung an 

Weiss und Wittmack unterstützen 
das. Die Ausschüsse beschliessen, den 
Vorstand zu bitten, eine Prämiierung 
zu veranlassen. 

Hr. Hering fragt nach dem Dünge- 
mittel Heureka. Er wird auf die Garten- 
llora No.6 S. 147 verwiesen. 

Verlesen wird der Artikel aus der 
Danziger Ztg. über den Tiergarten und 
findet derselbe allgemeine Zustimmung. 

Hr. Stadtrat Töbelmann berichte: 
über die Generalversammlung des 
Zoologischen Gartens. 








Laurice Verdonck, Gentbrugge, 
bietet einenImport von Cattleyagigas 
in verschieden starken Exemplaren zu 
mässigen Preisen an. — Friedr.Spittel, 
Arnstadt. Cineraria hybr. grandi- 
flora striata mit farbiger Tafel.. — 
M Herb, Neapel, Via Trivio 24-36. Blu- 
menzwiebelkatalog. — Heinr. Becker, 
Heilbronn. Landwirtschaftl. Samen ete. 
— A Lietze, Rio de Janeiro, Rua 
Baräo de Petropolis 4, Brasilien, P. O. 


Box 644. Verzeichnis neuester Cala- 
dien, von Befruchtungen des Jahres 1898, 
zum erstenmal in den Handel gegeben 
im April 1902. Unter den zahlreichen: 
Sorten sind viele hervorragend schöne. 
Preis 5-20 M. Aeltere Sorten billiger. 
— Peter van Velsen & Söhne in 
Houtvaart Overveen bei Haarlem, Holl. 
Preisverzeichnis über Haarlemer Bilumen- 
zwiebeln. 


Personal-Nachrichten. 





Unser verehrter Mitarbeiter, Prof. 
Dr. Sorauer, korrespondierendes Mit- 
glied d. V. z. B. d. G, hat sich als 
Privatdozent an der Universität Berlin 
habilitiert. 
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Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Engler, 
Direktor des Kgl. Botanischen Gartens 
Berlin, tritt am 31. Juli eine Reise nach 
Ostafrika an. Er nimmt den Weg über 
Capstadt, von da zu Lande bis zur De- 
lagoa-Bay und von dort zu Schiff bis 
Dar-es-Salam. Seine Freunde und Kol- 
legen gaben ihm am 26. Juli ein Ab- 
schiedsfest. Ende November gedenkt 
E. zurück zukehren und dürfen wir viel 
Interessantes über die Flora von Ost- 
afrika von diesem ausgezeichneten 
Kenner derselben erwarten. 








Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. #2. 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 29. 


Simon Delaux, ein grosser Chrysan- 
themumzüchter, Vizepräsident der franz. 
nat. Chrysanthemum-Gesellschaft, starb 
in St. Martin des Touch bei Toulouse 
im 62. Lebensjahre. 


SirJoseph Dalton Hooker, der frühere 
Direktor des Bot. Gartens in Kew, Ehren- 
mitglied des V. z. B. d. G., in Kew, ist 
zum auswärtigen Ritter des preussischen 
Ordens pour le merite ernannt. 





William Bull, der berühmte Gärtner 
in London-Chelsea, starb am 1. Juni im 
74. Lebensjahre. Der Gartenbau ver- 
dankt ihm die Einführung ausserordent- 
lich vieler Pflanzen, namentlich Warm: 
hauspflanzen, die er durch eigene Rei- 
sende sammeln liess. 


Ver von 
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897. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den preussischen Staaten am 31. Juli I902 im Königlichen bota- 
nischen Museum zu Berlin. 


I. Der Vorsitzende, Konsul Seifert, Stellvertreter des Direktors, 
teilte der Versammlung das Ableben des Hrn. Otto Strötzel, Mitinhabers 
der Firma Gebrüder Strötzel-Berlin, mit und erhoben sich die Anwesenden 
zum Gedächtnis des Dahingeschiedenen von ihren Sitzen. 

II. Vorgeschlagen wurden zu wirklichen Mitgliedern: 

1. Hr. Handelsgärtner und Gärtnereibesitzer K. W. John zu An- 
dernach a. Rh. durch L. Wittmack. 

2. Hr. Landschaftsgärtner Max Siewert, Berlin NW., Brücken- 
allee 11, durch L. Wittmack. 

3. Hr. Kgi. Gartenverwalter Jahnke, Kgl. Schlossgarten zu Mon- 
bijou, Berlin, durch Kgl. Hofgärtner Habermann. 

II. Ausgestellte Gegenstände. 1. Frau Clara Veit in Tegel 
liess durch ihren Obergärtner Hrn. Kullack eine Gruppe von 18 Stück 
ausgezeichnet kultivierter Pelargonium zonale „Meteor“ vorführen. 
Dieselben hatten Blütendolden von 15 em Durchmesser und dabei sehr 
zahlreiche Blüten in einer Dolde. Hr. Kullack bemerkte, es seien Steck- 
linge vom März, die er in einem Sattelhause gehalten habe. Bei schönem 
Wetter wurden die Fenster abgenommen und hat das sicherlich zu dem 
kräftigen Wuchse beigetragen. Er erklärt „Meteor“ entschieden für die 
beste Sorte. — L. Wittmack wies darauf hin, dass „Meteor“ darum auch 
so allgemein verbreitet sei, auf jedem Balkon finde man sie und überall 
erfreue sie durch ihre leuchtend scharlachrote Farbe. — Hr. Kgl. Garten- 
inspektor Perring teilte mit, dass sogar schon in den Hochalpen, bei 
Engadin, bei Tarasp, die Sorte „Meteor“ verbreitet sei, daneben sehe man 
auch viel die verbesserte Begonia semperflorens floribunda „Erfurter 
Kind“. „Meteor“ habe vielleicht den Fehler, dass sie etwas zu hoch 
werde: man könne das verhindern, indem man sie in Töpfen ziehe und 
die Töpfe etwas einsenke und den Wuchs dadurch störe. — Hr. Kgl. 
Garteninspektor Moncorps riet von einem tiefen Eintopfen ab, lieber 
pfanze man sie frei aus, die Pflanzen werden dann zwar höher, aber 
‚, belauben sich so stark, dass die Höhe garnicht auffällt. 

Hr. Moncorps fragte bei dieser Gelegenheit an, ob Jemand über das 
Pelargonium „Decorator“ ein Urteil abgeben könne. Hierzu war aber 
niemand in der Lage. 

Hr. Adam Heydt, Obergärtner der von Podbielski’schen Garten- 
verwaltung in Dallmin, Station Karstädt Berlin-Hamb. Bahn, hatte eine 
Anzahl hübscher Stauden abgeschnitten übersandt und wird sein Bericht 
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besonders abgedruckt werden. Ferner erbot er sich, Edelreiser von 
dem Dallminer Herrenapfel an Vereinsmitglieder unentgeltlich abzu- 
geben. 

IV. Abänderung der Monatspreise. Auf Grund der im Vor- 
stande und in den Ausschüssen gepflogenen Beratungen wurde von der 
Versammlung folgendes beschlossen: " 

An Preisen für die in den Monatsversammlungen ausgestellten Gegen- 
ständen stehen den Preisrichtern zur Verfügung 

1 grosse silberne Medaille 1 bronzene Medaille 
1 kleine n „ 1 Anerkennungsdiplom. 

Es ist auch zulässig, mehrere Preise gleicher Art für verschiedene 
Gegenstände zuzusprechen. 

In dem Protokoll der Preisrichter sind die zugesprochenen Medaillen 
aufzuführen. Dem Preisgekrönten steht es aber frei, beim Generalsekre- 
tariat des Vereins zu beantragen, dass ihm statt der Medaille ein Geld- 
preis gewährt werde. Wegen der Höhe dieser Geldpreise wird in nächster 
Monatsversammlung nochmals Vortrag gehalten werden. Für das Aner- 
kennungsdiplom wird kein Geldpreis gegeben. 

V. Der in der Jahresversammlung vom 26. Juni von Hrn. städt 
Obergärtner Weiss gestellte Antrag, zum 80. Stiftungsfeste des Vereins 
das Kapital der Kaiser Wilhelm- und Augusta-Jubel-Stiftung um 
500 M. zu erhöhen, ist in der Weise erledigt worden, dass aus den Zinsen 
der Stiftung 500 M. hinzugethan sind, und ist das Kapital dadurch von 
11500 M. auf 12000 M. gebracht. 

VI. Im Anschluss hieran teilte Hr. Seifert mit, dass diejenigen 
Vereine, welche bei der Begründung der Kaiser Wilhelm- und Augusta- 
Jubel-Stiftung mit beigesteuert hätten, sich mit einer Abänderung des 
Statuts einverstanden erklärt hätten. Dieselbe bezweckt eine ein- 
fachere Verwaltung und ist diese jetzt dem Vorstande des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaus allein übertragen. Die abgeänderten Para- 
graphen werden demnächst bekannt gegeben werden und kann mit der 
Verteilung der Zinsen im nächsten Jahre begonnen werden. 

VI. Der Gartenbauverein in Angermünde, Mitglied unseres 
Vereins, hatte für seine Obstausstellung am 27. und 28. September d. J. 
um einen Ehrenpreis von 20—30 M. ersucht. Ihm wurde ein solcher in 
Höhe von 30 M. bewilligt. 

VIH. Dem Provinzial-Gartenbauverein in Hannover, Mitglied 
unseres Vereins, wurde für die von ihm in Gemeinschaft mit dem Gärtner- 
verein Hannover vom 26.- 28. September zu veranstaltende Provinzial- 
Gartenbauausstellung in Anbetracht der grossen Bedeutung dieser Aus- 
stellung ausnahmsweise eine goldene Medaille und ferner eine grosse 
silberne, eine kleine silberne und eine bronzene Medaille zur Verfügung 
gestellt. 

IX. Einem anderen Verein soll unter der Voraussetzung, dass er 
Mitglied wird, eine grosse silberne Medaille, eine kleine silberne Medaille 
und eine bronzene Medaille zu seinem 50jährigen Jubiläum bewilligt 
werden. 

X. Die Versammlung genehmigte auf Antrag des Kuratoriums und 
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der Lehrer der städtischen Fachschule für Gärtner, dass den 
fleissigsten, tüchtigsten Schülern am Schluss des Kursus Anerkennungs- 
diplome verliehen werden. 

XI. Hierauf hielt Hr. Bildhauer Schellbach in Friedelshof b. Königs- 
wusterhausen einen mit dem lebhaftesten Beifall aufgenommenen Vortrag 
über: Die Bindekunst im Verhältnis zur neuen Kunstrichtung. 
Der Vortrag wird besonders abgedruckt werden. 

In der Besprechung dieses Vortrages nahm Hr. Kgl. Hoflief. Loock 
die Binder aus früherer Zeit in Schutz. Es waren damals die französischen 
Tellerbouquets einmal Mode und es wurde nichts anderes verlangt. Man 
hatte damals im Winter noch nicht so viele Blumen mit langen Stielen, 
hauptsächlich nur Kamelien, Azaleen, Primeln, ausserdem an länger ge- 
stielten nur Maiblumen, im Sommer aber war der leichtgebundene deutsche 
Strauss aus langgestielten Blumen sehr beliebt. 

Hr. Kgl. Hofgärtner Habermann-Pfaueninsel bemerkte, es werde 
viel zu wenig für die Bindekunst und für die Kunst, mit Pfianzen zu 
dekorieren, gethan. Es müssten die jungen Leute in der Fachschule 
darin Unterricht erhalten, es seien dafür auch auf seinen Antrag einige 
wenige Stunden in Aussicht genommen gewesen, aber die Zeit hätte sich 
dazu nicht gefunden. Er würde es übrigens auch bedauert haben, wenn. 
wie ursprünglich in Aussicht genommen, Hr. de Coene seine wichtigen 
Vorträge über Pflanzenkulturen dafür gekürzt hätte. Man müsse aber die 
Prinzipien der Dekorationskunst den jungen Leuten klarlegen, z. B. da- 
rauf aufmerksam machen, dass um jetzige Zeit Vergissmeinnicht und See- 
rosen sehr geeignete Blumen für Bindereien sind, beide passen zusammen, 
weil beide Sumpf- bezw. Wasserpflanzen sind. 

Hr. Seifert erkennt die Ausführungen des Herrn Habermann als 
berechtigt an, glaubt aber, dass Geschmack und Kunstverständnis sich 
durch keinen Unterricht erwerben lassen. Der beste Beweis ist der, dass 
Damen, die gar keinen Unterricht darin genossen, Hausfrauen, junge 
Mädchen, oft die schönsten Zusammenstellungen aus Blumen machen. 
Wohl aber kann man lehren, welche Spezies man wählen muss, um einen 
gewollten Effekt zu erzielen und welche Pflanzen in der betreffenden 
Jahreszeit dafür zur Verfügung stehen. 

Hrn. Schellbach gegenüber, der da betont hatte, Farbenkontraste 
seien zu vermeiden, bemerkte Herr Seifert, dass, wenn man mit den Bin- 
dereien möglichst zur Natur zurückkehren solle, wie dies Herr Schellbach 
ausgeführt habe, man auch die Farbenkontraste gelten lassen müsse. In 
der Farbenzusammenstellung, welche z. B. eine blühende Wiese bietet, 
seien die schärfsten Farbenkontraste vorhanden, ohne dass sie das Auge 
irgendwie stören — im Gegenteil, sie sprechen von Leben und Freude. 

Hr. Schellbach erwidert, er habe nur sagen wollen, dass man 
nicht allein mit Kontrasten .arbeiten solle. Wenn man Feldblumen zu 
einem Strauss zusammenstellt, so hat man teils Kontraste, teils Ueber- 
gänge. 

Hr. Kgl. Garteninspektor Perring befürchtet, dass bei der verhält- 
nismässig kurzen Dauer des Unterrichts in der Städtischen Fachschule 
für Gärtner keine Zeit zu Dekorationen sei. Wohl aber liesse sich das 
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vielleicht an den Gärtner-Lehranstalten einrichten. In der Gartenbau- 
schule zu Versailles müssen die jungen Leute selber Blumenbeete, Gruppen 
usw. komponieren. In Bezug der Binder in früherer Zeit stimmt Hr. Per- 
ring Herrn Loock zu. 

Vor 100 Jahren trugen alle Leute Perrücken, heute trägt man das 
Haar kurz; die Mode spricht eben viel mit. In Hamburg sah man früher 
aus Blumen hergestellte Klapperstörche u. dergl. Da erschien auf einer 
Ausstellung Frau Boehm aus Bromberg mit ihren reizenden Bindereien 
und damit war die Lehre zum Besseren gebrochen. Auch Hr. Agathus 
Thiel, Berlin, hat viel mit dazu beigetragen und er erhielt viele Auf- 
träge von Hamburger Kaufleuten. In Hamburg selbst haben die Gebrüder 
Seyderhelm sehr viel zur Hebung des Geschmacks beigetragen. 

Bei dieser Gelegenheit teilte Herr Perring zugleich mit, dass er in 
Tarasp im Engadin in 1200 m Höhe in den Blumenläden sehr schöne 
Arrangements gesehen habe; ausserhalb der Stadt bieten die Gebirgs- 
bewohner ihre Alpenrosen, Edelweiss usw. zu 1 M. das Bund an. Das 
sind niedrige Preise, sobald man aber einen Strauss davon kauft, ist er 
sehr viel teurer und kommt B M. 

Ein solcher Strauss besteht meist in der Mitte aus den fast schwarzen 
blumigen Orchideen Nigritella conica, um diese herum ein Kreis von 
Edelweiss und aussen ein Kreis von Alpenrosen, also die deutschen Farben 
Schwarz-weiss-rot. 

Hr. Hofgärtner Habermann entgegnet, dass freilich die Bindekunst 
nicht gelehrt werden könne, wohl aber könne man manches junge Talent 
wecken, wenn man ihm die Prinzipien der Farbenharmonie usw. ent- 
wickele. Herrn Bildhauer Schellbach wolle er sagen: Die Bildhauerkunst 
und die Gartenkunst sind nahe verwandt, beide unterstützen oft einander. 
Als 1890 bei der grossen Gartenbau-Ausstellung im Landes-Ausstellungs- 
gebäude Herr Bildhauer Schweidnitz für sein Werk, eine badende Nympbe. 
‚trotz aller Versuche keine geeignete sie heraushebende Stelle finden 
konnte, haben wir Gärtner dieselbe in eine Nische gestellt und das Po- 
stament mit grossblätterigem Epheu umrankt. Da war sie sofort heraus- 
gehoben. Für solche Sachen gehört etwas Verständnis, aber derartiges 
kann man lehren. Hr. Habermann behält sich vor, in den Ausschüssen 
einen betr. Antrag zu stellen. 

Hr. Landschaftsgärtner Wendt: Hr. Hofgärtner Habermann ist der 
Urheber des Dekorations-Ausschusses und ich habe in diesem Dekorations- 
Ausschuss bei den Besichtigungen, die wir vornahmen, viel gelernt. Wie 
soll man aber einem jungen Manne Unterricht darin geben? Dazu muss 
man eine ganze Anzahl Pflanzen haben und nun sagen: Jetzt bilde ein- 
mal aus diesen eine dekorative Gruppe! Wenn sie es dann nicht gut 
machen, kann man ihnen zeigen, wie es besser zu machen ist. Hr. Brett- 
schneider sagte einmal: Als Landschaftsgärtner kann man nur geboren 
werden. Herr Schellbach sagt dasselbe bezüglich der Binder, und das ist 
richtig. 

Hr. Konsul Seifert: Was heut als schön gilt, wird nach 10 Jahren 
vielleicht als hässlich erklärt. Wenn jemand sich an das klammern 
wollte, was ihm in der Jugend in Bezug auf Geschmack gelehrt worden 
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sei, liefe er Gefahr, hinter seiner Zeit oft zurückzubleiben und den An- 
forderungen des Publikums nicht zu entsprechen. 

Hr. Habermann: Ich will durchaus nicht, dass der junge Mann starr 
am Gelernten festhalten soll, er soll sich auch der Zeit anschmiegen; es 
soll durch den Unterricht nur das Schönheitsgefühl geweckt werden. 

XI. Das Preisgericht, bestehend aus den Herren Johannes 
Bacher, Albert Schwarzburg und A.Steinberg, hatte folgende Preise 
zuerkannt: 

Frau Clara Veit (Obergärtner Kullack), Tegel, für eine Gruppe 
Pelargonien „Meteor“, eine kleine silberne Medaille. 

Herrn Obergärtner Adam Heydt in Dallmin für Stauden ein An- 
erkennungsdiplom. 

R. Seifert. L. Wittmack. 


Grünveredelung der Weinreben. 
Berichtet von J. Zawodny. 
(Hierzu 6 Abb.) 


1:36 der Name dieser Veredelungsart besagt, geschieht sie zur Zeit, . 
wo die Weinreben noch nicht verholzt sind. Ich habe mit dieser 
Veredelungsart so günstige Erfolge erzielt, dass ich nicht ermangeln 
will, die Leser der „Gartenflora“ auf dieselbe 
besonders aufmerksam zu machen. Sie wird durch 
den gewöhnlichen Weinbauer leicht erlernt und 
verbreitet, und das ist der beste Beweis, dass 
sie recht zu empfehlen ist. Nach Verlauf von 
drei Jahren erhält man einen ganz neuen, sogleich 
fruchtbaren Weingarten. 
Diese Veredelungsart erfolgt in den Monaten 
Mai, Juni und anfangs Juli bei warmer Witterung 
und wird auch zur Ausbesserung von vorhandenen 
Lücken, welche durch Absterben ausgesetzter Ver- 
edelungen entstanden sind, angewendet. Die Ver- 
wachsung ist, da die Unterlage im kräftigsten Wachs- 
tum ist, eine rasche und vollkommene. Regen, 
Kälte und Winde sind die grössten Feinde der 
Grünveredelung. 
Die beste Grünveredelungsart ist das einfache 
Kopulieren durch den Knoten. Unterlage und 
Edelreis müssen von gleicher Dicke sein (siehe 
Fig. 90). Der Schnitt wird so durch den Knoten 
geführt, dass Blatt und Knospe weggetrennt werden 
(siehe Fig. 91). 
Am besten wählt man einen Knoten mit einer 
Ranke, in welchem Falle man viel besser und Abb. 90. Grünverede- 
sicherer binden kann. Das Edelreis hat zwei lung der Weinreben. 


Augen. In Fig. 92 ist das zugeschnittene Edelreis run Aal elcher Dicke, 
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und Unterlage, in Fig. 93 die ausgeführte Veredelung und in Fig. 94 der 
Verband dargestellt. Der Verband geschieht gewöhnlich mit einem 
Gummistreifen. 

Die Unterlagen der Grünveredelungen (amerikanische Reben) müssen 
stets von der Irxenbrut-Geizen befreit werden, die Edeltriebe werden an 
Pfählen festgebunden. 

Von einem Nichtausreifen der Edel- sowie Unterlagstriebe ist gar 
keine Rede; nur darf nicht zu spät veredelt werden und noch weniger 
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Abb. 91. Kopulieren der Weinreben. 


Die Unterlage wird so durchschnitten, dass Blatt und Knospe abgetrennt werden. Die linke Hand hält 
zwischen Ring- und kleinem Finger das Edelreis. 


darf die Bekämpfung der Peronospora viticola vergessen werden. 
Im Spätherbste werden die Reben vergrübt Fig. 95 und im nächsten 
Frühjahre stehen schöne, kräftige, mit Gescheinen (Blüten) reichlich 
beladene europäische Reben vor uns da. Als Schnittreben verwendete 
Grünveredelungen, in die Rebenschule eingelegt, treiben viele kräftige 
Wurzeln und zeichnen sich durch Wachstum und Dauerhaftigkeit aus. 
Ich empfehle diese Veredelungsmethode meinen Genossen aufs Beste. 


Abänderung der Statuten der Kaiser Wilhelm- und Augusta - Jubel- 
stiftung für deutsche Gärtner. 
Die bei Gelegenheit der goldenen Hochzeit Sr. Maj. des hochseligen 


Kaisers Wilhelms L am 11. Juni 1879 vom Verein zur Beförderung des 
Gartenbaues begründete Kaiser-Wilhelm- und Augusta-Jubel- 
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stiftung für deutsche Gärtner, zu welcher auch Mitglieder des Vereins 
und einige andere Vereine damals beisteuerten, hat im Laufe der letzten 
Jahre durch Zuwendungen, welche der Verein zur Beförderung des Garten- 
baues und einige seiner Mitglieder ihr machten, einen Kapitalbestand 
von ca. 12000 M. erreicht. Es erscheint damit der Zeitpunkt gekommen, 
die Zinsen in der statutenmässigen Weise zu verwenden. Um aber eine 
grössere Einfachheit in der Verwaltung zu erzielen, als sie im Statut 
(Monatsschr. des Vereins z. B. d. G. 1879 8. 341— 343) vorgeschrieben ist, 
und namentlich um im Notfalle schnell helfen zu können, hat sich der 
Vorstand an die bei der Begründung mitbeteiligten Vereine gewendet und 
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Abb. 92. Grünveredelung der Weinreben. 
Die rechte Hand schneidet das Edelreis, die linke hält die Unterlage. 


sie um ihre Zustimmung zur Abänderung der $8$ 5 und 7 der Satzungen er- 
sucht. Diese Zustimmung ist von allen diesen Vereinen erteilt, und wird 
der Wortlaut der alten 88 6—-7, sowie der neuen hiermit bekannt gemacht. 

Alter $ 5: Die Unterstützungen werden alljährlich am 11. Juni den 
dazu Erwählten ausgehändigt. 


Neuer $ 5: Die Unterstützungen werden thunlichst am 
11. Juni den dazu Erwählten ausgehändigt. 

Alter $ 7: Diese Vereine ($ v) [gemeint sind die Vereine, welche 
zum Grundkapital beigetragen haben] haben ihre etwaigen Unterstützungs- 
vorschläge bis zum 1. März dem Vorstande anzumelden, welcher unter 
thunlichster Rücksichtnahme auf dieselben seine eigenen Vorschläge über 
die Verwendung des Jahreszinsertrages bis zum 1. April jenen Vereinen 
mitzuteilen hat. Sollten diese’ davon abweichende Vorschläge berück- 
sichtigt wissen wollen, so haben sie dies binnen vier Wochen präklu- 
sivischer Frist dem Vorstande anzuzeigen. 

Neuer $ 7: Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues 
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und alle anderen Vereine, welche zu dem Grundkapital beige- 
tragen haben oder künftig beitragen, haben das Recht, etwaige 
Unterstützungsvorschläge beim Vorstande des Vereins zur Be- 
förderung des Gartenbaues einzureichen. ! 

Unverändert bleibt $ 8: Der Vorstand (des Vereins zur Beförderung 


A 





Abb. 98. Grünveredelung der Weinreben. Abb. 94. Griünveredeluug der Weinreben. 
Die ausgeführte Veredelung. Die ausgeführte Verodelung mit dem Verband 
Iargestellt. 


Abb. 95. Grilnveredelung der Weinreben. 


Die im Spätherbste vergrübten Reben. A. Unterlage (amerikanische Rebe). G. Veredelungnstelle. 
F. Edelreis (europäische Weinrebe). P. Pfahl. 
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des Gartenbaues) hat demnächst endgiltig über die Verwendung des 
Jahreszinsertrages zu entscheiden. 

Ueber den Zweck der Stiftung giebt $ 2 Auskunft, welcher lautet: 

$ 2. Die Zinsen des für diese Stiftung gesammelten und durch 
fernere Zuwendungen zu mehrenden Grundkapitals sind zur Unterstützung 
hilfsbedürftiger Gärtner des gesamten deutschen Reiches oder deren 
Hinterbliebenen und zur Unterstützung angehender, durch Talent und 
Tüchtigkeit hervorragender deutscher Gärtner, denen die zu ihrer Fort- 
bildung erforderlichen Geldmittel fehlen, alljährlich zu verwenden. 

Mit Rücksicht auf diesen wohlthätigen Zweck der Stiftung richten 
wir an alle Vereine und Private die herzliche Bitte, das immer noch 
geringe Kapital durch Zuwendungen mehren zu wollen. 


Berlin, den 26. Juni 1902, am Tage des 80. Stiftungsfestes. 


Der Vorstand des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den preussischen Staaten. 


Ausflüge gelegentlich der Versammlung der Deutschen Landwirt- 
schafts-Geselischaft in Mannheim. 
(I. Langenzell. 11. Die ausländischen Koniferen in Weinheim.) 
Von L. Wittmack. 


1. Langenzell. 
(Adelegentlich der Ausstellungen und Wanderversammlungen der 

Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft werden stets auch zahlreiche 
Ausfiige gemacht und diese auf das Sorgfältigste vorbereitet. Es wird 
ein Hauptführer ernannt und mindestens noch ein, oft auch zwei andere 
Führer. Jeder Teilnehmer muss sich bis zum angegebenen Termin, meist 
1-2 Tage vor dem Ausfluge, im Empfangsraum der Ausstellung melden 
und den Preis bezahlen. Er erhält dann in einem Briefumschlag. welcher 
aufgedruckt den Namen des Ausfluges und die laufende Nummer des. 
Teilnehmers enthält, die Eisenbahnkarte, die Teilnehmerkarte mit ange- 
bogenem Abschnitt für das Mittagessen etc. und hat damit alles, auch 
die Trinkgelder, Wagen- und evtl. Bootfahrten, berichtigt. 

In dem gedruckten, mit Plan der Stadt, in welcher die Ausstellung 
stattfindet, versehenen „Führer“ ist eine genaue Beschreibung der auf 
den Ausflügen zu besichtigenden Orte gegeben, sodass man dieselbe schon 
vor Beginn des Ausfluges durchlesen kann. | 

Bei der diesjährigen Ausstellung der D. L. G. in Mannheim vom 
5.—10. Juni waren unter den vielen Ausflügen auch einige, welche gärt- 
nerisches Interesse erregen, und werden wir gelegentlich nach dem Führer 
einzelne Beschreibungen folgen lassen. Wir selbst konnten, zumal oft 
mehrere Ausfiüge an einem Tage gleichzeitig stattfanden, nur zwei mit- 
machen, am Sonntag, den 8. Juni nach Langenzell, Dilsberg und 
Neckarsteinach (oberhalb Heidelberg) und am Montag den 9. Juni nach 
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Weinheim. Hauptführer waren für Langenzell: Hr. Landwirtschaftslehrer 
Vielhauer in Wiesloch. Führer: Hr. Gutsverwalter Dahmen in Langen- 
zell und Hr. Obergärtner Zeller in Langenzell. Zahl der Teilnehmer (im 
Maximum) 80. — Das Gut Langenzell liegt, wie der „Führer“ sagt, 
5 km vom Bahnhof Bammenthal und gehört Sr. Durchl. dem Prinzen 
Alfred von Löwenstein. Es ist eins der grössten Güter Badens. in 
welchem Lande bekanntlich der Kleinbesitz vorherrscht, und umfasst 
370 ha, davon 3 ha Gärten und 47 ha Wald, wozu auch wohl der herr- 
liche Park gerechnet ist. 

Nach Besichtigung des Gutes besuchten die Teilnehmer auch den 
Garten. Es finden sich in ihm ein Palmenhaus zur Ueberwinterung der 
Palmen, welche im Sommer alle, im Winter nur teilweise zur Schloss- 
dekoration verwendet werden; ferner werden in demselben Hause etwa 
30 grössere Exemplare von Musa Ensete überwintert. Sodann sahen wir 
ein Kalthaus zur Ueberwinterung von Kalthauspflanzen, Geranium usw., 
auch werden Blütenpflanzen, welche Schnitt- und Dekorationszwecken zu 
dienen baben, in diesem Hause gehalten, wie Cyclamen, Azalea, Cinerarien, 
Primeln und Zwiebelgewächse. Das Glasdach ist mit Mar6öchal Niel-Rosen 
unterwachsen, welche schon im Monat Februar vereinzelt blühen, in den 
Monaten März und April aber den Hauptflor, etwa 3000 Stück, entwickeln. 
Zwei Erdhäuschen und zwei heizbare Kästen dienen zur Anzucht der 
ersten Gemüsepflanzen und zur Treiberei von Bohnen und Erdbeeren im 
Winter. Die Mistbeete, 200 Fenster, werden im ersten Frühjahr fast aus- 
schliesslich zur Gemüsetreiberei und Anzucht von Setzlingen verwendet. 
Die ersten Mistbeete werden in der letzten Dezemberwoche angelegt und 
müssen zu dieser Zeit fertige Salat-, Blumenkohl- und Kohlrabipflanzen 
gezogen sein. Der ‚Wintervorrat dieser Gemüse hat bis zu deren Ent- 
wickelung auszureichen. Das Freilandgemüse wird in dem anliegenden 
Gemüsegarten gezogen. Ebenso werden daselbst. die Sträucher, Zier- 
bäume und Koniferen, welche zur Instandhaltung und Ausdehnung des 
Schlossparkes erforderlich sind, gezogen. Ferner ist eine kleine Obst- 
baumschule vorhanden, in welcher die Obstbäume für Nach- und Neu- 
pflanzungen auf dem Gute gezogen werden. 

Vor zwei Jahren sind zu den verschiedenen Reben, Pfirsich, Apri- 
kosen, Morellen, Birnen- und Apfelspalieren zwei neue, je 30 m lange 
und 5b m breite Häuser: zur Wein-, Pfirsich- und Erdbeertreiberei erbaut 
worden. Die zur Zeit einjährigen Reben wurden selbst aus Augensteck- 
‚lingen angezogen, das erforderliche Blindholz der verschiedensten Sorten 
wurde von Friedrichshof aus der Hofgärtnerei I. M. der Kaiserin F'riedrich 
bezogen und sind schon jetzt mit 6—9 Stück schönen Trauben behangen. 
Für dieses Jahr wurden die Reben nur durch die Sonne angetrieben und 
sollen erst in den künftigen Jahren durch die sehr leistungsfähige Heizung 
zur früheren Reife gebracht werden. Als Zwischenpflanzung werden in 
genannten Häusern Blumenkohl, Tomaten und Erdbeeren mit Erfolg ge- 
trieben. Der Park umfasst ca. 30 ha und wurde grösstenteils in den 
Jahren 1882—84 durch die rühmlichst bekannte Gartenarchitekten-Firma 
webrüder Siesmayer in Bockenheim b. Frankfurt a. M. zur allergrössten 
Zufriedenheit des Besitzers angelegt. Seit jener Zeit ist er schon zwei- 


Ausflüge gelegentlich der Versammlung der D. L. G. 435 


m nn Un —m——mmnnn 


mal erweitert worden und zwar nach den Plänen Sr. Durchl. des Prinzen 
selbst. Er bietet in Bezug auf die Bepflanzung, die sich sehr üppig ent- 
wickelt, sowie in Bezug auf die Wegeführung und die Aussichten sehr 
viel Schönes im gärtnerischen wie im landschaftlichen Sinne. Zur In- 
standhaltung des Parkes sowie der ganzen Gärtnerei werden die nötigen 
Ausgaben nicht gescheut und ist genügendes Arbeitspersonal vorhanden. 

Das prächtige Schloss, aus rotem Neckarsandstein und Kalkstein im 
Jahre 1870 erbaut, hat eine herrliche Lage mitten im Park. Es enthält 
u.a. eine grosse Halle und einen in weiss gehalten Speisesaal mit wunder- 
vollen alten Gobelins. In diesen Räumen empfing Ihre Durchlaucht die 
Frau Prinzessin von Löwenstein die Gäste zum Frühstück in Vertre- 
tung ihres Gemahls, der leider durch Unpässlichkeit verhindert war. Als 
eine ganz besondere Aufmerksamkeit ward es von den dankbaren Teil- 
nehmern empfunden, dass die Prinzessinnen-Töchter selbst die Gäste am 
Buffet bedienten. 

Von Langenzell ging es nach dem Dillsberg mit alter Ruine, von 
wo man einen schönen Blick ins Neckarthal, namentlich auf das gegen- 
überliegende Neckarsteinach mit seinen vier teils wiederhergestellten 
Burgen hat. In. der „Harfe“ zu Neckarsteinach ward das Mittagessen ein- 
genommen und dann unter strömendem Regen, der uns überhaupt an dem 
Tage immer erreichte, wenn wir im Freien waren, die Rückfahrt nach 
Heidelberg mit Motorboot angetreten. Trotz des Regens gewann man ein 
gutes Bild von den romantischen Ufern des Neckars. 


I. Weinheim. 

Viel günstiger verlief der Nachmittagsausflug am Montag, den 9. Juni 
nach Weinheim, wo Schloss und Park des Hrn. Grafen von Bergheim 
unter Führung des Hauptführers, Landwirtschaftsinspektors Kuhn in 
Ladenburg, des Rentamtmannes Schretzmann in Weinheim, des Öber- 
försters Roth in Weinheim und des Hrn. Bürgermeisters Ehret von Wein- 
heim besichtigt wurden. Auch hier sind das Schloss, die Luxusställe etc. 
sehr schön eingerichtet und überall mit elektrischer Beleuchtung ver- 
sehen. Uns interessierten aber besonders die waldmässig angepflanzten 
ausländischen Koniferen, die dort ganz vorzüglich gedeihen. Schon 
im Garten finden wir einige selten schöne, freistehende Exemplare von 
Picea pungens argentea, Abies Nordmanniana ete., vor allem aber eine 
hohe Cedrus Libani, die freilich den Wipfel durch Blitzschlag verloren 
hat. Pinus Cembra will nicht recht gedeihen, es ist ihr wohl zu warm, 
dagegen wächst P. Strobus sehr gut. 

Unser Weg führt uns weiter durch einen herrlichen Wald, der den 
Namen „Kastanienwald“ führt. Es haben hier früher viele edle Kastanien 
gestanden, jetzt ist ihre Zahl verringert und werden sie meist nur noch 
als Niederwald mit 12—15jährigem Umtrieb behandelt. Man erhält in 
dieser Zeit 12cm dicke Pfähle, welche als Rebpfähle sehr gesucht sind, da 
sie besser halten als eichene. — Es folgt ein ca. 100jähriger Buchen- 
bestand, wahrscheinlich 1798er Buchelmast, mit wahren Prachtexemplaren. 

Hierauf gelangen wir zu den exotischen Koniferen, die im ganzen 
33 ha einnehmen. Auf dem Terrain waren früher Weinberge, die aber, 
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weil meist nach der Nordseite liegend, wenig brachten, deshalb von 1864 
ab ausgerodet und mit den Koniferen bestellt wurden. Der Vater des 
jetzigen Besitzers war ein eifriger Botaniker, und es lag ihm deshalb 
daran, die ausländischen Koniferen auch waldmässig angebaut zu sehen. 
Zunächst schauen wir einen Bestand von Abies concolor und A. Lasio- 
carpa, 1879 gepflanzt, erstere sich breit, letztere sich schlank aufbauend, 
ferner Bestände von Chamaecyparis Lawsoniana, Biota orientalis, T’huja 
oecidentalis, Libocedrus decurrens, Cupressus ruthaenus, Pinus Jeffreyi, 
P. ponderosa ete. Wir wurden darauf aufmerksam gemacht, dass das 
Kambium von P. Jeffreyi nach Orangen riecht,. was in der That der 
Fall. Pinus Strobus, 1880 gepflanzt, hat sich ganz ausserordentlich 
schnellwüchsig erwiesen und pro ha 20 Festmeter Zuwachs im Jahr er- 
geben, während gewöhnliche Kiefern auf diesem Boden nur 5 Festmeter 
lieferten. Es sind voriges Jahr wieder 150 000 Stück im ganzen Forst- 
bezirk gepflanzt, wie überhaupt der jetzige Besitzer der Grundherrschaft, 
Hr. Graf von Bergheim, keine Kosten scheut, den Koniferenwald mit allen 
: Mitteln zu pflegen und durch Aufforstung landwirtschaftlicher unrentabler 
Flächen zu erweitern. Die Weymoutbhskiefern stehen auf schlechtem 
Sandboden, aber an Südhalden. Als Brennholz sind sie wenig wertvoll, 
umso besser aber als Nutzholz. Uns wurde ein Querschnitt einer zwanzig- 
jäbrigen Weymouthskiefer gezeigt, welcher 37—38 cm Durchmesser hatte. 
Weiter folgen Cryptomeria japonica, 14 Arten bezw. Varietäten von Biota, 
Pinus lacrymans, Abies Morinda, Abies Reginae Amaliae. Bei den Cedrus 
atlantica, die 1871 gepflanzt sind, erkennt man deutlich, dass sie auf 
Granitboden viel besser gedeihen als auf Löss. Sequonia (Wellingtonia) 
gigantea, 1066 gepflanzt, haben 18-20 m Höhe und bis 66 cm Durchmesser. 

Hierauf wurde die berühmte Weinanlage des Hrn. Grafen v. Berg- 
heim, der Hubberg, besichtigt, über die wir gelegentlich besonders be- 
richten werden, und dann im Schlosskeller eine Probe seiner besten Pro- 
drukte angestellt. Bei dieser Gelegenheit teilt Hr. Oberförster Roth mit, 
dass in dem sog. Kastanienwalde 62 fremdländische Holzarten kultiviert 
werden, von denen 30 zwischen dem Aequator und unseren Breiten hei- 
misch sind. Dass sie hier so gut gedeihen, erklärt sich teils durch die 
gegen Nordost und Ost geschützte Lage; aber auch der Boden ist mit 
die Ursache, denn nach Hrn. Roth tritt an der Bergstrasse da, wo der 
Buntsandstein dem Granit weicht, eine Temperaturerhöhung ein; so direkt 
nördlich von Heidelberg und bei Weinheim. Auf Grund phänologischer 
Beobachtungen (Beobachtungen über das Entfalten der Blätter und Blüten 
etc.) hat sich, wie Hr. Roth mitteilt, herausgestellt, dass. im deutschsprach- 
lichen Gebiete nach Meran und Bozen Weinheim die früheste Entwicke- 
lung zeigt, dann erst folgt Wiesbaden. 
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Einige Bemerkungen über den Hausschwamm 
(Merulius lacrymans). 


h der „Baugewerks-Zeitung“ Nr. 12 vom 8. Februar cr., S. 167, findet 
— sich unter „Eingesandt“ eine Mitteilung von C.L. aufgenommen, welche 
so eigentümlich irrige Ansichten über die Entstehung, die Lebensweise 
und Verbreitung des Hausschwammes enthält, dass ich im Interesse der 
Leser des Blattes hierüber eine kurzgefasste Entgegnung geben will. 
Zwar ist es mir zweifelhaft, ob Verfasser den sogenannten echten Haus- 
schwamm, Merulius lacrymans, gemeint hat, oder irgend einen anderen 
holzbewohnenden Schwamm, zumal derselbe es für möglich erachtet, dass 
aus dem Mycel von Trametes Pini, des Kiefern-Porenschwammes, sich 
der Hausschwamm unter Umständen entwickeln kann. Das Mycel des 
echten Hausschwammes findet sich, wie ich bereit3 mehrfach in dieser 
Zeitschrift hervorgehoben habe, sehr oft im frischen Bauholze und kommt 
auch sicher in lebenden Stämmen vor, in denen es parasitisch lebt, eben- 
so wie die Mycelien der meisten holzbewohnenden Schwämme. Die le- 
bende Pflanze vermag den Angriffen des Parasiten jedoch entsprechendeu 
Widerstand zu leisten, welcher selbstfolglich im geschlagenen Stamm er- 
stirbt. Im toten Holze wird der Pilz nun zum Saprophyten und vermag 
das Mycel sich unter den für seine Entwicklung günstigen Umständen 
rasch auszubreiten und das Holz zu zerstören. Diese günstigen Umstände 
beruhen auf abgeschlossener Luft und Feuchtigkeit, beides findet sich 
meist in Neubauten. Bei völliger Austrocknung des Holzes kann sich 
das Mycel nicht entwickeln. Wird nun aber das noch feuchte, mit dem 
Mycel behaftete Holz, meist Balkenholz, zum Neubau hineingebracht und 
verbaut. so kann je nach den Umständen eine verschiedenartige Ent- 
wickelung des Mycels stattfinden. Ist das Gebäude gut ausgetrocknet, so 
dass es im geschlossenen Raum, etwa unterhalb der Dielenlager. an 
Feuchtigkeit fehlt, so vermag sich das im Innern des vielleicht nur in 
der Mitte noch feuchten Balkens vorhandene Mycel zu entwickeln, aus- 
breiten und das Holz mehr oder weniger rasch zu zerstören. Nach aussen 
hin entwickelt das Mycel wegen mangelnder Luftfeuchtigkeit kein Luft- 
mycel, oder solches nur so schwach, dass es für das blosse Auge oft 
nicht wahrnehmbar ist. Diesen Zustand bezeichnet man im gewöhnlichen 
Leben als „Trockenfäule“. Diese Trockenfäule kann ausser durch den 
echten Hausschwamm auch durch Mycelien anderer Pilzarten, so des 
sogenannten Poren-Hausschwammes (Polyporus vaporarius), unter gleichen 
Verhältnissen verursacht werden. Welche Schwammart die Ursache 
dieserZerstörung ist, lässt sich meistens nur durch eingehende Kulturver- 
suche mit betreffenden Brettstücken feststellen. — Wenn nun aber im 
Neubau genügend Feuchtigkeit und Luftabschluss vorhanden sind, so ent- 
wickelt sich aus dem schwammkranken Holze das Luftmecy!. 

Dieses kann besonders beim Hausschwamm die verschiedenartigsten 
Formen annehmen und ganz verschieden gefärbt sein. Ebenso kann der 
sich aus dem Mycel entwickelnde Feuchtkörper die verschiedensten Ge- 
stalten zeigen. 

In ähnlicher Weise wie der echte Hausschwamm tritt in Gebäuden 
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der sogen. Poren-Hausschwvamm auf und zerstört das Mycel desselben 
das befallene Holzwerk in gleicher Weise. Das Mycel ist in seiner 
typischen Ausbildung von dem des echten Hausschwammes unschwer zu 
unterscheiden, doch ist dieses bei jungen Mycelformen oft nicht möglich. 
Dieser Schwamm tritt fast ebenso häufig wie der echte Hausschwamm 
in Gebäuden, so besonders in Berlin, auf. Im gewöhnlichen Leben wird 
zwischen beiden Schwämmen kein besonderer Unterscied gemacht, beide 
werden schlichtweg als Hausschwamm bezeichnet. Botanisch sind die- 
selben jedoch weit von einander verschieden, ebenso lässt sich selbst 
für den Laien der Unterschied bei den entwickelten Fruchtkörpern leicht 
mit blossem Auge feststellen. Nicht selten treten beide Schwammarten. 
da sie unter gleichen Bedingungen ihr Gedeihen finden. in gleichen 
Räumen, ja, wenn auch selten, am gleichen Holze auf. Ausser diesen 
Pilzen finden sich besonders in feuchten Kellerräumen noch andere 
Schwammarten, die jedoch wenig gefährlich sind, so Corticium gigan- 
teum, Coniophora cerebella, Paxillus acheruntius, Lenzites sepiaria usw. 
Letztere Art kann unter Umständen allerdings ebenso gefährlich 
wirken wie der Hausschwamm, doch ist dieser Pilz viel seltener in Ge- 
bäuden. — Mit Coniophora cerebella, einer zu den Thelephoraceen ge- 
hörigen Pilzart, die von Herbst bis Frühling nicht selten an Holzwerk, 
an Mauern, auf Erde feuchter Keller auftritt, aber nicht weiter an und 
für sich schädlich ist, haben die Fruchtkörper des echten Hausschwammes 
nun oft grosse Aehnlichkeit und sind für den Laien kaum unterscheidbar. 
Selbst die Sporen beider Pilze sehen sich unter dem Mikroskope sehr 
ähnlich. Niemals kann sich aber, wie betreffender Verfasser es für mög- 
lich hält, eine Pilzart aus dem Mycel einer anderen Pilzart entwickeln, 
ebensowenig wie sich aus dem Samen einer Kleepflanze ein Gras, aus 
einem Kirschkern ein Apfelbaum bilden kann. 
Ä Das Mycel des echten Hausschwammes, des Poren-Hausschwammes, 
usw. entnimmt zu seiner Entwicklung und zum Aufbau des Fruchtkörpers 
dem Holze seine Nahrung; wie bereits erwähnt ist, kann aber das Mycel 
in entsprechender Form aus dem Holze herauswachsen, es kann nicht 
nur anderes benachbartes, selbst gesundes, trockenes Holz angreifen und 
zerstören, das Füllmaterial, das Mauerwerk, den Erdboden durchwuchern, 
sondern auch durch Fugen des Mauerwerks in Nachbargebäude eindringen. 
Wenn in den betreffenden Räumen grosse Luftfeuchtigkeit herrscht, so 
kann. das Mycel auf Erde und an Mauern üppige Wattenbildungen er- 
zeugen und gehen aus dieses meist die oft sehr verschieden gestalteten 
Fruchtkörper des Pilzes hervor. Diese Fruchtkörper und Luftmycelien 
finden sich nicht selten ziemlich weit von dem eigentlichen Schwamm- 
herde entfernt, doch zieht das Mycel die nötige Nahrung stets aus dem 
Holze. Man muss unter Umständen oft sehr sorgfältig zu Werke gehen, 
um den Ausgangspunkt des Mycels aufzufinden. Infolgedessen ist nicht 
selten die Meinung verbreitet, dass der Hausschwamm aus Humus oder 
aus Mauerwerk seine Nahrung nimmt. Selbstfolglich kann nun aber der 
Hausschwamm auch auf andere Weise als durch frisches, mit Mycel be- 
haftetes Bauholz in Gebäude hineingebracht werden. So ist es sehr 
wohl möglich, dass das Füllmaterial mit Mycelien behaftet ist, ebenso 


reich, nach allen Seiten gewendet, fast 
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kann der Schwamm durch Holzwerk, selbst durch Mobilien, die in mit 
Schwamm behafteten Räumen vom Schwamm ergriffen sind, in schwamm- 
freie Räume, wenn sich für die Entwicklung des Schwammes günstige 
Verhältnisse finden, verschleppt werden und sich hier weiter ausbreiten. 
Niemals kann sich aber aus der Feuchtigkeit an und für sich Schwamm 
entwickeln, wie es recht häufig angenommen wird. 

Wohl stellen sich bei grösserer Feuchtigkeit. besonders in ge- 
schlossenen Räumen, auf Holzwerk, Tapetenbekleidung usw. die ver- 
schiedenartigsten Schimmelpilze ein, doch die Sporen dieser sind allge- 
mein und überall verbreitet und entwickeln sich aus diesen die Schimmel- 
pilze unter erwähnten Umständen binnen wenigen Tagen. Ob nun sogen. 
Winterholz oder Sommerholz leichter durch Schwamm ergriffen und 
zerstört wird, wage ich aus Mangel an Erfahrung nicht zu entscheiden. 
Vor allen Dingen kommt es darauf an, dass das Holz gut ausgetrocknet 
verbaut wird und dass ausserdem die Räume entsprechend ausgetrocknet 
werden. 


(Baugewerks-Ztg. 1902, No. 31.) | P. Hennings. 
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Philodendron oalophylium. Brongn. es kommt auch auf Crataegus, Po- 
Wurderbar schön ist dieser Ph. in- | pulus alba und Pinus pinaster vor. In 
folge der glänzend karminen Farbe der ! seiner ausgezeichneten Flora von Syrien 
Innenseite der weissberandeten Spatha. | giebt Post als sein Verbreitungsgebiet 
Entdeckt wurde die Pflanze von Wallis | Zentral- und Süd-Palästina an; auch 
im Thal des Rio Branco, eines Neben- | dort wurde es auf Crataegus ge- 
flusses des Rio Negro in Nordbrasilien. | funden. In den Blättern und weiblichen 
Auch im französischen Guiana ist die | Blüten ist V. cruciatum sehr ähnlich 
Pflanze heimisch. In Kew blühte sie | dem V. album, das ebenfalls auch in 
im Araceen-Hause im April 1901. Der | Spanien und Syrien wächst, aber die 
Stamm ist nur sehr kurz, Blätter zahl- | grosse männliche Blüte kennzeichnet 
V. erueciatum. Ferner ist die Krucht 
weiss bei V. album, rotbra:n bei V. cru- 
ciatum. Abbild. im Bot. Mag. tab. 7828. 
| J. B. 


im lang, 10—15 cm breit, Blütenschaft 
blassgrün, ca. 20 cm lang, Spatha 15 cm 
lang, aufrecht, fleischig, aussen blass- 
gelb-grün, innen karminrot, Kolben so 
lang als die Spatha, der männliche Ab- 
schnitt 4—5 mal länger als der weib- 
liche. Abbild. im Bot. Mag. tab. 7827. 
J. B. 
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Tupistra grandis Ridi. 

Die Arten der kleinen tropisch in- 
dischen Gattung Tupistra sind begrenzt 
auf das Östliche Himalaya-Gebiet, Burma 
und den malayischen Archipel. Lebende 

Viscum oruclatum Sieb. | Exemplare der genannten Art kamen 

V. eruciatum wurde zuerst von De | 1899 nach Kew aus Singapore durch 

lEcluse als verschieden von V. album | H.N. Ridley und blühten in- demselben 
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anerkannt. Der genannte Forscher ent- | Jahre daselbst. Der Schaft dieser 
deckte es auf 7 Olivenbäumen bei His- | Liliacee ist kurz und dick, Blätter 
pali in Granada und beschrieb es 1576. | ?,—1 m lang, 7—12 cm breit, dunkel- 
In Granada scheint V. cruciatum eine | grün. glänzend. Blütenschaft kurz, etwa 
gemeine Pflanze zu sein, die gewöhnlich | in der Mitte knieartig gebogen, dann 
auf Olivenbäumen schmarotzt, aber ! aufsteigend, rotbraun, Blütentraule 
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15—25 cm lang, Blüte festsitzend, ge- 
häuft, glockenförmig, rotbraun. Der 
Fruchtknoten ist in eine lange weisse 
Griffelhaube ausgezogen, die aus dem 
dunkelrotbraunen Perigon herausragt 
und eine breite, peltate, strahliggefurchte 
Narbe trägt. Abbild. im Bot. Mag,., 
tab. 7829. J.B. 
Corydalis thalictrifolla Franch. 

China verspricht sogar noch mehr 
Corydalisarten zu beherbergen als der 
Himalaya, von dem 50 Arten bekannt 
sind. In Hemsley’s Enumeratio der chi- 
nesischen Pflanzen 1886 finden sich 20, 
seitdem sind andere beschrieben, im 
ganzen bis jetzt ca 60 Arten. Die ge- 
nannte C. thalictrifolia Ist eine der 
grössten chinesischen Arten, obgleich 
lange nicht so gross wie seine Ver- 
wandten in den Rocky Mountains in 
Amerika. Eine dieser, C. Brandegei 
Wats. wird ca. 1,5 mhoch. C. thaliectri- 
folia wurde zuerst von Dr. E. Faber in 
den Bergen vonNingpo gefunden, andere 
sammelten die Art in Jchang und in 
Yunnan. 1901 blühte im Alpinum in 
Kew genannte Art. Die ganze Pflanze 
ist blassgrün, Blätter 10—15 cm lang 
mit 5 meist keilförmigenFiederblättchen. 
Blütentraube lang gestielt, 7—14 cm 
lang, vielblütig, die gespornten Blüten 
blassgoldig. Abb. dieser hübschen Art 
im Bot. Mag. tab. 7830. 

J. B. 


Kalanchoö somaliensis. J. D. H. 

Diese Crassulacee wurde 1890 durch 
Sir Edmund Loder im Somalilande ge- 
funden. In Kew blühte sie in einem 
Warmhause im Februar 1901. Herbar- 
exemplare aus demselben Lande, ge- 
sammelt von Miss Edith Cole, befinden 
sich ebenfalls in Kew. Ein aufrechter, 
verzweigter Strauch von weisslichgrüner 
Farbe, Blätter sitzend, dickfleischig, 
10—12 cm lang. Blütenrispen gross, 
10—15 cm lang und breit, trichotom 
verzweigt. Blüten weiss mit etwas gelb 
getönt, Kronentubus 6 cm lang. Ab- 
bildung im Bot. Mag., tab. 7831. 

J. B. 
Kniphofla multiflora W. et E. 

Bis jetzt sind 34 Arten dieser süd- 
afrikanischen Gattung bekannt und von 
diesen schon 16 in gärtnerischer Kultur. 
K. multiflora gehört zu den noch wenig 
bekannten Arten mit aufrechtstehenden 





Blättern, am nächsten verwandt ist sie 
mit K. modesta Bother, welche sich 
durch viel schmalere Blätter, hängende 
Blüten und kürzere Staubfäden unter- 
scheidet. Wirklich aufrechtstehende 
Blüten hat sonst nur noch K. pallidi- 
flora Baker aus Madagaskar. Unsere 
K. multiflora wurde durch J. M.W. Merch 
zuerst entdeckt in Mooren auf dem 
Gipfel der Drakensberge in Natal 
zwischen Van Reeman und Nelsons Kop 
in einer Höhe von 1500-2000 m ü. d. 
M. In Kew blühte die Pflanze im No- 
vember 1900. Die Blätter ca. I—2 m 
lang, in der Mitte 3 cm breit, hellgrün 
mit gesägtem Rand, Blütenschaft so lang 
als die Blätter mit einer ca. 60 cm 
langen Blütenhaube, letztere zylindrisch, 
ca. 5 cm im Durchmesser. Blüten zahl- 
reich und dicht, aufrecht, weiss oder 
grünlich. Staubfäden lang herausstehend 
aus dem Perigon, weiss mit gelben 
Antheren. Abb. im Bot. Mag. tab. 182 





Berberis dietyophylia Franch. 

Franchet betrachtet B. dictyophylla 
als nahe verwandt mit der Himalaya- 
art B. angulosa Walt., von der sie sich 
besonders durch kleinere Blätter unter- 
scheidet. B. dictyophylla wurde von 
Delavay auf dem Fanyang in Yunnan 
1886 in Höhe von 1000 m entdeckt, 
sie blüht im Mai und fıuchtet im Ok- 
tober. In Kew blühte die Pflanze 1897 
im Arboretum im Mai, jedoch mit etwas 
kleineren Blüten als in freier Natur. 
Ein 2 m hoher Strauch, Stacheln 2 bis 
3 cm lang, stark, dunkelbraun, Blätter 
klein, kürzer als die Stacheln, sitzend, 
blassgrün. Blüten einzeln und zu zwei 
in jedem Blattbüschel, blassgelb, 
Früchte hängende hellrote Beeren. Ein 
sehr hübscher Strauch. Abb. im Bot. 
Mag. tab. 7833. J. B. 


— nn 


Alo& oligospila. 

Diese neue Alo& stammt aus Abessi- 
nien. Am nächsten steht sie der gut 
bekannten Kap-Art A. obscura Miller, 
aber unterscheidet sich durch die zer- 
streut gefleckten Blätter und kleineren 
b’assroten Blüten. Unter den abessi- 
nischen Arten steht sie A. macrocorpa 
Todaro und A. commutata Todaro am 
nächsten. Blätter zahlreich in dichter 
Rosette, aufsteigend, ca. 30 cm lang, 
am Grunde ca. 7 cm breit, zerstreut 
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weiss gefleckt. Blütentrauben dicht, 

8—12 cm lang, Blüten zylindrisch, blass- 

rot und grün. Abb. Bot. Mag. tab. 7834. 
J. B. 


Eucalyptus cordalta Zabill. 

Am nächsten verwandt mit E. cordata 
ist E. pulverulenta Sims. Beide Arten 
haben gegenständige, sitzende, herz- 
förmige Blätter und normal dreizählige 
Blüten auf sehr kurzen. Stiel, unter- 
scheiden sich aber in den Blättern, 
welche bei E. cordata gekerbt, bei E. 
pulverulenta aber nur undeutlich ge- 
kerbt sind. Ausserdem kommt die 
erstere nur in West- und Süd-Tasınanien, 
die letztere in Neu-Süd-Wales vor. In 
Kew befindet sich von E. cordata seit 
1901 ein 5 m hoher Baunı, der alljähr- 
lich im Herbst blüht. Blüten axillar, 
wie schon bemerkt, meist zu drei, sel- 


Der Baum hält in 
Abb. 
B. 


ten zwei oder vier. 
Südengland auch im Freien aus. 
im Bot. Mag. tab. 7835. 
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Honokenya flclfolia Willd. 

Ein Strauch oder kleiner Baum aus 
der Familie der Tiliaceae, in Westafrika 
gemein, von Senegambien bis Angola, 
auch im Niam-Niam-Gebiet in Zentral- 
Afrika von Schweinfurth gesammelt. 
Wahrscheinlich giebt es noch mehrere 
Honckenya-Arten in Westafrika. 1898 
sandte Millen Samen der H.ficifolia naclı 
Kew, die hieraus gezogenen Pflanzen 
blühten im September 1901. Der Baum 
wird zuweilen fast 6 m hoch. Prächtige 
grosse Blüten, einzeln oder in kleinen 
Laubenbüscheln, 5—8 cm im Durch- 
messer purpurn violett. Abb. im Bot. 
Mag. tab. 7836. J. BD. 


Kleinere Mitteilungen. 





Berichtigung. 
Seite 402 Zeile 1 von oben lies: 
Ueberwallungen statt Ueber- 
raschungen. 


„Heureka“-Pflanzennährsalz. 

Ueber das neue Pflanzennährsalz aus 
Melasseschlempe ‚Heureka“, welches 
auch in den Kreisen der Mitgl’eder Be- 
achtung gefunden hat, wird uns ge- 
schrieben: Der hohe Düngewert der 
Melasseschlempe, bei der Verarbeitung 
von Melasse, einem Restprodukt aus 
der Zuckerfabrikation, entstehend, ist 
von einer Reihe der hervorragendsten 
Agrikulturchemiker, insbesondere den 
Geheimräten Prof. Dr. Maercker-Halle 
und Prof. Dr. Heinrich-Rostock, lo- 
bend anerkannt. Viele landwirtschaft- 
liche Versuchsstationen Deutschlands 
und des Auslandes haben eingehende 
Versuche mit „Heureka‘“ gemacht und 
die günstigsten Resultate erzielt. Es 
wurde kürzlich in der „Gartenflora“ 
sehr richtig auseinandergesetzt, dass 
es durchaus falsch ist, ein Nährsalz als 
ein Universalmittel für alle Pflanzen, 
die doch verschiedene Bedürfnisse zu 
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ibrer Entwickelung haben, hinzustellen. 
Auch die aus konzentrierter Melasse- 
schlempe hergestellten Nährsalze müssen 
der Anwendung entsprechend modifiziert 
sein, sodass für Blumen und Gemüse eine 
andere Zusammensetzung nötig ist, als 
für Obst, Tabak etc. Jedenfalls zeichnen 
sich aber beide Marken dadurch vor- 
teilhaft von allen Pflanzendüngern aus, 
dass sie keine grösseren schädlichen 
Mengen von Chloriden enthalten. — 
„Heureka“ wurde von dem Chilinit 
Syndikat in Delft (Holland) eingeführt 
und früher von Magdeburg aus ver- 
trieben. Jetzt hat sich in Berlin eine 
besondere G. m. b. H. gebildet, die 
sich speziell der Ausbreitung und Ein- 
führung des Heureka-Nährsalzes widmet. 


Empfehlenswerte Stauden der von Podbielski- 
schen Gartenverwaltung, Dalimin (Bez.Potsdam). 

Anbei erhalten Sie für die Versamm- 
lung am 31. Juli einige Staudenblumen. 
Hauptsächlich möchte ich die gelbe 
winterharte Marguerite (Anthemis) 
„Kelway‘ nebst neuen, cremeweissen 
Abarten im Verein vorführen. Anthemis 
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„Kelway“ blüht ununterbrochen den 
ganzen Sommer hindarch und ist, wie 
gesagt, winterhart. Sie wird bis 1,25 m 
hoch und blüht ungeheuer reich. Es 
ist eine der besten Schnittstauden, aber 
auch in Parks auf Staudenrabatten ist 
sie nicht zu verachten; überall, wo sie 
gepflanzt wird, wird sie auffallen. 

Das Delphinium ist eine Hybride von 
D. chinense. — Die Varietäten der 
Chelone (leider konnte ich sie nicht 
mit dem ganzen Stiel einpacken, weil 
zu lang; Stiele bis 1,50 m hoch sind 
nichts seltenes), sende ich Ihnen, um 
ein Beispiel der Variation zu bieten. 
Ich habe ca. 1000 Chelonen, und da 
zeigt sich die Farbenabstufung auf- 
fallend, von karminrot bis violett und 
rosa. — Die Coreopsis sind die alte Art 
grandiflora, eine nicht genug zu 
schätzende Bindeblume. 

Die Gaillardien sind ebenfalls die be- 
kannte Art G. grandifiora, eine der 
allerhärtesten Stauden, die selbst schnee- 
lose strenge Winter ohne Schaden über- 
dauert. 

Was die Anthemis „Kelway‘“ noch 
betrifft, so ist zu bemerken, dass sie 
sehr haltbar sind, und gerade dieses 
erhöht ihren Bindewert. Würde es sich 
lohnen, die neueren helleren Varietäten 
zu pflegen? *) 

Adam Heydt, Öbergärtner, 
Dallmin, Bez. Potsdam. 


Edelreiser des Apfeis „Dallminer Horrenapfel‘“. 

Im vorigen Herbst hatte ich eine 
Apfelsorte: Dallminer Herrenapfel, zur 
Ansicht gesandt; sollte vielleicht im 
Verein ein oder das andere Mitglied 
davon Edelreiser wünschen, so bin ich 
bereit, dem Verein solche gern umsons’, 
so viel wie gewünscht werden, abzu- 
lassen. 

Adam Heydt, Dallmin. 


Kohlennot. 

Gegenüber den Sorgen, die sich die 
Techniker wegen der allmäligen Er- 
schöpfung des Kohlenvorrais der Erde 
machen, weist ein englischer Forst- 
beamter der Kapkolonie, Hr. D. E. Hut- 


*, Wir meinen: Nein, die Randblumen sind: 
zu blass. L. W. 
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chins, auf das Holz als den Retter aus 
der befürchteten Not der Zukunft hin. 
Im Verein mit Sir D. Brandis hat 
Hutchins schon 1882 festgestellt, dass 
Eucalyptus Wälder auf tropischen Ge- 
birgen jährlich dauernd20 Tonnen Brenn- 
holz auf den Acre (40!/, Ar) liefern. 
Die Eucalyptus-Pflanzungen erzeugen 
sich nach dem Abschlagen ohne weitere 
Kosten von selbst wieder, und ihr 
trockenes Holz, das bedeutend schwerer 
ist als Kohle, hat die gleiche oder so- 
gar höhere Heizkraft als diese. Unter 
starker Sonnenwirkung und reichlichem 
Regenlall würde der Ertrag der Wälder 
noch gesteigert, vielleicht verdoppelt 
werden können. Diese Bedingungen 
findet Hutchins für ein Gebiet von 
8000 Millionen Acres ('/,—1/, der ganzen 
Landoberfläche) erfüllt. Nehmen wir 
nun den achten Teil dieses Gebietes 
(das nur Breiten unter 40 Gr. und mit 
einem Regenfall von mehr als 40 Zoll 
umfasst) als bewaldet an, so könnte 
man daraus jährlich mindestens 2000 
Millionen Tonnen Holz gewinnen, was 
mehr als das Dreissigfache des gegen- 
wärtigen jährlichen Kohlenverbrauchs 
aufder ganzen Erde ausınachte. Richtige 
Waldwirtschaft würde daher imstande 
sein, uns ausreichend mit Heizstoff zu 
versorgen, auch wenn die Kohle ver- 
braucht wäre und die Technik andere 
Mittel zu ihrem Ersatze nicht gefunden 
ätte. 


Die Obst- und Forstkulturen der Stadt Heidel- 
berg, Speierershof und Kohlhof. 

Die beiden Güter Speierershof und 
Kohlhof wurden gelegentlich der Aus- 
stellung der D. L. G. in Mannheim am 
9. Juni besichtigt. Der gedruckte 
„Führer“, welcher zu den Ausstellungen 
und Versammlungen der D. L. G. aus- 
gegeben wird, sagt über diese Exkursion, 
der wir selbst leider nicht beiwohnen 
konnten, da wir nach Weinheim gingen, 
u. a. folgendes: 

Hauptführer: Hr. Landwirtschaftslehrer 
Vielhauer in Wiesloch. 

Führer: Hr. Oberförster Krutina- 
Heidelberg, Herr Obsıbaumwart Rein- 
muth-Kohlhof. 

Speierershof und Kohlhof gehören 
der Stadt Heidelberg. Beide Güter 
werden in eigener Verwaltung bewirt- 
schaftet und sind von allen Seiten vom 
Heidelberger Stadtwalde umgeben. 
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Die Böden sind Verwitterungsböden 
des bunten Sandsteins und daher von 
nur mittelmässiger und je nach der Lage 
sehr wechselnder Güte. Die Lage ist 
eine sehr unebene. 

Speierershof umfasst ein Areal von 
13ha und ist mit etwa 1500 Obstbäumen 
verschiedener Sorten bepflanzt. Als 
besonders empfehlenswert haben sich 
erwiesen: 

Wintergoldparmäne. 
Geflammter Kardinal. 

Grüner, gelber, roter Stettiner. 
Kugelapfel (Lokalsorte). 
Goldgelbe Sommerreinette. 
Champagnerreinette. 
Sommerherrenbirne. 
Schweizer Wasserbirne. 


Der Boden ist mitKleegrasmischungen 
angesäet. Die 3m weiten Baumscheiben 
werden durch Spaten im Herbst und 
Hacken im Sommer offen und frei von 
Gras erhalten. Auf diese Weise ge- 
staltet sich die Bewirtschaftung sehr 


einfach und werfen diese Baumwiesen | 


schöne Ertäge ab, denn das Obst findet 
in den Städten, das Gras und Oehmd 
in den grossen Dörfern an der Berg- 
strasse und in der Rheinebene willige 
Abnehmer. Sowohl das Obst, wie auch 
Gras und Oehmd werden an Ort und 
Stelle versteigert. Um dies zu erleich- 
tern, ist das ganze Areal in Teilstücke 
von '/» ha abgeteilt und diese sog. Lose 
fortlaufend numeriert. 

Der Reinerlös stellte sich im Durch- 
schnitt der letzten 10 Jahre auf 105 M. 
für den ha. Den höchsten Reinertrag 


brachte das Jahr 1900 mit 228 M. auf | 


den ha, den niedersten mit nur 54 M. 
auf den ha das Jahr 1892. 
Für Heu und Oehmd wurden 


im Jahre 1900 . 2 0..%2589 M. 
und fürObstindemselbenJahre 1182 „ 


eingenommen; im Ganzen also 3771 M. 


Im allgemeinen ist ein langsames 
Steigen der Erträge — auf beiden 
Gütern zu beobachten, was einerseits 
mit dem Aelterwerden der Obstbäume, 
andererseits mit der regelmässigen 
Düngung und guten Pflege der Bäume 
wie des Kleegrases zusammenhängt. 
Gedüngt wird jedes zweite Jahr mit 
12 Ztr. Thomasmehl und 8 Ztr. Kainit 
auf den ha. Seit 2 Jahren wird auch 
gebrannter Kalk verwendet. Die Obst- 
bäume (unter 15 Jahren) erhalten ausser- 


dem Stallmist in die grossen Baum- 
scheiben. 

Angrenzend an Speierershof finden 
sich drei interessante Waldkulturpar- 
zellen, welche manchem Ausflugsteil- 
nehmer sehenswert sein dürften; es 
eind dies zwanzigjährige: 

Abies Nordmanniana. 
Picea Engelmanni. 
Abies Douglasi. 

Um 11 Uhr wird in der Restauration 
in Speierershof ein kleines Frühstück 
eingenommen werden, um dann, etwa 
um 12 Uhr, die Tour durch den Wald 
nach dem Kohlhof fortzusetzen. Der- 
selbe umfasst ein Areal von 30 ha und 
wird genau ebenso bewirtschaftet wie 
der Speierershof. Wir finden hier etwa 
3000 Stück Obstbäume im Alter von 3 
bis 13 Jahren, welche wegen der guten 
Pflege einen guten Stand zeigen. Fol- 
gende Sorten sind besonders zahlreich 
vertreten: 


Wintergoldparmäne, 

Gravensteiner, 

Geflammter Kardinal, 

Roter trierischer Weinapfel, 

Kasseler Reinette, 

Ribston Pepping, 

Odenwälder Schafnase (Lokal- 
sorte), 

Grüner Fürstenapfel, 

Bohnapfel, 

Goldgelbe Sommerreinette, 

Spätblühender Taffetapfel, 

Boikenapfel, | 

Champagner-Reinette, 

IIarberts Reinette, 

Schweizer Wasserbirne, 

Pastoren-Birne, 

Sommerherren-Birne, 

Grosser Katzenkopf (Lokalsorte), 

Graubirne, 

Lang’s Mostbirne, 

Palmischbirne, 

Gundershauser Mostbirne. 


Die besonders empfehlenswerten Sor- 
ten sind gesperrt gedruckt. Da der 
Boden geringer und die klimati-chen 
Verhältnisse wegen der höheren Lage 
(500 m ü. M.) weniger günstige sind, 
bleiben die Erträgnisse hinter denjenigen 
des Speiererhofes zurück. Kohlhof ist 
gegen Ostwind und Spätfröste fast gar 
nicht geschützt, weshalb z. B. Zwetsch- 
gen fast nie ordentlich gedeihen. Der 
Reinertrag stellte sich im Durchschnitt 
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der letzten 10 Jahre auf 64 M. auf den 
ha, wobei allerdings berücksichtigt 
werden muss, dass die Bäume noch 
jung sind und daher einerseits wenig 
tragen, andererseits noch viel Pflege 
brauchen. Die höchste Roheinnahme 
für Heu und Oehmd brachte das Jahr 


1900 mit . . ! 2 2. 2.2...4233 M. 
und dasselbe Jahr für Obst 

eine solche von . 78, 

im ganzen also 4951 M. 
und einen Reinertrag auf den ha vun 
110 M., während das Jahr 1891 den 
kleinsten Reinertrag mit nur 24 M. auf 
den ha brachte. Wenn auch, wie be- 
reits erwähnt, die Erträge des Kohl- 
hofes diejenigen des Speiererhofes nicht 
erreichen werden, so steht doch sicher 
zu erwarten, dass die Einnahmen mit 
dem Aelterwerden der Obstbäume sich 
bedeutend steigern werden, da man 
auch besonders in Bezug auf die Sorten- 
auswahl die früher gemachten Erfah- 
rungen benutzte. 

Auch hier werden im angrenzenden 
Stadtwalde eine ganze Anzahl sehr in- 
teressanter Wald Kultur-Versuchs-Par- 
zellen vorgeführt werden und zwar auf 
je 10 ar grossen Teilstücken in zehn- 
jährigem Bestande nebeneinander: 

Abies Douglasi, 

Tsuga canadensis, 

Picea orientalis, 

Tsuga Natull, 

Tsuga Murray, 

Eichen, 

Edelkastanien, 

Weymuthskiefern, 
ferner in parkartiger Anlage viele schöne 
Nadelhölzer, u. a. eine hübsche Gruppe 
von Libanon - Cedern. Auch können 
einige gut gelungene Felsenkulturen 
mit Weymuthskiefern besichtigt werden. 


Ueberdie Thätigkeit derbotanischen 
Zentralstelle für die Kolonien 
beim hiesigen botanischen Garten wäh- 
rend des letzten Rechnungsjahres be- 
richtet Prof. Engler folgendes: Es 
wurden Untersuchungen angestellt und 
Auskünfte erteilt über geeignete 
Schattenbäume für Kaffee- und Kakao- 
pflanzungen in Guatemala und Samoa; 
über Togo-Kautschuk; über Mittel zur 
Bekämpfung der Pilzkrankheiten des 
Weins; über die Kräuselkrankbeit des 
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Tabaks; über die Verwertbarkeit der 
Pandanus- und Canangablüten zu Par- 
fümeriezwecken; über Telfairiaöl; über 
Arrowrootkultur in der Südsee; über 
Möglichkeit und Aussichten des Plan- 
tagenbetriebs auf den Karolinen; über 
rationelle Kopraverwertung; über die 
Schädlinge der Kokospalme; über die 
Herkunft ostafrikanischer Pfeilgifte; 
über die Möglichkeit der Kavakulitur in 
Deutschland; über die Verwertbarkeit 
der Blüten des Kosobaumes; über Kaut- 
schukkultur am Kilimandscharo; über 
den Anbau der Mandel in Ostafrika; 
über die Stammpflanzen der Drogen der 
Massais; über die Solaplanze;, über den 
Wert der Magueyfaser u.s.w. Wie im 
vergangenenJahre wurde auch indiesem 
darin fortgefahren, belehrend zu wirken: 
1) durch eine Ausstellung der wichtig- 
sten tropischen Nutzpflanzen in einem 
besonderen, dem Publikum während der 
Somniermonate täglich zugänglichen 
Hause des Botanischen Gartens; 2) durch 
eine Ausstellung der von Dr. Busse, 
Dr. Preyer und Dr. Stuhlmann im Auf- 
trage des Kolonial-Wirtschaftlichen Ko- 
mitees in Deutsch-Ostafrika, auf Java 
und in Britisch-Ostindien zusammenge- 
brachten pflanzlichen Produkte, Photo- 
graphien etc.; 3) durch Unterweisun: 
der für den Tropendienst vorgemerkten 
Gärtner und anderer Herren, die sich 
in überseeische Gebiete begeben wollen. 
Dazu kommt der Austausch von Säme- 
reien und Pflanzen zwischen der Zen- 
tralstelle, den Kolonien und botanischen 
Gärten. 


nn m nn 


Mit dem Bau der Königl. Gärtner- 
Lehranstalt ist auf der Domäne 
Dahlem, wohin das Institut im nächsten 
Jahre verlegt werden soll, jetzt be- 
gonnen worden. Die Anstalt hat ihren 
Platz südwestlich vom neuen bota- 
nischen Garten zwischen der Dahlemer 
und der Potsdamer Provinzialcehaussee 
erhalten. 


Zur Erweiterung der Hofgärtne- 
reien im Park von Sanssouci sind 
vom Hofmarschallamt_neuerdings. meh- 
rere in der angrenzenden Zimmerstrasse 
und am Zimmerplatz zu Potsdam bele- 
gene Gärtnereigrundstücke angekauft 
worden. 
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Der Küchen- oder Gemüsegarten 
von F. C. Heinemann, Hoflieferant 
Sr. Majestät des Deutschen Kaisers. 
Samenhandlung, Kunst- und Handels- 
gärtnerei in Erfurt. Vierte vermehrte 
und verbesserte Auflage. Preis 1 Mk. 

Spricht schon das Erscheinen der 
„vierten Auflage“ für den regen Absatz 
des Werkes, so kann ich nach ein- 
gehender Prüfung des vorliegenden 
Buches nur sagen, dass es meine Er- 
wartungen, die ich an ein Buch über 
Gemüsebau der Neuzeit s elle, umso- 
mehr, da Bücher über diesen Gegen- 
stand in der neueren Litteratur nicht 
wenig vertreten sind, erfüllt hat. 

Es ist so recht aus der Praxis heraus 
für die praktische Thätigkeit geschrieben; 
kein Machwerk, welches, wie so manches 
andere, zusammengestoppelt ist, um nur 
das Buch zu füllen. 

Leicht fasslich und übersichtlich be- 
handelt dasselbe, im ganzen 166 Seiten 
stark, zunächst die allgemeinen Kultur- 
bedingungen, wobei besonders die Art 
und Weise des Düngens, die Wirkung 
der verschiedenen Düngemittel hervor- 
gehoben sind. 

Auch die Krankheiten und Unkräuter 
des Gemüses sind in anregender Lesart 
besprochen. Recht übersichtlich sind 
nach einem bei jeder Gemüsegattung 
vorangestellten Verzeichnisse, die ein- 
zelnen besseren Sorten und sonstige 
Wichtigkeiten im Text durch fetten 
Druck hervorgehoben. 

Dass in dem Buche die Erfurter und 
besonders die eigenen Züchtungen des 
Verfassers in den Vordergrund (häufig 
durch Abbildungen) gestellt sind, könnte 
manchem als Lokalpatriotismus auf- 
fällig erscheinen, doch ist dabei zu be- 
rücksichtigen, dass man Erfurt in erster 
Linie in Deutschland als die Wiege des 
Gemüsebaues betrachten muss, worin 
sich der Herausgeber dieses Buches 
seit langen Jahren hervorragend be- 
hauptet hat. 

Neben der Beschreibung der Sorten, 
welche zumTeil durch gute Abbildungen 
erläutert wird, bringt das Buch noch 
eine Tabelle über die Keimfähigkeits- 
dauer der Samen, ferner eine Monats- 
arbeitsübersicht sowie Kochrezepte. 

Alles in allem ist das Buch vorzugs- 
weise dem Laien, aber auch Gärtnern, 


die im Gemüsebau noch nicht sattelfest 
sind, zu empfehlen. 
Amelung. 


Köstritzer Liederbuch. Lieder- 
buch für die Vereine „Ceres“ und 
„Pomona“ Druck und Verlag von 
C. Seifert, Köstritz 1899. | 

Obwohl, wie das Jahr des Verlages 
andeutet, nicht mehr neu, möchte ich 
doch das Buch der Poesie, des Froh- 
sinns einer Besprechung unterziehen. 

Neben alten bekannten Liedern, die 
ich in längst vergangener Zeit gern 
mitgesungen, auch noch nicht vergessen 
habe, sind in dem Buche viele neue, 
welche in humoristischer Weise den 
Gärtnerstand, die Gärtnerei, die Botanik 
und Landwirtschaft verherrlichen, einige 
sind auch direkt dem Köstritzer Leben 
und Treiben gewidmet. — Wohl dem, 
der sich noch so viel Gemütsleben, 
soviel Friedfertigkeit bewahrt hat, dass 
er sich gerne ein solches Liederbuch 
anschafft, um, wenn auch nicht immer 
daraus zu singen, dies oder jenes Lied 
daraus zu lesen zur Erholung, zur Ab- 
wehr grosser Empfindlichkait sowohl 
wie allzu heftiger Kampfesweise im 
Berufs- und Vereinsleben. 

In diesem Sinne sei das Köstritzer 
Liederbuch für jede KHausbibliothek 
empfohlen. Amelung. 


Die praktischen Kultureinricht- 
ungen der Neuzeit, enthaltend die 
Anlage von Kulturkasten, Heizungs- 
einrichtungen, Gewächshäusern, von 
Otto Schnurbusch, I. Teil. Verlag 
von Hugo Voigt, Leipzig. 

Vorliegendes Buch bietet auf 90 Seiten 
Gelegenheit, sich über neuere praktische 
Einrichtungen in der Gärtnerei auf dem 
Gebiete des Gewächshaus: und des Mist- 
beetbaues zu orientieren und zu be- 
lehren. Von der Imprägnation des Bau- 
materials angefangen bis zum Fertig- 
stellen der Kulturhäuser und Kästen 
nebst Schattierungsmaterial ist in dem 
Buche das Nötigste enthalten, was be- 
sonders einem jungen, sich selbständig 
machenden Gärtner oder einem älteren 
mit veralteten Einrichtungen brechenden 
Kollegen nützlich sein kann. 


Der Herstellung von  Beton-Mauer- 
werk ist ein besonders ausgiebig ge- 
haltener Abschnitt gewidmet. Im ganzen 
ist es als sehr angenehm zu betrachten, 
dass die Kosten der Einrichtungen 
detailliert angegeben sind, denn gar 
zu häufig machen sich junge Gäriner 
mit unzureichenden Mitteln selbständig. 
Ausser der Einrichtung von Gewächs- 
häusern, Mistbeetkästen und Wasser- 
behältern, behandelt das Buch ein- 
gehend die sogenannten Schutzkästen, 
welche auch im Notfall mit Heizvor- 
richtung versehen werden können, ferner 
Spargeltreib- und Champignonkästen. 

Wirklich gute Abbildungen von Durch- 
schnitten der Kulturräume sowie ein- 
zelnen Teilen desselben, ferner Dar- 
stellungen von praktischer Handhabung 
des Materials beim Bau, geben dem 
Buche einen soliden Anstrichund machen 
es zur Selbsthilfe geeignet. 

Amelung. 


Der Friedhof in Ohlsdorf. Eine 
Darstellung seiner Einrichtungen und 
Führer durch die Anlagen von H. Ben- 
rath. Mit neuestem Plan, zehn An- 
sichten nach Original- Photographien 
und Nachweis der Lage der wichtigsten 
Gräber. Verlag von Johannes Kriebel, 
Hamburg, Steindamm 3. 

Jedem, der sich für parkartig an- 
gelegte Friedhöfe interessiert, besonders 
städtischen Verwaltungen, sei dieses 
anregend geschriebene Büchelchen nebst 
dem leicht übersichtlichen Plane zum 
Studium empfohlen. 

Je mehr man sich in den Inhalt ver- 
tieft, desto mehr muss man zu der 
Ueberzeugung kommen, dass die bisher 
übliche Weise der Anlage und Ein- 
richtung der Kirchhöfe mit der scha- 
blonenhaften Einteilung der Ruhestätten 
sowohl wie deräusseren Instanderhaltung 
der Friedhöfe nicht mehr den jetzigen 
Anschauungen in pietätvoller und 
ästhetischer Hinsicht entspricht. 

Da nun auch nach der Beschreibung 
das reiche, interessante Pflanzenmaterial 
des Friedhofes in dendrologischer und 
botanischer Hinsicht dem Fachmann 
Anregung bieten soll, so dürfte eine 
Besichtigung der Anlagen für jeden dort 
hinreisenden Gärtner und Botaniker 
auch aus diesem Grunde lohnend sein. 

Amelung. 
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'Elbethälern Grundstücke 


Litteratur. 


Die Haselnuss, ihre Kultur und 
wirtschaftliche Bedeutung vonEmanuel 
Gross, Professor der kgl. böhm. land- 
wirtschaftlichen Akademie Tetschen- 
Liebwerd. Mit 37 Textabbildungen. Ver- 
lag von Paul Parey, Berlin 190?. 

Der Herr Verfasser teilt in einem 
Schlusswort mit, dass der Obstbauverein 
für das deutsche Elbethal in Böhmen, 
dessen Mitglied derselbe ist, eine rege 
Thätigkeit entfalte.e Dieser Umstand 
und in der Erkenntnis, dass in den 
vorhanden 
seien, diesich zu Haselnussanpflanzungen 
eignen, hat den Verfasser veranlasst, 
eine Anleitung über die Kultur der 
Haselnuss zu schreiben. 

Auf 65 Seiten hat er diese Aufgabe 
meinem praktischen Ermessen nach in- 
sofern gut gelöst, als er an der Hand 
der neueren Litteratur über die Hasel- 
nuss, über die er ein Verzeichnis giebt 
im Verein mit seinen praktischen Er- 
fahrungen im dortigen Institutsgarten 
alles aufgeboten hat, dem Interessenten 
die Nützlichkeit und Rentabilität der 
Haselnuss klar zu machen. 

Ich will dahingestellt sein lassen, ob, 
wenn man die augenscheinlich ge- 
eigneten Gelände mit besonders er- 
probten Haselnusssorten bepflanzt, die 
Grosskultur derselben lohnend ist, so- 
viel steht aber nach meinen Beob- 
achtungen fest, dass man bei der Hasel- 
nuss in Mittel- und Norddeutschland 
im Verhältnis viel weniger gute Ernten 
zu verzeichnen hat, als beim Kern- und 
Steinobst. 

Jedenfalls giebt diese wissenschaftlich 
wie praktisch gehaltene Beschreibung 
eines Gelehrten, der auch die best- 
gemeinten Ratschläge anderer Spezia- 
listen zitiert, dem Praktiker, dem kauf- 
männrisch denkenden Landwirt und 
Gärtner wertvolle Anregungen, geeig- 
netes Land zur Haselnusskultur aus- 
zunutzen, nur möch:e ich warnen, zu 
glauben, dass solches Land, wo andere 
Obstsorten nicht mehr gedeihen, noch 
für die Haselnuss gut genug sind. — 

Der Preis von 1,50 M. für den nur 
65 Seiten umfassenden Band erscheint 
etwas hoch, doch rechtfertigt sich 
dieser durch die reichlichen Abbildungen, 
welche sich in der Hauptsache auf die 
Fruchtformen und Vermehrungsweise 
der Haselnuss, nebenher auch auf die 
botanischen Merkmale sowie tierischen 
und pflanzlichen Feinde beziehen. 


Aus den Vereinen. 


Wenn es auch neuere grössere Werke 
über die Haselnuss giebt, so ist dieses 
Werk für jemand, der sich in aller 
Kürze mit der Sortenkenntnis und der 
Art und Weise des Anbaues, auch über 
den Handelswert. dieser oder jener Sorte 
orientieren will, zur Belehrung geeignet. 

Amelung. 


Die automatische Bewässerung 
und Düngung für Gärten, Wiesen und 
Felder von Arthur Wichulla, In- 
genieur für Kultur und Gartenbau, mit 
14 meist in mehrfachem Farbendruck 
ausgeführten Abbildungen. Verlag von 
J. Neumann, Neudamm. Preis 3 Mark. 

Der Autor bespricht in einem 67 Seiten 
umfassenden Bändchen seine im In- 
und Auslande patentamtlich geschützte 
Bewässerungs - Dreinage, welche 
nach seinen Angaben alle die General- 
fehler vermeiden soll, die in dem System 
älterer ‚Bewässerungstechniker mög- 
licherweise vorhanden sind. 

Es soll nicht meine Aufgabe sein, 
die Vor- wie Nachteile dieser und jener 
Systeme der Bewässerung zu prüfen, 
denn, wie ich selbst schon im Braun- 
schweigischen Gelegenheit hatte, zu 
beobachten, ist es mit der künstlichen 
Bewässerung wie in jeder anderen kul- 
turtechnischen Angelegenheit, nur die 
vorhandenen Verhältnisse geben 
den Ausschlag, welches System mit 
diesen oder jenen Abweichungen ange- 
wendet werden kann, sondern ich 
möchte nur bemerken, dass die Art und 
Weise, wie der Autor seine Erfindung 
erläutert, jeden Interessenten zum Nach- 
denken anregen müssen, die ihm oft 
naheliegenden Vorteile zu einer 
künstlichenBewässerung auszunutzen. 

Da der Verfasser bereits einige An- 
lagen nach seinem System in Ostpreussen 
ausgeführt hat, welche im vorliegenden 
Buche ebenfalls erläutert sind, so wäre 
es ja ein Leichtes, durch Anfragen bei 
den Besitzern dieser Anlagen ein kri- 
tisches Urteil darüber zu hören, bezw. 
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sich durch den Augenschein von dem 
Werte der Einrichtung zu überzeugen. 

Im allgemeinen soll die automatische 
Bewässerungs- und Düngungsmethode 
des Verfassers in einer Kombination 
von zwei ineinander greifenden Quer- 
drainagesystemen bestehen. 

Neben anderen Vorteilen soll die 
Anlage absolut sicher sein gegen 
Wurzeleinwachsen. 

Sollte letzteres wirklich der Fall sein, 
so hätte besonders der Landschafts- 
und Baumschulgärtner alleVeranlassung, 
dieser Erfindung näher zu treten. 

Amelung. 


Das Recht des Gärtners in Sachen 
„Zuständigkeit der Gewerbege- 
richte‘, Leitfaden zur Benutzung für 
Gewerbegerichte und Gärtner. Heraus- 
gegeben von der Rechtsschutzabteilung 
des Allgemeinen deutschen Gärtner- 
vereins. Berlin 1902. Preis 30 Pfg. 

Auch das Erscheinen dieser die so- 

zialen Verhältnisse der deutschen Gärt- 
nerei klärenden Schrift kann jeder 
deutsche Gärtner mitFreuden begrüssen. 
Jeder Deutsche kann meinem Ermessen 
nach Recht und Gerechtigkeit finden, 
wenn er nur den richtigen Weg 
wählt,sich nur andie „richtigeQuelle“ 
wendet. 
. Das vorliegende Heft sei zunächst 
jedem jungen Gärtner zur Belehrung 
empfohlen, denn nur dadurch, dass er 
sein Recht bezw. Unrecht erkennen 
lernt, kann er vor Verbitierung be- 
schützt und dem Staate ein brauchbares 
Mitglied erhalten werden. Aber auch 
jeder ältere Gärtner, besonders Prinzi- 
pale sollten es sich anschaffen, damit 
sie sich nach Orientierung in demselben 
vor Uebereilung ihren Untergebenen 
gegenüber bewahren. Nur Aufklärung 
kann beide Teile, Vorgesetzte wie Unter- 
gebene, vor oft langwierigen, kostspie- 
ligen und zeitraubenden Prozessen 
schützen. Amelung. 


Aus den Vereinen. 


Die Versammlung des Verbandes der Handeis- 
gärtaer Deutschlands 

fand am 4. und 5. August zu Berlin 

unter reger Beteiligung statt. Von 


| 


| 


Vertretern waren 94 Herren aus allen 
Teilen Deutschlands erschienen. Am 
Sonntag, den 3. fand bereits ein Fest- 
kommers zur Begrüssung und am Mon- 














tag ein Festessen im Hotel Imperial 
statt. Am Dienstag Abend fand eine 
Besichtigung des Viktoriaparks und 
Wasserfalls statt, den der Magistrat 
ausnahmsweise am Dienstag statt Mitt- 
wochs erleuchten liess. Am Mittwoch 
wurde durch eine Dampferfahrt nach 
Potsdam der Beschluss gemacht und 
hierbei auch die Pfaueninsel besichtigt. 
(Ein weiterer Bericht folgt später.) 


Hannover. DievonHrn.Hofmarschall 
a.D. von St. Paul eröffnete Jahresver- 
sammlung der Deutschen dendrologi- 
schen Gesellschaft vom 10.—12. August 
wär sehr gut besucht. Im Namen des 
Magistrats der Kgl. Haupt- und Residen - - 
stadt Hannover begrüsste Hr. Senator 
Dr. Mertens die Erschienenen, wofür 


Personal-Nachrichten. — Ermässigte Fahrpreise. — Verein 2.B.d.G. 








Geh. Hofrat Pfitzer- Heidelberg dankte. 
— Hr. Hofmarschall von St. Paul hielt 
einen Vortrag über Waldverschönerung, 
Hr. Kgl. Hofgärtner Pick sprach über 
die interessantesten Bäume in Herren- 
hausen. Hr. Gart.-Insp. Purpus-Darm- 
stadt zeigt neue Gehölze vor, nament- 
lich Plagiospermum chinense (Farn 
Rosaceae, Prunoideae)\ aus Nordchina, 
ferner PBuddleia variabilis, Marsdenia 
erecta, Hypericum galoides, eine harte 
Agave, Agave Parnyi, etc. Von Hrn. 
Hesse - Weener (Ostfriesland) waren 
Bastarde von Lupinus arboreus, weiss- 
bunte Daphne, gelbbunte Elaeagnus 
longipes etc. etc. ausgestellt. — Hr. 
Stadtgartendirektorr Schod besprach 
Fraxinus pubescens und americana, die 
in Schwapachs vorjährigem Bericht 
verwechselt scheinen. (Fortsetzung in 
nächster Nummer.) . W. 


Personal-Nachrichten. 


Unserm verehrten Kollegen, dem 
Geh. Regierungsrat Orth, Professor 
an der Landwirtschaftl. Hochschule und 
ausserordentlicher Professor an der 


Ermässigte 


Universität Berlin, Mitglied des V.z. B- 
d. G., ist der Kgl. Kronenorden 3. Kl. 
verliehen. 


Fahrpreise 


zur Erfurter Gartenbau-Ausstellung vom 6. bis 14. September 1902. 


Abfahrt vom Anhalter Bahnhof am 5. September, nachm. 
4btägige Gültigkeit. 


I. Kl. 10,90 Mk. 
General-Sekretariat, Invalidenstr. 42. 


— II Kl. 16,30 Mk, 
Meldungen bis zum 23. August im 


Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den preuss. Staaten. 


Wegen des feierlichen Einzuges Seiner Majestät des Königs von 
Italien findet die nächste Monatsversammlung des Vereins zur Beförde- 
rung des Gartenbaues nicht am Donnerstag, den 28. August, sondern 


erst 8 Tage später, 


am 4. September 1902, abends 6 Uhr, 


im Königl. Botanischen Museum (im Bot. Garten), 


Grunewald- 


strasse 6/7, statt. — Die Tagesordnung wird erst in No. 17 bekannt 


gegeben. 


Der Vorstand. 


Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Verlag voa 


Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. .20. 


Druck von A. W. Hayu’s Erben, Berlin. 
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Die Birne Conference. 
Von C. Mathieu. 
(Hierzu Tafel 1502. 


bige Birne ist eine neue Frucht, die von Herrn Rivers, dem bekannten 

Baumschulbesitzer zu Sawbridgeworth in England s. Z. erzogen und 
im Jahre 1893 für das Festland durch Transon, freres, Orl&ans, jetzt 
Barbier fils & Cie. in den Handel gegeben wurde. Die Verbreiter der 
Sorte äusserten sich damals, bezüglich der Eigenschaften folgendermassen: 
‚Baum kräftig wachsend, gut gedeihend auf Quitte wie auf Wildling, sehr 
fruchtbar, eine gute Sorte für Pyramide und Hochstamm, Frucht gross, 
Haut dunkelgrün mit Rost verwaschen, Fleisch lachsfarben, süss, saftig, 
sehr guten Geschmack.“ Ich kann mich nach achtjähriger Kultur dem 
Urteile der Herren nur anschliessen. Die Frucht ist nicht eine der vielen 
Neuheiten, die jährlich mit bekannter „Musik“ wie ein weltbekannter 
belgischer, verstorbener Gärtner, sich auszudrücken pflegte, in den Ver- 
zeichnissen angelobt werden, um nachher sich als mittelmässige, selbst 
schlechte Früchte, wenigstens für deutsche Verhältnisse, zu erweisen und 
bald wieder verlassen und vergessen werden. Diese Birne macht wirk- 
lich eine Ausnahme Da sie in England entstand, hat sie überhaupt 
eher Aussicht, für deutsche Verhältnisse zu passen, als die französischen 
Birnen, die in einem Weinklima gezüchtet worden sind und sich daher 
mehr oder weniger erst für nicht ganz so geeignete Lagen anpassen 
sollen. Der Baum ist ziemlich kräftigen Wuchses, wohl durch die grosse 
Fruchtbarkeit hervorgerufen, etwa wie die Idaho, Dr. J. Guyot, Claigeau, 
van Marum, Morel’s Liebling, B. v. Tongern und dergleichen fruchtbare 
Sorten, geht aufrecht in die Höhe und eignet sich durch seine Eigen- 
schaften, besonders zu Spindeln und Schnurbäumchei, aufrechte wie 
schräge. Fleisch und Geschmack sind wie vorher bemerkt. Sie gedeiht 
auf jeder Unterlage. Für den Liebhaber, der nur beschränkte Flächen 
für seine Kulturen besitzt, eine sehr wertvolle und jährlich gute Erträge 
liefernde Sorte. Allem Anschein nach ist die Frucht aus der Marie 
Louise hervorgegangen, denn dem ersten Augenblicke nach hält jeder 
sie in Bezug auf die Frucht für eine solche, wogegen der Baum nicht 
den schleudernden und weidenartigen Wuchs der Zweige der Marie 
Louise besitzt, die erst in der Jugend austoben muss, um später eine 
gesetzte Lebensweise zu erlangen. Ich kann die neue Frucht für Anbau- 
Versuche nur empfehlen. 
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Die Kälteerzeugung und ihre Bedeutung für den Gartenbau. 
Vortrag, gehalten von Hrn. Ingenieur Meckel von der Firma A. Borsig im Verein zur 
Beförderung des Gartenbaues am 27. Februar 1902. 

(Hierzu 9 Abbildungen.) 


ie Erzeugung von Kälte auf maschinellem Wege beruht auf 

dem folgenden einfachen Vorgang: Giessen wir auf die flache Hand 

einige Tropfen einer leicht verdunstenden Flüssigkeit, z. B. Aether, 
so wird die benetzte Stelle nach wenigen Augenblicken empfindlich kalt 
werden, indem der Aether an der Luft verdunstet und die für den Ver- 
dunstungsprozess nötige Wärme der Hand entzieht: Denkt man sich 
dasselbe Experiment mit grösseren Mengen eines solchen „Kältemediums“ 
ausgeführt, so bietet sich hierin die Möglichkeit, in beliebigem Masse 
Kälte zu erzeugen; das Verfahren würde aber wegen des grossen Ver- 
brauches an Kälteflüssigkeit viel zu kostspielig werden. Um diesen Nach- 
teil zu vermeiden, wird in den Kältemaschinen das verdampfte Kältemedium 
wieder verflüssigt und immer von neuem verwendet. 

Die hauptsächlich in Frage kommende Methode zur Erzeugung von 
Kälte ist diejenige vermittelst der Kompressionsmaschinen, mit welcher 
wir uns deshalb auch in nachfolgendem ausschliesslich beschäftigen 
werden. | | 

Die in diesen Maschinen zur Verwendung kommenden Kältemedien 
sind vorwiegend Ammoniak, schweflige Säure oder Kohlensäure, welche 
die Eigenschaft besitzen, grössere Wärmemengen bei niederer Temperatur 
aufzunehmen und bei höherer Temperatur wieder abzugeben. 

Der Vorgang, welcher sich bei der Kälteerzeugung abspielt, ist bei 
diesen drei Medien in der Hauptsache derselbe, weshalb ich mich darauf 
beschränke, Ihnen die Wirkungsweise eines der Kälteträger und zwar 
der schwefligen Säure in der Schwefligsäure - Kompressionsmaschine 
an Hand einer schematischen Skizze zu erläutern. (Redner zeigt im 
Lichtbilde einen Grundriss vor. Da der Stock für unser Format viel zu 
gross ist, müssen wir leider darauf verzichten, die Abbildung wie noch 
manche andere zu bringen.) 

Die Kältemaschine besteht im Wesentlichen aus dem Kompressor, 
dem Kondensator und dem Verdampfer. 

Oelabscheidungsvorrichtungen, wie solche z. B. bei den Ammoniak- 
maschinen notwendig, kommen in Wegfall, da die schweflige Säure selbst 
schmierfäbig ist und eine Schmierung des Kompressor-Inneren, sowie der 
Kolbenstange mit Oel entbehrlich macht. 

Der Kompressor der Kältemaschine ist im wesentlichen eine mit 
selbstthätigen Ventilen versehene Saug- und Druckpumpe zweckmässigster 
Konstruktion. 

Der Kondensator besteht meist aus einem zylindrischen, schmiede- 
eisernen Gefäss, in welchem sich eine bezw. mehrere Rohrspiralen be- 
finden, die durch ein Sammel- bezw. Verteilungsstück an die Flüssigkeits- 
bezw. Druckleitung angeschlossen sind. 

Bei Wassermangel oder unreinem Wasser wird häufig ein sogenannter 


Die Kälteerzeuguug und ihre Bedeutung für den Gartenbau. 


51 











“otsgiand '96 "AaV 


452 Die Kälteerzeugung uud ihre Bedeutung für den Gartenbau. 


= m 





Berieselungs-Kondensator, bestehend aus vertikalen Rohrsystemen mit 
darunter befindlicher Wasserauffangschale, ausgeführt. 

Der Verdampfer besteht in der Regel: aus einem schmiedeeisernen 
Gefäss mit Rohrschlangen und Rührwerk und ist meist mit einer schwer 
gefrierbaren Salzlösung angefüllt. 

Die Rohrschlangen sind wie bei dem Kondensator durch Sammel- 
bezw. Verteilungsstücke an die Saug- bezw. Flüssigkeitsleitung ange- 
schlossen. 

Der Kompressor, welcher durch die Saug- bezw. Druckleitung mit 
dem Verdampfer bezw. dem Kondensator in Verbindung steht, saugt aus 
ersterem dampfförmige schweflige Säure ab, verdichtet dieselbe und 
drückt sie in den Kondensator, in welchem sie unter Einwirkung des 
Kühlwassers verflüssigt wird. 

Die nunmehr flüssige schweflige Säure wird durch ein Regulierventil 
dem Verdampfer wieder zugeführt. um hier die zum Verdampfen benö- 
tigte Wärme dem die Verdampferschlangen umgebenden Salzwasser zu 
entziehen, wonach sie in dampfförmigem Zustand, von dem Kompressor 
angesaugt, den Kreislauf von neuem beginnt. 

Die im Verdampfer befindliche abgekühlte Salzlösung kann nun ent- 
weder im Verdampfer selbst, wie z. B. bei der Eisfabrikation, nutzbar 
gemacht werden, indem sie das in die Eiszellen gefüllte Wasser zum 
Gefrieren bringt, oder sie kann vermittelst einer Pumpe irgend einer 
Verwendungsstelle zugeführt werden, um von da, nachdem sie sich er- 
wärmt, nach dem Verdampfer zurückzukehren und in demselben aufs 
neue abgekühlt zu werden. 

Betrachten wir nun die Pressungen, unter welchen die drei Medien 
bei normaler Kühlwassertemperatur und Menge verflüssigt werden, so 
ergiebt sich für schweflige Säure ein Druck von etwa 2--3 Atm., während 
er bei Ammoniak 8—10 und bei Kohlensäure 60—70 Atm. beträgt. 

Bei Verwendung wärmeren Kühlwassers oder geringeren Mengen 
erhöht sich der Druck entsprechend, steigt jedoch bei der Schwefligsäure- 
maschine selbst bei bedeutend reduzierter Kühlwassermenge oder bei 
hoher Temperatur desselben nur auf etwa 4—5 Atm., was ein wesent- 
licher Vorzug dieses Systems ist, weshalb sich dasselbe auch vorteilhaft 
für die Tropen und wasserarme Gegenden eignet. 

Unter anderen haben sich derartige Anlagen in Chartum (Sudan), 
Colombo und Cairo in längerem Betriebe unter den schwierigsten klima- 
tischen Verhältnissen ausgezeichnet bewährt. 

Der überaus schnellen Entwickelung der Kältemaschinen-Industrie 
dürften wohl ebenso die erhöhten Anforderungen, welche der moderne 
Mensch an die Beschaffenheit der Lebensmittel stellt, als auch die exakte 
und äusserst zweckmässige Ausführung der Kältemaschinen förderlich 
gewesen sein. Die verschiedensten Gebiete des Handels und der Industrie 
haben sich die Kältemaschinen dienstbar gemacht, und sind viele Be- 
triebe ohne Kältemaschinen heute überhaupt nicht mehr denkbar. Volks- 
wirtschaftlich besonders wichtig ist die Verwendung der Kältemaschinen 
für die Fleischkühlung, und da das Verfahren im wesentlichen dasselbe 
ist wie für alle anderen Zwecke, glaube ich die Aufmerksamkeit der 
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geehrten Zuhörer nicht nutzlos in Anspruch zu nehmen, indem ich mir 
erlaube, Ihnen zunächst über eine der interessantesten und grössten An- 
lagen dieser Art, und zwar über die von der Firma A. Borsig in Berlin 
auf dem hiesigen Schlachthofe errichtete Anlage einige Mitteilungen zü 
machen. 

Das Gebäude der Kühlanlage erhebt sich inmitten des Schweine- 
Schlachthofes und vereinigt in einer Flucht von ca. 150 m Länge das 
eigentliche Kühlhaus mit den obenliegenden Räucherkammern, das 


Abb. 97. Maschinenraum, 


Maschinenhaus, den turmartigen Aufbau für die Dampfkondensation und 
das Kühlhaus. 

Das Kühlhaus selbst ist ein viergeschossiges Gebäude von 83,5 m 
Länge und 22,5 m Breite. 

Das Kellergeschoss ist in zwei Teile, die Pökelei und die Räume 
für die Kühlapparate, gegliedert. Von letzteren ist ein schmaler Streifen 
abgetrennt, welcher 5 Kammern von zusammen 67,5 qm Bodenfläche für‘ 
die Aufbewahrung von schwachfinnigem Fleisch und ferner den Raum 
für den Eisgenerator und den Eisaufbewahrungsraum enthält. (Abb. 104.) 

Die Pökelei enthält bei 582 qm Bodenfläche 153 Pökelbottiche ver- 
schiedener Grösse, welche zu 20 verschliessbaren Kammern vereinigt sind. 

Das Erdgeschoss enthält neben der die Transportgeleise von den 
Schlachthäusern aufnehmenden Durchfahrt einen Vorkühlraum von 487 qm 
Bodenfläche mit Transportgeleise und Fleischhaken. 

An diesen Vorkühlraum schliesst sich ein Kühlraum von 1103 qm 
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Bodenfläche an, in welchem sich 98 zu 20 Gruppen vereinigte Pleisch- 
zellen von zusammen 692 qm befinden. (Abb. 96.) 

Im ersten Stockwerk befinden sich 2 Vorkühlräume von zusammen 
214 ym und ein grosser Kühlraum von 1475 qm Grundfläche, mit 124 
zu 26 Gruppen vereinigten Fleischzellen von zusammen 834 qm. 


Die Temperatur in den verschiedenen Kühlräumen und im Pökel- 
keller darf beim Betriebe der Anlage nur + 2 bis +- 4° C., in den Vor- 
kühlräumen höchstens + 6°C. betragen und muss in den fünf Aufbe- 
wahrungsräumen für schwachfinniges Fleisch gleichmässig auf + 1!/,°.C. 
und im Eisspeicher auf 0°C. gehalten werden. 


Der relative Feuchtigkeitsgehalt der Luft soll 75 pCt., bezogen auf 
eine Kühlhallentemperatur von + 4° C., nicht übersteigen. Der Fleisch- 
belag pro 1 qm Kühl- bezw. Vorkühlballen-Bodenfläche ist zu 120 kg an- 
genommen. 

Für eine sorgfältige Isolierung der Kühlräume, um Kälteverluste 
möglichst zu vermeiden, ist bestens Sorge getragen. 

Im Maschinenhause haben vier Schwefligsäure-Kompressoren nebst 
ihren beiden Antriebsmaschinen Aufstellung gefunden. (Abb. 97.) 

Je zwei der Kompressoren sind mit je einer Einkurbel-Verbund- 
Dampfmaschine direkt gekuppelt und ist ferner die Anordnung getroffen, 
dass vermittelst der im Fundamentenraum gelagerten Transmission die 
Kompressoren wechselseitig von jeder der beiden Dampfmaschinen be- 
trieben werden können. 


Das Verfahren der Kälteerzeugung ist das bereits erwähnte, weshalb 
es sich erübrigt, nochmals näher darauf einzugehen. Die im Verdampfer 
abgekühlte Soole findet ihre nutzbare Verwendung in eigens konstruierten 
Luftkühlapparaten, indem sie vermittelst Pumpen nach dem oberen Teil 
der Apparate gefördert, durch eine Reihe geschlitzter Rohre auf ein System 
von Treppen von zweckentsprechender Form in gleichmässigster Weise 
als dichter Regen verteilt und so in vielfältige Berührung mit der durch- 
streichenden Luft gebracht wird. 


Diese Wirkung wird noch dadurch bedeutend erhöht, dass durch 
geeignete Anordnung der Treppen das Salzwasser kaskadenförmig nach 
unten gelangt, wodurch einerseits eine weitere günstige Verteilung, 
andererseits eine genügend lange Berührung der Soole mit der Luft 
herbeigeführt wird, sodass ein vollkommener Wärmeaustausch ermög- 
licht wird. 

Abbildung 99 zeigt die beiden Ventilatoren der grossen Luftkühler, 
welche die in den Kühlräumen erwärmte Luft absaugen und sie behufs 
Kühlung und Reinigung durch die Luftkühler wieder zurück in die Kühl- 
räume fördern. 


Die im Hintergrunde sichtbaren Seile dienen zum Umstellen hölzerner 
Klappen. Durch das Oeffnen oder Schliessen derselben kann die ange- 
gesaugte Luft entweder direkt in den Luftkühlapparat gelangen oder zu- 
vor durch eine Heizvorrichtung angewärmt werden, was natürlich nur in 
kalten Wintern in Frage kommt, um ein Herabsinken der Temperatur 
in den Kühlräumen unter 0°C. zu vermeiden. Die folgende Abbildung 
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gestattet einen Blick in den in Thätigkeit befindlichen Luftkühlapparat 
und lässt die vorerwähnte Wirksamkeit desselben leicht erkennen. (Abb. 98.) 

Ohne auf die vielen sonstigen Anwendungsgebiete der Kältemaschinen 
weiter einzugehen, wollen wir uns nunmehr, was wohl hauptsächlich das 
Interesse der geehrten Zuhörer erwecken dürfte, im Nachfolgenden damit 


‘ersddergny-niaodog 86 'aav 


beschäftigen, die Bedeutung der Kältemaschine in Bezug auf die Obst- 
kultur und die Blumenzucht zu betrachten. 

Es war vor noch nicht allzu langer Zeit unbekannt, dass Früchte 
längere Zeit hindurch in marktfähiger Beschaffenheit und transportfäbig 
erhalten werden konnten. Versuche, welche in Amerika und Australien 
angestellt wurden, sind jedoch von ausserordentlichem Erfolge gewesen. 
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Bei sorgfältiger Auswahl und Verpackung der Früchte hat sich bei 
Lagerung in Kühlräumen, welche ständig mit trockener, reiner Luft ver- 
sehen werden, gezeigt, dass dieselben sehr wohl marktfähig bleiben und 
auf weite Entfernungen hin versandt werden können. 

Erdbeeren, derartig konserviert, werden in besonderen Kühlwaggons 
von Florida und Kalifornien nach New-York versandt, wo sie ca. 8 Monate 
statt früher 3 Monate auf dem Markte gehandelt werden. . 

Mit gleich gutem Erfolge werden Pfirsiche, Trauben, Bananen, Äpfel 
und Birnen von Kanada und Australien nach London versandt. 

Es ist also sehr gut möglich, Früchte längere Zeit ohne jeglichen 
Schaden unter Einwirkung von Kälte zu konservieren, um sie an anderen 
Orten oder zu anderer Zeit auf den Markt zu bringen. 

Zu beachten ist, dass die Früchte vor der vollständigen Reife in 
das Kühlhaus eingebracht werden, und zwar nur vollständig unbeschä- 
digte Exemplare. 

Die feineren Früchte werden zweckmässig in Sägespähne, Baumwolle 
oder auch Papierschnitzel verpackt. 

Die Lagerräume müssen trocken und auf gleichbleibender Tempe- 
ratur gehalten werden. 

Beim Entnehmen der Früchte aus dem Kühlraum dürfen dieselben 
nicht plötzlich grossen Temperaturschwankungen ausgesetzt werden. 

Die geeignete Temperatur, sowie die Lagerzeiten für die verschie- 
denen Früchte gehen aus folgenden Angaben hervor: *) 


Temperatur Lagerzeit 
Sommer-Aepfel . 0,5 bis 5°C. 2—4 Monate 
Winter-Aepfel . . 0,5 „ 2°, 28 5, 
Birnen . . ..05 „35°, 2-4 „ 
Pfrsichke . . . . 2 „35°, 2—4 Wochen 
Apfelsinen . . . 2 „35°, 2-4 „ 
Trauben . . ..35 „ 5°, 6—8 n 
Melonen . . ..5 
Pflaumen. . . . 35 „45°, 2—6 „ 
Kirschen. . . . 25 „4 °, 4 „ 
Erdbeeren . . . 1 „25°, 3 „ 
Johannisbeeren . 05 „2 °, 6 n 
Himbeeren . . . 1 „25°, b n 
Brombeeren. . . 3 „5°, 4 ö 


Ä Auf ähnliche Weise lassen sich Blumenzwiebel und Keime, z. B. 
Maiblumenkeime, durch Lagern in Kalt-Lagerhäusern im Wachstum zu- 
rückhalten, ‘wodurch es’ ermöglicht wird, das Blühen der Pflanzen von 
der Jahreszeit unabhängig zu machen. 

Ohne weiteres ist klar, dass je nach den Lebensbedingungen der 
bezüglichen Pflanzen die Temperatur und der Feuchtigkeitsgehalt in den 
Kühlräumen verschieden sein müssen. 


*) Nach Zeitschrift für die gesamte Kälteindustrie. 
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Maiblumenkeime, Flieder, Azaleen (Azalea mollis) und andere werden 
zweckmässig bei einer Temperatur von einigen Graden unter Null, Lilien, 
Rosen etc. bei einigen Graden über Null aufbewahrt. 

Abbildung 100 zeigt ein Kühlhaus für solche Zwecke nebst der 
maschinellen Einrichtung. 

Wie aus der Skizze ersichtlich, ist das Kühlhaus in verschiedene, 
mit Stellagen ausgerüstete Kammern abgeteilt, welche von einem gemein- 
samen Gang aus zugänglich sind. 

Sämtliche Räume sind sowohl mit Kühlrohrsystemen als auch mit 
Luftkanälen versehen, sodass jederzeit die gewünschte Temperatur und 
Trockenheit der Kühlhausluft erreicht werden kann, indem man je nach 


Abb. 99. Ventilatoren. 


dem erforderlichen Grad der Trockenheit mehr oder weniger die Kühlung 
durch die in den Rohrsystemen zirkulierende kalte Soole bezw. durch 
die im Luftküblapparat gekühlte und getrocknete Luft bewirkt. 

Die Umfassungswände, sowie Boden und Decke werden selbstver- 
ständlich mit einer guten Isolierung versehen und die Thüren doppel- 
wandig mit Isolierfüllung ausgeführt, um Kälteverluste möglichst zu ver- 
meiden. 

Angenommen wurde, dass in den grösseren Räumen vorwiegend 
Maiblumen und in den drei kleineren Lilien, Hyaeinthen und Rosen auf- 
bewahrt werden sollen, und zwar können z. B. gleichzeitig ca. 1'/, Mill. 
Maiblumenkeime und ca. 28000 Lilienzwiebeln gelagert werden. 

Das Lagern der Lilienzwiebeln wird am besten bewirkt, indem man 
dieselben möglichst dicht in Kästen aus Kokosnussfaser verpackt und auf 
die in den Kaltlagerräumen befindlichen Regalen verbringt, welche der- 
art eingerichtet sind, dass die kalte Luft zwischen den einzelnen Kisten 
hindurchzustreichen vermag. 

Vor dem Einbringen werden die Lilien sorgfältig untersucht, um zu 








458 Die Kälteerzeugung und ihre Bedeutung für den Gartenbau. 





verhindern, dass etwa eine nicht intakte das Verderben des Inhaltes 
einer ganzen Kiste verursacht. 

Die Kühlung selbst geschieht mittelst Luft, welche zweckmässig in 
einem Regenluftkühler entfeuchtet und gekühlt die Temperatur und den 
Feuchtigkeitsgehalt im Kühlraum in ganz bestimmten Grenzen zu halten 
ermöglicht. 

Das Blühen der Lilien tritt ungefähr 3—3'/, Wochen nach Entnahme 
derselben aus dem Kaltlagerraum ein, sodass man in den Stand gesetzt 


Abb. 100. Kühlhaus für Pflanzen. 


ist, zu einer ganz bestimmten Zeit beliebige Mengen derselben zur Ver- 
fügung zu haben. 

Bei Lilien, welche zu Sträussen verarbeitet werden, entfernt man, 
wie man aus England berichtet, um eine reichere Blüte zu erhalten, in 
einem gewissen Stadium sämtliche Blätter, welch letztere zweckmässig 
bei einer früheren Ernte zur Verwendung gelangen. 

Das Lagern der Maiblumenkeime geschieht in ähnlicher Weise. 

Die Gesamtbodenfläche der hier dargestellten Kühlräume beträgt 
ca. 100 qm, und wird der hierfür erforderliche Kältebedarf durch eine 
Kühlmaschine kleinen Modells stehender Bauart für Riemenbetrieb gedeckt. 

Der Antrieb kann vermittelst eines beliebigen Motors erfolgen; im 
vorliegenden Falle wurde ein Gasmotor gewählt. 

Im Nebenraum des Maschinenhauses ist der mit dem Lufikühler 
kombinierte Verdampfer und die Soolepumpe untergebracht. 


[EHRE 
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Die Betriebskosten für Anlagen ‘dieser Grösse dürften für Dampf- als 
auch Gasmotorbetrieb ziemlich die gleichen sein, während elektrischer 
Betrieb sich teurer stellen wird. 

Bei grösseren Anlagen ist Dampfbetrieb aus ökonomischen Rück- 
sichten immer vorzuziehen. 


Abb. 101. Kältemaschine; kleines Modell. 


Die Betriebskosten der Anlage setzen sich zusammen aus: 
1. den Ausgaben für die Bedienung, 
2. m „ n Kohlen bezw. Gas oder elektrischen Strom, 
3. ” » Putz- und Schmiermaterial 
und dürften schätzungsweise bei Anlagen vorbeschriebenen Umfanges 
für den Jahresbetrieb mit M. 2500 anzunehmen sein. 
Die Anschaffungskosten vorbeschriebener Anlage einschliesslich des 
Motors und der Montage dürften sich auf M. 11000 belaufen. 
Zu bemerken wäre noch, dass die Anwendung der Maschinen sich 
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in jedem Falle den speziellen Wünschen bezw. den vorliegenden Anfor- 
derungen anpassen lässt. 

Hiernach sollen nun noch diejenigen Kältemaschinentypen (kl. Mo- 
delle), welche für die fraglichen Zwecke hauptsächlich Verwendung finden 
dürften, den verehrten Zuhörern veranschaulicht werden. (Es folgte eine 
Reihe Lichtbilder, von denen wir in Abb. 101 eine derartige kleine Kälte- 
maschine wiedergeben.) 

Ferner sei noch gestattet, eine Anlage im Bilde vorzuführen. welche 
deshalb ein besonderes Interesse verdient, weil sie berufen ist, unter 


Abb. 102. Eiserzeugungs-Anlage in Chartuın. 


den schwierigsten klimatischen Verhältnissen bei Temperaturen bis zw 
+ 50°C. im Schatten Kälte zu erzeugen und überdies eine gewisse 
historische Bedeutung besitzt, indem sie den ersten Schornstein, den 
ersten Kessel und die erste Dampfmaschine im Sudan darstellt. Die 
Anlage ist für eine Gesellschaft in Chartum von der Firma A. Borsig 
errichtet worden. (Abb. 102 u. 103.) 

Chartum ist bekanntlich die Stadt. welche noch vor nicht langer Zeit 
von dem Mahdi beherrscht war und an welche sich viele geschichtliche 
Ereignisse knüpfen. 

Die Maschine dient zur Erzeugung von Eis und ist imstande, täglich 
bis 8000 kg in Blöcken von je 20 kg zu erzeugen. 

Der Transport wie auch die Montage war mit den grössten Schwierig- 
keiten verknüpft, da der von der Firma entsandte. deutsche Monteur 
allein auf einheimische Hilfe angewiesen war. . 
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Diskussion. 

L. Wittmack fragt, ob es auch kleinere, billigere Kältemaschinen 
giebt und ob es möglich ist, die Kühlröhren in ein Gewächshaus zu leiten. 
Es kommt oft vor, dass ein Gärtner zu Ausstellungen oder dergl. gern 
seine blühenden Pflanzen zurückhalten möchte; bis jetzt konnte er das 
oft nicht, weil plötzlich Hitze eintrat. 

Hr. Kgl. Garten-Insp. Weber bestätigt, dass das wünschenswert sei. 
Der verstorbene Gartenbaudirektor G. A. Schultz habe einmal den Aus- 
spruch getban: Gegen Kälte kann ich mich schützen, gegen Wärme aber 


Abb. 108. Eiserzeugungs-Anlage in Chartum. 


wicht. Es kommt auch vor, dass der Gärtner gern zu hohen Feiertagen 
seine Pflanzen zurückhalten möchte. da sie dann einen höheren Wert 
haben. Es handelt sich oft nur um 8--10 Tage. Wenn es möglich wäre, 
Röhren mit der Kühlflüssigkeit durch die Häuser zu legen, möchte das 
sich erzielen lassen. Um Maiblumenkeime zu konservieren, braucht der 
Gärtner keine eigenen Kühlräume, da kann er sich einen mieten. 

Herr Meckel antwortet. dass es auch kleinere Maschinen gebe, die 
sich auf nur ca. 50u0 M. stellen. Auch die Leitung der Kühlröhren in 
ein Gewächshaus ist möglich, aber es setzt voraus, dass die Kühlanlage 
auch noch anderweitig benutzt wird, denn nur um auf wenige Tage Kälte 
im Gewächshause zu erzeugen, eine Anlage zu machen, würde natürlich 
zu teuer kommen. 

Hr. Hofg. Hoffmann: Viele Blumen, z.B. Rosen, würden sich das 
Kühlen wohl nicht gefallen lassen und würden die Knospen vielleicht 
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nicht öffnen. In solchen Fällen kann man sich nur durch Schattengeben 
helfen. 

‘ Hr: Kohlmannslehner: Hr. Meckel sagt, Lilien würden nach dem 
Herausnehmen in 3—4 Wochen blühbar sein. Dann müssten aber die 
Kühlhäuser Licht haben, damit die Lilien sich darin schon etwas ent- 
wickeln können. Denn Lilien, die als ruhende Zwiebeln konserviert 
werden, kann man nicht in vier Wochen blühend haben. In Burg bei 
Magdeburg..hat bekanntlich Hr. Schmeisser eine grosse Kühlanlage ein- 
gerichtet, ‘aber viel Geld darin verbraucht. Es verführt eine derartige 
Anlage leicht zu Versuchen, die auch fehlschlagen können. Man sollte 
sich deshalb vorläufig auf die Konservierung von solchen Gegenständen 
beschränken, bei denen das Verfahren schon erprobt ist, wie Maiblumen- 
keime und Lilienzwiebeln. 

Hr. Dietze: Für die Jubiläumsausstellung des Vereins im Treptower 
‘ Park im April 1897 wollte ich eine Anzahl Rosen zurückhalten und legte 
Eis unter die Stellagen, denn wir hatten vor der Ausstellung 22 -24°C. 
Wärme. Ich deckte auch die Häuser zu, doch so, dass etwas Licht hinein- 
kam. Im ganzen verbrauchte ich ca. 50 Zentner Eis, das ich in Sägespäne 
packte, und brachte die Temperatur auf 6°. Da hielten sich die Rosen 
drei Tage länger; aber die empfindlichen Theerosen warfen die Knospen 
ab. Glücklicherweise hatte ich aber doch noch so viel Rosen. dass ich 
den Ehrenpreis der Stadt Berlin erhielt. 

Hr. Bluth: Es lässt sich manches durch Kühlvorrichtungen erreichen, 
vielleicht mehr, als wir heute annehmen, aber der Gärtner muss stets 
dabei rechnen und sich fragen: Rentiert sich die Sache? Sonst könnte 
uns wieder wie in der Begründung zum Zolltarif gesagt werden: Die 
Gärtner werden dadurch veranlasst, zu viel Geld in ihre Anlagen zu 
stecken. Dem Handelsgärtner kann die Wärme nicht helfen und auch 
die Kälte nicht. Das sehen wir schon an den Eis-Maiblumen und Eis- 
lilien, die so massenhaft da sind, dass sie keinen Preis mehr erzielen. — 

‘Hr. Hofg. Hoffmann erinnert an die zweckmässigen Kühlanlagen 
‘des Hrn. Hoflief. Eilers in Petersburg. Er hat eine Art Blockhaus er- 
baut, in welchem er die Pflanzen zurückhält. Er bringt diese im Herbst 
hinein und packt an den Seiten des Blockhauses und obenauf Eis. 

Hr. Bluth bestätigt das. Hr. Eilers geht von dem richtigen Grund- 
satz aus, dass die kalte Luft sich nach unten senkt. Darum packt er 
kein Eis in das Haus, sondern obenauf. Sein Blockhaus hat ein Dach. 
das bis an die Erde geht, auf dieses kommt das Eis und darüber wieder 
Bretter, sodass kein Regen an das Eis kommen kann. Ausserdem bringt 
er noch Sägespäne darauf und darüber Rasenstücke. Das vom Eise ab- 
schmelzende Wasser fliesst am Dach herunter und wird durch einen Kanal 
abgeführt. Die Einrichtung kostet aber doch hübsches Geld, da man 
einen ziemlich grossen Raum haben muss. Bei uns würde das Eis wohl 
zu früh schmelzen. 

Hr. Kohlmannslehner bezweifelt, dass man mit solcher Eislers- 
schen Einrichtung Pflanzen, die nicht mehr ruhen, zurückhalten kann. 

Hr. Oberg. Beuster teilt mit, dass er in dem Garten des Herrn 
von Siemens in Biesdorf, wo ein Eiskeller ist, der ca. 50 Fuhren Eis 
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fasst, auch. Versuche mit Maiblumenkeimen gemacht habe, indem er eine 
Kiste mit 2000 Keimen auf den Boden stellte. 

Hr. Kgl. Garteninspektor Perring: Hr. Eilers war der Erfinder der 
Maiblumen-Eiskeime. Die jetzige Kaiserin-Witwe von Russland hat ihren 
Geburtstag im August, und selbstverständlich überreicht ihr Leib-Garde- 
regiment zu dem Tage einen Strauss. Da die Maiblume ihre Lieblings- 
blume ist. so versuchte Eilers, auch diese Blume im August zu haben, 
und nach mehrjährigen Versuchen gelang ihm das durch Zurückhalten 


Abb. 104. Eiserzeugung. 


der Keime auf Eis. — Ein Kühlraum gewährt übrigens eine viel grössere 
Sicherheit als ein Eiskeller, zumal es mitunter bei uns Winter ohne Eis 
giebt. Die Brauereien, welche früher tausende von Fuhren Eis in ihre 
Keller brachten, haben jetzt alle Kühlanlagen. 


Bemerkung der Redaktion: 

Wie Gardeners Chronicle vom 15. März 1902 meldet, hat Hr.Loiseau, 
Präsident des Gartenbauvereins in Montreuil sous Bois (Seine) auf der 
Herbstausstellung der Französischen Gartenbaugesellschaft im Grand Palais 
1901 einige Pfirsiche ausgestellt, welche in Kühlräumen konserviert 
waren. Die Pfirsiche waren 53 bezw. 58 Tage in dem Kühlraum gewesen 
und so gut erhalten, dass ein Grosshändler 4 Francs für das Stück bot. 
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Es waren die Sorten: Mignonne, Bon ouvrier, Belle Beauce, Imperiale, 
Mexis Sepere und Galande. 

Uns scheint, dass noch für viele Zwecke die Kältemaschinen im 
Gartenbau Anwendung finden könnten. Bekanntlich bewahren fast alle 
Bindereigeschäfte ihre Blumen auf Eis auf; da würde sich für grosse 
Geschäfte eine Kältemaschine viel mehr empfehlen, sie könnten zugleich 
damit die im Laden zu schnell verblühenden Blumen und Pflanzen zurück- 
halten. Namentlich aber dürfte für die Blumenhalle in der städtischen 
Markthalle Lindenstrasse eine Kältemaschine sehr notwendig sein. 

.L. Wittmack. 


Die Jahresversammlung der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft 
in Hannover vom 10.—12. August 1902. 
Von L. Wittmack. 


Die schon kurz berichtet, war die Versammlung, die im Hotel zu den 

Vierjahreszeiten stattfand, sehr gut besucht. Etwa 60 Dendrologen 
(Gehölzkenner) und solche, die es werden wollen, hatten sich unter dem 
Vorsitze des Arn. Hofmarschall v. St. Paul zusammengefunden, darunter 
Botaniker, eigentliche Gehölzspezialisten, Baumschulbesitzer, Gutsbesitzer, 
Hofgärtner, Gartendirektoren, Garteninspektoren, Redakteure usw. — Die 
Gesellschaft zählt nahezu 500 Mitglieder in und ausserhalb Deutschlands. 
Von ausserhalb war Hr. Baumschulbesitzer Jurrissen in Naarden bei 
Amsterdam erschienen. An den Vormittagen wurden Vorträge bezw. De- 
monstrationen gehalten, an den Nachmittagen Ausflüge gemacht. Alle 
Formalitäten wurden möglichst kurz erledigt, dagegen auf Vorzeigung 
zahlreicher neuer oder interessanter älterer Pflanzen und gute Vorträge 
ein besonderes Gewicht gelegt, nicht minder aber auch auf interessante 
Ausflüge, und man freut sich bei solchen Gelegenheiten besonders, zu 
sehen, dass es doch so viele schöne Gegenden in unserem lieben deutschen 
Vaterlande giebt, Gegenden, von denen man zum Teil keine Ahnung hatte. 
— Reden bei Tisch wurden garnicht gehalten, nur am Schlusse des letzten 
Ausfluges sprach Hr. Hofmarschall v. St. Paul den beiden Herren, welche 
sich um die Anordnung des Ganzen so verdient gemacht hatten. Herrn 
Grafen von Schwein - Wend.-Wilmersdorf und Hrn. Stadtgartendirektor 
Tripp-Hannover, den herzlichsten Dank für ihre geschickte Leitung aus. 


A. Vorgelegte Gegenstände. 

I. Hr. Garteninspektor Purpus-Darmstadt: 1. Ein Zweig einer 
interessanten mit Dornen versehenen Rosaceae aus Nordchina, die bisher 
für eine Prunus-Art gehalten wurde, aber nach Mitteilungen des Hrn. 
Baumschulbesitzers Kesselring in Petersburg Plagyospermum chi- 
nense Oliver ist. Die Frucht ist pflaumenartig und in der Mandschurei 
geschätzt. Gedeiht auf sandigem Boden in Darmstadt sehr gut und hat 
sich seit 6- 7 Jahren dort als winterhart erwiesen. Der mit lanzettlichen 
Blättern versehene Strauch treibt schon im Anfang März aus. Die jungen 
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Blätter erfrieren zwar nicht. wohl aber oft die Blütenknospen. Die Blüten 
sind nankinggelb, nicht ganz so gross wie Kirschblüten. Die Blüten 
ähneln in der Form denen von Exochorda, stehen aber nicht in Trauben, 
sondern zu 5—6 in den Blattwinkeln. Vermehrung bis jetzt durch Steck- 
linge. 2. Buddleia variabilis, eine empfehlenswerte Pflanze, 2—3 m 
hoch und eben so breit, Trauben bis zu 100 an einem Exemplar, 30 bis 
45 cm lang. violett. Seit Juli blühend. Nicht ganz winterhart, aber leicht 
wieder austreibend. 3. Marsdenia erecta, eine holzige, etwas schlin- 
gende Asclepiadaceae mit gelblich-weissen Blumen. Nur botanisch von 
Interesse. 4. Hypericum galoides aus Nordamerika. Durchmesser 1 m, 
winterhart. Blumen klein, aber zahlreich. 5. Crataegus uniflora var. 
grossulariaefolia. 6. Agave Parryi. Diese Agave wird voraussicht- 
lich von grosser Wichtigkeit werden, da sie (in Darmstadt) winterhart 
ist. Das wäre dann die erste winterharte Agave für Mitteleuropa. Sie ist 
von dem Bruder des Hrn. Purpus in grosser Höhe auf den Gebirgen 
Kaliforniens gesammelt und treibt einen Blütenschaft von 2-3 m Höhe. 
Sie wird von Hrn. Ahrens in Ronsdorf (Rheinprov.) in den Handel ge- 
geben werden. i 

Zur Verteilung übergab Hr. Garteninspektor Purpus folgende Ge- 
hölze: 7. LoniceratataricaxXfloribunda (= amoena Zabel. 8. Rhamnus 
dahurica. (fälschlich .oft. als crenata- bezeichnet). 9. Prunus nigra (echt). 
10. Caragana jeddoensis, neu. 11. Pinus edulis. 

II. Hr. Baumschulbesitzer Hesse in Weener (Ostfriesland) legte vor 
und liess durch Hrn. Purpus näher erklären: 12. Strauchartige Lupinen, 
natürliche Kreuzungen zwischen Lupinus arboreus und L. Colvillei (Blumen 
rötlich-gelb, weisslich, bläulich etc.). 13. Nandina domestica, blühend. 14. 
Catalpa syringaefolia, gelbbunt. 15. Daphne Mezereum. weissbunt. sehr 
schön. 16. Elaeagnus longipes, gelbbunt. 17. Cornus alternifolius, bunt. 
18. Lonicera xylosteum, weissbunt gefleckt, junge Triebe rötlich. 19. Acer 
nikoönse. 20. Viburnum lantanoides, Nordamerika, mit riesigen Blättern, 
gedeiht nur auf Moorboden, in feuchter Luft und im Halbschatten. 

HI. Hr. Stadtgartendirektor Schoch legte Eschenzweige vor und 
zwar: 21. Fraxinus americana und 22. F.pubescens. Er bemerkte, 
dass nach dem Bericht des Hrn. Prof. Schwappach im vorigen Jahres- 
baricht Fraxinus americana in Wörlitz hart sein solle. Das müsse aber 
auf einer Verwechselung beruhen, da alle in Wörlitz und Gross-Gühna 
vorkommenden Individuen F. pubescens sind. Der Hauptcharakter der 
Fraxinus pubescens liegt in der an der Basis spitzen Frucht, der Flügel 
reicht nämlich nicht bis ganz hinunter und dadurch erscheint die Frucht 
spitzer. Sie wird deshalb auch Spitzesche genannt. Die Wörlitzer Garten- 
verwaltung verkauft hiervon jährlich viele Früchte. — Fraxinus americand 
hat einen lockereren Wuchs, die Blätter hängen mehr herunter, sind meist 
viel grösser und haben eine helle Unterseite. — Die Fraxinus pubescens 
erträgt die Ueberschwemmungen, denen die Dessauer Forsten oft ausge- 
setzt sind, sehr gut, besser als z. B. die einheimische Stieleiche, welche 
dort viel gepflanzt wird. 

Hr. Schoch zeigt ferner vor: 23. Acer saccharinum aus dem 
Wilhelmsgarten in Magdeburg, wo er sich seit 1525-30 findet. Es ist 
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ein sehr schöner Parkbaum, aber im Wuchs lange nicht so stark wie 
unsere einheimischen Ahorne, daher erscheint der Nutzen des Zucker- 
ahorns für unsere Forstwirtschaft zweifelhaft. 24. Chamaecyparis pisi- 
fera. Die typische Spezies hat einen zierlicheren Wuchs als ihre Jugend- 
formen. 25. Pinus rigida. Von dieser Kiefer finden sich in Wörlitz sehr 
starke alte Exemplare, aber nur an feuchten Stellen, dicht am Wasser. 
Sie sind vielleicht schon 1770—80 gepflanzt und werden von den Tischlern 
besser bezahlt als einheimische Pinus silvestris, weil das Holz sehr harz- 
reich und dauerhaft ist. — Hr. Schoch hat auch im Magdeburger Ueber- 
schwemmungsgebiet eine Pflanzung von P. rigida gemacht: da der Boden 
aber im Sommer sehr trocken wird, musste er sie stark wässern lassen. 
26. Eine Form der Robinia Pseudocacia mit nur 5—9 Blättchen, die aber 
viel grösser sind; als Alleebaum sehr zu empfehlen. Hr. Schoch ist er- 
bötig, Reiser abzugeben. 

Bezüglich des Zuckerahorns bemerkte Hr. Senator Domeyer, dass 
er denselben in Minnesota gesehen habe, dass aber auch da diese Spezies 
kleiner bleibt als andere Arten daselbst, vielleicht weil die Indianer die 
Bäume so stark anhauen, um den süssen Saft zu gewinnen. Sehr wichtig 
ist es übrigens, bei allen Mitteilungen über die Entwickelung von Bäumen 
auch Angaben über den Untergrund zu machen; denn auf den kommt 
viel an. 

IV. Hr. Kgl. Garteninspektor Beissner-Bonn besprach verschiedene 
Koniferen. Er zeigte an einem grösseren Ast, den Hr. Hofgärtner Virchow 
mitgebracht, von 27. Chamaecyparis pisifera alle an dieser Art auf- 
tretenden Formen: die Jugendform (squarrosa), die Uebergangsform (plu- 
mosa) und die typische Form (pisifera). Die Jugendformen geben meist 
keinen keimfähigen Samen; ist dieser aber keimfähig, so giebt der grösste 
Teil die normale Form. — Ch. pisifera ist entschieden eleganter als ob- 
tusa, letztere aber forstlich wertvoller. 

V. Von Hrn. Kgl. Garteninspektor Wocke in Oliva bei Danzig ist, 
wie Hr. Beissner erläuterte, eine Form von 28. Pseudotsuga Douglasii 
mit auffallend kurzen Nadeln und kleinen, nur 5 cm langen Zapfen über- 
bracht, die also wohl zur Form glauca gehört. Der Baum steht sehr 
dem Licht und der Luft ausgesetzt und ist 12m hoch. Es giebt ausser- 
ordentlich viele Formen, in dem Forstgarten der Domaine des Barres in 
Frankreich sah Hr. Beissner 10 cm lange Zapfen. 

29. Die von Hrn. Hesse übergebene gekräuselte Abies subalpina 
ist eine nächste Verwandte der A. arizonica. Wo genügend Boden- und 
Luftfeuchtigkeit vorhanden, gedeiht sie gut. Das Exemplar des Hrn. Hesse 
hat gelockte Nadeln, ähnlich etwa wie Salix babylonica annularis; sie 
würde vielleicht als concinna zu bezeichnen sein. 

VI Hr. Steinmeyer legte 30. eine ganz gelbe Ulme: Ulmus lati- 
folia lutescens Ohrt vor, die vor ö Jahren in seinen Ableger-Quartieren 
entstanden ist. Hr. Graf Schwerin -Wend.-Wilmersdorf bemerkte, dass 
es seit 15 Jahren eine Ulmus montana lutescens gebe, welche dieselbe 
Farbe habe. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Stundenplan für die Städtische Fachschule für Gärtner. 
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Die Bindekunst im Verhältnis zur neuen Kunstrichtung. 
Von Siegfried Schellbach. 


W: mitten im Getriebe der Arbeit steht, verliert leicht den unbe- 
fangenen Blick für die Resultate seines Schaffens und beschreitet 
Wege, die nicht zu höheren Zielen führen, sondern sich schliesslich als 
Irrwege ausweisen. 

Ein aufmerksamer Beobachter. der unbeeinflusst von überliefertem 
Fachwissen die Einzelthätigkeit mehr im Zusammenhange mit dem grossen 
Ganzen überschaut, wird Irrtümer meist leichter erkennen als der Fach- 
mann, dem gerade die Traditionen zum verhängnisvollen Hemmnis bei 
einer vorurteilsfreien Prüfung der eigenen Arbeiten werden. 

Einer der genialsten Gartenkünstler, Fürst Hermann von Pückler- 
Muskau, setzt vor seine „Andeutungen für Landschaftsgärtner* die Worte: 

„Gestattet uns, das Schöne hier in Anschlag zu bringen; denn ich 
sehe nicht ein, weshalb man das Schöne vom Nützlichen ausschliessen 
sollte. Was ist denn eigentlich nützlich? Bios, was uns ernährt. er- 
wärmt, gegen die Witterung beschützt? Und weshalb, denn heissen 
solche Dinge nützlich? Doch nur, weil sie das Wohlsein des Menschen- 
geschlechts leidlich befördern. Das Schöne aber befördert es in noch 
höherem und grösserem Masse, also ist das Schöne eigentlich unter 
den nützlichen Dingen das nützlichste.* 

Fast ein Menschenalter ist seit der Niederschrift dieser Worte ver- 
gangen, und erst jetzt versuchen wir statt des unsicheren Umherirrens 
durch alle Stil- und Geschmacksrichtungen überall den selbständigen 
Ausdruck unseres nationalen Empfindens zu verkörpern und auf allen 
Gebieten die rein praktischen Forderungen mit den ästhetischen in Ein- 
klang zu bringen. Endlich erkennen wir, dass das Schöne keine rein 
äusserliche Zutbat, kein im Grunde überflüssiger Schmuck ist, sondern 
der vollendetste Ausdruck, den eine Sache finden kann. 

Schön nennen wir heute nicht etwa nur gewisse überlieferte Schmuck- 
formen. sondern jede Erscheinung, deren Inhalt und Wesen in praktischer 
und ästhetischer Beziehung vollendet zur Darstellung kommt. Nirgends, 
sollte man meinen, lassen sich diese Forderungen besser erfüllen, als auf 
dem weiten Felde der Blumenbinderei und -Liebhaberei. Merkwürdiger- 
weise jedoch hat hier der neue Kunstgedanke vielfach eine ganz verkehrte 
Auslegung gefunden. 

Die unfruchtbare und verknöcherte Kunstanschauung vom Ausgang 
des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts erlag erst in den 80er Jahren 
dem siegreichen Ansturm einer neuen Kunst. -— Lange vorher schon 
hatten geniale Künstler in ihren Werken die Rückkelir zur Natur gepredigt 
und darauf hingewiesen, dass Fortschritt nur durch eifriges und inten- 
sives Studium der Natur möglich sei. Das weitere Vordringen dieser 
Erkenntnis brachte uns Bilder. in denen die möglichst getreue Wieder- 
gabe irgend eines Naturausschnittes als Endziel erschien. Angewidert 
von der alten nachahmenden, rein verstandesmässigen Malerei verschmähten 
es die Künstler, das Geschaute subjektiv zu färben und begnügten sich 
mit einer möglichst getreuen, aber ziemlich wahllosen Wiedergabe der 
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‚Natur. Diese Vorgänge in der.grossen Kunst spielten sich zur selben 
Zeit auch in der Bindekunst ab. Sind wir recht unterrichtet, so brachten 
auf der ersten internationalen Gartenbau-Ausstellung zu Hamburg 1869 
Frau Luise Böhm geb. Zawadski-Bromberg und Frau Luise Kuntze in 
Firma J. C. Schmidt-Berlin zum ersten male frei und natürlich arrangierte 
Blumenbindereien. Es folgten 1871 die Gebr. Seyderhelm-Hamburg; aber 
erst in den &0er Jahren begann man allgemein sich dieser neuen Rich- 
tung zuzuwenden, und an Stelle der mosaikartig zusammengepressten 
Pflasterarbeiten, bei denen es das höchste Ziel schien, der Blume jede 
Spur ihrer natürlichen Schönheit zu rauben, fing man an, locker gebun- 
dene Sträusse und Arrangements zu bevorzugen. Freilich glaubten die 
damaligen Bindektfnstler, ohne ein Usbermass von Draht nicht auskommen 
zu können und die Natur verbessernd kurzgestielte Blüten in langstielige, 
hängende in aufrechtstehende verwandeln zu müssen. Es dauerte ge- 
raume Zeit, bis sich das verbildete Auge an die Schönheit ungekünstelter 
Formen gewöhnt hatte. 

Was die Farben anlangt, so bevorzugte man freilich noch bis in 
unsere Tage starke Kontraste, ohne sich der unendlich feineren Wirkung 
durch abgestimmte Farbenharmonien zu bedienen. 

Dass Biumen von jeher der schönste Schmuck gewesen, hatte man 
vergessen. Mit dem plötzlichen Anwachsen des Reichtums nach den 
grossen Kriegen hielt die ästhetische Bildung unseres Volkes nicht Schritt. 
An die Stelle der Dürftigkeit trat nur zu oft eine protzige Entfaltung von 
Reichtum. Eine geschmacklose Anhäufung von prunkhaftem Luxus füllte 
in dem letzten Drittel des vergangenen Jahrhunderts die Wohnungen der 
bemittelten Klassen, und in Nachäffung fürstlicher Pracht stattete man die 
kleinen Räume des Bürgerhauses wie Prunksäle eines Renaissance-Palastes 
aus und stopfte sie in süsslicher Butzenscheiben-Romantik voll toter 
Krimskrams-Imitationen vergangener Jahrhunderte. Die schweren Vor- 
hänge und Uebergardinen der Fenster waren der Blumenpflege im Zimmer 
nicht günstig und in der verlogenen Pracht unechter Kostbarkeiten 
prangten Makart-Bouquets und Stoffblumen. 

Kein Wunder, dass in dieser unnatürlichen Umgebung kein lebens- 
frischer Blumenstrauss zu sehen war. Höchstens als Bouquet fand er 
mit Draht umwunden und von steifer Papiermanschette umhüllt Aufnahme 
in die Salons. Heute sind diese Monstra glücklich verdrängt, und in 
den Schaufenstern der Blumenläden, in denen sie früher auf steifen Haltern 
paradierten, sieht man das Rohmaterial für die Binderei, das mehr und 
mehr vom Publikum begehrt und gekauft wird, da nur wenige Geschäfte 
in der Lage sind, Bestellungen auf Sträusse oder Arrangements wirklich 
geschmackvoll auszuführen und dem schönen Material auch eine schöne 
Fassung zu geben. Wie ein Bild, eine Skulptur, so will auch die Blume 
aus ihrer Umgebung herausgehoben und doch zugleich mit ihr in Ein- 
klang gebracht werden. Für das Bild ist der Rahmen die sichtbare Ab- 
grenzung gegen die umgebende wirkliche Welt, ohne ihn würden die 
Linien und Farben des Gemäldes mit der Umgebung zusammenfliessen 
und jede geschlossene Wirkung des Kunstwerkes wäre aufgehoben. Aus 
denselben Gründen giebt der Bildhauer seinen Werken ein Postament, 
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das sie’ gewissermassen von störenden Nebenerscheinungen abschliesst. 
Die geschickte und geschmackvolle Fassung erhöht nicht nur die Schön- 
heit eines Edelsteins, sondern die eines jeden Dinges. — Der Eindruck, 
den ein lebloses Objekt — ebenso wie ein lebendiges Wesen — auf. den 
Beschauer macht, wird sehr stark durch die Umgebung, in der wir es 
sehen, beeinflusst. Diese Erwägungen erklären die Wichtigkeit einer 
sachgemässen Fassung und Aufstellung unserer Blumen, falls wir einen 
vollkommenen Genuss von ihrem Anblick haben wollen. 

Was nun die erste Zusammenfassung der Blumen anlangt, so wird 
darin mit farbigen Bändern und Papieren ein unglaublicher Missbrauch 
getrieben. Die Anwendung von Papier möchte ich überhaupt aus der 
Binderei ganz und gar entfernt wissen, höchstens sei es gestattet, den 
rohen Blumenscherben mit einer papiernen Topfhülle zu umkleiden. Ver- 
werflich aber ist das Umwickeln des Stammes, der, falls er — wie bei 
getriebenen Sträuchern — zu kahl erscheint, bequem mit einem leichten 
grünen Gerank umkleidet. werden kann. Schon die Empfindlichkeit des 
Papiers gegen das den Blumen so nötige Wasser, vor allem aber seine 
unfeinen Farben, verbieten unbedingt seine Anwendung. Zu verwerfen 
ist auch die geschmacklose und lächerliche Anbringung ausgestopfter 
Tiere. Schliesslich mögen einige Käfer oder Schmetterlinge die gärtne- 
rischen Stillleben zieren, obgleich auch dieser Ausputz zu entbehren ist. 
Was aber in aller Welt haben die abscheulich ausgestopften Tauben mit 
ihren blauen oder rosa Bändchen zwischen Blumen zu thun? Man wende 
nicht ein, das Publikum verlange danach. Das Publikum verlangt nur, 
was man ihm darbietet. Wenn freilich einigeFabrikanten solche geschmack- 
lose Ungeheuerlichkeiten wie z. B. das Eisblumenmaterial in Massen auf 
den Markt werfen, wenn sich dann renommierte Geschäfte bereit finden, 
diese Geschmacklosigkeiten aufzunehmen und gar anzupreisen, dann fällt 
es dem einzelnen schwer, gegen derartige Auswüchse anzukämpfen. 
Würden von den massgebenden Geschäften weder Kressenschweine noch 
jammervoll modellierte Thonfiguren, wie Dienstmänner, Negerjungen und 
ähnlicher Unfug --- geführt, so würde kein Mensch nach solchen Albern- 
heiten Verlangen tragen, und die Gärtner brauchten sich nicht dazu herzu- 
geben. die Taschen geschmackloser Fabrikanten zu füllen und sich zu 
Mitschuldigen bei diesen Versündigungen gegen den guten Geschmack zu 
machen. Was der Gärtner neben seinen Blumen im Laden führe sollte, 
sind Blumenvasen und -Körbe. Beide gehören untrennbar zu einer voll- 
kommenen Blumenspende. 

Weder in einer reich ornamentierten, buntfarbigen Majolika -Vase 
noch in einer niedrigen, bauchigen Schale würde die ganze Schönheit 
der Lilie zu voller Geltung kommen. Ihre elegante Schlankheit, die strenge 
und etwas herbe Formenschöne wird in einem hohen, glatten, ungefärbten 
Krystallglase von vornehmster Wirkung sein, während dagegen ein 
Veilchenstrauss uns nur in einer flachen, wenig sichtbaren Glasschale 
oder einem einfarbigen, kugligen Thonväschen gefallen kann. Eine mit 
bunten Blumen oder gar Figuren bemalte Vase vernichtet die zarte Schön- 
heit eines Maiblumenstrausses, der uns in halbhohem Glase oder in licht- 
grün glasierter Vase entzücken würde. Leider sind von der üblichen 
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Marktware unter 100 Blumenvasen 99 unbrauchbar. Unbrauchbar ist jede 
Blumenvase, die mehr vorstellen will als ein Gefäss zur Aufnahme von 
Blumen. die durch modellierten oder aufgemalten Schmuck die Aufmerk- 
samkeit auf sich zieht, die so enghalsig ist, dass sie kaum einen Blumen- 
stengel aufnimmt, oder die, was oft genug vorkommt, aus wasserdurch- 
lässigem Thon besteht. Wir brauchen keine unerschwinglich teuren 
Kunstwerke, sondern eine billige, einfache und praktische Gebrauchsware, 
die in Form und Farbe ein ästhetisch gebildetes Auge befriedigen kann. 
Verschieden geformte Vasen, dem besonderen Charakter der beliebtesten 
Schnittblumen angepasst, ohne alle Profile und Ornamente, mit schön- 
farbigen Glasuren überzogen, müssten in jedem Blumenladen zu billigen 
Preisen käuflich sein, damit der Liebhaber zugleich mit dem Strauss das 
dazu passende Gefäss erwerben könnte. 

In Hamburg hat auf Veranlassung des verdienstvollen Direktors am 
dortigen Museum, Herrn Prof. Lichtwark, die „Gesellschaft Hamburger 
Kunstfreunde“ für ihre Mitglieder Vasen im Preise von 30 Pfennig 
bis zu 2 M. anfertigen lassen und dabei die erfreuliche Beobachtung ge- 
macht, dass der Bedarf nicht entfernt gedeckt werden konnte. Durch die 
ausserordentliche Güte der Frau Präsidentin Marie Zacharias bin ich 
in der angenehmen Lage, Ihnen einige dieser Blumengefässe vorführen 
zu können. 

Unter den Gläsern findet sich eher Brauchbares, namentlich unter 
den glatten farblosen, die nur leider oft zu dünnwandig und für grosse 
und schwere Blumen zu leicht sind. Freilich liesse sich auch auf diesem 
Gebiete durch verständnissvollere Ausnutzung der besonderen Eigen- 
schaften der verschiedenen Glasflüsse Besseres und Schöneres bieten. 
Die in faden, süsslichen Tönen, wie mattblau, grün, lila oder rosa gehal- 
tenen Gläser, die vielfach im Handel sind, lassen sich mit keiner einzigen 
Blume zu harmonischer Wirkung vereinigen und sind daher ganz un- 
brauchbar. 

Was über das Verwerfliche süsslicher Farben und aufdringlicher, 
bizarrer Formen bei Vasen und Gläsern gesagt worden ist. gilt gleich- 
falls für die Blumenkörbe. Auch hier sind die anspruchslosesten und 
einfachsten Formen die besten. Soll das Naturgeflecht durchaus gefärbt 
werden, so sind muntere und kräftige Töne den faden und weichlichen 
vorzuziehen. Bisher unerreichte Vorbilder in der Korbflechterei sind uns 
die Japaner, die überhaupt dem Kultus der Blumen schon seit Jahrhun- 
derten eine feinsinnige und hochentwickelte Ausgestaltung gegeben haben 
und bei denen die Beschäftigung mit den Blumen und deren künstlerische 
Verwendung schon seit den frühesten Zeiten zur allgemeinen Bildung 
gehört. 

Treten schon bei den kleinen Blumenspenden die Bänder undSchleifen, 
die Vasen und Körbe ungebührlich in den Vordergrund, so werden bei 
den grossen Arrangements die Blumen oft derartig in den Hintergrund 
gedrängt, dass man Modelle von Holzgittern, Gartenlauben oder sonstige 
wildphantastische Naturholzspielereien vor sich zu sehen glaubt. Fast 
scheint es den Bindekünstlern darauf anzukommen, trotz der Blumenum- 
hüllung die Formen dieser hölzernen Schaustücke recht zur Geltung zu 
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bringen, und statt selbständiger Arbeiten liefern sie nur den Ausputz für 
die geschmacklosen Erzeugnisse der Attrappenarbeiter. Gilt es Innen- 
räume zu schmücken, so folgt man sklavisch den Arbeiten des Dekorateurs, 
ein gerahmtes Bild erhält noch einen Rahmen von Blumen, die vergoldete 
Spiegelbekrönung noch eine Blumenkrone, das.bereits geschmückte wird 
überschmückt und am Schmucklosen gebt man vorüber. Noch ärgerlicher 
freilich sind jene Arbeiten, die — ähnlich den aus Briefmarken zu- 
sammengestellten Bildern — Gemälde nachähimen und sich in Blumen- 
rahmen auf Blumenstaffeleien breit machen. 

Die Tafeldekoration hat sich von Geschmacklosigkeiten ziemlich frei 
gehalten. Eine überreiche Anwendung von Zuthaten verbietet sich hier 
von selbst, und dem geschickten Binder, der seinen Biumen zu guter 
Wirkung verhilft, gelingen hier sehr anmutige Schöpfungen. 

Ausgezeichnete Arbeiten findet man jetzt auch auf dem Gebiete der 
Binderei mit totem Material, und hier ist es — unseres Wissens — Herr 
Möhrke-Berlin, der zuerst bahnbrechend vorgegangen ist und den ein- 
tönigen Makartstrauss durch künstlerisch zusammengestellte Arrangements 
ersetzt und damit gezeigt hat, dass dieses Gebiet sehr wohl einer Ent- 
wickelung im neuzeitlichen Sinne fähig ist. 

Fand in den 80er Jahren das künstlerische Streben nach Rückkehr 
zur Natur auch in der Bindekunst glückliche Förderung und verständnis- 
volle Anhänger. so zeigen sich in unseren Tagen — neben sehr, sehr 
wenigen verheissungsvollen Ansätzen — nur Auswüchse, die eine völlige 
Verkennung der neuen Kunstprinzipien beweisen. 

Nicht auf die Schnörkel, wie einige allzu fixe Spekulanten dem 
Publikum glauben machen wollen, um ihre wert. und .sinnlosen, auf 
den Namen „Sezession“ und „Jugendstil“ getauften letzten Neuheiten an 
den Mann zu bringen, kommt es an, sondern darauf, dass für jedes Ding 
der in praktischer und ästhetischer Beziehung befriedigendste Ausdruck 
gefunden werde. Unsere Urgrossväter und -Mütter schwärmten für Ver- 
gissmeinnicht-Kränze, unsere Grossväter erfreuten sich an der steifen 
Pracht eines Georginenbouquets — uns dagegen entzückt der zarte Farben- 
reiz eines anmutigen Strausses, die klare Schönheit einer einzelnen Blume. 
Das Vielerlei in Form und Farbe verwirrt uns, die grellen Kontraste be- | 
leidigen unsere Augen, und für die sentimentale Lieblichkeit eines Ver- 
gissmeinnichtstrausses fehlt uns die sinnige Beschaulichkeit der längst 
vergangenen Tage. 

Der moderne Schnörkel. das Herbeischleppen rein äusserlicher Zu- 
thaten vermögen die Bindekunst nicht zu fördern. Sollen wir wieder 
lebendiges Interesse, verständnisvolle Freude an den Blumen gewinnen, 
so kann es nur dadurch geschen, dass uns die Erzeugnisse des Garten- 
baues in einer Form dargeboten werden, die unser modernes Empfinden 
befriedigt. Das Streben nach „Freiheit und Gleichheit“ hat eine öde 
Gleichmacherei geschaffen, die uns jene Industrie brachte, deren Haupt- 
einnahmequelle in der Erzeugung von Massenartikeln liegt. 

Der Massenvertrieb von Bindereiarbeiten will jedoch nicht recht 
gelingen. Das Persönliche, das jede Blume besitzt, lässt sich nicht in 
die Schablone zwängen; gelänge es, dann würde das Publikum ebenso- 
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gern Stoff- oder Papierblumen kaufen. Der Käufer lebender Blumen will 
ein Kunstwerk, das in dieser Form nur er besitzt, und dieser Wunsch 
ist leicht zu erfüllen. Nicht eine Rose gleicht der andern und kein Strauss 
braucht zur direkten Kopie eines Vorbildes herabzusinken. Die Binde- 
kunst lässt sich ebensowenig lernen, wie irgend eine andere Kunst. 
Was man in ihr erlernen kann, das sind nur die technischen Handgriffe. 
Ein Schüler, der feste Regeln über Farbenzusammenstellungen, über Form 
und Anordnung der Blumenstücke braucht, wird ewig nur ein Handwerker 
sein, allenfalls wird aus ihm ein Bindevirtuos, ein Künstler nie! Wie 
ein Dichter die Sprache, der Maler die Farben, der Musiker die Töne, 
so soll der Bindekünstler die Blumen und ihre Verwendbarkeit kennen; 
er soll wissen, was vor ihm in seinem Fach geschaffen wurde, aber er 
soll es nicht nachahmen. Denn auch der Schönheitsbegriff ist wandelbar, 
er ändert sich im Laufe der Zeit, wie alles auf dieser Erde. Nicht der 
Wiedererweckung versunkener Ideale der Verkörperung der in uns 
herrschenden Vorstellung vom Schönen sollen wir leben. 
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Looheria hirsuta, eine hübsche Zimmerpflanze. 
Von Adam Heydt. 


Wärme von 14—16 Grad R. ganz gut. 
Der Liebhaber giebt den Locherien am 
besten einen Platz hinter einem sonnig 
gelegenen Fenster, woselbst sie gegen 
die scharfe Sonne während der heissen 
Tagesstunden zu schützen sind. Der 
Gärtner freilich ist besser daran, indem 
er die Locherien im Warmhaus aufstellt, 
hier geht die Pfiege Hand in Hand mit 
den übrigen Pflanzen dieses Hauses. 
Gegen Mitte Juli fangen die Locherien 
an zu blühen und blühen eine ganze 
Zeit fast bis zum Herbst. 


Locheria hirsuta ist eine Gesneriacee, 
die sich nicht nur der Pflege seitens | 
der Gärtner lohnt, sondern auch der 
Liebhaber, ja sogar im Zimmer gut 
gedeiht; wer sie nicht genau kennt, 
der hält sie für eine Achimenes. 
Locheria hirsuta ist eine hübsche Zier- 
pfianze. Die Blätter sind herzförmig, 
gesägt, dunkelgrün, behaart, mit rötlich | 
braunen Nerven. Die Blumen sind lila | 
violett, 3—4 cm lange Röhre, die innen Zu verschiedenenÄrrangements, beson- 
weiss mit etwas gelbem Schein ist, die | ders auf Blumentischen lassen sich die 
Blume ist 5—7 cm breit. Locherien sogar gut verwenden und 
Auch in den gärtnerischen Kulturen | fallen auf. Für den Handel eignet sich 
findet man Locheria. wenig verbreitet. | diese Pflanze wohl weniger, wenigstens 
Die Anzucht geschieht durch Samen | nur im beschränkten Umfang, jedoch 
wie durch Stecklinge, auf letztere Art | für den Handelsgärtner im Badeort, 
habe ich meineLocherien herangezogen. | dürfte sie lohnend sein, weil dort zur 
Was die Pflege anbetrifft, soverlangen sie | Sommerszeit derartige Gewächse be- 
leichte nahrhafte Erde, am zusagendsten | achtet werden. Hingegen in den Privat- 
ist Heide- mit Lauberde und Sand ver- gärtnereien sollte man diese Locherien 
mischt. Mit dem Antreiben beginnt | mehr pflegen. 
man am besten zu Anfang März, und Was die Ueberwinterung betrifft, so 
zwar ist das Vermehrungsbeet der ge- | bewahrt man die kleinen Knollen 
eigenste Ort dazu. Mit der vorschrei- | trocken an einem frostfreien Ort auf, 
tenden ' Entwicklung: muss man die wie die Gloxinien und sonstige der- 
Locheria verpflanzen, und zwar in ge- | artige Gesneriaceen. Betreffis der An- 
nannter Erde. Sie gedeihen bei einer | zucht durch Samen sei bemerkt, dass 
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man den Samen, der in Deutschland 
vielleicht bei Haage & Schmidt, 
Erfurt zu haben sein wird, in der ersten 
Hälfte des Januar säen muss, — hier- 
bei benutzt man flache Schalen mit 


leichter Erde, die im Vermehrungshaus 


aufgestellt werden und mit Scherben 
zu bedecken sind. Sobald mit der Pin- 
zette fassbar, pikiert man die Loche- 
rien, welches je nach Bedarf geschehen 
muss. Werden die locherien einiger- 
massen forciert kultiviert. so blühen 
die jungen Sämlinge schon im Juli uni 
bringen zum Herbst starke Knöllchen 
zur Reife, die man im März antreiben 
kann. 


Obstbaumzählung. 

Das letzte reichsstatistische Viertels- 
jahrshef: enthält Mitteilungen über die 
Ergebnisse der Obstbaumzählung, 
die im Jahre 19C0 zum ersten male im 
Deutschen Reiche stattgefunden hat. 
Wir fügen den schon früher bekannt 
gewordenen Hauptzahlen folgende 
näheren Angaben hinzu: 

Im ganzen wurden 164,4 Mill. Obst- 
bäume gezählt. 
Apfelbäume 52,3 Mill. = 31 v. H, auf 
Birnbäume 25,1 Mill. = 15 v. H, auf 
Pflaumenbäume 69,4 Mill. =41v.H. und 
auf Kirschbäume 21,6 Mill. = 13 v. H. 
Auf 1 qkm der Gesamtfläche des Reichs 
kommen durchschnittlich 311 Obstbäume, 
darunter 128 Plaumen-, 97 Apfel-, 46 
Birnen- und 40 Kirschbäume. Zwischen 
den einzelnen Staaten und Bezirken 
zeigen sich ungemein grosse Verschie- 
denheiten. Verhältnismässig am grössten 
war die Zahl der Obstbäume im würt- 
tembergischen Neckarkreis mit 1037 
auf 1 qkm; dann folgen Sachsen-Alten- 
burg mit 1014, die Kreishauptmannschaft 
Leipzig mit 907, Schaumburg-Lippe mit 
883, der Staat Hamburg mit 842 und 
der Regierungsbezirk Merseburg mit 808, 
während untenan stehen die Regierungs- 
bezirke Stralsund mit 98, Köslin mit 97 
und Königsberg mit 87. Die Zahl der 
Apfelbäume war am-grössten im Neckar- 
kreis mit 582, am kleinsten im Regie- 
rungsbezirk Marienwerder mit 21 auf 
1 qkm. Auch bei den Birnbäumen steht 
der Neckarkreis mit 210 obenan, wäh- 
rend der Rgbz. Köslin mit 11 die ge- 
ringste Zahl hat, Die meisten Pflaumen- 
bäume hat Sachsen-Altenburg mit 531, 
die wenigsten der Rgbz. Gumbinnen 


Davon entfallen auf 
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mit 15. Auch die Kirschbäume aind in 
Sachsen - Altenburg mit 164 auf 1 qkm 
am häufigsten, während sie in Waldeck 
mit 7 am wenigsten vorkomuen. Ver- 
gleicht man die Zahl der Obstbäume 
nur mit der landwirtschaftlich benutzten 
Fläche, so kommen auf I qkm 480 Obst- 
bäume; auch hier steht der Neckarkreis 
mit 1560 obenan, der Rgbz. Königsberg 
mit 129 untenan. Im Vergleich zur Be- 
völkerung kommen auf 100 ortsanwe- 
sende Einwohner 299 Obstbäume, also 
auf jeden Einwohner ziemlich genau 
3 Obstbäume. Am günstigsten steht 
hierbei der Obstbau im Rgbz. Unter- 
franken mit 769 Obstbäumen auf 100 
Einwohner, am ungünstigsten, angesehen 
von Berlin, wo auf 100 Einwohner nur 
1 Obstbaum ent'ällt, der Staat Hamburg 
mit 46, der Staat Bremen mit 74 und 
die Kreishauptmannschaft Chemnitz mit 
95 Obs bäumen auf 100 Einwohner. 
Wenn man nur die landwirtschaftliche 
Bevölkerung, deren Zahl zuletzt im 
Juni 1895 festgestellt worden ist, be- 
rücksichtigt, so kommen auf 100 Be- 
wohner 945 Obstbäume, wobei Sa hsen- 
Altenburg mit 2907 obenan und Königs- 
berg mit 297 untenan steht. 





Die Ergebnisse der Obstbaum- 
zählung in Deutschland, deren Haupt- 
zahlen nach den Veröffentlichungen des 
letzten reichsstatistischen Vierteljahrs- 
heftes bereits mitgeteilt worden sind, 
sind nur dazu angethan, klar vor Augen 
zu führen, wie berechtigt es gewesen 
ist, wenn die Landwirtschaft wiederholt 
darauf hingewiesen worden ist, dass sie 
sich die Piege des Obstbaues mehr 
angelegen sein lassen möge. Obwohl 
die Zahl der Obstbäume zugenommen 
hat, genügt sie in ihrer heutigen Stärke 
immer noch nicht, um den Verbrauch 
an Obst im Reiche zu decken. Es 
wurden im Jahre 1900 an frischem oder 
einfach zubereitetem Obst der 4 Haupt- 
arten (Apfel-, Birnen-, Pflaumen- und 
Kirschobst) 2,2 Mill. Doppeizentner im 


-Werte von 36,3 Mill. M. und im Jahre 


1901 2 Mill. Doppelzentner im Werte 
von 39,4 M. eingeführt. Ein Vergleich 
derZahl der landwirtschaftlich benutsten 
Fläche mit der Zahl der Ostbäume er- 
giebt, dass eine Steigerung des Obst- 
anbaues namentlich im Norden Deutsch- 
lands recht wohl möglich ist. Während 
in Württemberg, wo der Verbrauch von 
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Aepfel- und Birnenmost schon seit 
langer Zeit auf die Vermehrung des 
Obstanbaues fruchtbar eingewirkt hat, 
im Neckarkreis auf 1 qm 1560 Obst- 
bäiume kommen, entfallen dann im Re- 
gierungsbezirk Königsberg auf den qm 
nur 1239. Nun wird zwar aus klıma- 
tischen Gründen im Norden nicht über- 
all mit dem Anbau von Obst vorge- 
gangen werden können. Aber da, wo 
Gründe dieser Art nicht vorhanden sind, 
sollte man nicht zögern, sich einen 
lohnenden Erwerb zu Nutze zu machen. 
Man sollte nicht vergessen, dass der 
köstlichste unserer Aepfel und wohl der 
Aepfel überhaupt, der Gravensteiner, 
aus dem nördlichen Schleswig stammt. 


Jetzt liegt umsomehr Anlass vor, auf 


einen vermehrten ÖObstanbau hinzuar- 


beiten, als der infolge der Brüsseler . 


Konvent on wohl mit Sicherheit zu er- 


wartende niedrigere Zuckerpreis unsere | 


Industriellen veranlassen sollte, nun in 
schärfster Weise den Wettbewerb mit 
den englischen Jam- und Marmeladen- 
fabrikanten aufzunehmen. Diese gehen 
einer ihrer Hauptwaffen, des billigen 
deutschen Zuckers, verlustig; die 
deutschen Fabrikanten aber behalten 
den Vorzug, den sie für ihre Ware an 
dem besseren, aromatischen Obst jetzt 
schon gehabt haben, und sie erhalten 
den billigeren Zuckerpreis zur Erleich- 
terung des Wettbewerbs noch als eine 
willkommene Zugabe obendrein. Es 
wird nicht ausbleiben, dass unsere 
Schutzzöllner aus dem agrarischen Lager 
als Vorbedingung für eine erfolgreiche 
Vermehrung des Otstbaues auch hier 
wieder hohe Zölle auf fremdes Obst 
fordern werden. Die jetzt tagende Zoll- 
tarifkommission hat ja diesem Mangel 
bereits in ihrer gründlichen Weise ab- 
zuhelfen gesucht. Wir sind aus Gründen 
allgemeiner Art gegen einen solchen 
Zoll, dann aber auch aus dem Grunde, 
weil durch ihn der alte Schlendrian im 
Obstanbau nur verstärkt werden würde. 
Unser deutsches Obst besitzt einen 
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natürlichen Schutz gegen den auslän- 
dischen Wettbewerb schon in seinem 


: Wohlgeschmack, in dem es ihn, na- 


mentlich soweit der Apfel dabei in Be- 
tracht kommt, keine Frucht des Aus- 
landes gleichthut. Es kommt nach der 
Ansicht aller urteilsfähigen Leute bei 
uns nur darauf an, dass wir uns auf 
den Anbau einiger weniger Apfel- und 
Birnensorten beschränken lernen, die 
sich durch Wohlgeschmack und Halt- 
barkeit besonders auszeichnen; die Viel- 
heit unserer Obstsorten "hat uns nur 
geschadet. Dann aber müssen wir auch 
auf eine bessereBehandlung des frischen 
und zubereiteten Obstes achten, und 
gerade hier kann uns eine sorgfältige 
Beachtung der Arbeit, die das Ausland 
seinem Obst zuteil werden lässt, nur 
von Nutzen sein und heilsaıer als die 
höchsten Zölle. Die Sage, dass es Ge- 
genden giebt, wo gutes Obst den Bauern 
wild zuwächst und mühelos geerntet 
und versandt werden kann, ist nur für 
agrarische Blätter und durch sie urteils- 
los gemachte Leser geeignet. Einer 
der herrlichsten Fruchtgärten Europas, 
das Bozener Land, ist nicht allzuweit 
von uns entfernt. Und nun beobachte 
man dort, wo die Sonne der Mitarbeiter 
des Obstzüchters, wie viel Mühe ihm 
seine Fruchtgärten trotzdem machen 
und wie sorgfältig er das gepflückte 
Obst behandelt und zubereitet. Wenige 
Stunden südlich von Bozen, am Garda- 
see, kann man sich ebenfalls überzeugen, 
dass auch im Lande der Zitronen und 
Goldorangen der Natur nicht alles allein 
überlassen werden darf, und in gleicher 
Weise hat uns Amerika gezeigt, wie 
man Obst gut entkernen und sauber in 
gedörrtem Zustande aufbewahren kann. 
Eine gute Auswahl der Obstbäume und 
eine sorgfältige Behandlung der von 
ihnen gewonnenen Früchte, und der 
deutsche Obstbau wird sieghaft alle 
fremden Wettbewerber aut dem ein- 
heimischen Markte abschlagen können. 
(Vossische Zeitung.) 





Unterrichtswesen. 


 — 
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In Wertheim a. Main, einem alten, |; der jetzigen Kolonisten und Erwerbs- 
. tbätigen im Auslande, welche leider 


hübsch gelegenen badischen Städtchen 
soll mit 1. Oktober d. J. eine neue, in 
ihrer Art einzige Schule errichtet 
werden, die den stolzen Namen: „Deut- 
sche Nationalschule“ führen wird. Eine 
Gruppe nationalgesinnter Männer Badens 
ist zur Durchführung dieses Gedankens 
zusammengetreten, dieselben gehen von 
der Ueberzeugung aus, dass uns eine 
Erziehungsschule fehle, welche ihre 
Zöglinge in besonderem Grade befähigt, 
auch ausserhalb der Reichsgrenzen ihre 
eigenen wirtschaftlichen Interessen so- 
wie die unserer Nation zu fördern und 
der Pflege der deutschen Kultur in 
Sprache und Gesittung zu dienen. Die 
Ausbildung einer praktischen Tüchtig- 
keit und allgemeiner Brauchbarkeit, 
eines frohmütigen Selbstvertrauens, 
Liebe zum deutschen Volkstum, Kräfti- 
‚ung des Nationalgefühls, das sollen 
die Ziele des Unterrichts und der Er- 
ziehung sein. Die Schüler treten mit 
dem 9. Lebensjahr in den Unterbau, 
mit dem 15. und 16. Jahr in den Ober- 
bau (Internat) ein. Der Lehrplan weicht 
in manchem von den Öffentlichen Schu- 
len, an welche sich aber der Unterbau 
anlehnt, ab. AufZeichnen, Handarbeiten, 
Naturkunde, Kulturkunde und lebende 
Sprachen wird ein Hauptgewicht ge- 
legt. Es sind Schritte gethan, der 
Schule die Einjährigen-Berechtigung zu 
gewähren. 

Wenn es mit Freuden zu begrüssen 
ist, dass hier junge Leute, jeder Her- 
kunft,herangebildetwerden, die draussen 
mehr zu leisten imstande sind, als viele 


nur zu oft mit einem Kopf voll Wissen 
aber ungeschicktem und unpraktischem 
Handeln so vielfach Schiffbruch leiden, 
so werden noch mehr unsere Volksge- 
nossen draussen in der Ferne die Grün- 
dung einer Anstalt begrüssen, welche 
nicht nur ihnen brauchbare Kräfte, be- 
sonders auch als Lehrer schickt, son- 
dern auch ihre eigenen Kinder auf- 
nimmt, um sie im deutschen Geiste mit 
deutscher Gründlichkeit zu hoher Leist- 
ungsfähigkeit heranzubilden. 


Der deutsche Gärtner ist heute 
schon viel in unseren Kolonien begehrt 
und wird es noch mehr werden; auch 
ihm ist in Wertheim die beste Ge- 
legenheit gegeben, neben dem theore- 
tischen Unterricht in den Anstalts- 
pflanzungen unter der Leitung eines 
erfahrenen Gärtners auch die Praxis 
zu erlernen, sodass er mit Kenntnissen 
wohl ausgerüstet und praktisch durch- 
gebildet auch unter fremden Verhält- 
nissen erfolgreich den Wettbewerb wird 
aufnehmen können, drum sei die deut- 
sche Nationalschule in Wertheim 
auch Gärtnern bestens empfohlen. 


Alles nähere ist aus den Anstalts- 
prospekten zu erfahren, welche auf 
Wunsch von dem Anstaltsdirektor 
Dr. Kapf in Wertheim unentgeltlich 
verabfolgt werden. Die von Herrm 
Major a. D. Kressmann verfasste Denk- 
schrift zur Gründung der Anstalt ist 
zum Preise von 1 M. durch jede Buch- 
handlung zu beziehen. 


Ausstellungen und Kongresse. 


Geplante Veranstaltungen In Erfurt. 

Während der ersten \usstellungstage 
jedenfalls vom 7.—9. September finden 
folgende gemeinschaftliiche Ausflüge 
statt: 

Nach Eisenach (Wartburg) und Ruhla, 
Führer Herr Hoflieferant Sauerbrey, 
Gotha. Der zweite Ausflug geht nach 
dem herrlichen Schwarzathal und 
Schwarzburg mit Umgebung. Hierbei 
hat Herr: Friedhofsinspektor Rebens- 
torff, Erfurt, die Führung. 


Im Bureau der Ausstellung ist näheres 
über die Tage des Stattfindens zu er- 
fahren. 

ZurTeilnahme an diesen, die schönsten 
Punkte Thüringens berührenden Excur- 
sionen ist jedermann herzlich will- 
kommen. 


Deutsche Dahlien- Gesellschaft 


Kohlmannslehner 
Geschäftsführer. 
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Die diesjährige schlesische Prov inzial-Garien- 
bauausstellung 
(für Obst-, Gartenbau und Imkerei) und 
zugleich mit ihr die Wanderversamm- 
lung des Provinzial - Verbandes Schles. 
Gartenbauvereine findet in der Zeit 
vom 27.—30. September in Naumburg 
a. Qu. statt. Ist es auch nur ein 
kleines Landstädtchen, in welches die 
Interessenten zum friedlichen Welt- 
kampfe eingeladen, so bürgt doch die 
schon seit langer Zeit eınsig betriebene 
Vorbereitung dafür, dass auch diese 
Ausstellung hinter den früheren nicht 
zurückbleiben werde. Namentlich aber 
wird der veranstaltende Imkerverein 
in seinen Bestrebungen zur Hebung 
des Gartenbaues im Queisthale mächtig 





unterstüzt durch die höchsten Behörden 
unserer Provinz. Fordert doch der 
Herr Regierungspräsident zu Liegnitz 
die Kreise des Bezirks zur eifrigen 
Beschickung der Ausstellung auf und 
hat doch der Herr Oberpräsident von 
Schlesien, Se. Durchlaucht Fürst von 
Hatzfeld das Protektorat über die Ausstel- 
lung anzunehmen geruht. So ist mit 
Bestimmtheit zu erwarten, dass sich 
dort in Naumburg a.Qu. ein vollständiges 
Bild des schlesischen Gartenbaues ent- 
falten, und dass der Wettstreit um die 
Auszeichnung des Staates, den grossen 
Ehrenpreis der Landwirtschaftskammer 
und die vielen kostbaren Ehrenpreise 
ein recht lebendiger werden wird. 


Aus den Vereinen. 





Die Generalversammlung des Allgemeinen 
deutschen Gärtnervereins 
beschäftigte sich in seiner Nach- 
mittagssitzung sechs Stunden hindurch 
mit der Gewerkschaftsfrage und dem 
folgenden hierzu gestellten Antrage des 
Delegierten O. Albrecht- Berlin: „Die 
Entwickelungsgeschichte des gärtne- 
rischen Vereinslebens hat im allgemei- 
nen bewiesen und die im Allgemeinen 
deutschen Gärtnerverein während der 
letzten beiden Jahre stattgehabte Er- 
örterungdersogenannten Gewerkschafts- 
frage hat dies im besonderen bis zur 
Gründlichkeit bestätigt, dass in An- 
gliederung an die Gemeinschaft der so- 
genannten ireien Gewerkschaften (sozial- 
demokratischer Tendenz) eine wirklich 
aktionsfähigeGärtner-Gewerkschaftnicht 
zu erreichen ist. Deshalb ist die Frage 
der Angliederung des Allgemeinen 
deutschen Gärtnervereins an irgend 
eine der bestehenden Gewerkschafts- 
gruppen für alle absehbare Zeit von 
der Tagesordnung abzusetzen und der 
Verein mit allen geeigneten Mitteln so 
auszubauen, innerlich und äusserlich so 
zu befestigen und zu stärken, dass er 
seine gewerkschaftlichen Aufgaben und 
Unternehmungen möglichst aus eigener 
Kraft zu günstigen Abschlüssen bringen 
kann. Als wesentlichstes Mittel, um 
der Organisation diese notwendige 
Kraft zu geben, betrachten wir die Er- 
ziehung der Mitglieder zur gewerk- 


schaftlichen Charakterstärke und zu 
strenger Vereinsdisziplin, wozu eben- 
sowohl der zweckentsprechende Ausbau 
der Unterstützungs-, Wohlfahrts- und 
Versicherungseinrichtungen, wie auch 
die unausgesetzte Förderung und ver- 
ständnisvolle Pflege der Berufs- und 
Allgemeinbildung in weitestem und 
bestem Sinne die Grundlage abgeben 
muss. Im festen Vertrauen auf die 
Gerechtigkeit und Sieghaftigkeit der 
vom Allgemeinen deutschen Gärtner- 
verein vertretenen Bestrebungen und 
in der begeisterten Hingabe der Kollegen 
für dieselben erblicken wir. die sichere 
Gewähr für endliche Verwirklichung der 
Ziele unserer Organisation und Bewe- 
gung.* Der Antrag wurde von dem 
Genannten ausführlichbegründetund vom 
Geschäftsführer des Vereins, Behrens, 
lebhaft unterstützt. In der Debatte 
vertrat der deutsch - freisinnige Abg. 
Goldschmidt, der in seiner Eigen- 
schaft als Vertreter der Hirsch- Dunker- 
schen Gewerkvereine anwesend war, 
die Ansicht, «dass der Allgemeine deut- 
sche Gärtnerverein sich im eigenen 
Interesse der Frage des Anschlusses an 
irgend eine Gewerkschaft auf die Dauer 
nicht entziehen könne. Ohne den Verein 
beeintllussen zu wollen, bemühte sich 
der Redner, die Vorteile der Hirsch- 
Dunkerschen Gewerkvereine ins rechte 
Licht zu setzen. Ihm folgte später der 
Reichstagsabg. Legien (Sozialdemokrat) 
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(Holland). Preisverzeichnis über selbst- 
gezogene Haarlemer Blumenzwiebeln. 
— Franz Kunze, Hoflieferant, Alten- 
burg (S.-A.), Lindaustrasse 15. Engros- 
Preisverzeichnis über Schnittblumen 
und Cycaswedeln. — GebrüderDippe, 
Quedlinburg. Preisverzeichnis von Haar- 
lemerBlumenzwiebeln,Knollengewächse, 
Sämereien zur Herbstaussaat und zur 
Frühtreiberei, Erdbeerpflanzen. - Otto 
Mann, Samenhandlung und Handels- 
gärtnerei, Leipzig-Eutritzsch, über Zwie- 
’pel- und Knollengewächse. — Dam- 


Personal-Nachrichten. — Tagesordnung. 


mann & Co., San Giovanni a Teduceio 
bei Neapel. Verzeichnis von Blumen- 
zwiebeln, Erdorchideen usw. — Mexis 
Dalliöre, Gand (Belgien). Preis-Kou- 
rant für den Sommer 1902 über Azalien 
usw. — Oehme & Weber, Spezial- 
Fabrik von Blumen-, @Gartenspritzen 
nach eigenen Patenten, Marke Nibe- 
lungen Ring, Leipzig, Blücherstr. 11. 
— D. A. Kortes, Boskoop bei (ouda, 
Niederlande. Haupt-Katalog für Handels- 
gärtner von Rhododendron, Azalea usw. 


Personal-Nachrichten. 


Wilh. Held, H.ndelsgärtner in Hon- 
nef a. Rh, wurde zum Hoflieferanten 
der Königin von Schweden und Nor- 
wegen ernannt. 


Heinrich Diekmann, wurde in 
Charlottenburg probeweise als städt. 
Obergärtner angestellt. 


Wilhelm Ebeling in Magdeburg, 
ein hervorragender Botaniker, Leiter 
des Schulgartens in Herrenkrug, starb 
am 31. Juli im 73. Lebensjahre. 


M. Görlich, Inspektor des Pomolo- 
gischen Instituts in Reutlingen und 
: d. Waggerschauser, Verwalter der 
Filiale desselben Pomologischen Instituts 
in Unterlenningen, erhielten für lang- 


jährige treue Dienste die württemberg- 
ische König Karl-Jubiläumsmedaille. 


' Ludwig Marcuse wurde als Garten- 
verwalter des jüdischen Friedhofes in 
Breslau angestellt. 


H. Scharnberg, Inhaber einer Blu- 
men- und Pflanzenhandlung in Hamburg, 
feierte am 1. August sein 25jähriges 
Geschäftsjubiläum. 


B. Erler, Hofgärtner in Blankenburg 
a. Harz, erhielt das braunschweigische 
Verdienstkreuz I. Klasse. 


August Wiemann, Obergärtner des 
botanischen Gartens in Wien, wurde 
zum Garteninspektor ernannt. 


Tagesordnung 
für die 


898. Versammlung des Vereins z. Beförderung d. Gartenbaues i. d. preuss. Slaaien 
am Donnerstag, den 4. September 1902, abends 6 Uhr, 


im Kgi. Botanischen Museum, Grunewaldstr. 6—7 (im Botanischen Garten). 


I. Ausgestellte Gegenstände (Ordner: 'Herr Garten-Inspektor P erring). 
Campanula Mayi und eine Gruppe Begonia semper- 
— II. a. Vortrag des Herrn Landschaftsgärtner A. Brodersen-Steglitz: 
b. Berichte: 1. Herr Garteninspektor Perring - Berlin tiber eine Reise 


Herr H. Kohblmannslehner- Britz: 
fioreng „Glarona“. 
Über Villengärten. 


Angemeldet 


nach dem Engadin; 2. über die Dendrologen -Versammlung in Hannover und die Haupt- 
versammlung des Verbandes der Handelsgärtner Deutschlands in Berlin. — III. Verschiedenes. 








Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Verlag von 


Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 29. 


Druck von A. Hayn’s Erben, Berlis. 





898. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den preussischen Staaten am 4. September 1902 im Königlichen 
botanischen Museum zu Berlin. 


Die ordnungsmässig am letzten Donnerstag im August abzuhaltende 
Versammlung war. weil an dem Tage, dem 28. August, der feierliche 
Einzug S. M. des Königs von Italien in Berlin stattfand, auf den 4. Sep- 
tember verlegt worden. 

I. Der Vorsitzende, Konsul Seifert teilt mit, dass als wirkliches 
Mitglied vorgeschlagen wurde: 

Der Gartenbauverein in Eupen (Rheinprovinz) durch L. Wittmack. 

Il. Ausgestellte Gegenstände waren in ausserordentlich grosser 
Zahl vorhanden. 1. Von Herrn Kohlmwannslehner-Britz wurde eine 
schöne Ampelpfianze, die neue Campanula fragilis var. Mayi an schönen 
grossblumigen Exemplaren vorgeführt. Es waren zeitige Prühjahrver- 
mehrungen (Wurzelstecklinge), welche im gemässigten Hause kultiviert 
waren. Diese herrliche Pflanze, welche sich von der gewöhnlichen C. 
fragiljs besonders durch ein behaartes Blatt und grössere Blumen unter- 
scheidet, blüht schon seit 4 Wochen und ist von leichter Kultur. Am 
besten ist eine leichte Mistbeeterde. 

Von den Herren Klar, Müller, Mehl, Seifert und Wittmack 
wurde darauf hingewiesen, wie allgemein beliebt Campanula fragilis als 
Ampelpfirnze ist; sicherlich wird C. fr. Mayi s. Zt. ebenso verbreitet 
werden. 

2. Herr städtischer Obergärtner Mende, Blankenburg bei Berlin, 
führt ausser Preisbewerb aus dem Versuchsfelde des Vereins eine reiche 
Auswahl von Pflanzen vor, namentlich solche, welche von Besuchern 
des Versuchsfeldes übereinstimmend als besonders schön oder beachtens- 
wert bezeichnet waren. | 

a) Ein Sortiment Astern von allen Klassen. 

(Die Namen der Astern wie der übrigen Pflanzen werden besonders 
abgedruckt.) 

Diese Astern sind auf Veranlassung des Versuchsausschusses, 
speziell des Herrn Brettschneider, beschafft worden, um den Be- 
suchern eine Uebersicht über die zahlreichen Unterabteilungen der 
Astern zu geben. Die jungen Pflanzen sind von Gebrüder Dippe in 
Quedlinburg bezogen, welche dieselben unentgeltlich zur Verfügung 
stellten, wofür L. Wittmack ihnen den besten Dank aussprach. 

Herr Mende bemerkt im übrigen, dass durch den Bezug der Astern 
aus Quedlinburg nicht ausgedrückt werden solle, dass diese Quedlin- 
burger Astern besser seien als andere, die Erfurter seien gewiss eben 
so gut. Die Handelsgärtner bezw. Samenhändler bezieben einer vom 
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anderen, und dadurch entsteht eine erfreuliche Gleichartigkeit. Die ein- 
zelnen Sorten sind jetzt im grossen und ganzen recht gut zu unter- 
scheiden, während man früher viele Uebergänge fand. Das ist auf 
strenge Auswahl des Typischen zurückzuführen und kann man einen 
entschiedenen Fortschritt in der Asternzucht erkennen. 

b) ein Sortiment Verbenen. 

c) Statice longifoiaa azurea mit bis 1 m langen Blütenstielen, von 
herrlicher Farbe und sicherlich zu grösseren Dekorationen wegen ihres 
leichten Baues sehr gut zu verwenden. Der Verein hat sie vor 3 Jahren 
aus Nancy bezogen. 

d) Riecherbsen, (wohlriechende Wicken, Lathyrus odoratus) in einer 
‘grossen Zahl, schon zu zierlichen Sträuschen gebunden, welche Herr 
Monde am Schluss der Versammlung verteilt. 

Herr Konsul Seifert fragt Herrn Mende, ob noch Arzneipflanzen 
und Oelrosen auf den Rieselfeldern gebaut werden. Herr Mende ant- 
wortete, dass der Anbau von Arzneigewächsen ganz aufgegeben sei, 
teils wegen Leutemangels, teils wegen Unrentabilitä. Die Abnehmer 
wollten meist keine hohen Preise anlegen und behaupteten, die Ware 
sei minderwertig. — Die Oelrosen werden nach wie vor gebaut, aber 
nicht mit besonderem Nachdruck, weil die Kultur, das Pflücken zu viel 
Leute erfordern; 10 Mann pro Morgen (!/, ha). Wir müssen auf den 
Rieselfeldern aber insofern extensive Kultur treiben, als wir möglichst 
wenig Leute beschäftigen, zumal diese in der Nähe einer Grossstadt sehr 
teuer sind. Die Firma Schimmel & Co. in Miltitz bei Leipzig sollen 
20 ha mit Rosen bebauen. 

Herr Konsul Seifert wies darauf hin, dass sich in Bezug auf den 
Anbau von Arzneigewächsen in Deutschland ein grosser Umschwung 
vollzogen habe. Früher wurden in Thüringen und in der Pfalz ete. 
grosse Mengen davon gärtnerisch gebaut, vor ca. 10 Jahren ist man auch 
auf den Berliner Rieselfeldern versuchsweise dazu übergegangen, hat 
das aber wegen der Schwierigkeiten beim Sammeln und Trocknen kluger- 
weise wieder aufgegeben. Die Meinung, die man damals hatte, dass die 
auf den Rieselfeldern gezogenen narkotischen Arzneipflanzen minder- 
wertig seien, hat sich aber nicht bestätigt, im Gegenteil sie waren alka- 
loidreicher als wildgewachsene. —- Seit 4 Jahren hat aber auch der An- 
bau in Thüringen etc. nachgelassen und beschränkt sich auf einige Sä- 
mereien, Wurzeln und Kräuter, die im grossen, mehr landwirtlich, ange- 
baut werden. Das Ausland liefert jetzt fast alles, für viele Millionen, 
namentlich Russland, Oesterreich - Ungarn und merkwürdigerweise auch 
Belgien, trotzdem dort die Arbeitslöhne und Grundrente teuer sind. In- 
folge der intensiven Kultur kommen die belgischen Züchter für einige 
Massenartikel, wie Eibisch-, Baldrian-, Angelikawurzel etc., doch auf ihre 
Kosten. Die Preise, zu welchen das Ausland die Arzneipflanzen anbietet, 
sind so niedrig, dass die deutschen Anbauer sie nicht dafür liefern 
können. 

Herr Dr. Deite: Die Firma Schimmel & Co., Leipzig betreibt die 
Oelrosenkultur und Rosenölgewinnung nicht als Luxus, sondern ganz 
rationelle. Es muss aber die Fabrik dicht bei dem Feld sein, sodass die 
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frischgepflückten Rosen sofort in den Destillatiensapparat kommen. An- 
fänglich liessen Schimmel & Co. die Rosen nach Leipzig in ihre Fabrik 
bringen, jetzt haben sie die Fabrikanlage dicht bei Miltitz. Sie bauen 
auch Pfeffermünz etc., zur Oelgewinnung. 

Herr Konsul Seifert: Ich kann nur bestätigen, das die Destillation 
sofort, möglichst an Ort und Stelle geschehen muss. In Bulgarien (am 
Balkan) hat man bekanntlich primitive Destillirapparate auf den Feldern 
selbst. Ob die Rentabilität bei dem Anbau der Oelrosen in Deutschland 
gross ist, möchte ich bezweifeln. Die deutschen Öelrosen geben aller- 
dings ein ausserordentlich schönes Oel, aber es ist doch ziemlich teuer. 

3. Von Herrn Adam Heydt, Obergärtner der von Podbielskischen 
Gartenverwaltung Schloss Dallmin, Priegnitz, war ein grosses Sortiment 
von Edeldahlien (51 Sorten) übersandt, welche derselbe brieflich näher 
erläuterte. 


4. Herr Kgl. Gartendirektor Carl Mathieu erfreute die Versamm- 
lung durch lachende Aepfel und riesige Birnen. Es sind, wie er be- 
merkte, die besten Frühobstarten, die er jedem, namentlich solchen, die 
keinen grossen Garten haben, empfehlen könne. 


a) Der Bernoni-Apfel, ein Amerikaner, klein bis mittelgross, 
schön gelb mit roter Backe, Streifen stark glänzend. Sehr hart im Fleisch 
und deshalb sehr transportfähig. Bis jetzt noch fast unbekannt. Für 
kleinere Formen, wie auch für Hochstamm geeignet. Geschmack vor- 
züglich; Tragbarkeit ausserordentlich gross. Als Marktfrucht vorzüglich. 


b) Whitney Crab, ebenfalls eine amerikanische Züchtung. ein 
Bastard zwischen dem Zierapfel Pyrus banata und dem echten Apfel 
Pyrus Malus. Dieser ist roh nicht essbar, wenigstens nicht von beson- 
derem Geschmack, giebt aber wie die Zieräpfel ein ausgezeichnetes 
Gel&e und ist auch zur Apfelweingewinnung brauchbar. Trotzdem er 
von Zieräpfeln mit abstammt, ist er von ziemlicher Grösse und macht 
sich am Baum sehr schön. Die kleine Pyramide, von der er entnommen, 
hat nur Manneshöhe, ist aber überreich behangen. 


c) Manks Codlin (Manks Küchenapfel). Noch nicht ganz reif, 
ausserordentlich tragbar, oft sitzen 5—6 Früchte zusammen, sodass man 
drei ausbrechen muss. Es ist der Apfel, welcher von Schottland aus als 
Eve, d.h. Eva-Apfel verbreitet wurde. Da es aber schon mehrere 
andere Evaäpfel giebt, so thut man besser, den richtigen Namen Manks 
Küchenapfel anzuwenden. Er ist nur für die Wirtschaft geeignet. 


d) Birne, Frucht von Tr6voux in den Pomolog. Monatsheften 
1901 S. 1 von Herrn C, Mathieu farbig beschrieben und von seinem 
Sohn Alexander Mathieu farbig abgebildet. Diese von Treyve in 
Trevoux gezüchtete Birne ist von Charles Baltet, unserem korrespon- 
dierenden Mitglied in Troyes s. Z. in den Handel gegeben. Sie ist sehr 
gross, früh, noch früher als Clapp’s Liebling. Das Exemplar war vom 
Hochstamm und doch so gross wie sonst meist nur Birnen vom Formbaum 
werden. Schon vor 14 Tagen war die erste abgepflückt. 

Herr C. Mathieu sprach bei dieser Gelegenheit über die richtige 
Zeit des Pfliückens beim Sommerobst. Sommerobst muss man 8 Tage 
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vor der vollen Reife abrfehmen und dann auf dem Lager liegen lassen. 
Bleiben die Birnen bis zur vollen Reife am Baum, so werden sie teigig. 

Herr Brettschneider wies auf die eigentümliche Erscheinung 
hin, dass das Gelee aus den amerikanischen Zieräpfeln (Crab-Aepfel) 
nicht durchscheinend wird, wie das aus gewöhnlichen Aepfeln, sondern 
kreidig. 

Herr Gärtnereibesitzer Neuheisel-Pankow führt aus Samen ge- 
zogenen Begonien vor. Im vorigen Jahr säete ich, bemerkte Herr 
Neuheisel, Begonia semperflorens „Vernon“ aus und fand unter den 
Sämlingen eine Pflanze, die sich durch kompakten Wuchs und reicher 
Blüthwilligkeit auszeichnete. Hiervon wurde alsdann Vermehrung gemacht. 
Sie blüht schon als kleines Pflänzchen und blüht immerfort, während sie 
noch wächst. . 

Die Blume ist halb gefüllt, der Wuchs würde vielleicht noch 
niedriger werden, wenn die Pflanze statt in Mistbeeterde in magerer 
Erde gezogen würde Sie eignet sich sowohl als Topfpflanze wie für 
das Freie. 

Herr Hoflieferant Klar meint, dass sie der Begonia Teppichkönigin 
nahe steht. Herr C. Crass Il. bemerkt, dass die vorliegende Pflanze 
einen kompakten Wuchs habe und ein wenig dunkler sei als bei der 
Teppichkönigin. 

Il. Abänderung der Monatspreise Mit Bezug auf der in 
Heft 16 S. 426 festgesetzen Monatspreise schlug der Vorstand vor, dass 
den Empfängern von Medaillen es freistehen soll, anstatt dessen folgende 
Geldpreise zu rechnen: 

anstatt einer grossen silbernen Medaille 25 M. 
n „ kleinen „ „ 15 M. 
„ „  brozenen n 10 M. 


Die Versammlung genehmigte dies einstimmig. 


IV. Hierauf hielt Herr Landschaftsgärtner Brodersen in Firma 
Körner & Brodersen, Steglitz, einen mit dem lebhaftesten Beifall auf- 
genommenen Vortrag über Villengärten. Derselbe wird in der Garten- 
flora besonders abgedruckt werden. 

Herr Konsul Seifert dankt dem Redner für den anregenden licht- 
vollen Vortrag und stimmt ihm ganz darin bei, dass ein regeres Zu- 
sammenarbeiten von Gartenliebhabern und Gärtnern wünschenswert sei, 
der Verein z. B. d. G. strebe das auch gerade an. Das Verkehrte der 
zu vielen Wege, der zu vielen Sitzplätze sind alles Dinge, die wir schon 
empfunden haben, aber merkwürdigerweise werden fast immer dieselben 
Fehler gemacht, und in manchen Gärten findet man gerade an den 
schönsten Stellen einen langweiligen Lawntennis-Platz. 


V. L. Wittmack berichtet sodann über die Jahresversammlung der 
deutschen Dendrologischen Gesellschaft in Hannover und deren Ausflüge, 
sowie das von ihm auf einer Reise Gesehene, bezw. Erlebte, so über 
Homburg, die Saalburg bei Homburg, Frankfurt a. M. (Gebr. Siesmapyer, 
Palmengarten, Sinai), Niederwalluf (Goos & Koehnemann) Wilhelms- 
höhe und Magdeburg, Wilhelmsgarten mit dem ehemals Grason’schen 
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Gewächshäusern, Schwerin (Schlossgarten, Burggarten), Rabensteinfeld 
(Obstplantage von L. Ihlefeld), Wöbelin (Körner’s Grab) und Ludwigslust. 

VI. Herr Brettschneider sprach der Versammluug seinen herz- 
lichsten Dank für die ihm verliehene Verveilmedaille aus. 

Dem Gartenbauverein in Eupen wurde für seine Ausstellung beim 
S0jährigen Jubiläum Mitte September 1 grosse silberne, 1 kleine silberne 
und eine bronzene Medaille bewilligt. 

VI. Das Preisgericht, bestehend aus den Herren Ad. Demmler, 
Jos. Klar und O. Mende hatte folgende Preise zuerkannt: 

1. Herrn Kohlmannslehner-Britz für Campanula fragilis var. Mayi 
il kleine silberne Medaille; 

2. Herrn Adam Heydt in Dalmin für Edeldahlien eine bronzene 
Medaille; 

3. Herrn Neuheisel-Pankow für aus Samen gezogene Begonien 
eine bronzene Medaille. 

VID. Vor der Versammlung hatte ein aus 7 Personen zusammen- 
gesetztes Preisgericht getagt, bestehend aus den Herren Demmler. 
Vorsitzender, Amelung, Dietze. Klar, Meermann, Mende und 
Agathus Thiel, und die Firma Martin Grashoff Quedlinburg für 
Astern ein Wertzeugnis zugesprochen. 

IX. Aufgenommen wurden als wirkliche Mitglieder die in der letzten 
Versammlung Vorgeschlagenen. (S. Heft 16 S. 425.) 


R. Seifert. L. Wittmack. 


Cypripedium Rotchshildianum Rchb. f. 
Von C. E. Haupt, Königlicher Gartenbaudirektor und Civil-Ingenieur. 
(Hierzu 2 Abb.) 


’ypripedium Rothschildianum Rchb. f., durch Sander von Neu- Guinea 

eingeführt, ist ein der kulturwürdigsten Cypripedien, da die grossen 

Blumen sich durch besondere Schönheit auszeichnen und zu drei bis fünf 
an einem kräftigen hohen Stiel erscheinen. 

Die Blätter sind derb, steif bis 4 cm lang, glänzend grün. Blüten auf 
spärlich behaartem, rötlichem, halbmeter hohen Schaft mit gelbgrünen, 
dunkelstreifigen, gewimperten Deckblättern, 10 cm breit, oberes Kelch- 
blatt spitz-keilförmig, gelblich, braun schwarz gestreift, weiss gesäumt; 
unteres fast gleich, nur wenig kürzer, Blumenblätter linear, rippenförmig 
hängend, schnurrbartartig, 20 cm lang, gelb mit dunkeln, chokoladen- 
braunen Streifen und Punkten im Grunde, Lippe mit langem Stege, kurz- 
pantoffelförmig. zimmtbraun mit ockergelben Innenwänden. Säulenplatte 
breit-keilförmig, gelblich, vorn behaart. Blütezeit März-- Juli. 

Die Pflanze ist von mir als kleines Exemplar vor einigen Jahren 
erworben, anfänglich in die übliche Mischung von Sphagnum und Poly- 


486 Cypripedium Rothschildisnum Rchb. f. 














podium, vor drei Jahren aber mit dem Ballen in belgische Lauberde ge- 
pflanzt worden; hin und wieder erhielt sie sehr verdünnte Dunggüsse 
von Nährsalzlösung 1:100010. Bei einer Temperatur von 22—25° C. 
im Warmhause hat die Pflanze sich sehr kräftig entwickelt. sie hat jetzt 


Abb. 105. Cypripedium Rothschildianum, blüihend bei Herrn Kgl. Gartenbau-Direktor 
Haupt in Brieg Im Juni 1902. 


65 Blätter, brachte im vorigen Jahre 2 Stiele mit sechs. und dieses Jabr 
3 Stiele mit 13 Blumen. die man ä 1,00 M. bewerten kann, während die 
Blumen anderer Cypripedien gewöhnlich nur 0,50 M. bringen. Die lang- 
stieligen, lange haltbaren Blütenstiele sind sehr geeignet für feine 
Bindereien. 
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Nach der Blüte ist die Pflanze in mehrere Stücke geteilt worden. 
Es zeigte sich beim Austopfen, dass die Wurzeln nur in dem alten Ballen 
und im Sphagnum am obern Topfrande sassen; in die belgische Laub- 


Abb. 106. Cypripedium Rothschildianum, blühend bei Herrn Kgl. Gartenbau-Direktor 
Haupt in Brieg im Juni 1902. 


erde waren sie nicht hineingegangen, das gleiche hat sich auch 
bei fast allen meinen andern Orchideen gezeigt. Demnach sind nun die 
Teilstücke nicht wieder in Lauberde, sondern in leichten Kompost ge- 
pfanzt worden. 
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Unsere Gemüsepflanzen und ihre Geschichte. 


Vortrag, gehalten im Klub der Landwirte am 12. März 1901 von Geh. Regierungsrat 
Professor Dr. Wittmack. 


Be Vorsitzende, Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Orth, heisst 
“= die zahlreich erschienenen Damen und Herren herzlich willkommen. 
„Wir betrachten es immer als einen Ehrentag für den Klub, wenn wir 
die Freude haben, die Damen unserer Mitglieder zugleich hier begrüssen 
zu können. Es könnte in Frage kommen, ob nicht vielleicht eine der 
verehrten Damen "einmal einen Vortrag halten wollte. Die Wahl des 
Themas bei einem Vortrage vor Damen in unserem Klub hat immer 
eine gewisse Schwierigkeit, und da müssen wir es umsomehr anerkennen, 
dass mein lieber Kollege Wittmack die grosse Güte gehabt hat, einen 
Vortrag zu übernehmen, von dem wir glauben, dass er für die Damen 
von Interesse ist.“ 

Berichterstatter Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Wittmack- 
Berlin: Meine hochverehrten Damen und Herren! Das Wort „Gemüse* 
hat im Laufe der Zeit in seiner Bedeutung grosse Veränderungen er- 
fahren. Das wird uns sofort klar werden, wenn wir uns fragen, woher 
das Wort Gemüse eigentlich stammt. Die Antwort ist: von Mus. Im 
Althochdeutschen bedeutet Gemüse überhaupt eine Speise irgend welcher 
Art, ausgenommen Fleich. Alles, was’ man zum Fleisch ass, war Gemüse. 
So finden wir es erläutert in Grimms deutschem Wörterbuch IV. 1.1 
S. 3293. Auch Luther wendet es im 2. Sam. 13. 6 als gleichbedeutend 
mit dem Worte Speise an. Man sagt im Althochdeutschen: „Mehl und 
ander Gemües“ und brauchte das Wort „Gemües“ für sämtliche Vorräte. 
die die junge Frau bei der Hochzeit ins Haus mitbrachte, andererseits 
selbst für Fische. In einem alten Fischbuch von Forer 146b heisst es: 
„Das Fleisch“ (des Fisches), „so es gesotten, giebt ein rot Gemüss“. 
Jedenfalls ist hier wohl Lachs gemeint, dessen Fleisch oft rot ist. Mit- 
unter bedeutet das Wort sogar: gehacktes Fleisch. Etwas enger fasste 
man den Begriff des Wortes später, indem man es vorzugsweise für Brei 
anwandte. Es hiess dann auch wohl Zugemüse, das heisst also alles, 
was man zum Brot zu essen pflegte; man sagte: ein Gemüss von Haber- 
korn, und man erklärte das italienische Wort „Polenta“ als ein Gemüss 
von Gerstenkorn. Allerdings wird die Polenta in Italien heute nicht 
mehr aus Gerste, sondern aus Mais bereitet. In dem Kochbuch des 
Klosters Tegernsee für die Fastenzeit heisst es nach H. u. J. Grimm: 
„Seud (siede) es, bis es werde wie ein prein (Brei) oder Gemües.“ Hier 
wird auch gehandelt von dem „Gemüess, so man mit Milch und Ayrn 
(Eeir) isst“, dabei werden genannt „Veigen(Feigen)muess, Weinpermuess, 
Mandelmuess, Weichselmuess, Vischmuess, alles zusammen als. Gemuess‘. 
An einer anderen Stelle heisst es in diesem Kochbuch: „auf 40 Personen 
Gemües; das war Reismuess, Veigenmuess, Weinmuess, Oepfl(Aepfel)muess, 
Arbas(Erbsen)muess, auch Vischmuess und Stockvisch“. Später erst be- 
schränkte sich die Bedeutung auf Speisen von Hülsenfrüchten und speziell 
Küchengewächsen oder auf die letzteren allein, und das gilt auch für 
die heutige Zeit, wo wir unter Gemüse eigentlich nur Küchengewächse 
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| verstehen. Im Mittelalter wurde nach Grimms Wörterbuch selbst Futter 


für die Tiere mitunter Gemüse genannt. In einem alten Gedicht 
heisst es: 

Er treibet sie (d. h. die Schäflein) zur Weiden, 

Zum grünen Erdgemüs'. 


Und in einem alten geistlichen Liede, welches auch in Jakob Grimms 
Deutschem Wörterbuch abgedruckt ist, wird zu Joseph gesagt: 


Das Futter misch mit Rosen 
Dem Ochs und Eselein. 
Mach deinen frommen Tieren 
So lieblich Mischgemüs’. 


Auch schon im Altertume hatte das Wort Gemüse seine Bedeutung 
verschiedentlich gewechselt. Rohes, nicht gekochtes Gemüse hiess bei 
den Griechen A«Xavov (lächanon) von AaXaivo (lachaino): hocken, graben, 
also eigentlich Hackfrüchte, Pflanzen von gegrabenem Lande, im Gegen- 
satz zu wildwachsenden, und der Plural za AaXava (ta lachana) bedeutete 
den Teil des Marktes, auf dem die Küchenkräuter verkauft wurden. Ge- 
kochtes Gemüse hiess öWo» (opson) von &ym (hepso) kochen. Es be- 
deutete also überhaupt etwas Gekochtes, und im heroischen Zeitalter, 
zur Zeit des Homer, verstand man darunter gewöhnlich Fleisch, weil 
man damals ausser Brot nur Fleisch zu essen pflegte, wie denn auch 
die Kinder schon Fleisch und Wein bekamen. öwyo»v hiess überhaupt 
alles zu etwas anderem Gegessene, also Zukost, Zubeisse. So nannte 
man die Zwiebel z. B. owo» norw (öpson pöto), Zubeisse zum Trunk, 
weil man sie damals zum Wein zu essen pflegte, gerade so, wie man 
in München heute die Rettiche zum Bier geniesst. 

Im Lateinischen heisst Gemüse olus, olera.- Dieses Wort stammt 
ber von oleo, wachsen. besagt also weiter nichts, als Gewächs. Man 
verstand darunter aber nur Küchengewächse, insbesondere Kohl. 

Aus den Namen, die das Wort Gemüse in den verschiedenen 
modernen Sprachen hat, dürfen wir vielleicht auf das Gemüse schliessen, 
welches in dem betreffenden Lande am meisten angebaut wurde. Im 
Italienischen und Portugiesischen haben wir für Gemüse das Wort legume 
im Spanischen legumbre, im Französchen legumes, also immer Hülsen- 
früchte. Wir können daraus schliessen, dass 'in diesen Ländern haupt- 
sächlich Erbsen und Bohnen als Gemüse gegeben wurden. Aber wir 
wollen auch nicht vergessen, dass es im Spanischen noch ein anderes 
Wort giebt: hortaliza, also Gartengewächse, dem das französische herbes 
oder plantes potageres, Küchengewächse, entspricht. 

Im Englischen heisst Gemüse bekanntlich vegetables, also ganz 
allgemein: Vegetabilien; daraus können wir also nichts weiteres ent- 
nehmen. Bei verschiedenen anderen Völkern, namentlich den nordischen, 
hat das Gemüse seinen Namen einfach von der grünen Farbe; so heisst 
es z. B. im Holländischen groente, im Schwedischen groensaker, aber 
auch skidfrucht (Schoten- oder Hülsenfrucht), im Dänischen groent. im 
Russischen selen von s&leno (grün). 

So viel über den Namen Gemüse. 
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Wenn wir nun heute besonders die Geschichte der Gemüsepflanzen 


betrachten wollen, müssen wir zunächst fragen: Aus welchen Quellen 
schöpfen die botanischen Geschichtsforscher ihre Kenntnis? Es ist viel- 
leicht von Interesse, etwas näher gerade auf diesen Punkt einzugehen, 
weil man für gewöhnlich auf die Quellen nicht zurückzugreifen pflegt. 
sondern sich fast ausschliesslich nur aus den heutzutage erscheinenden 
Büchern zu orientieren sucht. 

Wir haben zunächst als Quelle die Funde in Gräbern und die 
Darstellungen auf alten Tempeln, namentlich im alten Aegypten. Aber 
auch die Funde aus späterer Zeit, aus den Pfahlbauten und aus den 
Gräbern der alten Peruaner, welch letztere übrigens höchstens 7 Jahr- 
hunderte alt sind, kommen für die pflanzengeschichtliche Forschung in 
Betracht. Die Funde in den Gräbern Aegyptens bieten für Gemüse 
leider nur sehr wenig Anhaltspunkte. Erst in neuerer Zeit hat Schwein- 
furth bei der Mumie Amenophis’ H. zu Theben (18. Dynastie etwa 1550 
v. Chr.) ausser Nymphäenblättern, die sozusagen als Agraffen um den 
Hals der Toten gehängt waren, auch Dill, und am Halse der Leiche 
eines Privatmannes, namens Quent (20. Dynastie), Blätter und Blüten 
des Sellerie gefunden. Aus dem Vorkommen des Dills dürfen wir viel- 
leicht schliessen, dass auch Gurken gebaut wurden. Auf den Abbildungen 
altägyptischer Tempel hat Unger, ein verstorbener grosser österreichischer 
Botaniker, Rettiche und Radieschen erkannt. Das ist so ziemlich alles, 
was wir aus Gräberfunden und bildlichen Darstellungen über Gemüse- 
pflanzungen im alten Aegypten in Erfahrung gebracht haben. Auf andere 
Gräberfunde werden wir im speziellen Teil zurückkommen. 

Sehr viel wichtiger sind für uns als Quellen die Schriften der 
Alten, aber leider wissen wir oftmals nicht recht, was sie unter einem 
bestimmten Wort verstanden haben; denn die Beschreibungen sind oft 
nicht deutlich genug. Theophrast, etwa 800 v. Chr., ein Schüler von 
Aristoteles, ist der erste griechische Schriftsteller auf diesem Gebiet. 
Später trat ein anderer Mann auf, der viel bekannter geworden ist als 
Theophrast, nämlich Dioskorides, 77 v. Chr. Er verdient nicht etwa 
mehr geschätzt zu werden als Theophrast, aber da er später lebte, sind 
von seinen Büchern zahlreichere auf uns gekommen, während die 
Theophrastischen meist verloren gegangen sind — und so kam es, dass 
Dioskorides, man kann sagen, 1'/, Jahrtausende die ganze Geschichte 
der Botanik beherrschte. Alles, was im Mittelalter über Pflanzen und 
deren Geschichte geschrieben wurde, entnahm man aus Dioskorides. und 
dabei hatten die mittelalterlichen Botaniker immer die Meinung, dass 
alle Pflanzen, die sich im Theophrast und Dioskorides fänden, sich auch 
bei uns am Rhein, in Württemberg und Bayern finden müssten. Erst 
sehr spät kam man dann zu der Einsicht, dass nicht alle Pflanzen, die 
in Griechenland gewachsen sind, auch bei uns vorkommen müssen. 

Von den Griechen ist noch der Arzt Gelenus zu nennen, obwohl 
er, wie auch Theophrast, mehr die medizinischen Pflanzen behandelte. 

Gehen wir zu den lateinischen Schriftstellern über, so haben wir 
da eine ganze Reihe: Plinius, Cato, Varro, Palladius, und vor allen 
Dingen Columella, der uns insbesondere vieles über die Landwirtschaft 
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mitgeteilt hat. Wir haben dann einige Wandgemälde in Pompeji, die 
aber verhältnismässig mehr über Blumen als über Gemüsepflanzen 
Auskunft geben. 

Wenn wir weiter gehen in die Zeit nach Christi Geburt, so haben 
wir hier besonders die mittelalterlichen Glossarien zu betrachten. Das 
Wort „Glosse“ hat jetzt einen sehr unangenehmen Beigeschmack. Damals 
war das anders, Glossarien waren gewissermassen Wörterbücher für die 
Klosterschulen, in denen griechische und lateinische Namen nebeneinander 
gesetzt waren. Es wurde da gesagt: das griechische Wort so und so 
bedeutet im Lateinischen das und das. Aus diesen Glossarien kann 
man nun eine Menge von Pflanzennamen entnehmen, und auch ihre 
Bedeutung teilweise, zumal in manchen Fällen Erläuterungen dazu ge- 
geben sind, erkennen. Weiterbin im Mittelalter haben wir dann eigene 
Schriftsteller, die sich mit der Pflanzenkunde beschäftigten. Da ist be- 
sonders Walfried Strabus zu nennen, der Abt im Kloster Reichenau war 
und in einem langen Gedicht die Pflanzen seines Gartens (23 an der 
Zahl) besang.*) Er starb 849, lebte also ungefähr zur Zeit Karls des 
Grossen. Und damit kommen wir auf Karl den Grossen selbst. 

Karl der Grosse, der mit weitem Blick Alles überschaute, hielt 
auch besonders darauf, dass in seinen kaiserlichen Pfalzen, auf den 
Krongütern, wie wir heute wohl sagen würden, strenge Ordnung herrschte. 
Er verlangte fortwährende Berichte von seinen Beamten, er schickte 
Revisoren herum, die nachsehen mussten, und hatte zu diesem Zweck 
Formulare drucken lassen, in welche sie Alles eintragen mussten. 
Ausserdem liess er auch für die Pfalzen ein sogenanntes Kapitulare 
schreiben, d. h. eine Verordnung in Kapiteln geordnet, das berühmte 
Kapitulare „de villis imperialibus“, und im Kapitel 70 dieses Kapitulare 
finden wir, was er verlangt, dass in den Gärten sein soll. Es beginnt: 
Wir wollen, dass im Garten seien sollen alle Kräuter, d. h Lilie, Rose, 
Bockshornklee, Krauseminze, Salbei, Raute, Gurken, Melonen, Kürbisse 
— das sind aber Flaschenkürbisse. wie wir später sehen werden — 
Fasiolum — Vietzbohnen sind es wahrscheinlich nicht gewesen, sondern 


Langbohnen. Dolichos —, Gartenkümmel, Rosmarin, Wiesenkümmel, 
italienische Kichererbsen, Scilla, Gladiolus, Estragon, Anis, Coliquinthen 
— (bier eine Art Gurke), — Dann folgen noch verschiedene andere 


Gewächse, die ich übergehen will, deren Namen man nicht genau deuten 
kann, und dann kommen Salat, Schwarzkümmel, weisser Senf, Brunnen- 
kresse. Klette, pulegium — (ein Gewürzkraut) -—, Wasserfenchel, Petersilie, 
Sellerie, Liebstöckel. Sadebaum, Dill, Fenchel, Cichorien, Diptam, Senf. 
Bohnenkraut, sisimbrium — was als Brunnenkresse übersetzt wird —, 
Münze, mentastrum — vielleicht Krauseminze —, Rainfarn, Katzenminze, 
kleines Tausendgüldenkraut, Mohn, Beete — wohl rote Beete —, Hasel- 
wurz, Eibisch, Malven, Karotten, Wurzeln, Pastinak. Melde, Erdbeerspinat, 
Kohlrabi, Kohl, Zwiebeln, Schnittlauch, Porre, Rettig — oder Radieschen; 
das kann man nach dem Ausdrucke nicht unterscheiden —, Schalotten, 


*) Walafridi Strabi Hortulus anct. F. A. Reuss. \Virceburgi 1884 8° ceit. Fischer Benzon, 
Altdeutsche Gartenflora. 











Zwiebeln — cepas, während es vorhin uniones waren —, Lauch. Karde. 
grosse Bohnen — Vicia Fabe —, Erbsen, Koriander. Kerbel. lacteridas 
— vielleicht eine Endivienart —, sclareiam — wohl die Muskateller 
Salbei, Salvia Sclarea —. Und zum Schluss heisst es: und jeder Gärtner 
habe über seinem Hause Joris barbam. Das ist Hauslauch, welchen 
man auch heute noch oft auf den Dächern findet, namentlich auf Dächern 
in Gebirgsgegenden. Von Bäumen -— heisst es in dem Kapitulare weiter 
— wollen wir, dass vorhanden seien: Aepfelbäume verschiedener 
Gattung, Birnbäume verschiedener Gattung, Pflaumenbäume verschiedener 
Gattung, Ebereschen, Mispeln, Kastanien, Pfirsiche verschiedener Gattung. 
Quitten, Haselnüsse, Mandeln, Maulbeerbäume, Lorbeern, Pinien, Feigen. 
Wallnüsse, Kirschen. Die Namen der Aepfel sind: gozmaringa (Rosmarin- 
apfel), geroldinga, crevedella, spirauca, süsse und saure, alle servatoria 
— d h. über Winter dauernd — und auch sogleich zu es;en. 

Dann folgt eine Stelle, an der die Uebersetzer sich vergeblich be- 
müht haben, die man aber meist in nachstehender Weise deutet‘ Von 
Birnbäumen, welche Dauerbirnen tragen. giebt es drei bis vier Arten. 
sowohl Tafel- wie Kochbirnen und späte. Wir wollen recht beachten. 
dass Karl der Grosse sagte: „Wir wollen, dass im Garten seien“; da- 
mit ist noch nicht gesagt, dass die aufgeführten Pffanzen wirklich da 
waren, einige davon gedeihen gar nicht in Deutschland, so z. B. die 
Pinien. — Karl der Grosse hat das Verzeichnis nicht selbst geschrieben. 
sondern, wie man annimmt, durch einen Benediktinermöch schreiben 
lassen, dieser hatte jedenfalls den alten Dioskorides und den Theophrast 
eingesehen und meinte nun, alle die dort aufgeführten Pflanzen müssten 
auch in die deutschen Gärten verpflanzt werden. Vielleicht hatte er 
auch aus Italien Nachrichten über Gartenpflanzen erhalten, wie denn 
bekanntlish der ganze Gartenbau erst aus Italien nach Deutschland 
gekommen ist. 

Wir haben noch eine andere merkwürdige Quelle. Das ist der 
Bauriss zu einem Kloster in St. Gallen aus dem Jahre 820*); der Bauplan 
ist zwar nicht ausgeführt, aber in ihm hat der Baumeister nicht bloss 
die Grundrisse des Gebäudes gegeben, sondern auch Andeutungen ge- - 
macht einerseits zu dem Apothekergarten, der in der Nähe des Hauses der 
Aerzte liegen, und andererseits zu dem nahe der Gärtnerwohnung be- 
legenen Garten, zu welchem Gemüse gezogen werden sollte. Er hat 
ferner in diesen Plan die Namen der betreffenden Arzneipflanzen (10ö) 
und Gemüsearten (18) hineingeschrieben. Fischer Benzon hat eine 
Deutung der Namen versucht; es fehlen unter Anderem Puffbohnen und 
Gurken. 

Weiterhin haben wir eine höchst wichtige Quelle - und das wird 
die verehrten Damen besonders interessieren — in einer Schrift der Aeb- 
tissin Hildegardis de Pinguia, der heiligen Hildegard. Sie war ge- 
boren in Bechelheim in der Nähe von Sponheim 109%. Vom achten 
Jahre an war sie im Kloster Dinbodenberg im Fürstenthum Zweibrücken, 
wo sie schliesslich Aebtessin wurde. Sie wurde so berühmt und das 





*) Herausgegeben von Ferd. Keller, Zürich 1844. 4”. , 
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Kloster infolgedessen so besucht, dass sie ein neues Kloster auf dem 
Ruppertsberg bei Bingen gründete, wo sie im Jahre 1179 gestorben ist. 
Diese Dame war ausserordentlich belesen, sie war zu gleicher Zeit 
ausserordentlich freimüthig, und obwohl sie wegen ihrer Visionen hoch- 
berühmt war und als Heilige verehrt und vom Papste sowie von Kaiser 
Friedrich I. hoch geschätzt wurde, eiferte sie doch mit grosser Energie 
gegen die Zuchtlosigkeit, die damals im Klerus herrschte. Ihre Schriften 
sind auf Kirchengeschichtlichem Gebiete sehr wichtig. aber eine, die 
„Physika“ (Strassburg 1533*), wie wir sie kurzweg nennen wollen, ist 
auch für uns eine sehr wiehtige Quelle; dieses medizinische Werk enthält 
u. A. eine Menge von Angaben über Kräuter und Bäume, namentlich 
über Arzneigewächse, und da damals in der Medizin fast alle Pfianzen, 
auch Gemüsearten, benutzt wurden, erhalten wir eine trefflliche Zusammen- 
stellung der damals gebauten Pflanzen, oft mit deutschen Namen, obwohl 
das Buch lateinisch geschrieben ist. Ausserdem sind auch die Thiere, 
die Mineralien usw. behandelt, kurz, es ist die erste Naturgeschichte 
Deutschlands, wie von Fischer-Benzon mit Recht sagt. 

In etwas späterer Zeit haben wir dann den Abt Albertus Magnus, 
1193—1280, eigentlich Ritter Albert von Bollstädt oder Albert von Lauging, 
der sozusagen der erste deutsche Botaniker im grossen Stil, wie Theo- 
phrast oder Aristoteles im Altertume waren. Ernst Meyer und C. Jessen 
haben sein Hauptwerk: De vegetabilibus libri VII 1867 neu heraus- 
gegeben. 

Die erste Naturgeschichte in deutscher Sprache schrieb Konrad von 
Megenberg (1309—1374), unter dem Titel: Das puch (Buch) der Natur. 
Neu herausgegeben von Franz Pfeiffer, Stuttgart, 1801. — Dann folgen 
eine Menge von Kräuterbüchern des 16. Jahrhunderts, die ebenfalls teils 
deutsch, teils lateinisch geschrieben sind. Am berühmtesten darunter 
ist das Kräuterbuch des Italieniers Mattioli, herausgegeben von Joachim 
Camerarius, Frankfurt a. M., 1600, Folio, mit vielen Abbildungen. Came- 
rarius selbst schrieb einen Hortus medicus et philosopbicus, Frankfurt a. M., 
1580. Weiter ist zu nennen Hieronymus Bock, geb. um 1498, gest. 1554, 
genannt Tragus, mit seinem „New Kreutterbuch“, 1539. Dieses Buch 
enthält sehr viele interessante Beobachtungen und daneben humoristische 
Bemerkungen. — Weiter kommt Jacob Th. Tabernaemontanus aus Berg- 
zabern, der ein „New vervollkommentlich Kreuterbuch“ herausgab. wovon 
eine vermehrte Ausgabe im Jahre 1613 von Baechin in Frankfurt a. M. 
herausgegeben wurde. Ich übergehe alle Schriften des 17. und 18. Jahr- 
hunderts und will aus dem 19. Jahrhundert, der letzten Jahrhundertwende, 
einen Schriftsteller nennen, Viktor Hehn: „Kulturpflanzen und Haustiere 
in ihrem Uebergang aus Asien nach Griechenland und Italien, sowie in 
das übrige Europa“, 6. Auflage, herausgegeben von Schrader und Geheim- 
rat Engler, dem Direktor des hiesigen botanischen Gartens, 1897. — 
Ferner ganz besonders Alphonse De Candolle, Botaniker in Genf: „Origine 


*) Neu herausgegeben in „Patrologiae cursus completus, Tom 197, Sancta Hildegardis 
Abbatissa Paris 1882“. vergl. auch von Fischer-Benzon, Altdeutsche Gartenflora 1894 
Seite 194. 


494 Unsere Gemüsepflanzen und ihre Geschichte. 


des plantes cultivees“, übersetzt von Dr. Goeze, Garteninspektor in 
Greifswald, Leipzig 1884, und, was ganz besonders interessant sein wird, 
ein Buch, das von einer Dame geschrieben ist, von Frau von Strantz, 
der Gattin des Unterstaatssekretärs im Ministerium des Innern: „Unser 
Gemüse“, Berlin 1877. Frau von Strantz war eine ausserordentlich be- 
lesene Dame, die uns in diesem Buche mit viel Humor und unter Ein- 
streuung einer Menge von Anekdoten eine umfassende geschichtliche 
Abhandlung über unser Gemüse giebt. Sie hatte vorher schon ein 
ebenso lesenswertes Werk geschrieben: „Die Blumen in Sage und 
Geschichte“, Berlin 1875, 2. Auflage 1877“. — Für den Geschichtsforscher 
ganz besonders wichtig ist aber ein Buch von Professor Dr. R. v. Fischer- 
Benzon: „Altdeutsche Gartenflora“, Kiel und Leipzig. 1894. Dieses Werk 
bespricht eingehend und kritisch alle älteren Quellen und giebt dann die 
Geschichte der einzelnen Pflanzen. Endlich kommen noch in Betracht: 
H. Buschan: „Vorgeschichtliche Botanik der Kultur- und Nutzpflanzen 
der alten Welt auf Grund prähistorischer Funde“. Breslau 1895, T. Hoeck: 
„Der gegenwärtige Stand unserer Kenntnis von der ursprünglichen Ver- 
breitung der angebauten Nutzpflanzen“ (in Geogr. Zeitschr., V. und VL 
Jahrgang, Leipzig 1900). und eine kleine Schrift. welche sich mit den 
Pflanzen des Talmuds beschäftigt: Duschdak, Rabbiner in Gaya: Zur 
Botanik des Talmud“, Pest 1871. 


Gehen wir nun zu den einzelnen Gemüsearten über, so wollen wir 
dabei nicht die übliche Einteilung in Wurzelgemüse und Stengelgemüse 
und in Frucht oder Blütengemüse vornehmen, weil wir uns dann zu 
häufig wiederholen müssten. Wir wollen vielmehr botanisch vorgehen 
und uns zuerst mit der Familie der Liliengewächse beschäftigen: Sie 
werden vielleicht erstaunt fragen: Werden denn Lilien auch gegessen? 
Nun, die Blumen allerdings nicht. aber die Lilienzwiebeln werden in 
Japan z. B. sehr viel gekocht gegessen, selbst die japanische Goldbandlilie 
(Lilium auratum), die wir zu teueren Preisen kaufen, ferner Lilium lanci- 
folium und andere. Auch in Kamschatka und in Sibirien werden viele 
Lilien als Gemüse verwendet. Aber zur Familie der Liliengewächse 
sind auch andere Pflanzen gehörig, die für uns hier mehr in Betracht 
kommen. Da ist vor allen Dingen die Zwiebel selbst und ihre ganze 
‚Verwandtschaft zu nennen. Die Zwiebel ist eine der allerältesten Kultur- 
pflanzen; schon bei den alten Indern, Chinesen und Aegyptern finden 
wir sie und lesen in der Bibel, dass, als die Israeliten aus Aegypten 
zogen und in der Wüste Mangel litten, sie sich sehnten nach Lauch, 
Zwiebeln und Pfeben — das sind Melonen — die sie in Aegypten assen. 
Das spricht dafür, dass die Zwiebeln ausserordentlich beliebt waren. 
und dass sind sie bei den orientalischen Völkern auch noch jetzt. Auch 
heute noch ist die Kultur der Zwiebeln in Aegypten eine ausserordentlich 
grosse und nimmt immer mehr zu. Es ist von hohem Interesse, dass 
gerade in neuester Zeit von dort nach Deutschland und speziell nach 
Berlin grosse Sendungen von Zwiebeln kommen; zu gewissen Zeiten 
haben wir überhaupt keine anderen Zwiebeln, als ägyptische. Das 
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haben sich die alten Pharaonen sicher nicht träumen lassen. — Wir 
haben dann die verschiedenen mit den Zwiebeln verwandten Gewächse. 
die Schalotten, die nur selten, fast niemals blüben. Wir haben ferner 
die Perlzwiebeln. Früher wusste man garnicht recht, woher die Perl- 
zwiebel stammt; man nahm und nimmt auch heute noch zum Teil an, 
dass sie eine Varietät des Knoblochs sei; Professor Hoffmann in Giessen 
hat aber nachgewiesen, und Garteninspektor Lindemuth in Berlin hat 
bestätigt, dass sie vom Porree abstammt. Wenn man Porree pflanzt 
und etwas eigentümlich behandelt, bekommt man daraus Perlzwiebeln, 
und umgekehrt, wenn man Perlzwiebeln zur Blüte kommen lässt und 
den Samen aussät, erhält man Porree, der aber in den Achseln noch 
einige Perlzwiebeln trägt. — 
(Fortsetzung folgt.) 
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Neue und empfehlenswerte Pflanzen | sondern sie ist sogar der bemerkens- 
nach James Veitch u. Sons, Ltd. werteste immergrüne Baum, der je ein- 
geführt wurde. Wo der Rhododendron 
Coniferen. gedeiht, da wächst auch Sciadopitys. 
Abies (Picea) pungens glauca | Mangel an Berücksichtigung dieser ein- 
pendula unterscheidet sich von dem | fachen Thatsache gegenüber ist schon 
Typus nicht nur in der Farbe seiner | oft dieUrsache zu mancher Enttäuschung 
Blätter, welche ein Blaugrau von ganz | geworden. Wenn die Sciadopitys in 
besonderer und bemerkenswerter Art | einem genügend durchlässigen Boden 
aufweisen, sondern auch durch seine | gepflanzt wird, welcher die Wurzeln 
hängenden Aeste und Zweige. während des Treibens mit beständiger 
Auf freie Plätze gepflanzt, kann er | Feuchtigkeit versieht, so wird es sicher- 
nicht übertroffen werden wegen seiner | lich keine ornamentalen Anpflanzungen 
Regelmässigkeit und Schönheit. geben, in die sie nicht mit Erfolg ein- 
Die Varietät Abies lasiocarpa var. | gefügt werden könnte, entweder in 
arizonica kommt nur in den Gebirgen | Gruppen als auch einzeln. 
von Arigona, der südlichen Heimat der Retinispora (Cupressus) obtusa 
Art vor und zwar in einer Höhe von | Crippsi, eine ganz besonders deko- 
2500 bis 3000 m, wo sie oft grosser | rative Art, stammt von R. obtusa und 
Kälte ausgesetzt ist. Das silberweisse | unterscheidet sich von der bekannten 
Blätterwerk ist von grosser Schönheit | R. obtusa aurea durch ihr schlankeres 
und soll sogar noch das der Picea pun- | und weniger dichtes Wachstum. Bei 
gens glanca übertreffen. Die Borke ist | dieser Varietät schwankt die Farbe der 
dadurch bemerkenswert, dass sie gelb- | Nadeln vom blassen schwefelgelb bis 
lich-weiss gefärbt und korkartig ist. zum goldgelb, was sehr ihre Schönheit 
Abbildungen des Zapfens, des Blätter- | erhöht. 
werks und eines Stückes Borke er- 
schienen in Gardeners Chronicle 1901, 
wo leicht die Schönheit des Laubwerks 
und die Eigentümlichkeit der starken, 
korkigen Rinde zu erkennen ist. 
Sciadopitys verticillata Die 
Schirmfichte von Japan ist nicht nur 
eine besonders auffallende Conifere, 


Versohiedene Gehölze. 

Eine interessante und schöne Spezies 
ist Rhododendron racemosus, wel- 
che von den Gebirgen von Yunnan und 
West-China eingeführt ist und in einer 
Höhe von 2000-3000 m vorkommt. Die 
Pflanze ist hart, von zwergartigem, kom- 
paktem Aeussern und mit zierlichem 
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Blattwerk versehen. Die Blätter sind 
2,5 cm lang, kurz, lederartig, oben 
dunkelgrün und unten hell, fast weiss. 
Die Blüten stehen in dichten Büscheln 
am Ende der kurzen Zweige; sie messen 
2,5 cm im Durchmesser, sind weiss mit 
einem rosa Hauch, der in ein leuchten- 
des Rosa an den Rändern übergeht. 
Sie ist eine wertvolle Neuheit in der 
Reihe der Zwergrhododendron. 
Clethra canescens ist eine der 
hübschesten der harten Clethras, ist aus 
Japan eingeführt, wo sie als ein kleiner 
Baum mit hübschem dunkelgrünen 
und zahllosen weissen 
Blüten vorkommt. Die Blätter sind 
elliptisch-oblong, an den Rändern scharf 
gezähnt, 10—15 cm lang und 3—b cm 
breit. Die Blüten sind zahlreich, stehen 
in Rispen aufwärts, sind 2,5 cm lang, 
milchweiss.. Der Baum blüht während 
der Sommermonate. J. B. 


Immergrüne Bäume und Sträucher. 

yrilla racemiflora ist ein zier- 
licher Strauch, welcher äusserst inter- 
essant ist, sowohl botanisch wegen seiner 
Forın als auch wegen seiner geogra- 
phischen Verbreitung; er wird gefunden 
von Brasilien bis Mittelamerika, ferner 
nördlich von Florida bis Nord-Karolina 
und westwärts bis Texas. 

Dort bildet er einen 1—2 m hohen 
Strauch mit schlanken, eckigen Zweigen 
und Büscheln länglicher, glatter dunkel- 
grüner Blätter von 3—5 cm Länge. Die 
Blütenstände bestehen aus blütenreichen 
Trauben, die aus kleinen weissen Blüten 
zusammengesetzt sind, die in Büscheln 
an den Enden des vorjährigen Holzes 
stehen. 

Eine schöne Abbildung dieser Pflanze 
versehen mit einer vollständigen Be- 
schreibung erschien in Gardener’s Chro- 
nicle 1901. 

Enkianthus campanulatus ist die 
Repräsentantin einer kleinen Art, die in 
Süd- und Ost-Asien vorkommt und eine 
der hübschesten Pfilanzen aus der 
schönen Flora Japans ist. In ihrer 


Heimat erscheint sie als kleiner Baum: 


von 10 m Höhe, aber hier bei uns wird 
sie nur ein niedriger Strauch mit hän- 
senden Blättern und reichlichem Blüten- 
schmuck. Die Blätter sind 50—60 cm 
lang, kurz gestielt, elliptisch-oval, an 
den Rändern gezähnt, sie sitzen in 
Büscheln an den Enden der Zweige. 
Die Blüten haben einen Durchmesser 
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von 1 cm, sind dunkelrot, hängend und 
kommen als stiellose verkürzte Trauben 
aus den Blattachseln hervor. 

Von Berberis congestiflora var 
Hakeoides befindet sich eine sehr 
hübsche Abbildung im „Botanical Ma- 
gazine* tab. 6770. Die Pflanze ist in 
ibrer Art auffallend und gleicht keiner 
der bisher kultivierten Berberis. Sie 
bildet einen grossen Busch mit ge- 
bogenen Zweigen, die mit zahllosen 
Mengen von Blüten überladen sind. 
Manche befinden sich sitzend in den 
Blattachseln, andere bilden Köpfchen an 
den Enden der Zweige Die Farbe der 
Blüten ist ein leuchtende goldgelb, die 
Blätter sind 2-5 cm lang, sitzend, 
ledern, dunkelgrün, unten bläulichgrau, 
mit sehr scharf gezähnten Rändern, die 
sich stachelig anfühlen. 

Capenteria californica ist ein 
Strauch aus Kalifornien, der schon längst 
als einer der schönsten seiner Art er- 
kannt worden, der einen Platz in jedem 
Garten finden sollte. Er erreicht eine 
Höhe von 2—3: m und mehr und hat 
gegenständige Blätter und Zweige. 

Die Blüten haben einen Durchmesser 
von 7—10 em, duften, sind von reinstem 
Weiss und tragen gelbe Staubbeutel und 
einen sonderbaren, flaschenähnlichen 
Stempel. 

Besonders gute Abbildungen eines 
blühenden Zweiges finden sich im „Bo- 
tanical Magazine“, tab. 6911 und in „The 
Garden“, 1887, tab. 581. 

Escallonia Langleyensis, ein 
Hybrid ist erzielt worden durch E. Phi- 
lippiana mit Pollen von E. macrantha. 
Die zahllosen aufrechten Zweige tragen 
inihrer Länge Blüten von glockenartiger 
Gestalt und leuchtend karminroterFarbe. 
Die kleinen ovalen Blätter haben ein 
dunkles glänzendes Grün. 

Camellia sasanqua ist vor einigen 
Jahren von neuem wieder bei uns aus 
Japan eingeführt worden. Die japanische 
Art, die in zwei Varietäten erscheint, 
als einfache Blüte rot und als doppelte 
Blüte weiss. ist eine Pflanze von schlan- 
ker Gestalt, die sich dazu eignet, an 
Wänden gezogen zu werden. Sie ist 
reich blühend. Das Blattwerk gleicht 
dem unserer Treibhauskamelien, doch 
sind die Blätter kleiner. 

Cotoneaster pannosa, eine neue 
Bereicherung unserer harten Sträucser, 
ist erst kürzlich aus Yunnau eingeführt 
worden. Der Strauch wird 1,5—2 m 











hoch, trägt schlanke, sich ausbreitende 
Zweige mit ovalen oblongen 3—5 cm 
langen Blättern, welche oben grün, unten 
filzig weiss sind. Die Blüten sind klein, 
weiss, sehr zahlreich und stehen in 
dichten Doldentrauben und aus ihnen 
entwickeln sich Früchte vun leuchtend- 
roter Farbe, die einen ausserordentlich 
ornamentalen Effekt erzielen. 
Euceryphia cordifolia, ein hübscher 
cbilenischer Strauch, blühte zum ersten 
Male in England in den Treibhäusern 
des Herrn Veitch und Söhne in Coombe 
Wood. In seiner Heimat erreicht er 
eine Höhe von 10 und mehr Meter und 
sein dunkelgrünes, immergrünes Blatt- 
werk hebt sich vorteilhaft von den 
prächtigen weissen Blüten ab. 
Veronica Hulkeana ist eine der 
zahlreichen Species der Veronica-Arten, 
welche der Vegetation von Neu-Seeland 
ein eigenartiges Aussehen verleihen. 
Sie ist verbreitet bis hinauf zu den 
Wairu-Bergen in Mittel-Island, wo sie 
noch in einer Höhe von 5000 bis 6000 m 
vorkommt und einen Strauch von 
'„—1im Höhe bildet mit gegenständigen, 
oblong ovalen, spitzen Blättern, die 
3—5 cm lang werden und paarweise 
gekreuzt stehen. 
von lila Farbe und stehen in dichten 
Rispen an den Enden der Zweige. 


Gehölze. 

Acer distylum, ein schöner Ahorn, 
stammtausdenHochgebirgen von Nippon 
in Japan, von wo er bei uns eingeführt 
worden ist. 
artig; sie sind spitz-oval und anı Rande 
gezähnt, 12—15 em lang und 8-12 cm 





breit, oben grün, unten heller und kahl 


mit Ausnahme der Stellen am Anfange 


‚und an den Enden der grösseren Adern. 


Er ist in England vollkommen winter- 
hart und* dient als Zierbaum für Park- 
und Gartenanlagen. 

Amygdalus persica magnifica 
stammt ausJapan, wo sie ihrer schönen 
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west gepflanzt wird und bei strenger 
Kälte etwas geschützt wird, kann sie 
jedoch erhalten werden; ihre Blüte wird 
gefördert, indem sie reichlich dem Licht 
und der Luft ausgesetzt wird. Ihre 
Heimat ist Sikkim Himalaya in einer 
Höhe von 3000 bis 4000 m, wo sie 
einen grossen aufrechten Strauch oder 
kleinen Baum bildet, der 3 bis 4 m 
hoch wird. Die glockenartigen Blüten 
sehen an den Enden der Zweige in 
grosser Zahl in langen Rispen und 
sindleuchtendrosamitroter Schattierung. 

Von Buddleia variabilis, diesem 
eigenartigen Strauche, der sich bei uns 
als vollständig winterhart erwiesen hat, 


, findet sich im Botanical Magazine, t. 7606 


Die Blüten sind klein, - 


Die Blätter sind eigen- ' 


Blüten we.en kultiviert wird; se blüht 


im Frühling und ist eine der hübschesten 
Pflanzen, die man zur Ausschmückung 
eines Warmhauses nur finden kann. 
Unter den vielen Varietäten ist die ge- 
nannte upfraglich die beste; die Blüte 
ist halb gefüllt und karminrot. 
Buddleia Colvillei ist unstreitig die 
schönste der Buddleien, aber leider 
nicht winterhart genug. Wenn sie 


‘ Japan eingeführt worden. 


gegen eine Wand .nach Süd oder Süd- - 


eine ausgezeichnete Abbild.ng. Die 
Heimat der Pillanze sind die Berge von 
Ischang und der angrenzenden Provinzen 
Chinas. Sie ist ein grosser Strauch von 
3 bis 4 und mehr Meter Höhe, dessen 
Blattwerk sehr verschieden ist. Die 
Blüten stehen in dichten runden Köpfen 
in den Achseln der oberen Blätter; sie 
variieren in der Farbe von rosa bis 
lila und sind am Grunde orangegelb. 

Nach Professor Sargent ist Betua 
Maximowiczii einer der schönsten 
Bäume Japans und überhaupt eine der 
eigenartigsten und hübschesten der Bir- 
ken. Es ist ein ebenmässiger Baum von 
20 bis 30 m Höhe, der sich von allen an- 
dern bisher in England kultivierten 
Birken durch seine blasse leicht gelb 
gefärute Borke unterscheidet, deren 
Färbung sich ganz besonders hübsch 
macht. Die Blätter gehören zu den 
grössten der Gattung, sie sind breit 
oval, an den Rändern doppeltgezähnt, 
lang und von dunkelleuchtendem Grün 
auf der Oberseite. Die siebenjährigen 
Versuche mit dieser Birke in Coonibe 
Wood waren höchst befriedigend und 
sie kann als wertvoller Baum jedem 
Park empfohlen werden. 

Cerasus pseudo-cerasus James 
H. Veitch. Die schönste aller: japan- 
ischen Kirschen ist kürzlich erst aus 
Wie der 
ganze Typus, ist es nur ein kleiner 
Baum oder buschartiger Strauch, der 
seine dunkelrosa gefüllten Blüten im 
frühen Frühjahr zeitig. Sie haben 
über 5 cm Durchmesser. Die Blüten 
sind zahlreich und stehen in lebhaftem 
Kontrast zu dem leicht bronzefarbenen 
jungen Blätterwerk. Wenn man sich 
auf ihre Treiberei verlegt, ist sie zu 
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gleicher Zeit eine nützliche als auch 
nach etwas aussebende Pflanze. 


Caesalpinia Japonica aus Japan 
eingeführt, ist der einzige Strauch seiner 
Art, welcher in England ausdauert und 
daher sehr wertvoll als Gartenstrauch 
ist. Seine Zweige breiten sich aus, 
aber er ist nur von bescheidener Höhe. 
Der Stamm und die Zweige sind mit 
stark gebogenen zahllosen Stacheln be- 
waffnet und tragen ein weiches ge- 
fälliges Blätterwerk. Die Trauben Irsgen 
20 bis 30 leuchtend kanariengelbe 
Blüten, deren Durchmesser 2,5 cm be- 
trägt, zu denen die roten Staubgefässe 
einen hübschen Kontrast bilden. Ihre 
Winterfestigkeit ist festgestellt, da sie 
während verschiedener Winter in den 
Gewächshäusern der Kälte ausgesetzt 
worden ist und und nicht gelitten hat. 


Die Heimat von Clerodendron tri- 
chotomum ist Japan von Hakodadi bis 
. Yokohama, und es ist die einzige Spe- 
„ies ihrer Art, die in England als 
lebensfähig bekannt ist. Es ist ein frei- 
wachsender Strauch, der nach ein paar 
Jahren einen dichten Busch bildet; er 
wird 2 bis 3m hoch und trägt dunkel- 
grünes Blattwerk. Die Blüten kommen 
im September und stehen an den Enden 
der Zweige in grossen Büscheln. Sie 
sind weissmitrötlichem Kelch und duften 
köstlich. Seine Widerstandsfähigkeit, 
sein auffallender Anblick und die Zeit 
seiner Blüte (er blüht lange nachdem 
„ndere Sträucher schon längst ihre 
Schönheit verloren haben) empfehlen 
ihn als einen der eigenartigsten und 
dauerhaftesten Sträucher. 


Cornus macrophylla ist einer der 
hübschesten Kornelkirschbäume und in 
Gestalt und Aussehen der stattlichste 
und imposanteste Vertreter seiner Art. 
In Japan sind Bäume von 20 bis 30 m 
Höhe nicht unbekannt. Die Stämme 
haben oft mehr als 30 cm im Durch- 
inesser, und wenn derartige Exemplare 
sich über die dichten strauchartigen 
Untergewächse erheben, welche in den 
Bergregionen Mittel- Japans oft die 
steilen Abhänge bedecken, so machen 
sie einen grossartigen Eindruck mit 
ihren langen Zweigen, die rechtwinklig 
vom Stamme abstehen und dabei eigen- 
artige flache Ebenen von Blattwerk 
bilden, denn die Blätter stehen gedrängt 
an den Enden der kurzen senkrechten 
Aeste, welche fast aufrecht auf den 
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älteren Zweigen wachsen. Sie sind 15 
bis 23 cm lang und 7 bis 10 cm breit, 
auf der Oberseite dunkelgrün und unten 
sehr blass, manchmal fast weiss. Die 
Blüten befinden sich in reicher Fälle 
an den Enden der seitlichen Aeste und 
verzieren die obere Seite der breiten 
grünen Krone. 


Ebenso wie die schon kultivierten 
Arten von Deutzia so ist auch D. corym- 
biflora ein einjähriger Strauch von be- 
scheidener Grösse mit wirklichhübschem 
Blätterwerk. Die Blätter sind oblong- 
lanzettlich und sehr scharf und fein 
gezähnt. Die Blüten sind von reinstem 
Weiss und su zahlreich, das der Strauch 
von weitem wie ein kleiner Schneeball 
erscheint. Eine hübsche Abbildung der 
Pflanze befindet sich in „Gardener's 
Chrouicle“* von 1898. 


Deutzia kalmaeflora ist eine Hy- 
bride, welche erzielt istdurchM. Lemoine 
aus Nancy durch Kreuzung von D. 
parvillora und der chinesischen Art D. 
discolor purpurascers. Sie bildet einen 
verzweigten Strauch, der grosse matt- 
rosa Doldentrauben ırägt, deren Blüten 
an den Rändern dunkler gefärbt sind. 
Sie gleichen keiner andern Deutzia- 
Blüte und erinnern eher an die Blüten 
der Kalmia. Die Pflanze ist ausdauernd 
und eignet sich für Treiberei. 


Eucryphia Pinnatifolia ist ein 
ausserordentlich hübscher Strauch mit 
einem der Rose ähnlichen Blattwerk und 
grossen weissen Blüten, aus Süd-Chile 
eingeführt, wo er unter Felsen am Fusse 
der Kordilleren in der Provinz Con- 
ception vorkommt. In der Heimat wird 
er 3 bis 5 m hoch, doch ist er dort 
ziemlich selten. Die ältesten Exemplare 
sind dort fast ebenso gross und tragen 
ein glänzendes, tief dunkelgrünes, ge- 
fiedertes Blattwerk; jedes Blatt besteht 
aus 5 ovalen gezähnten Fiederblättern 
von 1 Zoll Länge. Die Blüten, welche 
den Achseln der oberen Blätter ent- 
springen, haben einen Durchmesser von 
5—7 cm, haben 4 reinweisse Blumen- 
blätter und zahlreiche Staubgefässe mit 
langen Staubfäden, die in leuchtend 
goldgelben Staubbeuteln enden. Sie 
erinnern an Hypericum oder Stuarlia 
und blühen im Juli und August. 


Hamamelis mollis kann leicht von 
allen verwandten Arten unterschieden 
werden durch die Blätter, welche nicht 
nur die breitesten und grössten sind, 
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sondern sie sind auch anders gestaltet | 5 bis 7” cm. Eine Abbildung befindet 
und unten mit einer dichten filzartigen | sich im Botanical Magazine t. 7045. 
Masse mit sternförmigen Haaren ver- Styrax Obassia ist einer der schön- 
sehen Die Blüten tragen in vielem | sten der kleinen verschwenderisch blü- 
denselben Charakter wie die von H. | hendenBäume, an welchem die Flora Ja- 
arborea. Die Blumenblätter sind 2 cm | pans so reich ist. In der Heimat erreicht 
lang, stehen dicht und sind leicht be- | er eine Höhe von 6 bis 10 m und ist 
weglich und haben ein leuchtenderes | während der Sommermonate mit einem 
Gelb wie die andern Hamamelis. Die | grossartigenBlätterwerk bedeckt, dessen 
Hamamelisarten sind bekannt als die | untere Blätter einen Durchmesser von 
ersten Sträucher, die im späten Winter | 15 bis 20 cm haben. Oben sind sie 
und ersten Frühling blühen und die | hell leuchtend grün, unten behaart. 
Eigenart und Bildung ihrer Blüten als | Nach einigen Jahren werden Blüten in 
auch ihre Widerstandsfähigkeit geben | grosser Fülle hervorgebracht. Sie stehen 
ihr einen Platz unter den frühblühenden | in hängenden Trauben, die 15 bis 20 cm 
Sträuchern. lang sind, an den kurzen seitli: hen 

Unter den vielen schönen blühenden | Schösslingen. Jede Traube hat 15—30 
Sträuchern, mit welchen unsere Gärten | reinweisse, glockenförmige Blüten, die 
durch die wunderbare Flora Japans be- | 2,5 cm im Durchmesser gross sind und 
reichert worden sind, wird Stuartia | streng, aber angenehm riechen. 
pseudo-camellia stets als eine derbes- Loropetalum Chinense ist eine 
ten anerkannt werden wegen ihrer hüb- | hübsche chinesische Pflanze, wenn auch 
schen Blüten und ihres leuchtend herbst- | keine Neuheit, doch mindest in der letz- 
lich gefärbten Blätterwerks. InihrerHei- | ten Zeit als Winterblüher bekannt ge- 
mat ist sie baumartig und erreicht eine | wordener Strauch. Die rein weissen 
beträchtliche Höhe. In England sind die | Blüten, die bandartigen Blumenblätter, 
ältesten eingeführten Pfßanzen dichte | welche etwas denen ihrer nahen Ver- 
Sträucher mit weichen Zweigen und | wandten Hamamelis gleichen, stehen in 
Blättern, von denen die letzteren denen | dichten Köpfen, 6—8 Blüten enthaltend, 
der Camelie gleichen. Die zartweissen | an den Spitzen der Zweige und in den 
Blüten haben einen Durchmesser von | Achseln der äussersten Blätter. 
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Verbesina helianthoides, eine wertvolle Zier- 
pflaaze für die Gärtner. 


Von Adam Heydt. 


| Topfpllanzen und Gruppengewächsen, ja 
gerade deshalb empfehle ich die ge- 
nannte Verbesina, die zu wenig kultiviert 
worden, ich möchte fast behaupten, 
Wenn ich hier mich mit Verbesina | dass sie in den Gärten, mit Ausschluss 
helianthoides befasse, so veranlasst : der Botanischen, kaum sich in Kultur 
dies mich deshalb, weil diese Pflanze | befindet. — Je nach der Kultur. die so 
einen nicht zu verachtenden Wert be- | einfach wie nur möglich ist, kann man 
sitzt, sei es für den Gärtner, der Pflanzen | sie in Blüte haben. 

zur Zierde oder zu seinem Erwerb kul- Jedes Jahr ziehe ich einen Teil 
tiviert, oder für den Liebhaber. Es | Pflanzen durch Samen heran, die sich 
zeichnet sich Verbesina helianthoides | in meiner Sammlung noch nicht be- 
durch reiches Blühen und lange Dauer | finden. So fiel dieses Jahr mein Augen- 
der Blumen aus, zudem noch kommt, | merk auf Verbesima helianthoides und 
dass sie zu einer Zeit blüht, zu welcher | da ich mir sagte, dass sich, wie der 
derartige Blüten im Bereich der Topf- : Name helianthoides bedeutet, immerhin 
kultur, ich meine die Blütenfarbe, selten | etwas interessantes vermuten lässt, so 
ist. Die Blumen sind klar goldgelb. | säete ich im März etwas Samen von 
Die Blüteze t fällt in die Monate von | dieser Verbesina aus und ich habe es 
duni bis November. Im freien Lande | nicht zu bereuen. 

freilich hat man zu der Zeit genug Ab- : Verbesina ist eine Composite und 
wechselung, wenige hingegen unter den diese so artenreiche Pflanzenklasse 








birgt ja an und für sich Pflanzenschätze, 
welche durch Verbesima helianthoides 
bestätigt wird. 

Die Pflanze wird bis zu einem Meter 
hoch und entwickelt, wenn bei Zeiten 
und je nach Bedürfnis entspitzt, eine 
Anzahl von Trieben, die nachher aus 
allen Blattwickeln eine grosse Anzahl 
bis zu 5 cm breiten Blumen zeitigen. 

Verbesina helianthoides bildet kom- 
pakte Büsche, die als Topfpflanze eine 
recht vielseitige Verwendung haben, so 
z. B. zur Dekoration. Auf Blumentischen 
bieten sie eine angenehme Abwechslung, 
ja. da sie sich dort gut halten und lange 
blühen, eine vorzügliche Dekorations- 
pfanze für Privatgärtner, aber auch 
zum Bepflanzen ganzer Gruppen eignen 
sie sich. Und gerade unter Gruppen- 
pflanzen fehlt es an goldgelben Blumen, 
die eine Abwechselung bieten, hier ist 
Verbesina helianthoides am Platze. 

Die Anzucht von Verbesina geschieht 
teils durch Stecklinge, teils durch Samen. 
Beide Methoden führen zum Ziel, nur 





mit dem Unterschied, dass die durch : 
Stecklinge gewonnenen Pflanzen eher 


blühen. Sie verlangen eine kräftige 
Erde, ich gebe Misterde mit Nadelerde- 
zusatz und '/ Sand und habe damit 
guten Erfolg. Im Allgemeinen ist Ver- 
besina helianthoides eine Kalthaus- 
pflanze und liebt keine allzugrosse 
Wärme. Nach dem Einpllanzen der 
Stecklinge bringt man diese in ein Mist- 
beet zum Behuf der schnelleren Ent- 
wickelunug. Hier werden sie auf die 
übliche Art und Weise behandelt 
wie frisch eingeflanzte Fuchsien oder 
Pelargonien. 

Sind sie durchwurzelt, so verpflanze 
man sie in grössere Töpfe und ‚war 
benutzt man dabei wieder dieselbe 
kräftige Erde. Das Hinzufügen von 
Dünger liebe ich nicht, ich habe die 
Erfahrung gemacht, dass eine Gabe 
flüssigen Düngers nachher, wenn die 
Pflanzen in voller Thätigkeit stehen, 
weit besser ist. Wird die flüssige 
Düngung öfters wiederholt, dann bleibt 
auch der Erfolg nicht aus. 

Verbesina helianthoides ist auch sehr 
geeignet zu Gruppenpflanzen und ‚war 
wird sie hier in halbschattiger Lage am 
ehesten angebracht sein. Im Freien 
wird sie kompakter als in Töpfen. Auch 
kann man Stämme erziehen und die 
Krone kann dann bis 1 m hoch vom 
Topfrand beginnen. Solche Verbesina 


Kleinere Mitteilungen. 





mit Stämmen lassen sich in der Land- 
schafisgärtnerei gut verwenden. Auch 
in Gewächshäuser, in denen die Pflanzen 
zur Schau dienen, sind sie am Platze. 
Die Ueberwinterung der Verbesina 
helianthoides geschieht im Kalthaus. 
Im März werden sie verpflanzt und von 
frischem in Kultur genommen. Wird 
nun diese Verbesina schon Ende 
Februar verpflanzt, dann dürfie bei for- 
cierter Pflege sie auch schon im Mai 
blühen und zu dieser Zeit eine leicht 
verkäufliche Pfianze sein, immerhin ist 
es eine Abwechselung für die Blumen- 
händler. Dem Liebhaber aber, dem es 
an einer langblühenden Pflanze ge- 
legen ist, sei sie bestens empfohlen. 


— mu. 


Eine Zählung der Gärten In Berlin 

hat zuerst bei den Bevölkerungsauf- 
nahmen von 1871 und 1875 und dann 
erst wieder bei denjenigen von 1895 
und 1900 stattgefunden Von 1895 zu 
1900 ist sogar noch eine Vermehrung 
der Grundstücke mit zugehörigen 
Garten eingetreten, von 6883 auf 7509 
oder im Verhältnis zur Gesamtzahl der 
Grundstücke von 28,7 pCt. auf 29,5 pCt. 
Im einzelnen vermehrten sich die 
Grundstücke mit Hausgärten von 3737 
auf 4232, die mit Vorgärten von 2068 
auf 2131, die mit Haus- und Vorgärten 
von 1078 auf 1146. Zugenommen hat 
freilich nur die Zahl der kleinen Gärten 
(abgesehen von den winzigsten, nur 
10 qm grossen „Gärten“, deren Zahl 
von 371 auf 321 zurückging). Die 
Gärten von mehr als 200 qm Grösse 
haben sich beträchtlich vermindert, 
von 1958 auf 1730. Besonders die 
grössten Gärten sind verhältnismässig 
sehr viel seltener geworden. So ver- 
hinderten sich die über 5640 qm grossen 
Gärten von 971 auf 817, von diesen 
die über 1000 qm grossen von 519 auf 
419, von diesen wieder die über 
2500 qm grossen von 256 auf 182. 
Am spärlichsten sind die Gärten natür- 
lich in den inneren Stadtteilen zu 
finden, am zablreichsten in der Tier- 
garten - Vorstadt, wo 1900 volle drei 
Viertel aller Grundstücke ihren Garten 
hatten. (Lokal-Anzeiger.) 





Der Gift-Sumaoh. 
Im Teezeler Forst auf der sogenannten 
Burgdorffschen Plantage steht der dem 
wilden Wein ähneilnde Giftsumach wieder 


in vollerEntwickelung. Der Giftsumach, 
der aus Nordamerika stammt, im Te- 
geler Forst aber schon seit mehr als 
100 Jahren verwildert vorkommt, ist 
eine sehr gefährliche Giftpflanze. Be- 
kanntlich hat sich erst vor wenigen 
Monaten der bekannte Botaniker Dr. 
Carl Bolle beim Ausgraben eines 
‘ solehen Strauches im Tegeler Forst 
eine arge Vergiftung zugezogen, in 
deren Verfolg der Kopf des greisen 
Gelehrten kürbisartig anschwoll und 
Hals und Hände mit blatterartigen 
Pusteln bedeckt wurden. Auch im 
hiesigen botanischen Garten hat sich 
vor Jahren ein Gärtner infolge unvor- 
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sichtigen Hantierens mit dem Gift- 
sumach eine ähnliche starke entzünd- 
liche Schwellung der Haut, des Ge- 
sichts und der Vorderarme mit Blasen- 
und Pustelbildung zugezogen, und ein 
Landpastor in der Mark, der seine 
Laube von dem mit wildem Wein ver- 
wechselten Giftsumach hatte beranken 
lassen, musste es erleben, dass sowohl 
er selbst wie auch andere in der Laube 
verweilende Personen von Unwohlsein 
und Enzündungen der Augen und Hände 
befallen wurden. Erscheinungen, die 
man sich zuerst garnicht hutte er- 
klären können. Also Vorsicht! 


Litteratur. 


Louis Gentil, Inspektor des Forst- 
wesens des unabhängigen Kongostaates. 
Bemerkungen über den Botanischen 
Garten in Victoria-Kamerun. Sonder: 
abdruck aus dem Tropenpflanzer. Ver- 
fasser würdigt als Ausländer unsere 
Bemühungen im Auslande und lobt den 
Erfolg und die Einrichtungen obigen 
Gartens. 

Mitteilungen über Garten-, Obst- und 
Weinbau. herausgegeben vom Sonder- 
ausschuss für Garten- und Obstbau der 
Landwirtschaftskammer der Provinz 
Brandenburg. Verlag von A. Mieck, 
Prenzlau. Diese Mitteilungen erscheinen 
regelmässig am Anfang eines jeden Mo- 
nats. Bezugspreis für Nichtmitglieder 
der der Landwirtschaftskammer ange- 
schlossenen Obst-, Garten- und Wein- 
bauvereine beträgt jährlich 2,50M., für 
das Ausland 3M. Einzelnummer 25 Pr. 
Austellungen und Abonnementsbeträge 
sindanHerrn Fr.Grobben, Berlin N.W., 
Werftstr. 9 zu senden. — Praktischer 
Ungeziefer - Kalender von Heinrich 
Freiherr von Schilling mit 332 Ab- 
bildungen. Verlag Trowitsch & Sohn, 
Frankfurt a. 0. Preis in dauerhaftem, 
biegsamenGanzleinenband3M. 10Exem- 
plare je 2,75M., 100 Exemplare je 2M. 
Dieses Werk kann allen auf das leb- 
hafteste empfohlen werden und ist das 
Buch für Jedermann. 





Bericht über die Provinzial-Obstbau- 


Verhandlungen des im Anschluss an 
die Ausstellung am 30 September und 
1. Oktober 1901 abgehaltenen Obstbau- 
kongresses. Mit Unterstützung des K. 
P. Ministeriums für Landwirtschaft, Do- 
mänen und Forsten herausgegeben von 
der Geschäftsführung. Verlag von Gebr. 
Borntraeger, Berlin 1902. Von den ge- 
halten Vorträgen sind hervorzuheben: 
Welche weiteren Mittel und Wege sind 
zurFörderung derObstzucht empfehlens- 
wert und einzuschlagen. Bedeutung 
und Anwendung der Weinhefe bei der 
Bearbeitung von Obst- und Beerenwein. 





Nicolaus Gaucher. — Handbuch 
der Obstkultur. Aus der Praxis für die 
Praxis bearbeitet. 3. illustrierte und 
vermehrte Auflage mit 609 Original- 
holzschnitten und 15 Tafeln in 20 Lie- 
ferungen & IM. Verlag von Paul Parey, 
Berlin SW., Hedemannstrasse 10. Dieses 
Werk ist heute das verbreitetste und 
von Berufsgärtnern wie Liebhabern am 
meisten geschätzte Handbuch der Obst- 
kultur, dem keine fremdsprachliche 
Litteratur auch nur etwas Aehnliches 
an die Seite zu stellen vermag. 





CarlWintersUniversitätsbuchhandlung, 
Heidelberg 1902, berichtet überSandner’s 
Forstwirtschaft in Deutsch- Ostafrika, 
herausgegeben vom Kaiserl. Gouverne- 
ment Dar-es-Salam,I.Band1. Heft ?,80M., 


Ausstellung Potsdam 1901 und über die | 1. Band 2. Heft 2,40 M. 
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Ausstellungen und Kongresse. 


Ausstellungen und Kongresse. 


— 


Esthländischer Gartenbau-Verein. 

Wir beehren uns Ihnen mitzuteilen, 
dass wir heute beschlossen haben, die 
zum September d. J. geplante Obst-, 
Gemüse- und Blumen-Ausstellung in 
Reval auf das nächste Jahr zu ver- 
schieben, weil die beständig kalte und 
feuchte Witterung des Sommers der 
Obsternte und dem Gedeihen der 
Blumen hinderlich gewesen sind. 

Der Vorstand. 


Vom 27. September bis 2. Oktober d. J. 
findet in Pau eine internationale Garten- 
und Obstbauausstellung und ein Kon- 
gress der Pomologischen Gesellschaft 
von Frankreich statt. Anmeldungen 
eind bis zum 31. August und nicht, wie 
im General-Programm angegeben, bis 
15. September an den Generalkommissar 
Herrn M. Martinet, Pau, zu richten. 


Altenburg S.-A. Gartenbau-Aus- 
stellung des Gärtner-Vereins vom 26. 
bis 29. September. 





Gotha Landes-Obst-Ausstellung des 
Landes-Obstvereins vom 26. bis 28. Sep- 
tember. Anmeldungen an Landes Obst- 
bauinspektor O. Blissman'n, Gotha. 





Hannover. Provinzial - Gartenbau- 
Ausstellung des Provinzial-Gartenbau- 
Vereins und des Gartenbau-Vereins der 
Stadt Hannover. 26. bis 28. September. 
Anmeldungen anHerrn Stadtobergärtner 
Zeininger, Hannover, Leimstrasse 1111. 


Itzehoe. Obst- und Gartenbau-Aus- 
stellung für Schleswig-Holstein. 26. bis 
29. September. 





Angermünde. Obst-Ausstellung des 
Gartenbauvereins für Angermünde. 27. 
und 28. September. 


Stettin. Allgemeine deutsche Obst- 
ausstellung, veraostaltet von der Land- 
wirtschafıskammer für Pommern, in 
Verbindung mit der Versammlung des 
deutschen Pomologen-Vereins, 2. bis 
5. Oktober. Anmeldungen bei der Aus- 
stellungsleitung in S:ettin, Werder- 
strasse 31/32. 


Hamburg. 18. bis 23. November. 
Gemeinsame Ausstellung des Gartenbau- 
Vereins für Hamburg-Altona und Um- 
gegend sowie des Vereins Hamburger 
Chrysanthemumfreunde im vVelodrom, 
Hamburg, Rotenbaum Chaussee 80-92. 
Preisordndung zu beziehen von E. 
Neubers, Hamburg, Ferdinandstrasse 45 
und Karl G. A. Schumacher, Han- 
burg, Hermannstrasse 10-12. 


Erfurt. Die Erfurter Ausstellung war 
geradezu grossartig. Grossartig inbezug 
auf die Anordnung des Ganzen, die von 
Herrn Stadtgartendirektor Lenne6 her- 
rührte, grossartig aber auch inbezug 
auf die Leistungen. Selten aber dürfte 
auch ein besser geeignetes Terrain ge- 
funden werden. Ein ehemaliger alter 
Lehmhügel ist mit riesiger Mühe in 
einen grünen Wiesenhang verwandelt 
worden, auf dem zu beiden Seiten 
herrliche Blumengruppen Platz erhalten 
hatten, während die Mitte grosse Rasen- 
flächen, z. T. mit Riesen-Teppichbeeten, 
einnahmen. Nachdem am 5. September 
abends beim gemütlichen Beisammen- 
sein im Rheinischen Hof sich schon viel 
Gärtner zusammengefunden, die durch 
Liedervorträge des Herrn Schmidt und 
des Herrn Engelhardt erfreut wurden, 
fand am 6. September 10'/, Uhr die 
feierliche Eröffnung durch den Ober- 
präsident der Provinz Sachsen, Herrn 
Staatsminister a. D. von Bötticher, 
statt, dessen Brust das gelbe Band des 
schwarzen Adlerordens schmückte. 
Herr Pastor Winkler, Vorsitzender 
des Erfurter Gartenbauvereins, wies in 
seiner Rede darauf hin, dass Erfurt im 
Mittelalter namentlich durch den Wein- 
bau sich grossen Reichtums erfreut 
hatte, dass es dann aber nach dem 
Rückgang des Weinbaues infolge der 
Einführung des Indigos zu einer kur- 
mainzischen Landstadt herabgesunken 
und erst durch den Ratsmeister 
Christian Reichart, welcher die be- 
rühmten Gartenkulturen im Dreiam- 
brunnen einrichtete, zu neuem Leben 
erblüht sei. Erfurt habe 1865 die erste 
internationale Gartenbau-Ausstellung in 
Deutschland abgehalten, 1876 eine all- 
gemeine deutsche Ausstellung, jetst 


Eingesandte Preisverzeichnisse. — Personal-Nachrichten. 
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handle es sich vorwiegend um eine lo- 
kale Ausstellung. Herr Oberbürger- 
meister Schmidt dankte namens der 
städtischen Behörde für die Opferwillig- 
keit der Aussteller. Herr Kommerzien- 
rat Friedrich Benary betonte darauf, 
dass die Ausstellung in 2 Punkten sich 
von vielen andern unterscheide, 1. es 
finde keine Preisverteilung statt, 2. es 
sei die Ausstellung allein von Erfurter 
Firmen beschickt (von17) mit Ausnahme 
der Halle, in welcher die Mitglieder der 
Deutschen Dahlien - Gesellschaft aüs- 
stellen. Herr Staatsminister von 
Bötticher hob in seiner Rede hervor, 
dass die Liebe zur Natur und die 
Freude am Edlen und Schönen die 


Triebfedern seien, welche den Erfurter 
Gartenbau eine so hohe Stufe haben 
erklimmen lassen. Er beglückwünschte 
die Veranstalter dazu, dass sie eine so 
grosse Lokalausstellung geschaffen 
haben und schloss mit einem Hoch auf 
S. M. den Kaiser, indem er darauf hin- 
wies, dass die letzten Tage in Posen 
uns wieder gezeigt haben, wie der hohe 
Herr bestrebt ist, den Frieden nach 
aussen und nach innen zu erhalten. 
„Möge ihm beschieden sein, dass auch 
der letzte Gegner der Krone und des 
Reiches von der Erde verschwinden!“ 
L. W 


Ein eingehender Bericht über die 
schöne Ausstellung folgt. 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





J. C. Heinemann-Erfurt (Thüringen) 
Herbstkatalog No. 225 über Biumen- 
zwiebeln, Sämereien, Getreide, Erd- 
beeren, Beerenobst, verschiedene Pflan- 
zen, Requisiten mit zwei farbigen Ab- 
bildungen zweier kostbaren Neuheiten, 
Waterloo,schwarzfrüchtig,grossfrüchtige 
Ananas-Erdbeere und Mont Blanc, weiss- 
früchtig. — Gebrüder Siesmayer, 
Hoflieferanten, Garten-Architekten und 
Baumschulenbesitzer, Frankfurt a. M.- 
Bockenheim und Eschersheim, Preis- 
verzeichnis über Park- und Ziergehölze, 
Gartenarchitektur usw. Eine Sammlung 
von Plänen und Ansichten eines Teiles 
der durch die Firma ausgeführten An- 
lagen wird gegen Vergütung von 5 M. 
abgegeben. — Wilhelm Werner & 
Comp., Berlin N., Chausseestr. 3, Sa- 
menhandlung. Hauptkatalog für 1902. 
— Louis de Smet-Lederberg-Gand 
(Belgien), Katalog No. 40, Herbst 1902 
über Azalien, Palmen etc. 

Franz Kunze, Hoflieferant, in Firma 
d. J. Kunze, Kunst- und Handelsgärtnerei, 
Baumschulen Altenberg 8.-A. Engros- 


verzeichnis über Schnittblumen und 
Cycatwedel usw. — Carl Lerm und 
Gebrüder Ludwig, Berlin N.O., Eli- 
sabethstrasse 61. Neueste Preisliste 
über Drahtgeflech'e, eiserne Bänke, 
Tische, Stühle ete. Herbstausgabe 1902. 
— Paul Koch, Samenhandlung, All- 
stedt S.W., Engros-Offerte für Herbst 
1902 über Blumenzwiebeln und ver- 
schiedene Herbstsaaten. — Adolf 
Demmiler, Berlin S.O. 26. Dresdener- 


‚str. 17 und Friedrichsfelde, Wilhelmstr. 4. 


Preisverzeichnis über ausgewählte, 
schön blühende Blumenzwiebeln und 
Knollen. — E.G. Ziegler, Leipzig. 
Preisverzeichnis über Blumenzwiebeln 
und Erdbeerpflanzen. — Wilhelm 
Pfitzer, Kunst- und Handelsgärt- 
nerei, Stuttgart, Militairstr. 74, Preis- 
verzeichnis über Rosen und holländische 
Blumenzwiebeln nebst Auszug aus dem 
Hauptkatalog über Neuheiten in Topf- 
und Freilandspfanzen, Sträuchern, 
Beerenfrüchten und 3amen zur Herbst- 
aussaat, Herbst 1902. 


Personal-Nachrichten. 





Am 1. Juli waren es, wie wir erst im 
August von Herrn Ludwig Möller, 
Erfurt, erfahren haben, 25 Jahre, dass 
derselbe als Redakteur thätig ist. Am 
1. Juli 1877 erschien nämlich die erste 
Nummer der deutschen Gärtnerzeitung, 


als Organ des Verbandes deutscher 
Gärtnervereine. Später begründete 
Herr Möller eine eigene Zeitung, 
Ludwig Möllers deutsche Gärtnerzeitung, 
die sich jetzt eines Weltrufs erfreut. 
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.Dem kgl. Hofgartendirektor Gustav 
Fintelmann, Potsdam, ist von S. M. 
dem König von Italien das Offizierkreuz 
des Ordens der Italienischen Krone 
und dem Kgl. Hofgärtner Glatt da- 
selbst das Ritterkreuz desselben Ordens 
verliehen worden. 


Dem städtischen Gartenbaudirektor 
Mächtig in Berlin ist von 8. M. dem 
Könige von Italien gelegentlich seines 
Einzuges in Berlin das Ritterkreuz des 
St. Maurizio- und Lazarus-Ordens ver- 
liehen. 


Dem kgl. Gartendirektor Geitner, 
Berlin, wurde die Ehre zuteil, vonS.M. 
dem Kaiser am 31. August zur Mittags- 
tafel im Neuen Palais eingeladen zu 
werden. 

Am 5. September verschied im 81. 
Lebensjahre der Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. Rudolph Virchow, der berühmte 
Forscher, der grosse Parlamentarier, 
der unermüdlich thätige Stadtver- 
ordnete, deın Berlin in erster Reihe seine 
Kanalisation und damit seine vorzüg- 
lichen Gesundheitsverhältnisse verdankt. 
Der Magistrat beschloss, das Leichen- 
begängnis des Ehrenbürgers der Stadt 
vom Rathause aus erfolgen zu lassen 
und hier hatte Herr städtischer Garten- 
direktor Mächtig alles aufgeboten, 
um auch durch Pflanzen- und Blumen- 
schmuck die Feier zu heben. Mächtige 
Lorbeeren standen am Hauptportal des 
Rathauses und herrliche Blumen und 
Blattpflanzen zu beiden Seiten der 
Haupttreppe und eine majestätische 
Gruppe von Palmen und Blattipflanzen 


———- 


Tagesordnung. 


bildete den Hintergrund ‘für den mit 
Kränzen bedeckten Sarg. Ganz be- 
sonders schön hob sich aus dieser 
Gruppe die mittlere Palme, eine hohe 
Seaforthia elegans, durch ihre edlen 
Formen hervor. 

Die Zahl der gespendeten Kränze 
aus allen Ländern war Legion, einer 
übertraf fast den andern an Kostbar- 
keit. Wie das ganze deutsche Volk 
seinen Virchow betrauert, so ganz be- 
sonders auch diejenigen, die ihm An- 
regung oder Förderung verdankten. 
Zu diesen gehört auch der Unterzeich- 
nete, der eigentlich nur dadurch, dass 
Virchow ihm seit vielen Jahren vorge- 
schichtlicke Samen zur Bestimmung 
übersandte, namentlich die in Troja 
gefun ienen, immermehr zum Studium 
vorgeschichtlicher Samen hingedrängt 
wurde, Und noch am Tage vor seiner 
Abreise nach Harzburg übersandte er 
der Landwirtschaftlichen Hochschule 
Samenproben aus Persien zur Be- 
stimmung, zugleich auch eine Post- 
karte, die wohl eines der letzten seiner 
Autogramme ist. Virchow hatte auch 
für den Gartenbau ein reges Interesse 
und besonders gern weilte er bei seinem 
jüngs!en Sohne, jetzt kgl. Hofgärtner in 
Wilhelmshöhe, um an der Herrlichkeit 
der Pllanzenwelt sich zu erfreuen und 
neue Kraft zu neuen Forschungen zu 
sammeln. — „Von der irdischen Un- 
sterblichkeit ist er jetzt zur ewigen 
Unsterblichkeit eingegangen,“ wie der 
Geistliche am Sarge sagte. 

Sein treues, schlichtes und uner- 
schrockenes Wesen, das unentwegt 
nach der Wahrheit forschte, aber leuchte 
uns allen immerdar voran! L. W. 


Tagesordnung 
für die 
899. Versammlung des Vereins z. Beförderung d. Gartenbaues i. d. preuss. Staaten 
am Donnerstag, den 25. September 1902, abends 6 Uhr, 


im Kgl. Botanischen Museum, Grunewaldstr. 6—7 (im Botanischen Garten). 
I. Ausgestellte Gegenstände (Ordner: Herr Garten-Inspektor Perring). II. Berichte: 


1. Herr Garteninspektor 
gärtner Hoffmann-Berlin: 
Steglitz: Die Blumen- Ausstellung 











Peıring-- Berlin: Eine Reise nach dem Engadin; 
Die Erfurter Ausstellung; 
in Steglitz; 4. 
Steglitz: Die Liebhaber-Ausstellung in Frankfurt a. M. — 


9. Herr Hof- 
3. Herr Gärtnereibesitzer Dietze- 
Herr Gartenbau-Direktor Lackner- 
III. Verschiedenes. 




















Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW, Invalidenstr. 42. Verlag 'voa 


Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, Dessauerstr. 9. Druck von A. W. Hayn'a Erben, 


erlis. 
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Cyrtopodium punctatum Lindl. 
Lindi. Gen. et Sp. Orch. Pi. 188. 
Von Dr. F. Kränzlin in Berlin. 
(Hierzu Tafel 1508 und 2 Abbildungen.) 


Bi Bulben erreichen die Länge von 60—100 cm bei ca. 8 cm grösster 

Dicke in der Mitte, die Blätter stehen zweizeilig und so dicht, dass 
die Bulbe mit Blättern das ungefähre Aussehen eines Palmblattes mit 
etwas angeschwollenem Blattstiele darbietet, der Blütenschaft entspringt 
aus einem der unteren Blattwinkel und erreicht bei starken Exemplaren 
die Höhe von über 1 m, er ist reich verzweigt und trägt eine reichblütige 
Traube grosserBlüten, wie die nebenstehenden Abbildungen sie zeigen. Dem 
Charakter der Gattung gemäss sind die Deckblätter, nicht nur der 
Blüten, sondern auch die der oberen Verzweigungen, blumenblattähnlich 
in Textur und Farbe und tragen wesentlich zur Schönheit der Pflanze 
mit bei.r. Die Blüten haben grüngelbe Sepalen mit kastanienbraunen 
Panterflecken, ähnlich geformte, rein goldgelbe, nur an der Basis ge- 
fleckte Petalen und ein beinahe vierlappiges Labellum, dessen beide Seiten- 
lappen hoch aufgerichtet stehen, dessen tief zweiteiliger mittlerer Lappen 
ziemlich flach ausgebreitet nach vorn steht. Zwischen den Seitenlappen 
befindet sich ein eigentümlicher körniger Tuberkel und ähnliche aber 
kleinere Granulationen finden sich am Rande. Auch bei der Lippe ist 
die Grundfarbe gelb, aber sie ist fast gänzlich überdeckt von der purpur- 
braunen Zeichnung. 

Der Gesamteindruck der Pflanze ist ein ungemein imposanter, da 
zur Blütezeit der vorjährige und diesjährige Trieb noch den vollen 
Schmuck ihrer grossen maisblattähnlichen Blätter haben. 

Die Heimat der Pflanze ist das ganze tropische Amerika, sie findet 
sich aber niemals im eigentlichen hochtropischen Gebiet, sondern im 
gemässigten Teile, der „tierra templada“. Diesem Vorkommen entspricht 
die Behandlung, welche also die Pfianze in die wärmeren Stellen des 
temperierten Hauses verweist. Wegen ihrer Grössenverhältnisse kommt 
die Pflanze in der Freiheit seltener auf Bäumen wachsend vor, sondern 
meist auf Felsen. So fand sie Schiede auf Basaltfelsen. Von einem 
anderen Sammler wird als Fundort angegeben „scorching savannahs“, d.h. 
glühend heisse Savannen, bei Merida (Mexiko), aber in 5000 Fuss, also 
nahezu 1700 m Meereshöhe Gesammelt resp. beobachtet wurde die 
Pflanze seit den ersten Zeiten der botanischen Erforschung Amerikas, 
d.i. seit Beginn des achtzehnten Jahrhunderts, fast überall. (Der erste 
Beobachter ist Charles Plumier, dessen Reisen in Zentral- Amerika 
zwischen 1693 und 1710 fallen und der die Pflanze zuerst an Ort und 
Stelle gezeichnet hat. (Plant. Americanar. Fasc. ed. Burmannus t. 187.) 
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Er nennt sie in dem schwerfälligen Styl vorlinneischer Zeit: „Helleborus 
ramosissimus cauliculis et floribus maculosis, Flores sulphurei rubro-pieti*. 
Es folgen dann die verschiedensten Sammler, Mac Kenzie und Schiede, 
die sie in Mexico, Gardner und von Martius, die sie in Brasilien fanden. Von 
letzterem rührt eine in ihrer Abfassung stark an Plumier erinnernde Notiz 
her: „Oneidium palmophilum palmis aliisque arboribus parasiticum sylvae 


[ ] 

















[ 
Abb. 107. Cyrtopodium punctatum Lindl. 
im Garten des Herrn Geb. Kommerzienat Spindler in Spindlersfeld bei Berlin. 
Ganze Pflanze, ca. 2 m hoch. Photographiert von Herrn Dr. Spindler. 


Catingas prov.Bahiensis.“ DerVergleich mit Öncidium mutet aus dem Munde 
des Herrn von Martius ebenso fremdartig an als der mit Helleborus 
140 Jahre früher. Bemerkenswert sind jedoch an dieser Notiz die „Ua- 
tinga Wälder“, heisse, trockene, sehr lichte Waldungen von nicht hoch- 
tropischem Charakter. Zwischen Brasilien und Westindien liegt an der 
Nordküste Venezuela, wo sie Wagener bei las Caracas fand, und Colum- 
bien, wo derselbe Reisende sie entdeckte. Für eine so weite Verbreitung 
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ist die Variabilität auffallend gering, denn die einzige etwas abweichende 
neben der Stammart aufgestellte Art Cyrtop. bracteatum Lindl. ist nichts 
weiter als eine dürftige Form mit einfachem Blütenstand. 

Ueber die Kultur ist hier höchstens ein Umstand zu registrieren, 
welcher in den Augen der Gärtner ein schlimmes Armutszeugnis für 
eine Pflanze ist, nämlich, dass es als ausgeschlossen gelten kann, dass 


Abb. 108. Cyrtopodium punctatum Lindl. 
im Garten des Herrn Geh. Kommerzienrat Spindler in Spindlersfeld bei Berlin. 
Oberer Teil mit den beiden Blatenständen. Photogr. von Her Dr. Spindler. 


sie regelmässig jedes Jahr blüht. Gelegentlich der Diskussion über die 
hier abgebildete und s. Z. lebend im Gartenbauverein ausgestellte Pflanze 
wurden Berichte über andere in diesem Jahre blühende Exemplare der- 
selben Art beigebracht.*) Die Herren Referenten sind Gärtner von hohem 
Ruf und oft bewährtem Geschick und beide waren völlig unabhängig von 


*) Siehe Gartenflora 1902, Heft :0, S. 258 und 259. 
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einander auf dieselbe richtige Idee verfallen, die Pflanze temperiert zu 
kultivieren. Das war ohne Zweifel richtig und ist für die Weiterexistenz 
der betreffenden Exemplare von hohem Werte, hat aber mit dem Blühen 
gerade in diesem Jahre wenig zu thun. Ein periodisches massenhaftes 
Blühen und dann ein scheinbares Verschwinden derselben Art auf Jahre 
hinaus ist bei vielen Pflanzen beobachtet und auch bei unseren mittel- 
europäischen Orchideen Regel. Wenn auf unseren Wiesen Jahr aus Jahr 
ein gewisse Orchideen in Menge blühen, so lösen sich die Exemplare 
nur ab, wir übersehen dies, weil wir nicht gewöhnt sind. ein und das- 
selbe Pfianzenindividuum stetig zu beobachten, sonst würden wir auch 
bei diesem bemerken, dass es keineswegs jedes Jahr blüht. Bei sel- 
teneren Arten, auf welche scharf aufgepasst wird, beobachtet sich diese 
Erscheinung leichter. Bekannt ist u. a. das Verschwinden von Epipogon 
Gmelini auf Jahre hinaus sowie das der auch durch seinen Geruch sehr 
aufdringlichen.Aceras hircina. Orchideen verausgaben sich durch Blühen 
stärker als die meisten anderen Gewächse Einer Bestätigung oder 
Widerlegung dieser These werden wir im nächsten Frühjahr entgegen 
zu sehen haben. Das Exemplar blühte im Garten des Herrn Geh. Kom.- 
Rats Spindler zu Spindlersfeld bei Köpenick und stammt aus dem süd- 
lichen Brasilien; es wurde gelegentlich einer kleinen Spezialausstellung 
brasilischer Erzeugnisse hier in Berlin von Herrn Geh. Kom.-Rat Spindler 
erworben und seit einer ganzen Reihe von Jahren von Herrn kgl. Garten- 
inspektor Fr. Weber kultiviert.*) 


Herr Kgl. Garteninspektor Weber machte am 24. April d. J. noch 
folgende Mitteilungen über diese Pflanze. 

Im Jahre 1886 gelegentlich der brasilianischen Ausstellung im 
Börsengebäude zu Berlin, in welcher Herr Germer die Produkte der 
Kolonie Blumenau vorführte, waren auch einige Orchideen ausgestellt, 
wie Cattleya Forbesi, Oncidium planifolium, einige Stanhopeen und ein 
Cyrtopodium spec. welche Herr Geheimrat Spindler insgesamt käuflich 
erwarb. Von Cyrtopodium war ein kollossales Stück ausgestellt, an 
welchem 2 Mann zu tragen hatten, das, nach Aussage des Herrn Germer, 
in ganz freier Lage an einem Felsen gesessen hatte. Alle Mühe, die 
ich mir gab, die Pfianze zur Blüte zu bringen, blieb erfolglos, und auch 
die verschiedenen Methoden in der Kultur änderten nichts daran. 

Soweit ich die Litteratur verfolgt habe, sind alle Cyrtopodium-Arten 
als hartnäckige Blüher bekannt; umsogrösser war meine Freude, als in 
diesem Frühjahr, nach nunmehr 16 Jahren, zugleich mit den jungen 
Trieben sich Blütenstiele zeigten, die sich ziemlich schnell entwickelten 
und deren Blüten sich nunmehr zu seltener Pracht entfaltet haben. Wie 


*) Bulbis fusiformibus ad 1 m altis foliosis, foliis distichis illa Zeae simulantibus 
plicatis ad 45 cm longis, racemo supra paniculato, rhachi supra et bracteis florum 
necnon ramulorum purpureo - maculatis et pulcherrime pictis. Sepalis petalisque 
undulatis obovatis his laete viridii - luteis pantherinis illis aureis basi panctulatis, 
labelli lobis lateralibus obovatis rotundatis erectis, intermedio profundo bilobo margine 
granuloso, caruncula granulosa magna inter ipsos lobos laterales, gynostemio generis, 
viridi, flores fere 8 cm diametro. 
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mir Herr Professor Dr. Kränzlin, nach Untersuchung der Blumen, be- 
stätigte, ist diese Pflanze Cyrtopodium punctatum Lindl., die als die 
schönste der Gattung gepriesen wird. Gelegentlich der Blumenausstellung 
in Chiswick im Jahre 1846, wo C. punctatum in Blüte ausgestellt war, 
erhielt sie den Namen: „Palme mit Orchideenlaub“, und der Vergleich 
ist sicher nicht unrecht. Abgebildet ist die Pflanze in Dr. Lindley’s 
Sertum ÖOrchidaceum, beschrieben und erwähnt auch in der allgemeinen 
Berliner Gartenzeitung Jahrgang 1837 pag. 125, 1838 pag. 319, 1842 
pag. 125 und 1847 pag. 133. 

Während des vergangenen Sommers wurde die Pflanze von mir 
halbschattig, im ziemlich luftigen Hause kultiviert; wahrscheinlich hat 
der lange und warme Sommer das Seine dazu beigetragen um die Bulben 
zu gehöriger Reife zu bringen. Fr. Weber. 


Zantedeschia Elliotiana X Adlami (Solfatara) mit doppelter Spreite. 
Von P. Magnus. 
(Hierzu 8 Abbildungen.) 


Br Bornemann aus Blankenburg a.H. hat in der Sitzung unseres Ver- 

eins am 29. Mai 1902 seine neueste Kreuzung Zantedeschia Elliotiana 
x 2. Adlami, die er „Solfatara“ nennt, in schönen-Blütenständen vorgelegt. 
Unter diesen befand sich einer mit doppelter Spreite, den er mir freund- 
liehst übergab. Herr Inspektor Lindemuth photographierte ihn sofort 
(s. Abb. 109). Ausserdem hatte Herr Geh. Rat Wittmack auf meine Bitte 
den Längsschnitt des Blütenstandes und die eine Hälfte des äusseren 
Hüllblattes von aussen photographiert, die hier verkleinert reproduziert 
sind. Wie mir Herr Bornemann mitteilte, sind noch an mehreren 
Exemplaren dieser Züchtung solche Blütenstände mit zwei Hüllblättern 
aufgetreten. 

Blütenstände von Aroideen mit doppelter Spatha (Hüllblatt) sind 
schon sehr oft beobachtet und beschrieben worden. Ich will hier nur 
zitieren die Studie von Al. Braun: Ueber das Vorkommen mehrerer 
Hüllblätter am Kolben von Arum maculatum L., Calla palustris L. und 
Richardia africana Kth., die in den Verhandlungen des Bot. Vereins der 
Provinz Brandenburg Bd. I 1859 p. 84-97 erschien, und die Mitteilung 
von Fr. Buchenau: Ueber das Vorkommen von zwei Hüllblättern am 
Kolben und die Keimung von Richardia aethiopica (L.) Buchenau in den 
Abhandlungen des Naturwissenschaftlichen Vereins in Bremen Bd. I 1868 
S. 51—57. Diese beiden Forscher haben denselben Fall behandelt, der 
hier vorliegt. 

Wie schon Al. Braun auseinandersetzt, steht der Blütenschaft bei 
Richardia (die man jetzt mit dem Sprengelschen Namen Zantedeschia 
bezeichnet) terminal, und der Spross in der Achsel des vorletzten Laub- 
blattes setzt den knolligen Stamm fort. Das letzte Laubblatt hat daher 
keinen bald grosse Laubblätter bildenden Spross in seiner Achsel, son- 
dern höchstens steht ein kleines knollenförmiges Knöspchen in seiner 
Achsel, wie das hier in der Achsel des äusseren Hüllblattes der Fall ist 
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(s. Abb. 110). Dieses letzte Laubblatt, welches sonst also an der Basis des 
Blütenschaftes steht, ist es, welches an denselben hinaufgerückt ist und das 
äussere Hüllblatt bildet. Es ist nun sehr interessant und ist von mir in 
zahlreichen Fällen, namentlich bei Zantedeschia albo-maculata (Hook.) Baill 
verfolgt worden, wie die Ausbildung dieses an den Blütenschaft hinauf. 


Abb. 109. Blütenstand von Zantedeschia Blliotiana X Z. Adlami (Solfatara), gezogen von 
G. Bornemann in Blankenburg a.H. Mit 2 Hullblättern. Aufgenommen von H. Lindemuth. 
Das äussere Hüllblatt ist durch den Transport rechts etwas abgerissen. 


gerückten Blattes abhängt von der Höhe, bis zu der es an den Blüten- 
schaft hinaufgerückt ist. Je höher es am Blütenschafte steht, desto mehr 
nimmt es die blumenblattartige Beschaffenheit der Spatha an. und je tiefer 
es am Blütenschafte steht, desto mehr ähnelt es in seiner Ausbildung 
dem Laubblatte. 

An dem von Hrn. Bornemann erhaltenen Schafte ist nun das Laab- 
blatt nicht bis zur Basis des inneren Hüllblattes, der eigentlichen Spatha, 
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hinaufgewachsen, sondern von derselben durch ein deutliches Internodium 
getrennt (s. Fig. 110). Daher zeigt auch das äussere Hüllblatt deutlich 
Charaktere, die an das Laubblatt erinnern. Ueber seiner zusammenge- 
zogenen Basis ist seine Spreite scharf abgesetzt, indem ihr unterer Rand 
unter einem nahezu rechten Winkel von der Basis abgeht (s. Fig. 111), wie 
das bei der normalen Spatha, dem inneren Hüllblatte unserer Pflanze, nicht 


Abb. 110. Abb. 111. 
Abb. 110u.111. Blütenstand von Zantedeschia Elliotiana X Z. Adlami (Solfatara), gezogen von 
G. Bornemann in Blankenburg a.H, mit 2 Hüllblättern. Aufgenommen von L. Wittmack. 


Links: Längsschnitt des Blütenstandes. 
Rechts: Die eine Hälfte des äusseren Hüllblattes von aussen gesehen. 


der Fall ist. Ferner ist die Mittelrippe deutlich stark entwickelt (s. Fig. 111) 
im Gegensatze zur Spatha, und schliesslich sind die Basis, Mittelrippe 
und Spitzen des äusseren Hüllblattes grün gefärbt (die dunkle Färbung 
in Fig. 111), während nur die vorgezogenen Seitenteile die blumenblatt- 
ähnliche Beschaffenheit und weisse bis hellgelbliche Färbung der Spatha 
haben. So zeigt uns dieses äussere Hüllblatt einen recht deutlichen 
Uebergang vom Laubblatt zur Spatha und den Zusammenhang dieser 
Ausbildung mit dem Grade des Hinaufrückens an den Blütenschaft. 
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Ich habe in den Verhandlungen des Botanischen Vereins der Provinz 
Brandenburg Bd. XXIV (1882) S. 115—119 nachgewiesen, dass, wenn in 
monströsen Orchideenblüten innere Blumenblätter an das Griffelsäulchen 
anwachsen, dieselben in ähnlicher Weise umsomehr die Beschaffenheit 
von Antheren annehmen, je höher sie ans Griffelsäulchen angewachsen 
sind, und habe dort auf das allgemeine Interesse hingewiesen, das diese 
Beziehungen des Hinaufrückens zur morphologischen Ausbildung für 
unsere allgemeinen Vorstellungen über die Gestaltungsvorgänge haben. 

Ich will hier noch kurz darauf hinweisen, dass es noch Fälle des 
Auftretens mehrerer Hüllblätter bei Aroideen giebt, die in anderer Weise 
erklärt werden müssten. Es erhält nämlich öfter das Tragblatt der untersten 
Blüte des Kolbens eine der Spatha ähnliche Ausbildung. So habe 
ich es namentlich öfter an der Gattung Anthurium kennen gelernt, z. B. 
oft an Anthurium Scherzerianum, Anth. Andreanum und Verwandten ge- 


sehen. Ich sah es ferner bei Anthurium lenconeurum. An Anth. Lauche- . 


anum und Anth. magnificum sah ich es an Stöcken im Borsigschen Garten 
in Berlin konstant auftreten. Auch traf ich es einmal an Acorus Calamus 
im Grunewald bei Berlin. An Spathiphyllum cannaefolium sah ich im 
Botanischen Garten zu Lüttich fünf Hüllblätter auftreten, die successive 
nach oben kleiner wurden, hier standen aber Gruppen von Blüten über 
den Medianen der inneren kleineren Spatha, und sind diese Blütengruppen 
zum Teil aus der Achsel der inneren Spatha an die Achse des Blüten- 
standes emporgerückt. 

Ueber andere interessante Abweichungen an den Spathen von An- 
thurium Andreanum ist nach einer Mitteilung von Ed. Andr&6 in der 
Revue horticole in diesem Jahrgange der Gartenflora S. 27 von Herrn 
Dr. J. Buchwald berichtet worden. 


Die Jahresversammlung der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft 
in Hannover vom 10.—12. August 1902. 


Von L. Wittmack. 
(Fortsetzung von 8. 464, Heft 17.) 


Herr Hofgärtner Richter-Wörlitz hatte eine Anzahl Zweige von 
interessanten Nadelhölzern übersandt, die Herr Stadtgartendirektor 
Schoch, welcher früher lange Jahre dem Wörlitzer Park vorstand, er- 
läuterte. 

31. Abies grandis mit herrlichen Zapfen. Der schöne Baum, von 
dem sie stammen, hat leider am 11. Juli durch heftigen Sturm die Krone 
verloren. Abies grandis ist das schnellwüchsigste Nadelholz in Wörlitz 
und trägt schon seit 1880 keimfähigen Samen. In Magdeburg dagegen 
kann Herr Schoch, obwohl das Terrain äbnlich ist, sie nicht gross 
ziehen. | 

32. Picea pungens mit Zapfen. 
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33. Picea sitchensis schon 1880 gepflanzt, ein Prachtbaum mit 
bläulichen Nadeln. 

34. Picea orientalis, sehr stark, will in Mageburg nicht recht 
gedeihen. 

35. Picea Alcockiana (Abies bicolor) und 

36. Picea ajanensis Fischer (P. hondoönsis Mayer). Beide 
werden, wie Herr Garteninspektor Beissner bemerkt, oft verwechselt 
und sind doch leicht zu unterscheiden. P. Alcockiana steht unserer Fichte, 
Picea excelsa, näher, bei P. ajanensis sind die Nadeln unterseits bläu- 
lich weiss. i 
| Herr v. St. Paul billigt die Unterscheidung von P. ajanensis und 
hondoönsis, die eine wächst hoch, die anderere bleibt niedrig, es mögen 
freilich nur geographische Arten sein. 

Hierauf fand eine Verlosung von 20 Stück 3—4jähriger Abies 
arizonica Merriem, der neuentdeckten Kork-Tanne statt, welche, wenn 
wir nicht irren, die Firma Gebr. Henckel, Darmstadt, zur Verfügung 
gestellt hatte. Da der Wert jeder Pflanze 10 M. beträgt, die Pflanze vor 
allem noch selten ist, so waren die Gewinner ausserordentlich glücklich. 
Diejenigen, welche nicht so vom Glück begünstigt wurden, erhielten 
Stecklinge interessanter Gehölze. 

Am 2. Sitzungstage, den 11. August, wurde folgendes vorgelegt: 
Von Herrn Hofgärtner Virchow-Wilhelmshöhe die Photographie einer 
Inschrift an einer Buche aus dem Jahre 1827, die noch ziemlich deutlich 
war, ein Beweis dass die Ueberwallung nur langsam erfolgte. Von 
Franz Deegen Nachfolger in Köstritz buntblätterige Zweige: 

37. Aesculus Hippocastanum laciniata, nicht schön, und schwach- 
wüchsig, 33. Liriodendron tulipifera aureo-marginata, 39. Ulmus antarc- 
tica aurea, 40. Sambucus racemosa plumosa aurea, das schönste 
goldgelbe Gehölz für schattige Lagen, 41. Platanus occidentalis argenteo- 
variegata, 42. Acer Negundo Odesseanum. Die Baumschule von Rothe 
in Odessa hat von Acer Negundo eine nicht bereifte buntblätterige Form 
gezogen, die weniger empfindlich gegen die Sonne sein soll. 

Im allgemeinen muss man mit buntblätterigen Gehölzen sparsam 
sein und sie nur als Einzelbäume verwenden, für kleine Vorgärten sind 
sie sehr geeignet, da sie meist nicht hoch werden, — Herr Direktor 
Settegast fand, dass in Hannover gar zu wenig buntblätterige Gehölze 
verwendet werden, eine mässige Benutzung derselben sei doch wohl zu 
empfehlen. Her Tripp, Stadtgartendirektor von Hannover, der in dem 
Augenblick nicht anwesend war, bemerkte am folgenden Tage, dass er in 
diesem Tadel eigentlich nur ein Lob erblicken könne. 

Herr Garteninspektor Schelle- Tübingen hatte übersandt: 43. Acer 
syriacum. 44. Zweige des vielbesprochenen Pfropfbastardes zwischen 
Weissdorn und Mispel, Crataegus oxyacanthax Mespilus germa- 
nica von Simon Louis in Metz, welchen Professor Koehne in der 
Gartenflora 1901 S. 628 eingehend beschrieben hat. 

Herr Garteninspektor Beissner schilderte aus eigener Erfahrung 
den Baum, der bei St. Privat steht. Es ist ein Weissdorn, auf welchem 
eine Mispel veredelt ist. Aus dem Mutterstamm, also dem Weiss- 
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dorn ist ein starker Ast hervorgewachsen, welcher 2 Zweige besitzt; der 
eine ist weissdornähnlich, der andere mispelähnlich. Von beiden sind 
Veredelungen bei Simon Louis in Metz zu haben. Die dem Weissdorn 
ähnliche Form hat den Namen Asnieresi, die der Mispel ähnliche den 
Namen Dardari erhalten. — Herr Beissner bemerkt, dass der am 
gestrigen Tage im Berggarten zu Herrenhausen besichtigte grossblätterige 
Weissdorn, Crataegus grandiflora (C. Smithii) einen ähnlichen Pall 
darstellt, da er auch als Bastard zwischen Mespilus germanica und Cra- 
taegus aufgefasst wird. Herr Schelle hat ferner in den Pomolog. Mo- 
natsheften 1900 eine Veredelung von Birne auf Apfel besprochen, die 
aber wenig langlebig war, wie alle Veredelungen von Birnen auf Aepfeln 
oder umgekehrt. 

45. Herr Hellemann führt eine höchst interessante und schöne 
Form von Pseudotsaga Douglasii vor, die vor 10—15 Jahren bei ihm 
entstanden ist. Sie’ bildet jetzt einen ganz gedrungenen Kegel, wird aber 
wahrscheinlich, wie Herr Beissner bemerkte, später eine prächtige 
Säule werden. Die Nadeln sind ganz kurz, die Pflanze erinnert an Picea 
excelsa Remontii, aber die roten Knospen etc. charakterisieren sie ent- 
schieden als Douglasfichte. Es giebt übrigens schon eine Pseudotsuga 
Douglasii var. fastigiata. 

Herr Graf Fritz von Schwerin teilte mit, dass er von Acer syri- 
acum Boiss aus dem Libanon auch einige Exemplare besässe, die aber 
nicht so gelappt sind. 

Herr Stadtgartendirektor Schoch kam noch einmal auf Fraxinus 
pubescens und americana zurück, da Herr Hofgärtner Herre in Dessau 
die Eschen an Professor Koehne gesandt hatte. Die weichhaarige Form 
aus dem Lustgarten in Dessau, welche Karl Koch schon für eine Form 
von Fraxinus pubescens hielt, ist. nach Koehne Fr. pubescens var 
longifolia. Die zweite, schwächer behaarte, die Form aus Gr. Kühnau, 
dürfte eine der zahlreichen Mittelformen zwischen F. pubescens und 
F. viridis darstellen. Sargent hat letztere beiden Arten aber vereinigt 
und erkennt F. viridis nicht einmal als Varietät an. Jedenfalls hat 
die zweite Form nach Koehne mit Fr. americana nichts zu thun. 


Am 3. Sitzungstage, den 12. August. wurden Photographien der 
Gross-Süntel-Buche des Herrn von Münchhausen-Aplern auf der 
Hüseder „Egge“, angefertigt von Herrn Wehrhahn, Hannover 1900, durch 
Herrn H. Steinworth, vorgelegt. 

Ausserdem lagen an allen drei Sitzungstagen Photographien von 
Gartenanlagen der Stadt Hannover, namentlich vom neuen „Masch- 
park“ seitens des Herrn Stadtgartendirektor Tripp aus. 

Herr Tripp übergab eine Probe vom Mehl der Rostkastanie, 
welches Herr Apotheker Flügge vollständig entbittert hat. Das Mehl 
soll sehr nahrhaft sein und süsslich schmecken *) 


*) Derartige Versuche sind wiederholt gemacht, haben aber wenig Zweck, da Rost- 
kastanienfrüchte nicht im Grosshandel zu haben sind und auch viel einfacher als Wildfutter 
verwendet werden. 
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Waldverschönerung mit besonderer Berücksichtigung von Rhododendron. 


Vortrag, gehalten in der Jahresversammlung der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft au 
Hannover am 10. August 1902 vom Kgt. Hofmarschall a. D. von Saint Paul-Illaire, 
Fisehbach im Riesengebirge. 


(Im Auszuge.) 


Fischbach liegt in 400 m Höhe auf der Nordseite des Riesenge- 
birges und hat ziemlich dasselbe Klima wie Ostpreussen. Die Luft- 
feuchtigkeit ist gross und dies ist wesentlich für die Rhododendron; denn 
in ganz trockenen Lagen sind sie nicht zu verwenden. Ein geeigneter 
Standort sind die Ufer von Seen und Teichen, Brüche, Wiesenstellen, 
auf denen die Nebel gern lagern, aber natürlich keine sogenannten 
Frostlöcker. Das Decken der Rhododendron ist nicht nötig, die 
Pflanzen vertrocknen unter der Decke. Von 3 Gebirgen sind Freiland- 
Rhododendron zu uns gekommen: von den Aleghany in Nordamerika, 
vom Kaukasus und von den Gebirgen Westasiens. Die wichtigsten 
Arten sind Rododendron catawbiense von den Aleghany-Bergen und 
R. Smirnowi*), vom Kaukasus. Mit ersterem ist Rh. arboreum vom 
Himalaya gekreuzt und diese Bastarde sind die wichtigsten für unsere 
Anlagen geworden, so Boule de neige, Everestianum Fr. Waterer, Julius 
Rüppell (etwas zart). Auch das bekannte R. „Cunninghams White“ 
eines der härtesten, soll eine Hybride vonR. catawbiense sein, nach anderen 
eine weisse Form von R. caucasicum oder eine Kreuzung von R. arbo- 
reum X ponticum sein. Herr v. St. Paul hält es für eine Hybride von 
catawbiensexcaucasicum oder eher von catawbiensexponticum; denn 
seit 20 Jahren ist Cunninghams White in Fischbach hart, während R. 
caucasicum und seine Hybriden zuweilen leiden. — Rh. Smirnowi ist 
wunderbar schön, die jungen Triebe und Blattunterseiten erst weissfilzig. 
dann rostfarbig. Herr v. St. Paul hat den Samen 1884 von Regel er- 
halten, Herr T.J. Seidel in Dresden hat bereits eine Anzahl Bastarde da- 
von gezogen. Weiter sind zu empfehlen: R. Metternichii und R. brachy- 
carpum aus Japan, sowieRh. maximum ausNordamerika, das sehr spät blüht. 

Von den Azaleen eignet sich Azalea pontica L. (Rhododendren 
flavum Don) für kleine sonnige Plätze auf nicht zu trockenem Boden. 
Moorboden ist durchaus nicht erforderlich. Ferner A. nudiflora 
und A.calendulacea. — Eine Kreuzung derselben sind.die sog. Genter- 
Azaleen. Am schönsten sin die Formen, welche Azalea calendulacea 
nahe stehen; das sind alle diejenigen, mit feuriggelben und orange Farben. 
Die Stammform ist die schönste. — Eine vierte Azalee ist Azalea sinen- 
sis Lodd (A. mollis Blume). Die Holländer machen noch einen Unter- 
schied zwischen A. sinensis und A. mollis und haben Bastarde zwischen 
beiden gezogen, welche aber bei uns ausser etwa in Ostfriesland nicht 
hart sind. 

Alle diese Rhododendron und Freiland-Azaleen sollte nan nicht nur 
im Garten und im Park anpflanzen, sondern auch an geeigneten Stellen 
im Walde. Es giebt im Walde so manche Plätze, vorspringende Ecken, 
tiefere Mulden, Graben- und Wegeränder, kleine Waldwiesen und dgl., 
in denen sie, ohne den forstlichen Betrieb zu stören, ruhig wachsen 


_®) Abgebildet Gartenflora 1886 t. 1226. 
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können. Legt man dann noch gar einige Zwiebeln von hübschen Lili- 
aceen od. dgl. hinein, und streut ab und zu den Samen schön blühender 
Stauden dort aus, so kann man ohne grosse Mühe sehr viel zur Wald- 
verschönerung beitragen. Und wenn ein jeder Grundbesitzer diesem 
Beispiele folgte, so würde unser deutscher Wald noch sehr an seiner 
Lieblichkeit gewinnen. L.W. 


Die ausländischen Gehölze in den Herrenhauser Anlagen speziell im 
Berggarten. 


Vortrag des Herrn Hofgärtner Pick in Herrenhausen auf der Jahresversammlung der 
deutschen Dendrologischen Gesellschaft zu Hannover am 10. August 1902. 


(Im Auszuge.) 


Der Königliche Berggarten in Herrenhausen ist zwar nicht sehr 
gross, aber wegen seiner Pflanzenschätze allbekannt. Das Arboretum 
wurde nach der Franzosenzeit angelegt und stehen die Gehölze nach 
Gattungen und Familien geordnet. Einige Bäume sind schon älter, so 
z. B. eine Akazie, welche eine Luftwurzel von Armsdicke in Kronen- 
höhe gebildet hat, die unten wieder an den Stamm angewachsen ist. 

Am Eingang zum Berggarten finden sich vier starke Platanen, vorn 
im Garten fällt eine riesige Sophora japonica auf, eine der grössten 
ihrer Art, 1834 gepflanzt, mit einem Kronendurchmesser von 20 m. 
Leider zeigen sich die Blüten nur in sonnenreichen Jahren, wenn sie 
aber reichlich erscheinen, gewährt der Baum, der schon wegen seiner 
malerischen Krone schön ist, einen noch prächtigeren Anblick. Auch 
sei hier gleich der kleinen, aber prächtigen hängenden Sophora gedacht, 
die nicht fern davon steht. Neben der grossen Sophora finden wir eine 
mächtige breitkronige Baumhasel, Corylus Colurna, die aber nie Früchte 
trägt. Sie blüht schon im Dezember und Januar und erfrieren die 
Blüten dann wahrscheinlich; der Baum selbst ist aber wundervoll, eine 
Pyramide, die, an der Erde gemessen, 20 m im Durchmesser hat. 

Am grossen Palmenhause vorübergehend, gelangen wir zu einem 
alten Exemplar von Tsuga canadensis und einer starken orientalischen 
Fichte, Picea orientalis. Je älter sie sind, desto fester legen sich ihre 
untersten Zweige auf den Rasen und aus diesen scheinen selbständige 
Pflanzen zu erwachsen (ähnlich wie auf der Pfaueninsel bei Picea excelsa. 
L. W.) Eine Chamaecypacis nutkaönsis (Thujopsis borealis) ist ca. 16 m 
hoch. Weiter folgen grosse Magnolien, Gingko biloba und auf dem Wege 
nach dem Mausoleum eine Gruppe von Catalpa, z. B. Kaempferi, Bungei,. 
syringaefolia und aurea (wohl auch syringaefolia) dann Planera crenata, 
Gynnocladus Canadensis, Tilia argentea (1 m Stammdurchmesser), Ulmus 
americana, Betula nigra, Sorbus aucupariax Aria etc. 

Das Mausoleum, in welchem der König Ernst August und die Kö- 
nigin Friederika ruhen, ist umgeben von einem Hain aus deutschen 
Eichen, welche als 10 m hohe Bäume 1845 gepflanzt wurden. In der 
Umgebung ist auch ein Sortiment von Coniferen. doch ist der Boden 
und das Klima in Herrenhausen für diese nicht geeignet (sie stehen z.B. 
auch zu sehr unter Druck. L. W.). Taxineen und Cupressineen gedeihen 
noch am besten und sind in diesem Sommer bei dem vielen Regen be- 
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sonders schön, so z.B. Juniperus chinensis, J. Sabina erecta etc. Ferner 
seien erwähnt Larix americana, L. Kaempferi, Tsuga Devoniana, Pinus 
Taeda, in grossen starken Bäumen, P. ponderosa (Scheffleri),, Taxus 
baccata, Abies Veitchii (Eichleri) etc. 

In der Nähe des Mausoleums sind auch die amerikanischen Eichen, 
der Stolz des Berggartens; sie stehen nur zu dicht, so z.B. @. Phellos, 
rubra, aquatica, alba, palustris, imbricaria, heterophylla (26 m hoch) 
coccinea (24 m). Daneben steht das grösste Exemplar vom Tulpenbaum, 
Liriodendron tulipifera, 1843 gepflanzt, 27 m hoch und 1°/, m Stamm- 
durchmesser. 

In dem Weissdorn-Sortiment sind bemerkenswert: Crataegus stipu- 
lacea und Heldreichii. Von den Platanen ist Platanus orientalis digitata 
wegen ihrer gefingerten Blätter auffallend. 

Die Eschen sind an Zahl der Arten nicht sehr zahlreich, stellen 
aber schöne 80—90 Jahre alte Bäume dar. Auch das Ahorn-Sortiment 
ist nicht sehr reich. 

Ein abgeschlossener Teil des Berggartens wird von den Besuchern 
das Paradies genannt, weil von Anbeginn des Frühjahrs bis zur Zeit 
der Rhododendron-Blüte hier sich ein ununterbrochener Blumenflor zeigt. 
In der Mitte ist eine Mulde, in welcher eine grosse Gruppe von Magno- 
lien ihre Blütenpracht entfalten. Eine Koelreuteria paniculata von 10 m 
Höhe steht jetzt*) in Blüte. Pterocarya caucasica ist 21m hoch, ihr ähn- 
lich an Grösse ist Nyssa aquatica, der Tupelobaum, auf welchen der 
Berggarten nicht wenig stolz ist. Ein zweites ungefähr gleichgrosses 
Exemplar soll in Oberschlesien stehen. Er reift nie Früchte, lässt sich 
auch nicht auf Nyssa biflora pfropfen**). Schön gedeiht auch Cornus 
florida. Zwischen diesen grösseren Gehölzen finden sich Kalmien einge- 
streut, während die Seiten mit einem grossen Sortiment von Rhododen- 
dron, Azalea pontica und mollis bepflanzt sind. 

Betula papyracea ist leider im Absterben. Von Kernobstgehölzen 
seien erwähnt Pyrus salicifolia, P. Ringo. Von Steinobstgewächsen Pru- 
nus tomentosa und Maximowiezii, welch letztere sich dadurch auszeichnet, 
dass sich an den zweijärigen Zweigen wieder kleine Triebe entwickeln. 
Diese sind wahrscheinlich aus verkümmerten (erfrorenen?) F'rruchtaugen 
hervorgegangen. Da der Baum bis jetzt alljährlich dieselbe Eigentüm- 
lichkeit gezeigt hat, so darf man doch wohl annehmen, dass es eine 
Charaktereigenschaft ist. 

Celtis occidentalis ist 12 m hoch und hat einen Kronendurchmesser 
von 20 m. Cereidiphyllum färbt sich im Herbst sehr schön. 

Nahe dem Ausgange zu finden sich noch einige schöne Coniferen: 
Chamaecyparis Lawsoniana, 20 m hoch und Pinus Strobus, wohl die 
älteste Weymouthkiefer in Norddeutschland. 

Höchst originell ist schliesslich ein Gingko biloba aneiner Mauer 
als Spaliergehölz gezogen, das erste Exemplar, welches in den Berg- 


*), Anfang August. 
*®, Herr Gartendirektor Heins-Bremen bemerkte hierzu, dass er kürzlich eine grosse 
Nyssa aquatica bei Rastede und eine zweite in Ober-Neuland bei Bremen gesehen habe. 





518 Die Jahresversammlung der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft. 








garten gekommen. Offenbar hat man das Gehölz s. Zt. für eine Schling- 


pflanze gehalten und darum an die Mauer gepflanzt. Er bedeckt jetzt 
einen Flächenraum von 27 ym. 


Von den wichtigsten der vorstehend aufgezälten Gehölze wurden 
Photographien vorgelegt. Einige derselben werden wir gelegentlich 
bringen. 

Am Sonntag Nachmittag, den 10. August, wurden alle diese Gehölze 
im Berggarten unter Führung des Herrn Hofgärtner Pick besichtigt, 
ebenso das grosse und das kleine Palmenhaus. (Die übrigen Gewächs- 
häuser sah ich an einem der nächsten Tage, ganz speziell unter der 
freundlichen Führung des Herrn Pick. L. W.) Vorher aber hatte man 
unter Führung des Herrn Hofgärtner Maillard den im englischen Stil 
angelegten Georgengarten und unter Führung des Herrn Hofgärtner 


Winkelmann den im französischen Stil angelegten „Grossen Garten“ 
in Herrenhausen durchwandert. 


Im Georgengarten fielen besonders auf: einige schöne Weiss- 
buchen, eine Betula alba quercifolia, Fagus silvatica asplenifolia, schöne 
Blutbuchen, mächtige Platanen, überhaupt schöne Baumgruppen, nament- 
lich beim Georgenpalais. 


Im Grossen Garten sind, wie uns ‚Herr Hofgätner Winkelmann 
mitteilte, nicht weniger als 17 km Wege in Ordnung zu halten, die eine 
Fläche von 17 ha einnehmen. Der Hauptanziehungspunkt für das Pu- 
blikum ist die grosse Fontaine, welche für gewöhnlich 47 m hoch springt, 
unter günstigen Umständen aber sogar 67 m hoch sprihgen kann. — 
Nicht minder ist das Naturtheater Gegenstand der Aufmerksamkeit. — 
Die Linien der ehemaligen grossen Paterres sind seit langer Zeit schon 
mit Rasen ausgelegt, da deren Unterhaltung mit Blumen ganz ausser- 
ordentliche Mittel erheischen, auch kaum dem jetzigen Geschmack ent- 


sprechen würde; dafür sind an anderen Stellen geschmackvolle Blumen- 
beete entstanden. 


Nahe der grossen Fontaine hatte man Gelegenheit die eigentümliche 
Wirkung eines Blitzstrahles zu sehen, der vor kurzem den Stamm einer 
Linde in der Richtung des Durchmessers durchzogen, aber nur einen 
ganz engen Spalt hinterlassen hatte. 


Auch der sog. Orangenplatz wurde noch kurz besichtigt, auf dem 
eine Anzahl zu bestimmender Topfgehölze Aufstellung erhalten hatte. 


Eine besondere Aufmerksamkeit widmeten die Anwesenden ausser- 
halb der „Dienststunden“ den äusserst geschmackvollen städtischen 
Anlagen in Hannover, obwohl gerade diese nicht im Programm 
standen. Vielleicht hatte Herr Stadtgartendirektor Trip aus Bescheiden- 
heit diesen Punkt nicht mit aufführt. Schon der Platz vor dem Hotel 
zu den Vierjahreszeiten, der Aegidienthorplatz, bot ein schönes Bild 
einer reichen Blumenbeetanlage, so reich wie man es selten gesehen, 
nicht minder die übrigen Plätze. Vor allem aber fesselte der neue 
„Maschpark“ die Blicke. Wir werden auf diesen noch zurückkommen. 
Manche Teilnehmer besuchten auch die Eilenriede, einen schönen Wald 
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vor den Thoren Hannovers, ferner als Merkwürdigkeit das geöffnete 
Grab, auf welchem eine Birke einen Grabstein gesprengt und in die 
Höhe gehoben hat. L.W. 

S. Kgl. Hoheit, der Grossherzog von Baden, Protektor der deutschen 
dendrologischen Gesellschaft, hat auf ein Begrüssungstelegramm folgende 
Antwort an den Präsidenten der deutschen dendrologischen Gesellschaft 
Herrn Hofmarschall v. St. Paul-Illaire gesandt. 


Deutsche dendrologische Gesellschaft. 
St. Moritz Bad, den 11. August. 

Ich danke Ihnen für die Uebermittelung der freundlichen Be- 
grüssung der dendrologischen Gesellschaft und erwidere sie von 
Herzen. In der herrlichen Alpennatur habe ich öfter der Bestre- 
bungen Ihrer Gesellschaft gedacht und gewünscht, Ihnen Proben 
von besonders hervorragenden Naturerscheinungen senden zu können: 
Arven- und Lärchenstämme von nahezu 2 m Durchmesser und den 
Ringen nach von hohem Alter und entsprechender Höhe, eine zu: 
fällig entstandene Gruppe von zwei Arven aus einem Stamm, zwei 
Lärchen, fest in einander gewachsen und eine Rottanne (Fichte) 
von bedeutender Stärke und Höhe, wohl fast gleichzeitig gewachsen 


und wie aus einem Samen entstanden. 
Friedrich, 


Grossherzog von Baden. 


Ausflug von Mitgliedern der gesamten Ausschüsse nach dem Ver- 
suchsgarten des Vereins in Blankenburg (Mark) und der Gärtnerei 
der Herren Spielberg & de Coene in Französisch-Buchholz. 


Wi alljährlich, so hatten auch in diesem Jahre die gesamten Aus- 
schüsse eine Besichtigung der vom Verein Z. B. d. Gartenb. an- 
geschafften Neuheiten auf unserm Versuchsfelde beschlossen, über welche 
eingehender alljährlich von den Herren Hoflieferanten J. Klar und 
städtischer Obergärtner Mende in der Gartenflora berichtet wird. 

Bei dem regenreichen Sommer war es als eine besondere Gunst 
des Himmels zu betrachten, dass der Nachmittag des 14. August regen- 
frei blieb, sodass die Beteiligten — etwa 25 Herren — mit Musse ein- 
gehenden Betrachtungen nachgehen konnten. 

Von den Führern des Ausfluges, den Herren Mende, Spielberg und 
de Coene nach der Ankunft in Blankenburg freundlichst begrüsst, wurden 
die Teilnehmer unter Führung des Leiters unseres Versuchsfeldes, des 
Herrn städtischen Obergärtners Mende, auf das Gelände des Versuchs- 
feldes geführt. 

Schon die frisch mit Kies bestreuten Wege, die kurzgehaltenen 
Rasenstreifen deuteten darauf hin, dass Herr Mende auf peinliche 
Sauberkeit und Ordnung hält und wahrlich, bei den musterhaften 
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Kulturen des Versuchsfeldes hielt es auch schwer, einen Unkrautstiel 
zu finden. --- 

Mit regem Eifer wurden die Kulturen, welche, abgesehen von dem 
darauf verwendeten Fleiss des Leiters, sich wohl infolge des feuchten 
Sommers in ganz ausserordentlicher Üppigkeit befanden, in Augenschein 
genommen. 

Hatte doch wohl jeder etwas für seine Zwecke zu notieren und es 
wollte dem Berichterstatter scheinen, als ob es manchem schwer fiel. 
von den vielen guten Sachen, die besonders das Quartier der Florblumen 
bot, das Beste herauszufinden. 

Unter den von Schwiglewski-Carow bezogenen neueren Georginen 
fiel besonders eine leuchtendrote auf, welche den Namen „Margarete 
Jakosch“ führt; Blume gross, guter Bau und Haltung. Die Georginen 
waren im allgemeinen noch in der Blüte zurück, fielen aber, wohl infolge 
des kühlen Sommers, durch gedrungenen Wuchs auf. Ferner erregte 
eine etwa 1 m hohe Salvia splendeus „Triumph“ mit grossen leuchtend- 
roten Blüten und langen, etwas überhängenden Blütenähren grosse Auf- 
merksamkeit. 

Nicht minder entzückte ein stattliches Beet von Viola tricolor 
maximia „Psyche“, dunkellila mit Silberrand, welche nach Herrn Mende 
ziemlich konstant aus Samen sein soll. 

Eine andere Neuheit in Viola trie. max. zeigte den Namen „Orchi- 
deaeflora“, sie ist weniger durch die Form einer Orchidee, als durch 
eigenartige Farben in Nuancierungen von Ockergelb und Braunpurpur 
ausgezeichnet. 

Ferner sind noch an Florblumen hervorzuheben: Chrysanthemum 
max. „Prinzessin Heinrich“, Aster „Königin der Hallen“, frühblühend, 
weiss. Delphinium dietyocarpum, blaublühend, Wuchs niedrig. Echinacea 
hybrida zeichnete sich durch straffe hohe Stiele aus, doch ist die Blume 
der hängenden Blumenblätter wegen nicht sehr ansprechend. Von 
Statice tatarica waren grosse Büsche da, niedrig im Wuchs, Blüten 
weisslich bis rosa. 

Ein reiches Sortiment von grossblum. Gladiolen "zeigte herrliche 
Farben, besonders dunkelrot, dunkelrot mit weissem Schlund, auch lila 
und dunkelblau. 

Grosse Beete von Centaurea odorata, C. depressa und C. Cyanus, 
sowie Lathyrus odoratus standen noch in bestem Flor. Von Tagetes 
grandiflora fl. pl., welche sich durchweg mit Blumen in der Grösse einer 
Liliputgeorgine auszeichneten, fiel besonders eine schwefelgelbe auf. 

Straffe Stiele und grosse Blumen zeigte auch Scabiosa major, „die 
Fee“, ganz besonders auch Scab. major, schwefelgelb. Durch Gross- 
blumigkeit und reiches Farbenspiel sind noch hervorgehoben: Dianthus 
Heddewigi nobilis, die Königsnelke; sowie durch straffe Stiele und weisse 
Blumen Antirrhinum majus „Königin Victoria“. 

Ein auf Anregung des Herrn Geschäftsführers Brettschneider aus 
Quedlinburg bezogenes Sortiment Astern war noch nicht in Blüte, um- 
somehr kam jedoch die Grösse und der Bau der einzelnen Sorten neben- 
einander zur Geltung. 
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Von dem neuangebauten Gemüse verdienen nach dem Urteil des 
Herrn Mende folgende Sorten hervorgehoben zu werden: 

Kopfsalat „Matador“, Treibsalat, ist aber zu braun gefärbt. Schwarz- 
wurzel „Vulkan“. Stangenbohnen, „Avantgarde“ und „Fadenlose“, beide 
sehr gut. 

Pahlerbse ‚dreischotig‘, war nicht dreischotig, sonst gut und reich- 
tragend. Blumenkohl „Unvergleichlicher‘ hatte noch nicht angesetzt. 
Gurken waren, wohl infolge des feuchtkalten Wetters, zum Teil ab- 
gestorben. 

Von neueren Kartoffelsorten liess Herr Mende vor den Augen der 
Besucher je 1—2 Büsche herausnehmen; es zeigt sich folgendes Re- 
sultat: 

„Germania“, weissfleischig, guttragend. „Goldener Sonnenschein“ 
sehr lohnend. „Royal Jersey Fluke‘, soll früh sein, krankt aber bei 
dem nassen Wetter. „Kaiserkrone“, weniger reich im Ansatz. Auch 
„Victor‘ war zum Vergleich angebaut und wurde bemerkt, dass sie an 
manchen Stellen früher als die „Sechswochen‘ sei; sie zeigte hier guten 
Ansatz. 

Herr Mende hatte auch für die Besucher 2 Sorten Zigarren zum 
Versuch bereit gestellt, deren Kraut auf dem Rieselfelde gewachsen war, 
doch möchte ich mich als „Sonntagsraucher“ darüber jeden Urteils ent- 
halten; auch „Rieselwasser‘“ in Gestalt eines guten Kognaks wurde 
dankend angenommen. 

Hierauf führte uns Herr Mende in den neueren städtischen Zwerg- 
obstgarten, welcher im ganzen einen vorzüglichen Eindruck in Sauberkeit 
und Ordnung machte; man sieht es den Bäumen an, dass jemand die 
Pflege leitet, der die Pomologie als sein Hauptwirkungsfeld betrachtet. 
Betreffs der Grundzüge, welche bei der Anlage und Behandlung des 
Obstgartens massgebend waren, folge ich den Ausführungen des Herrn 
Obergärtners Mende: 

Der Zwergobstgarten ist 1!/, ha gross. Bei Bepflanzung der Quar- 
tiere ist man bedacht gewesen, eine grössere Anzahl von Stämmchen 
einer Sorte zu pflanzen und zeigt sich der Garten somit als eine aus- 
gesprochene Nutzanlage. 

Bei Besichtigung der mit Früchten besetzten senkrechten Schnur- 
bäumchen am Spalier bemerkten einige Pomologen, dass der Abstand 
der einzelnen Bäumchen von einander — er beträgt 45 cm — wohl zu 
gering sei. Herr Mende widerlegte jedoch diese Ansicht mit dem Be- 
merken, dass man bei der Obstzucht nicht alles in ein bestimmtes 
System zwängen solle und nicht das gleich mit „falsch“ bezeichnen 
möchte, was vorher anderswo nicht ausgeführt sei und somit den land- 
läufigen Ansichten nicht entspräche. — 

Die Bäumchen in Pyramiden- und Buschform zeigten mit Bezug 
auf diesen Fall nicht so frühe Tragbarkeit als die Schnurbäumchen, 
ausserdem wären die Früchte der eng aneinander gepflanzten Schnur- 
bäumchen im Durchschnitt bedeutend grösser, als an den andern Formen. 
Die eng gepflanzten und sehr leicht zu behandelnden Schnurbäumchen 
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dienten somit in erster Linie dazu, hervorragende Schaufrüchte zu ge- 
winnen, welche bekanntlich die höchsten Preise erzielten. 

Natürlich müsse der Obstzüchter für enge Spaliere die geeigneten 
Sorten wählen und zwar in diesem Falle solche, welche bei besonderer 
Schwachwüchsigkeit sicher grosse und schöne Früchte brächten. Von 
den Birnen in Pyramidenform hatte besonders die neuere Sorte Dr. Julius 
Guyot gut angesetzt. Besonders hervorzuheben ist. dass die Winter- 
Dechantsbirne trotz des feuchten Sommers von Fusicladium frei war. 

Schliesslich wurde noch eine ältere, bereits 17 Jahre alte Pyramiden- 
Obstanlage besichtigt, iiber welche Herr Mende folgendes mitteilte: Sie 
wurde unter besonderer Mitwirkung der Herren Kg]. Gartenbau-Direktoren 
Mathieu und Brandt, sowie des städt. Obergärtners Jörns ins Leben ge- 
rufen. Man bezweckte mit der Anlage, den Mitgliedern d. V. z. B. des 
Gartenbaues die vom deutschen Pomologen-Verein zur Anpflanzung in 
Deutschland empfohlenen Obstsorten in Wuchs und Form vorzuführen. 
Die Bäumchen wurden in einer Entfernung von 3 m Abstand in der 
Reihe aufgepfianzt, während die Reihen von einander nur 1,70 m ent- 
fernt sind. Man wollte also offenbar auf einem kleinen Raume möglichst 
nahe bei einander viele Sorten zur Beurteilung baben; die Prüfung etc. 
sollte in 10 Jahren erledigt sein. Die Anlage erfüllte auch bis dahin 
ihren Zweck, wurde aber als Nutzanlage weiter geführt. Die geringe 
Pfianzweite hat bis heute kaum störend gewirkt und wird auch voraus- 
sichtlich in den nächsten Jahren nicht störend wirken. Bei sach- 
gemässer, den „engen“ Verhältnissen angepasster Pflege nimmt die 
Tragbarkeit dieser Bäume noch von Jahr zu Jahr zu und auch ihr dies- 
jähriger Behang verspricht eine gute Ernte. allerdings liess die Grösse 
der Früchte bei dem Frühobst, besonders Äpfeln, wohl infolge des kühlen 
Sommers zu wünschen übrig. — 

Weiter ging dann die Gesellschaft,nach Französisch Buchholz, wo 
die Gärtnerei von Spielberg & de Coene besichtigt wurde. 

Diese Gärtnerei hat eine freie Lage und die Einrichtung kann 
geradezu musterhaft genannt werden. Hinter der musterhaften Ein- 
richtung stehen aber auch die besichtigten Kulturen nicht zurück. Jedes 
Jahr sieht man dort neues und vor allen Dingen marktfähige Sachen. 
Dieses Mal sehen wir, um der Erklärung des Herrn de Coene zu folgen, 
den Rest von ca. tausend Stück Celosia pyramidalis „Thompsoni magni- 
fica“, prächtige, fast ®/, m hohe Pflanzen mit roten, rosa und gelben 
Rispen in verhältnismässig kleinen Töpfen, welche sich mehrere Wochen 
gut als Zimmerpflanze halten sollen. 

Ferner nahmen wir in den Häusern die in Massen gezogenen 
Spezialitäten des Geschäfts in Augenschein wie: Cattleya labiata, Cypri- 
pedium insigne, Odontoglossum grande, Anthurium Scherzerianum hybri- 
dum, verschiedene Bromeliaceen, besonders Aechmesa Weilbachi, ferner 
noch Clivia Lindeni hybr. Ausserdem fanden wir noch grosse Posten 
von Asparagus Sprengeri, Auracarien, Bougainvilleen und vieles andere 
in zum Teil starken Exemplaren. In grossen Doppelkästen standen gute 
Kulturen von Cyclamen und Hortensien, von letzteren besonders die 
Species „Mariesi‘ und ‚„Stellata‘“. 
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Im Freien werden hauptsächlich Spargel, Maiblumen, Rosen- 
wildliinge und Erdbeeren gebaut, letztere sollen reichen Ertrag gebracht 
haben. 

Auch die an den Wegen stehenden Obstpyramiden zeigten reichen 
Ansatz. 

Schliesslich wurde auch noch ein Gewächshaus besichtigt, welches 
mit Gurken und Tomaten bestanden war, letztere an der Hinterwand. 

Von den unter dem Glasdach entlang gezogenen Gurken erzielen 
die Besitzer guten Ertrag, indem die sich neu bildenden Triebe stets 
hinter dem 7. Blatt pinciert werden. 

Vor dem Scheiden aus der des Sehens viel gebotenen Gärtnerei 
liessen es sich die Inhaber nicht nehmen, die Besucher mit einem Glase 
Bier und Zigarren zu erquicken. 

Mittlerweile war es Abend geworden und jeder von uns sehnte 
sich nach einem Imbiss, welcher dann nach einem !/,stündigen Marsche 
in einer Filiale des Buggenhagenschen Lokals in Französisch Buchholz 
eingenommen wurde. 

Bei der Gelegenheit nahm Herr Königl. Garten-Inspektor Perring 
in Vertretung des Vereins-Direktors Anlass, in gewandter Rede das Re- 
sultat des Ausfluges zu skizzieren. wobei er hervorhob, dass der Ver- 
suchsgarten auf dem Rieselfelde ein.wichtiger Faktor für den Verein 
sei, und Herr Mende sich grosse Mühe gäbe, nicht bloss die Neuheiten 
sachgemäss zu kultivieren, sondern auch die guten Bigenschaften der- 
selben zu würdigen und zu erläutern wisse. 

Auch die Gärtnerei der Herren Spielberg & de Coene sei eine der 
bestgeleiteten und die Besitzer zeigten und erklärten ihre Kulturen ohne 
jede Geheimnisthuerei. Die Worte des Redners klangen in ein Hoch 
auf die freundlichen Führer des Ausfluges, die Herren Obergärtner Mende, 
Spielberg und de Coene aus. Amelung. 


Unsere Gemüsepflanzen und ihre Geschichte. 


Vortrag, gehalten im Klub der Landwirte am 19. März 1901 von Geh. Regierungsrat 
Professor Dr. Wittmack. 


(Fortsetzung.) 
Wir haben dann die verschiedenen J,auchsorten, Knoblauch, 


Schnittlauch u. 3. w.; sie waren alle schon in alter Zeit ausser- 
ordentlich wichtig und sind es bis auf den heutigen Tag fast ebenso 


geblieben. Herodot, der berühmte griechische Schriftsteller, der auch 


in Aegypten war, und überhaupt viele Reisen gemacht hat, berichtet, 
dass beim Bau der Pyramide des Cheops, IV. Dynastie, um 3000 v. Chr. 
nach einer Inschrift an der Pyramide, die Arbeiter allein für 1600 Talente 
Zwiebeln, Lauch und Rettich verzehrt haben. 1 Talent ist gleich 4715 M,, 
1600 Talente also 7544000 M. Zum Schluss des Kapitels von den 
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Zwiebeln will ich noch einen scherzhaften Vers aus einem Politer- 
abend-Gedicht anführen, mit dem auch Frau von Strantz dieses Kapitel 
schliesst: 

Die Ehe ist ein seltsam Uebel, 

Ein süsses, doch auch bitt’res Joch. 

Am meisten gleicht sie einer Zwiebel: 

Man weint dabei und isst sie doch. 

(Heiterkeit.) 


Wir gehen nun über zu einer anderen Liliaceenart, das ist der 
Spargel. Ich habe einen unterirdischen Wurzelstock einer ganz alten 
Spargelpflanze mitgebracht, um zu zeigen, wie der Spargel wächst. Der 
Spargel kriecht im Boden langsam immer weiter; sobald ein Trieb ab- 
gestochen wird, bildet sich unten im Winkel einer Blattschuppe ein 
neuer Stiel, wird dieser wieder abgestochen, kommt ein dritter u. s. w. 
Das haben wir bei vielen Pflanzen. Bei den Quecken ist es ebenso, 
auch da entwickelt sich, wenn ein Trieb abstirbt oder abgerissen wird. 
aus dem Winkel eines unterirdischen, sog. Niederblattes ein neuer Spross, 
der im Boden weiter kriecht und schliesslich sich nach oben wendet. 
Freilich sitzen die Sprossen beim Spargel nicht so locker wie bei der 
Quecke, sondern dicht beisammen. Sie wissen aber Alle, dass wir den 
Spargel nicht zu lange schneiden dürfen, weil er sich sonst erschöpft. 
Das wussten auch die Alten schon, denn der Spargel ist eine alte Kultur- 
pflanze. Schon zu Theophrast’s Zeiten wird er uns genannt und zur 
Römerzeit erst recht. Theophrast hat allerdings vielleicht einen anderen 
Spargel im Auge gehabt; man nimmt an, dass er den dornigen meinte. 
Es giebt in Südeuropa nämlich verschiedene, auch wildwachsende Spargel- 
arten, die man teilweise geniessen kann. Ich will erwähnen, dass die 
Ruskuszweige, die in der Leipzigerstrasse verkauft werden, von einem 
Verwandten des Spargels stammen, und dass man deren unterirdische 
Wurzelstöcke stellenweise in Italien auch geniesst. Der Spargel hatte 
bei den Römern beinahe dieselbe Kultur wie heute. Columella erzählt, 
man müsse aus Samen gezogenen Spargel erst zwei Jahre alt werden 
lassen, dann könne man ihn verpflanzen. Wir pflanzen ihn schon als 
einjährige Pflanze auf Beete, was besser ist, als ein Verpflanzen von 
zwei- und dreijährigen Pflanzen. Interessant ist es, dass schon im Alter- 
tum grosse Spargel beliebt waren; denn Plinius berichtet, dass drei 
Sprossen des Spargels von Ravenna ein Pfund gewogen hätten. 

Wir kommen jetzt weiter zu einer kleineren Familie, der Familie 
der Knöterichgewächse. Zu ihnen gehört der Sauerampfer und der 
Rhabarber. Der Sauerampfer war schon den Alten bekannt, man 
unterschied verschiedene Arten: den wilden. den zahmen, den Garten- 
sauerampfer u. 8. w. Der Rhabarber dagegen ist ein neues Gemüse 
oder vielmehr eine Kompottpflanze, und ist erst auf dem Wege, sich 
weiter auszubreiten. Ich gebe mich der Hoffnung hin, dass die verehrten 
Damen, die hier anwesend sind, die Zubereitung des Rhabarbers bereits 
gründlich verstehen; denn es ist ein so wunderschönes Kompott, dass 
man es nicht genug empfehlen kann. Wie lange hat es aber gedauert. 
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ehe er sich im Innern Deutschlands eingebürgert hat! In Hamburg war 
der Rhabarber schon üblich, als ich noch ein Kind war, ebenso in Bremen, 
in England ist er schon lange ein beliebtes Nahrungsmittel, aber auch 
dort erst seit Anfang des 19. Jahrhunderts in Aufnahme gekommen. Die 
Zubereitung der Rhabarberstiele zu Kompott wurde aus Persien bekannt. 
wo die Pflanze wild wächst. Es ist dies nicht dieselbe Art, wie die, 
deren Wurzel wir als Medizin benutzen, diese stammt aus China, die 
Stammpflanze ist aber eigentlich noch nicht genau bekannt. 

Wir kommen nun zu den Meldengewächsen. Von diesen baute 
man früher sehr viele Arten, die man wie Spinat genoss; merkwürdiger- 
weise scheint der Spinat selbst, der auch zu der Familie der Melden- 
gewächse gehört, den Alten nicht bekannt gewesen zu sein. Der Spinat 
stammt wahrscheinlich aus Persien, er heisst dort Aspinas, und daraus 
ist dann das Wort Spinat entstanden. Die Chinesen haben schon im 
zweiten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung eine Expedition nach 
Westasien geschickt. und der Führer dieser Expedition soll den Spinat 
und viele andere Gewächse von dort nach dem Östen, also nach China, 
gebracht haben, während umgekehrt bei dieser Gelegenheit der Pfirsich- 
und der Aprikosenbaum von China nach Westasien gekommen sind. Der 
neuseeländische Spinat, Tetragonia expansa, der zu einer anderen 
Familie gehört, ist immer noch nicht genügend verbreitet; er verdient 
aber mehr kultiviert zu werden, da man seine Blätter auch mitten im 
heissen Sommer, wo der gewöhnliche: Spinat schon in Saat geschossen 
ist, geniessen kann. Unter den Meldengewächsen ist auch eine sehr 
wichtige Pflanze zu nennen, das ist die Runkelrübe, die wir in der 
Küche hauptsächlich als rote Beete benutzen. Sie sind, wie wir aus 
dem Kapitulare Karl des Grossen ersehen, schon zu seiner Zeit gebaut 
worden. Aber auch die Griechen und Römer haben sie bereits gekannt, 
und die Schriftsteller aus jener Zeit sagen, es gebe auch weisse Beete. 
Das sind offenbar die Vorfahren der Zuckerrüben gewesen. Ich darf 
hier nicht auf die Zuckerrüben selbst übergehen, aber ich möchte doch 
erwähnen, dass die technische Verwendung der Zuckerrüben auf Zucker 
eine Berliner Erfindung ist und zwar von Marggraf, einem Vorfahren 
unseres Berliner Stadtrats, der im Jabre 1747 den Zucker in den Zucker- 
rüben entdeckte. In der Dorotheenstrasse sind am Chemikerhause die 
Büsten von Marggraf und von Achard, welcher Ende des 18. Jahrhunderts 
die erste Zuckerfabrik auf Rüben eingerichtet hat, zum ehrenden Ge- 
dächtnis angebracht. 

Unter den Amarantaceen giebt es auch elnige, die früher gebaut 


“ worden sind, die ich aber übergehen will, ebenso wie den Erdbeerspinat, 


weil sie weniger wichtig sind. Dagegen kommen wir nun zu der grossen 
Familie der Kreuzblütler. Zu diesen gehören der Kohl und die Rüben, 
desgl. der Raps und der Rübsen. Die Kohl- und Rübengewächse bieten 
uns grosse Schwierigkeiten in Bezug auf ihre Herkunft. Wir wissen 
bezüglich des Kohls, dass er wild, wenigstens scheinbar, an den Küsten 
Englands und Frankreichs vorkommt, ja, dass er sogar auf Helgoland 
verwildert wächst: Unterhalb des Falmes finden wir ihn in grosser 
Menge, und ich erlaube mir, hier ein Heft der Gartenfiora 1900 herum- 
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zugeben, inw elchem Sie S. 633 dies Vorkommen auf Helgoland dargestellt 
finden. Herr Dr. Kuckuck, der Leiter der dortigen biologischen Anstalt, 
hat die Güte gehabt, mir die Klichees zu leihen. — Woher stammt nun 
eigentlich der Kohl? Er wird wahrscheinlich aus Südeuropa stammen, 
denn die Alten haben schon Kohl gebaut in grossen Mengen. Es ist 
anzunehmen, dass der Kohl schon frühzeitig, vor der christlichen Zeit, 
allmählich nach dem Norden gewandert ist, zur Zeit der Kelten vielleicht, 
und dass er sich auf diese Weise in England und Frankreich an der 
Meeresküste angesiedelt hat, gerade wie er heute wild an der Meeresküste 
Italiens vorkommt. Mein verehrter Kollege, Professor Ascherson, ist der 
Ansicht, dass wohl mehrere wildwachsende Arten, die sich in Italien 
finden, dabei beteiligt seien. Auf meine Frage, welche Arten er als 
Stammpflanzen ansehe, meinte er Brassica insularis und Brassica incana 
oder verwandte Arten. — Die italienischen Botaniker könnten sich ein 
grosses Verdienst erwerben, wenn sie diese Arten einmal prüfen und 
feststellen wollten, ob man Kohl in unserem Sinne daraus ziehen kann. 
Ob die Alten wirklich Kohlsorten mit so schönen Köpfen hatten, wie wir, 
ist zweifelhaft; nach den Beschreibungen kann man es nicht annehmen, 
denn solche grossen glatten Köpfe, wie unser Weisskohl z. B. darbietet; 
wären doch gewiss erwähnt worden. Selbst noch zur Zeit von Taber- 
naemontanus scheint der Kohl kleiner als heute gewesen zu sein. — 
Cato kannte drei Kohlarten: grossen. krausen, (petersilienähnlichen) und 
weichen (lenis) Kohl. Wie er sagt, sei der letztere der schärfste, er sei 
zart, mit kleinem Stamm. Columella giebt uns 14 Namen von Kohlarten 
an, beschreibt sie aber nicht. Plinius nennt als die wichtigsten, wie 
Fischer-Benzon anführt, Tritianischen Kohl, dessen Stengel man niederlege 
und mit Erde bedecke -— da muss also wohl der Stengel gegessen 
worden sein — dann Cumaner Kohl, mit sitzenden Blättern und aus- 
gebreiteter Krone, vielleicht unser Wirsing, ferner Aricischen Kohl, nicht 
hoch, unter jedem Blatt mit Sprossen, also wohl der Vorläufer des 
Rosenkobls, der freilich erst später wieder in Kultur genommen ist. 
Dann nennt er den Pompejanischen Kohl. mit dickem Stamm, also 
wahrscheihlich Kohlrabi, ferner Bruttischen Kohl, Sabellischen Kohl; das 
sind wahrscheinlich Grün- und Braunkohle Er nennt auch noch andere 
Kohlarten, auf die ich aber hier nicht näher eingehen. will. Aber Kohl 
mit festgeschlossenen Köpfen, wie Weisskohl, erwähnt er nicht. Die 
heilige Hildegard nennt „kole et weydenkole et kochkole“* und auch 
„kappus“. Hier kommt das Wort Kappus, das auch heute noch für 
Kopfkohl üblich ist, Zum ersten Male vor. Blumenkohl wird erst im 
16. Jahrhunders von Matthiolus erwähnt; er sagt, der beste solle von 
Genua kommen, und das erinnert uns wieder an die heutige Zeit, wo 
wir ja auch so ausserordentlich viel Blumenkohl aus Italien beziehen, 
wenn auch mehr von Neapel und Florenz. Rotkohl wird von der 
heiligen Hildegard auch schon erwähnt. Im übrigen wissen wir sehr wenig 
über die Entstehungsweise der einzelnen Varietäten. Wenn Sie den 
Blumenkohl betrachten, so ist das eine der merkwürdigsten Verbildungen. 
die die Natur hat; überhaupt bietet der Kohl in seinen zahlreichen 
Variationen ausserordentlich viel Interessantes. 








— 





Die Rüben machen uns dieselben Schwierigkeiten, fast noch mehr. 
Wir haben bekanntlich zweierlei Rüben, die kleinen Rüben, die Teltower 
Rüben, sowie ihre Verwandten, die grösseren Mai- und die Wasserrüben 
oder Turnips, und zweitens die Kohlrüben, Steckrüben oder Wruken. 
Die ersteren stammen vom Rübsen und die Kohlrüben stammen vom 
Raps ab; erstere haben grasgrüne, borstig-behaarte Blätter, die Kohlrüben 
glatte, bDlaugrüne Blätter, wie der Raps sie besitzt. Aber woher stammen 
sie? Linne sagt: Brassica.campestris — darunter versteht er die wilden 
Rüben — wachsen wild an der Westküste Schwedens, auch auf Gothland. 
Andere sagten, sie wüchsen wild auf Laaland in Dänemark. Aber die 
neuesten Forscher Dänemarks, selbst Samsoe Lund und Kiärskou. haben 
sie an dem Standort, der in den alten dänischen Büchern allerdings 
angegeben ist. vergeblich gesucht, und so werden sie wahrscheinlich 
auch aus Südeuropa stammen, sodass also auch Raps und Rübsen 
südliche Gewächse sind. Da sie überdies oftmals bei uns erfrieren, so 
weist das noch mehr auf ihre südliche Heimat hin. wenngleich wir nicht 
vergessen wollen, dass manche Pflanzen vom Süden aus sehr weit nach 
Norden gehen. Der Weizen ist ja auch aus dem Süden gekommen und 
erträgt bei uns meist -- wir wollen auch hoffen, in diesem Winter — 
das Klima ganz gut. (Leider ist viel Weizen erfroren.) 

Was nun die anderen Kreuzblütler betrifft, so ist da zunächst der 
Rettiche zu gedenken. Ich habe schon gesagt, dass diese bei den 
Alten sehr beliebt waren, aber die Radieschen scheinen sie nicht gekannt 
zu haben. Erst Matthiolus sagt: „Noch ein ander Geschlecht des Rättichs 
hat man in Welschland und ist sehr gebräuchlich in Salaten, wächst 
fingerdick oder grösser, bisweilen armslang (das würde allerdings nicht 
stimmen), ist lieblicher, zarter und mürber, denn der gemeine Rättich“. 
Anschliessend hieran sei des Meerrettichs gedacht. Das ist eine 
Pflanze, die aus dem Norden und zwar aus Russland stammt. Sein 
Name ist im Slavischen Chren, und daraus ist das österreichische Kren 
entstanden, wie man ihn in Wien nennt. Dass er Meerrettich heisst. 
ist merkwürdig, da er nicht eigentlich am Meere wächst; er kommt aller- 
dings am Kaspischen Meere vor, aber auch mehr im Binnenlande. 
Vielleicht giebt uns die englische Bezeichnung für Meerrettich einen 
Fingerzeig, dort heisst der Meerrettich horse-radisb, also Pferderettich, 
und Meerrettich sollte wohl eigentlich Mährrettich geschrieben werden; 
ein Rettich. der so stark wie ein Pferd ist, im Gegensatz zu anderem, 
milderem Rettich. 

Von Doldengewächsen haben wir: Mohrrüben, Pastinak, Petersilie, 
Kerbel, Fenchel, Dill, Anis u. s. w. Die Mohrrübe wächst bekanntlich 
wild bei uns, und es ist keinem Zweifel unterworfen, dass unsere kul- 
tivierten Mohrrüben von ihnen abstammen. Das hat auch Professor 
Hoffmann in Giessen durch Kulturversuche nachgewiesen. Er hat zweierlei 
Wege eingeschlagen; er hat einmal schöne Frankfurter Karotten auf 
schlechten Boden gebracht, der nicht beackert war, und es dauerte nur 
wenige Generationen, da war die Wurzel dieser Pflanze wieder holzig 
geworden, wie sie im wilden Zustande ist, und umgekehrt hat er wilde 
Mohrrüben genommen und mit dem Samen davon fleischigere zu ziehen 
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versucht. Das ging aber nicht so leicht, weil die wilden Mohrrübensamen 
zum Teil sehr wenig keimfähig waren. Er musste gutes Land nehmen 
und sehr gut giessen, ehe er nach mehreren Generationen dazu kam, 
an ihnen fleischige Wurzeln zu erzielen. — Pastinak wird bei uns selten 
gebaut, mehr in England, viel mehr dagegen der Sellerie. Der war bei 
den Alten schon hochberühmt. Bei dem istbmischen Spielen wurden die 
Sieger mit Kränzen von Selleriezweigen oder Blättern bekränzt, wie es 
heisst, sogar mit welken Blättern — warum, das weiss man nicht. Ich 
erinnere daran, dass auch in ägyptischen Gräbern Sellerieblätter gefunden 
worden sind. Wann die Knollensellerie entstanden ist, weiss man nicht 
genau. In alter Zeit scheint die Pflanze nur ihrer Stengel wegen gebaut 
worden zu sein, soweit sie zum Küchengebrauch benutzt wurde. — Der 
Kerbel scheint den Griechen nicht bekannt gewesen zu sein, obwohl 
er auch aus Westasien stammt. — Die Kerbelrüben haben jetzt sehr 
an Bedeutnng verloren, seitdem wir eingemachte Konserven haben. Sie 
stammen aus Mitteleuropa und Asien; in Italien finden sich aber die 
Kerbelrüben nicht, dagegen werden Fenchel und Dill dort vielfach an- 
gebaut. Der Fenchel wird sogar in Italien häufig gegessen, man hat 
dort Fenchel, dessen untere Stengelteile mit Erde behäufelt werden und 
so dick werden, wie Porreestangen und als süsser Fenchel sehr beliebt 
sind. Dieser sogenannte süsse Fenchel wird jetzt auch aus Italien zu 
uns importiert. 

Gehen wir nun zu weiteren Familien über, so haben wir vor allen 
Dingen die Hülsenfrüchte zu nennen: Erbsen, Bohnen, Linsen, Sau- 
bohnen u. s. w., und hier wissen die verehrten Damen alle, dass die 
Linsen zu den allerältesten Pflanzen gehören; sie wurden von Eaau 
schon mit grosser Vorliebe gegessen und sie finden sich auch in den 
ägyptischen Gräbern. Schweinfurth hat in neuester Zeit sogar Linsenbrei 
in den Gräbern festgestellt, der den Todten auf Tellern mitgegeben war. 
— Anders stellt es sich mit den Erbsen. Erbsen finden wir in den 
ägyptischen Gräbern gar nicht, dagegen waren unter den Samen, die 
Virchow in Troja (in Hissarlik) gesammelt hat, und die mir zur Bestimmung 
übergeben wurden, eine ganze Menge von Erbsen und der Erbse ver- 
wandten Pflanzen (Erven) vorhanden. Die Erbsen scheinen ein kühleres 
Klima zu beanspruchen, wir können sie viel eher säen als Bohnen. 
Damit kommen wir auf die Bohnen. Die Alten kultivierten Bohnen in 
erheblichem Masse, sie hatten sogar Bohnenfeste. Was waren das für 
Bohnen? Diese Frage hat die Gelehrten lange beschäftigt, und es hat 
sich herausgestellt, dass es hauptsächlich Saubohnen, Puffbohnen, oder 
grosse Bohnen waren und diese finden sich einzeln auch in den Gräbern 
der Aegypter; sonst sind gar keine Bohnen dort gefunden worden. Die 
Saubohnen waren eine sehr beliebte Speise, wie sie es im Erfurtischen 
und in ganz West- und Nordwestdeutschland noch sind. Leider sind sie es 
hier in Berlin viel zu wenig; ich hoffe aber, dass die verehrten Damen 
eine Ausnahme machen und auch Puffbohnen essen; denn jung sind sie 
ganz ausgezeichnet. Diese Bohnen waren also schon zur Zeit der alten 
Aegypter vielfach im Gebrauch, aber die Priester der Isis durften sie 
nicht essen, sie galten als unrein, und darum wurden auch wohl den 
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Todten rerhältnismässig so selten Bohnen mitgegeben, dass erst wenige male 
solche gefunden sind. In der an Funden reichen Sammlung altägyptischer 
Pflanzenreste, die Schweinfurth dem königlichen botanischen Museum 
zum Geschenk machte, sind einige vorhanden, und ich möchte bei dieser 
Gelegenheit überhaupt die Besichtigung dieser interessanten Sammlung 
sehr empfehlen. 

Die Alten aber hatten noch eine andere Bohne, die Theophrast 
„Dolichos“ (Langbohne), Dioskorides „Phasiolus“, die Römer „Phaseolus“ 
nannten, und alle Welt glaubte, es müsste dieselbe Pflanze sein, die wir 
Phaseolus vulgaris nennen, die gemeine Schneidebohne und Brechbohne, 
die man auch türkische Bohne nennt. Man nahm bis in die neueste 
Zeit an, Phaseolus vulgaris stamme aus Ostindien, aber Alphonse De 
Candolle machte schon in seiner Geographie botanique, und später in 
seiner Geschichte der Kulturpflanzen darauf aufmerksam, es sei merk- 
würdig, dass alle Bohnen, die man in Indien hätte, ganz klein seien; 
das könnten also nicht die Stammpflanzen sein, auch hätten die Bohnen 
keinen Sanskritnamen. Da fügte es der Zufall, dass Professor Dr. Reiss 
und Dr. Stübel, die Ausgrabungen in einem Todtenfelde zu Ancon in 
Peru vornahmen, das beim Bau einer Eisenbahn von Lima nach dem 
Hafen Ancon entdeckt wurde, auch Bohnen fanden. Das Totenfeld zu 
Ancon beherbergt etwa 3000 Tote, fast alle in hockender Stellung, in 
wollene Tücher aus Lama-Wolle und dann noch in Matten gewickelt, 
so dass das Ganze einem Woarenballen gleicht, dem aber noch ein 
künstlicher Kopf aufgesetzt ist. Infolge der fast völligen Regenlosigkeit 
der Gegend sind die Körper nicht verwest, sondern eingetrocknet und 
ebenso haben sich die zahlreichen Beigaben gut erhalten, wie man beides 
im Museum für Völkerkunde schauen kann. Die Frauen hatten meist 
Filetnadeln und Lamawolle zum Stricken als Beigaben, die Männer ihre 
Netze; denn es waren meist arme Fischer, keine Könige. Aber die 
Hinterbliebenen hatten ihren Todten auch Nahrungsmittel mit ins Grab 
gegeben, u. A. sehr schön erhaltene Maiskolben, die heute im genannten 
Museum, sowie im Museum derlandwirtschaftlichen Hochschule (auch in Paris 
aufdem Trocadero) sind. DieBohnen sind z.T. sehr grosskörnig und flach, das 
sind die sogenannten Lima- oder Mondbohnen, Phaseolus lunatus, so 
benannt wegen ihrer fast halbmondförmigen Gestalt. Zu meiner grossen 
Verwunderung fanden sich aber dort auch Bohnen genau wie die unsrigen, 
und so war die Frage nahe gelegt: Sollten unsere Gartenbohnen überhaupt 
wohl aus der alten Welt stammen? Die Nachforschungen gingen weiter, 
und erst zaghaft, später aber immer bestimmter konnte ich die Behauptung 
aufstellen: Unsere Gartenbohnen (Phaseolus vulgaris) stammen aus Amerika, 
und je weiter man nachforschte, um so mehr stellte sich dies als höchst 
wahrscheinlich heraus. 

Ich sah später auch Perlbohnen u. s. w. aus Indianergräbern von 
Arizona und von Mexiko. Es fragte sich nun aber: Was haben denn 
die Griechen mit Phaseolus gemeint? — Schon in meiner ersten Arbeit 
habe ich darauf hingewiesen, dass wahrscheinlich eine Art der in Asien 
heimischen, bis nach China verbreiteten Bohnengattung Dolichos. die 
Langbohne, gemeint ist, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Koernicke in Bonn hat 
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dann nachgewiesen, dass die Bohne der Alten Dolichos sesquipedalis. 
die anderthalbfüssige Bohne sein müsse. Sie sehen hier die Hülsen 
dieser Bohne in Spiritus; ich verdanke sie Herrn Kgl. Gartenbaudirektor 
Brandt-Charlottenburg,. der sie im letzten warmen Sommer fast zur Reife 
gebracht hat. Es ist wirklich eine wahre Riesenbohne und sie verdient 
ihren Namen anderthalbfüssige vollkommen, denn sie misst 75 cm. Es 
- ist also keinem Zweifel unterworfen, dass unsere Gartenbohnen, Stangen- 
und Buschbohnen, auch türkische Erbsen genannt, aus Amerika stammen. 
Mit dem Wort „türkisch“ muss man überhaupt sehr vorsichtig sein; man 
sagt z. B. türkischer Weizen für Mais, und dabei weiss Jeder, dass der 
Mais aus Amerika stammt. 


Wir haben dann noch der (surkengewächse zu gedenken. Wir wissen, 
dass die Griechen und Römer Gurken, Melonen und Wassermelonen in 
grosser Menge hatten, aber sehr zweifelhaft ist dies wegen anderer 
Kürbisgewächse und wegen der Kürbisse selbst. Die Kürbisse erwähnt 
Lutber in der Bibel, und alle anderen Schriftsteller sprechen von „Cu- 
curbita“ so, als ob es selbstverständlich sei, dass es Kürbisse in unserem 
Sinne waren. Aber wiederum unter den Funden von Ancon in Peru 
befanden sich ganz wohlerhaltene Kürbiskerne, und zwar mittelgrosse 
vom gewöhnlichen Kürbis und grosse vom Riesenkürbis, Cuburbita 
maxima. Naudin, ein tüchtiger französischer Curcurbitaceen-Spezialist, 
dem ich die Samen schickte, erkannte meine Bestimmungen als richtig 
an; aber als ich sagte: da müssen also die Kürbisse aus Amerika stammen, 
meinte er, das ginge nicht an, die wären bei den Alten schon bekannt 
gewesen. Er konnte sich also zu dieser Annahme nicht entschliessen. 
Jetzt ist die Frage sicher entschieden; von Fischer-Benzon zweifelt 
keinen Augenblick daran; er giebt in seiner altdeutschen Gartenflora 
noch mehr Belege, als mir damals zu Gebote standen. Er sagt: Alle 
Kürbisse, die die Alten hatten, werden beschrieben als mit harter Schale 
umgeben, und Plinius bemerkt, wenn man die Samenkörner des Kürbis 
aus der Mitte nehme, gebe es grössere Früchte und diese Früchte könne 
man benutzen, um Wein darin aufzubewahren. Die Kürbisse der Alten 
sind also offenbar Flaschenkürbisse, Lagenaria vulgaris, gewesen, die 
man ja auch heute noch vielfach zieht. 


Gehen wir über zu der letzten Familie, zu den Kompositen, so 
haben wir da besonders die Salatgewächse zu betrachten. Schon seit 
den ältesten Zeiten sind Salate bekannt; von Theophrast und Columella 
werden mehrere Arten angegeben: grüne, braune, gesprenkelte (wahr- 
scheinlich Forellensalat), auch solche mit gleichen, kammförmig ausge- 
schnittenen und dicken Blättern. Desgleichen hören wir von der En- 
divie, die sehr vielfach gebaut wurde, und auch die wilde Cichorie 
scheint damals schon gebaut worden zu sein, wie heute in Frankreich 
und Belgien, wo man sie unter dem Namen Witloef (Weisslaub) kultiviert. 
Die Römer machten den Salat teilweise mit Essig und Salzlake ein, 
zwischen die Salatblätter packten sie Schichten von den grünen, langen 
Bohnen und würzten das Ganze mit Dill, Fenchel, Raute und gehacktem 
Porree. In ähnlicher Weise wurden Endivien eingemacht. Aber sie 
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konnten diesen eingemachten Salat nur einen Sommer durch aufbewahren, 


und thaten das, um während der heissen Zeit Salat zu haben. 


Dass 


derselbe einen ganz anderen Geschmack gehabt haben muss wie frischer 


Salat, ist klar. 


(Fortsetzung folgt.) 
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_Rivina humilis. 
Von Adam Heydt. 


Eine leicht zu kultivierende und sehr 
zierende Pflanze ist Rivina humilis, eine 
Phytolaccaceae. Sie bildet niedrige 
Büsche mit üppiger Belaubung, ent- 
wickelt 10—15 cm lange Blütenrispen, 
an welchen nach kurzer Zeit pracht- 
voll rotgefärbte Beeren sich zeigen, 
welche den Pflanzen eine auffallende 
Zierde geben. | 


Es ist zu wundern, dass man diese 
herrliche Pflanze so selten sieht, ob- 
wohl sie schnell und ohne besondere 
Mühe sich entwickelt. Jedenfalls aber 
ist Rivina humilis eine Pflanze, die so- 
wohl der Privatgärtner wie der Handels- 
gärtner pflegen soll, sicherlich lohnt sie 
die geringen Kulturkosten. 

Bei der Kultur verfahre ich folgender- 
massen: Im Anfang März säe ich den 
Samen in Töpfe aus, die mit sandiger 
Heideerde gefüllt sind und stelle sie im 
Vermehrungshaus auf. Nach 8—14 Ta- 
gen beginnen die Samen zu keimen 
und da sie leicht fassbar, so werden sie 
gleich pikiert, und zwar benutze ich 
dazu ebenfalls Heideerde und Sand. 
Zur Aufstellung gelangen sie entweder 
im Vermehrungshaus oder im warmen 
Mistbeet. Da sie gerne hochtriebig 
wachsen, muss man sie öfters stutzen, 
um buschige Pllanzen zu erzielen. Vor 
starken Sonnenstrahlen müssen sie ge- 
schützt werden. Des Weiteren achte 
man darauf, dass sie nicht so sehr aus- 
trocknen, denn die schnelle Entwicklung 
verursacht ein stärkeres Weasserbe- 
dürfnis. 

Sind sie genügend erstarkt, dann 
pflanzt man die Rivina in kleine Steck- 
. lingstöpfe und zwar liebe ich hierbei, 
die Erde fest anzudrücken. Als Auf- 
stellungsort wählt man einen warmen 
Platz, entweder das Mistbeet oder 
Warmhaus. Die Folgepflege besteht 


darin, dass bei Sonnenschein beschattet, 
nach Bedürfnis begossen und für feuchte 
Luft gesorgt wird. Es ist am besten 
letzteres dadurch zu erzielen, dass man 
die Wege und Mauern, falls die Pflanzen 
im Hause stehen, bespritzt oder die 
Kastenwände, wenn die Pflanzen im 
Mistbeet zu stehen kommen Ich er- 
wähne dieses extra, einmal deswegen, 
weil die Pflanzen so besser gedeihen, 
als wenn die Feuchtigkeit auf den 
Pflanzen selbst lagert, des andern des- 
wegen, weil oftmals das Wasser auf den 
Pflanzen hässliche Absätze zurücklässt, 
diese die Pflanzen an und für sich ver- 
unzieren, andererseits im Wachstum 
behindern. 

Sind die Pflanzen in den Töpfen 
durchwurzelt, so muss man sie hin und 
wieder düngen, sei es nun mit künst- 
lichem oder natürlichem, in Wasser auf- 
gelöstem Dünger — versäumen sollte 
man es nicht, weil dadurch die Pflanzen 
sehr gefördert werden und da sie schon 
in der Regel hinterm 7. Blatt zu blühen 
beginnen und in einem fort neue Blüten- 
rispen zeitigen, so ist es klar, dass ein 
Düngen sehr am Platze, ja notwendig 
ist. Ungefähr 2—3 Wochen nach der 
Blüte beginnen sich die Beeren, zu 
färben. 

Die Blüten sind klein, reinweiss und 
erinnern an die Blüten der Deutzien. 
Die Beeren hängen zierlich, nicht steif, 
fast wagerecht vom Stamm nach allen 
Seiten, und wenn vollständig gefärbt, 
so sind die Pflanzen auffallend, recht 
schön schon zur Zeit, wenn die unteren 
Rispen sich rot färben und die oberen 
sich erst entwickeln, denn Knospen, 
Blüten, grüne und rote Beeren zu 
gleicher Zeit, sind nichts seltenes. Zur 
Dekoration aufBlumentischen, Etageren, 
Fensterbrettern u. dergl. sind sie gut zu 
verwenden, aber auch zum Bepflanzen 
von Jardinieren eignen sie sich. In 
Schauhäusern sind sie erst recht ange- 
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bracht, während für den Liebhaber sie 
eine angenehme Abwechselung bilden. 
Obwohl Warmhauspflanzen, gedeihen 
sie doch leicht im Zimmer. 

Zu wundern ist nur, dass die Spe- 
kulation der Handelsgärtner sich noch 
dicht dieser PJanze zugewendet hat, 
nenn auch da ist sie am Platz. 


(In Erfurt waren im September d. J. 
sehr schöne Exemplare von E. Benary 
ausgestellt. L. W.) 


Browallia speoiosa major. 
Von Adam Heydt. 


Eine derjenigen Blütenpflanzen, die 
durch ihre leuchtende Farbe auffallen, 
ist obige Browallia speciosa major, die 
wohl mit vollem Recht als die hervor- 
ragendste Vertreterin dieser Pflanzen- 
gattung aus der Familie der Scrophu- 
lariaceen genannt werden kann. Ich 
empfehle sie aus verschiedenen Gründen, 
so 2. B. ist sie eine vollständig kultur- 
würdige Pflanze für den Handelsgärtner, 
wie auch für den Privatgärtner, nichts- 
destoweniger aber auch für den Lieb- 
haber und sicherlich gefällt sie diesem. 
Sie hat eine vielseitige Verwertung, zu 


Dekorationen mannichfacher Art, ja zum’ 


Bepflanzen der Gruppenbeete ist sie 
eine Pflanze, die Abwechselung bringt 
und eine vermehrte Aufmerksamkeit 
verdient. Aber auch im Bereich der 
Winterblumen verdient sie einen Platz, 
nichts weniger auf den Blumentischen. 

Browallia speciosa major wird bis 
70 cm hoch, entwickelt kräftige Büsche, 
die durch Entspitzen noch buschiger 
gezogen werden kann. Die Blumen 
sind gross, bis zu 5 cm Durchinesser, 
und leuchtend ultramarin blau, von 
reiner Farbe. Die Blüten erscheinen 
sehr zahlreich und die blühenden 
Pflanzen fallen auf — und gerade wir 
Gärtner müssen solche Püanzen kulti- 
vieren, die auffallend sind. 

Was nun die Kultur von Browallia 
speciosa major betrifft, so verfahre ich 
folgendermassen. Entweder entschliesst 
man sich zur Anzucht durch Samen, 
die leicht ausführbar ist, oder durch 
Stecklinge, wenn man im Besitz von 
Mutterpflanzen ist. Beide Anzuchts- 
arten sind leicht. Die Anzucht durch 
Samen geschieht je nach dem Zweck, 
1. h. wenn man sie früh in Blüte 
vünscht, im Februar, oder bei späterem 
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Flor im Mai. Dasselbe ist bei der 
Stecklingsvermehrung der Fall. Die 
jungen Sämlinge müssen sobald als 
möglich verpflanzt werden, ich benutze 
dazu in der Regel eine Erdmischung 
aus Lauberde mit Sand vermengt und 
und füge beim letztmaligen Verpflanzen 
etwas Misterde hinzu. Nach dem Ein- 
pflanzen in Stecklingstöpfe ist es gut, 
die Browallien auf einen lauen Kasten 
zu bringen und sie hier zuerst ge- 


schlossen zu halten, vor starker Sonne 


zu schützen und vrdnungsmässig zu 
giessen, aber auch das rechtszeitige 
Einkneipen behufs Erzielung buschiger 
Pflanzen ist nicht zu versäumen und 
wenn man in der Jugend damit be- 
ginnt, so ist der Erfolg besser. Es 
dauert nicht allzulange, dann sind die 
Browallien durchwurzelt und man muss 
sie von neuem verpflanzen, hierbei be- 
nutze ich wieder dieselbe Erde. Gleich- 
zeitig stutze man am Platze die Pflanzen 
hierbei, sei es nun, dass die Pflanzen 
ins Mistbeet oder lauwarme Haus 
kommen, jedenfalls sorge man jetzt 
dafür, dass die Pflanzen abgehärtet 
kultiviert werden. Es dauert auch nicht 
alzu lange, und die Blüten erscheinen. 
Will man nun ein Beet bepflanzen, es 
ist dies gegen Ende Mai, so sind die 
Pflanzen jetzt stark genug und können 
auf freiwerdende Beete, die bis dahin 
mit Stiefmütterchen, Vergissmeinnicht, 
Aurikeln etc. bestanden, gepflanzt wer- 
den in einem Abstand von 25cm. Anders, 
wenn man Schaupflanzen heranziehen 
will, dann muss man nochmals die Bro- 
wallien verpflanzen und stutzen, lets- 
teres ist überhaupt notwendig, wenn 
man die Blütezeit weiter hinausschieben 
will. Als Platz zur Aufstellung dient 
jetzt das Freiland, das Mistbeet oder 
Kalthaus, letzteres ziehe ich vor. Mit 
dem zunehmenden Wachstum genügt 
freilich nicht mehr ein blosses Begiessen, 
es ist jetzt sehr am Platze, von Zeit 
zu Zeit die Browallien mit flüssigem, 
aufgelösten Dünger zu begiessen. 

Jeder Gärtner hat darin ja sein 
Steckenpferd.. Abwechselnd benutze 
ich aufgelöstes Wagner’sches Nährsals, 
Blut- und Hornmehl wie auch Rinder- 
exkremente. Jeder Dünger hat seine 
vorteilhaften Eigenschaften, die Haupt 
sache ist die, dass man seine Pflanzen 
nicht hungern lässt, sondern ihnen eine 
Düngung giebt. 

Am Fenster des Liebhabers oder auf 
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einem Gartenbeet ausgepflanzt, kommt 
Browallia speciosa gleich gut zur Gel- 
tung und ist hier eine angenehme Ab- 
wechselung. Auch abgeschnitten zu 
Bouquetts oder Vasen verwendet, bildet 
sie einen vorteilhaften Werkstoff für die 
Binderei. Sicherlich steht das fest, dass 
Browallia speciosa eine vermehrte Be- 
achtung verdient und wer sich damit 
befasst, wird es nicht bereuen. 


m m 


Verzeiohnis der von Herrn städt. Obergärtner 

Mende aus dem Versuchsfelde des V. z.B. d.&. 

am 4. September in Berlin ausgestellten 
Gegenstände. 


I. Astern: 


Zwerg-Chrysanthemum-Aster, schnee- 
weiss. 
7”werg-Chrysanthemum-Aster,rein weiss. 
Zwerg-Bouquet-Aster, Boltze’s, karmin. 
Cocardeau-Aster, ockerrot. 
Pompon-Aster, rosa. 
Uhland-Aster, weiss. 
Vietoria-Aster, karminrosa. 
Zwerg-Viktoria-Aster, karmoisin. 
Paeonien Perfection- Pyramiden -Aster, 
dunkelrosa mit weiss. 
Non plus ultra, weiss. 
Komet-Aster, reinweiss. 
Rosen-Aster, weiss. 
Triumph-Aster, dunkelscharlach. 
Zwerg-Königin-Aster, weiss. 
» n „  brillantrosa. 
Liliput-Aster, weiss mit karmoisinroter 
Mitte. 
Juwel-Aster, karmoisin. 
Reid’s verb. Kugel-Aster, schwefelgelb. 
Hohenzollern-Aster, weiss. 
Straussenfeder-Aster, weiss. 
Gloria-Aster, weiss mit dunkelscharlach- 
rotem Bande. 


ll. Dahlien: 


Gloriosa. 

Mad. Schröder, 
Delicata. 

Kronprinz. 

Alma Schwiglewski. 
Kommerzienrat H. Vogel. 
Margarite Jakosch. 
Max Tretropp. 
Adolf Koschel. 
Juno. 

Rentier Bombach. 
Miss Turner. 


en... 





II. Verschiedenes: 


Lathyrus odoratus Burpee’s Earlist of all. 
Crown Juwel. 





9 ” 
n n Coquette. 
y Oriental. 





N 
| (40 Bouquets Lathyrus gemischt.) 
Dianthus Heddewigii nobilis (Königs- 
nelken). 
Statice longifolia azurea. 
Scabiosa, die Fee. 
„ fl. pl. schwefelgelb. 
n atropurpurea. 
Verbena, rein weiss. 
„ grossblumig. 
n cocrulea oculata. 
n leuchtend rot. 
n dunkelblau mit weissem Auge. 


Die chemisohe Rolle der Regenwärmer. 

Es ist wohl allgemein bekannt, dass 
die Regenwürmer zu den nützlichen 
Tieren zu zählen sind. Schon Darwin 
hat auf die nützliche Rolle hingewiesen, 
welche diese Würmer bei der Bil- 
dung des Humus einnehinen, andere 
Forscher wie Hensen, Mutler, 
Wollny, Kostittcheff, E. Henry 
haben seine Angaben bestätigt. Wie 
die Revue horticole berichtet, hat auch 
Dusserre, der Direktor der agrikultur- 
chemischen Schule in Lausanne, Unter- 
suchungen angestelltüberdiechemischen 
Veränderungen von mineralischen Boden 
durch Regenwürmer. Nachdem alle or- 
ganischen Reste aus dem zum Versuch 
benutzten Boden vernichtet, brachte er 
70 Regenwürmer auf den Boden, die 
sich nun eingruben, indem sie den Sand 
frassen. Die Auswürfe der Würmer, 
die sich an der Oberfläche ansammelten, 
wurden analysiert und ergaben inter- 
essante Resultate. Es wird eine Um- 
wandlung in mitStickstoffgeschwängerte 
ammoniakalische Produkte bewirkt und 
die Löslichkeit der phosphorsauen Salze 
bedeutend erhöht. Das merkwürdigste 
ist aber die Regeneration von kohlen- 
saurem Kalk, der ja aus verschiedenen 
Gründen sich fortgesetzt ändert. Wäh- 
rend die Versuchserde nur 4,46 pCt. 
kohlensauren Kalk enthielt, stieg derselbe 
in den Exkrementen der Regenwürmer 
bis zu’6,79 pCt. Diese Anreicherung an 
kohlensauremKalk kann nach Dusserre 
bis auf 250 kg pro Hektar steigen inner- 
halb eines Jahres. J. B. 





534 


Litteratur. — Ausstellungen und Kongresse. 


Litteratur. 





Dr. Paul Preuss, Direktor des Bo- | 


tanischen Gartens in Victoria, Die 
wirtschaftliche Bedeutung der 
Oelpalme. Verlag von E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SW., Kochstr. 68/71. 
Verfasser bespricht in seiner Abhand- 
lung diese für West- und Zentralafrika 
sehr wichtige Nutzpflanze eingehend 
und legt den Nutzen derselben an 
Zahlen dar. 

Derselbe. Die Pflanzungen und 
der Botanische Garten in Victoria 

(Kamerun). Bericht lür das Jahr 1900.01. 
Verlag von Mittler & Sohn, Berlin. In 
diesem eingehenden Bericht bespricht 
der Verfasser die Kulturen auf den ein- 
zelnen Stationen und giebt im Anhang 
ein Verzeichnis der in dem Botanischen 
Garten und der Vereuchspflanzung in 
Victoria kultivierien Pflanzen, welche 
sich auf 687 Nummern beziffern. 


Derselbe. Die Kultur der von der 
botanischen Zentralstellein Berlin 
stammenden Nutzpflanzen in dem bo- 
tanischen Garten von Vietoria. Sonder- 
abdruck, Notizblatt des Königlichen Bo- 
tanischen Gartens und Museums zu 
Berlin, No. 29. Verfasser bespricht die 
verschiedenen Pflanzen nach ihrem 
Nutzwert und ihrer Nutzung. 


Heinrich Freiherr vonSchilling. 
Praktischer Ungeziefer - Kalender mit 
332 Abbildungen. Verlag von Trowitsch 
& Sohn, Frankfurt a. O. 


Richard Otto, Leiter der chemischen 
Abteilung der Versuchsstation des Kö- 
niglichen Pomologischen Instituts zu 
Proskau. Ueber die klimatischen Ein- 
Düsse auf die chemische Zusammen- 
setzung verschiedener Apfelsorten vom 
Herbst 1900 im Vergleich mit denselben 
Sorten vom Herbst 1898. Sonderabdruck 
aus Thiels Landw. Jahrbüchern, Verlag 
Parey, Berlin. Durch die vorgenommenen 
chemischen Analysen beweist Verfasser, 
dass die chemische Zusammensetzung 
wesentlich durch die verschiedenen 
Witterungsverhältnisse bedingt wird. 

T. 





Die Ausnutzung des Düngerstickstoffs 
und das bakterielle Verhalten des 
Bodens. Mitteilung des Instituts fär 
Versuchswesen und Bakteriologie an 
der Kgl. Landw. Hochschule und der 
erdbakteriologischen Versuchsanstalt 
der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Brandenburg von Prof. Dr. 
Remy-Berlin. (Separatabdruck aus dem 
Zentralblatt für Bakteriologie, Parasiten- 
kunde und Infektionskrankheiten.) 


Ausstellungen und Kongresse. 





Stettin. Allgemeine Obstausstellung, 
veranstaltet von der Landwirtschafts- 
kammer für die Provinz Pommern und 
dem deutschen Pomologenverein vom 
2.—b. Oktober, und 16. Versammlung 
Deutscher Pomologen und Obstzüchter. 
Programm: 

Mittwoch, den 1. Oktober, abends 
8 Uhr, Zusammenkunft der eintreffenden 
Teilnehmer und Begrüssung bei einem 
Glase Bier. 

Donnerstag, den 2. Oktober, vor- 
mittags 9—11 Uhr, I. Sitzung Deutscher 
Pomologen und Obstzüchter im grossen 
Saal des Konzerthauses am Königsthor. 
— Mittags um 12 Uhr Eintreffen der 


Frau Prinzessin Friedrich Leopold von 
Preussen im Ausstellungslokal an der 
Grünstrasse. Eröffnung der Ausstellung. 
Festessen im Konzerthaus, kleiner Saal, 
nachmittags 3 Uhr. - Nachmittags 
5—85 Uhr II. Sitzung Deutscher Pomo- 
logen und Obstzüchter im grossen Saal 
des Konzerthauses. — Abends Zau- 
sammenkunft im Eberlbräu, Breite- 
strasse No. 60. 

Freitag, den 3. Oktober, vormittags 
9—12 Uhr III. Sitzung Deutscher Pomo- 
logen und Obstzüchter im grossen Saal 
des Konzerthauses. — Mittagessen im 
Hackerlbräu am Königsthor. — Nach- 
mittags 5—8 Uhr 1V. Sitzung Deutscher 


Protektorin Ihrer Königl. Hoheit der | Pomologen im grossen Saal des Kon- 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 


zerthauses. — Abends 8 Uhr Theater- 
abend. 

Sonnabend, den 4. Oktober, vor- 
mittags 9—11 Uhr, Generalversammlung 
des Deutschen Pomologenvereins im 
grossen Saal des Konzerthauses. (Nicht 
öffentlich. — Nachmittags Oderfahrt 
nach Swinemünde und Heringsdorf, 
Aufenthalt über Nacht in Heringsdorf, 
Rückfahrt Sonntag Vormittag. 


In den Zwischenstunden ist Gelegen- 
heit gegeben, die Quistorpschen Obst- 
anlagen an der F'alkenwalderstrasse zu 
besuchen. — Für die Ausstellung wer- 
den Dauerkarten für 2 Mark aus- 
gegeben. Im übrigen beträgt der Ein- 
trittspreis am Erölfnungstage 1 Mark, 
an den übrigen Tagen 50 Pfennig pro 
Person. — Die Ausstellung ist geöffnet 
von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends. 
Karten für die Dampferlahrt nach 
Heringsdorf und zurück (inkl. Essen an 
Bord etc.) sind für 7 Mark pro Person 
bei der Geschäftsstelle im Ausstellungs- 
lokal bis spätestens Donnerstag Abend 
9 Uhr zu haben. Ebenso werden dort- 
selbst die Karten für die Theatervor- 
stellungen bis Freitag Mittag aus- 
gegeben. — Die Eintrittskarten in die 
Ausstellung berechtigen auch zum Be- 
such der Versammlungen Deutscher 
Pomologen und Obstzüchter im Konzert- 
haus am Königsthor. — Der steno- 
graphische Bericht über die Verhand- 
lungen wird den Mitgliedern des Pomo- 
logenvereins durch Vermittelung des 
Vereins kostenlos geliefert werden. — 
Nichtmitglieder erhalten denselben 
gegen vorherige Zahlung von 1 Mark. 
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Wir empfehlen angelegentlichst den 
Besuch der Ausstellung und Versamm- 
ung. Der geschäftsleitende Ausschuss 
hat einen Plan der Stadt Stettin mit 
Angabe des Ausstellungslokals und der 
Hotels etc. anfertigen lassen und scheint 
überhaupt alles gut organisiert. L. W. 


Graz. Blumenausstellung 1902 der 
K. K. Gartenbau-Gesellschaft in Steier- 
mark am 5. Oktober. 


Rom. VI. Internationaler landwirt- 
schaftlicher Kongress im Frühjahr 1903. 
Auskunft erteilt der Generalsekretär 
des Exekutivausschusses, Herr Ed. 
Ottavi zu Rom. 


Pau (Frankreich). - Ausstellung und 
Pomologenkongress 27. September bis 
2. Oktober. 


Gent. Die grosse, alle 5 Jahre 
wiederkehrende Ausste Jung der Soeiete 
royale d’Agriculture et de Botanique 
de Gand 1903 soll diesmal eine Er- 
weiterung erfahren, indem eine beson- 
dere Klasse (Kl. 26) für die wissen- 
schaftlichen Ergebnisse eingerichtet ist. 
Man wünscht: Sammlungen über die 
Pfropfmethoden, Einfluss des Edelreises 
und der Unterlage, Mistel - Einfluss, 
Knöllchenbakterien, Befruchtungsstu- 
dien, Selerotien (Dauergewebe) von 
Pilzen, unterirdische Pilze, botanische 
Sammlungen aller Art für den Unter- 
richt, Algen, Meeres-Phanerogamen etc. 
Programme bei E. Fierens, Secretaire, 
Gent, Belgien. | 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 





Maurice Verdonck - Gentbrugge 


Lez - Gaund, über Orchideen. — 
Wilhelm Pfitzer, Stuttgart, Militär- 
strasse 74. Rosen und Holländische 


Blumenzwiebeln nebst Auszug aus dem 
Haupt - Katalog. Herbst 1902. 
Johannes Telkamp-Hillegom bei 
Haarlem (Holland). Alphabetisches 
Verzeichnis über Haarlemer Blumen- 
zwiebeln und Pfanzen. Neue Ausgabe 


Tür Herbst 1902 und Frühling 1903. — 


d.F.Loock, Kgl. Hoflieferant, Berlin N., 
Chausseestrasse 52a. Engros-Preisliste 


über präparierte Cycaswedel, getrock- 
nete Blumen- und Immorellen, darunter 
als Neuheit Kaprosen, ein präpariertes 
Helichryeum, künstliche Blumen und 
P!lanzen, Maiblumentreibkeime etc. — 
Böttcher & Voelcker, Gr.-Tabarz. 
Gehölzsamen zur Herbstsaat. — Georg 
Arends, Ronsdorf bei Barmen. Haupt- 
verzeichnis über winterharte Stauden 
und Florblumen, mit vielen Abb. — 
Simon Louis Freres, Plantieres 
bei Metz. Obstbäume, Zierbäume, 
Sträucher, Koniferen, Rosen u. s. w. — 


536 


Vilmorin Andrieux & Comp, 
Paris, Quai de la Megisserie. Herbst- 
Getreide. — Vereinigte Baumschulen, 
Transon Fröres und D. Dauvesse 
(Barbier & Comp.) Nachfolger, Orleans. 
Engros - Verzeichnis für Wiederver- 


Personal-Nachrichten. — Druckfehler-Berichtigungen. 


käufer. — Gustav Fischer, Jena. 
Verlagskatalog nebst Nachträgen. — 
Wilhelm Werner & Comp., Berlin, 
Chausseestr. 3. Getreide etc., Herbst- 
katalog. 


Personal-Nachrichten. 





Unserm verehrten Mitarbeiter, dem 
Kgl. Garteninspektor Dr. E. Goeze, 
Greifswald, ist bei der nachgesuchten 
Pensionierung von Sr. Majestät dem 
Kaiser und Könige der Rote Adlerorden 
IV. Kl. verliehen worden. 

Dem Hofgärtner Ferdinand Hessel, 
Mitvlied des V. z. B. d. G., bisher im 
Hofstaat weiland Sr. Kgl. Hoheit des 
Prinzen Georg von Preussen, ist das 
Kreuz der Inhaber des Königlichen 
Hausordens von Hohenzollern, dem im 
gleichen Dienst bisher stehenden 
Gärtner Friedrich Ratschuh das 
allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Dem bisherigen Vorsitzenden des 
Naturwissenschaftlichen Vereins in 
Bremen, Realschuldirektor Prof. Dr. 
Buchenau, ist der Kgl. Kronenorden 
3. Kl. verliehen. Buchenau hat sich 





um die Flora des nordwestlichen 
Deutschlands, durch seine Bearbeitung 
der Juncaceae, die der Gattung Tro- 
paeolum und viele andere Veröffent- 
lichungen grosse Verdienste erworben. 


Der Direktor des Kgl. Pomologischen 
Instituts in Proskau (Oberschlesien), 
Oekonomierat Prof. Dr. Stoll, istzum 
Landes-Oekonomierat ernannt. 


.—mm 


Theodor Lange, Inspektor der 
Gärtnerlehranstalt zu Oranienburg bei 
Berlin, wurde seitens der Landwirt 
schaf skammer für die Provinz Branden- 
burg, welche seit April d. J. beide 
dortigen Anstalten (landwirtschaftliche 
und gärtnerische) übernommen hat, 
zum Subdirektor der Gärtnerlehr- 
anstalt und zum Leiter der Anstalts- 
gärtnerei ernannt. 


Druckfehler-Berichtigungen. 





Da die letzte Vereinsversammlung 
8 Tage später als gewöhnlich stattfand 
und doch das Protokoll in No. 18 er- 
scheinen sollte, konnte die Korrektur 
der Eile des Druckes wegen leider 
nicht mehr berücksichtigt werden. 
Ebenso konnte der Artikel über Erfurt 
wegen Abwesenheit des Verfassers von 
diesem nicht durchgesehen werden und 
sind so verschiedene Druckfehler stehen 
geblieben, was wir gütigst zu entschul- 


digen bitten. Die sinnstörenden sind 


folgende: 


S. 483 statt Birne, Frucht von Tre- 
voux lies Birne, frühe von Trövoux. 


S. 502 bei Erfurt, statt Weinbau lies 
Waidbau. Erfurt baute im Mittelalter 
viel Waid, Isatis tincetoria (Cruciferae), 
der einen blauen Farbstoff enthält und 
daher auch deutscher Indigo genannt 
wurde. 


Der Bericht über die Erfurter Ausstellung kann erst in nächster 


Nummer erscheinen. 





Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. ıl, Dessauerstr. 29. 
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899. Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den preussischen Staaten am 25. September I902 im Königlichen 
botanischen Museum zu Berlin. 


I. Der Direktor des Vereins, Kgl. Gartenbaudirektor Lackner, 
teilte der Versammlung, an der auch viele Damen teilnahmen, mit, dass 
zu wirklichen Mitgliedern vorgeschlagen seien: 

Herr Ernst H. Krelage, in Firma E. H. Krelage & Sohn in Haarlem 
durch L. Wittmack. 

Herr R. van der Schoot & Sohn in Hillegom bei Haarlem, durch 
Hrn. städt. Obergärtner Mende. 

II. Ausgestellte Gegenstände waren in reicher Zahl vorhanden- 
1. Hr. G. Bornemann-Blankenburg am Harz, hatte ein Sortiment ab. 
geschnittener Dahlien übersandt, zum Teil eigene Züchtungen für 1902 
und 1903, zum Teil englische Züchtungen für 1903, die vielen Beifall 
fanden. Hr. Bornemann legt, wie er schreibt, bei seinen eigenen Züch- 
tungen den Hauptwert weniger auf die Form der Blume als auf die 
Reichblütigkeit und den niedrigen Wuchs der Pflanzen. Seine Züchtungen 
für 1903: .‚Der Raubgraf“ und ‚„Bornemanns Liebling“ hatte er 
auch in Erfurt ausgestellt. 

2. Herr Kgl. Garteninspektor Greinig legte aus dem Garten des 
Herrn Kgl. Kommerzienrat Bolle eine reiche Zahl von Obstsorten in 
ausserordentlicher Grösse und schöner Form vor. Im allgemeinen, be- 
merkte Herr Greinig, ist das Obst in diesem Jahre kleiner geblieben als 
sonst, woran jedenfalls das kalte, nasse Wetter schuld ist. Herr Direktor 
Lackner bemerkte, dass auch wohl die grosse Menge der Früchte an 
einzelnen Bäumen die Grösse beeinflusst habe, bei ihm hätten einige 
Bäume sehr viel, andere, dicht danebenstehende fast gar nichts getragen. 
Auch am Rhein sei das Obst klein und nicht so wohlschmeckend. — 
Herr Hofgärtner Hoffmann teilte mit, dass in diesem Jahre das Fallobst 
viel gekauft werde, weil es an Obst fehle. Am Rhein gebe es zwar 
viele Birnen, aber wenig Aepfel, und gute Aepfel würden sicherlich im 
Preise noch sehr steigen. Die Einfuhr vom Auslande ist allerdings sehr 
bedeutend, und das wird wieder die Preise drücken. Selbst aus Australien 
werden Aepfel eingeführt und kostet ein halbes Kilo dieser sehr wohl- 
schmeckenden Aepfel nur 15 Pf. Herr Direktor Lackner berichtete, 
dass bei Wiesbaden die Apfelernte eine gute sei. — Herr Hoflieferant 
Klar bemerkte, dass selbst die massenhaft eingeführten italienischen 
Weintrauben dies Jahr zum Teil sehr hartschalig seien, das Fleisch sei 
allerdings sehr süss. — Herr Rentier Martiny teilte mit, dass bei ihm 
der Wagnersche Dünger, Marke P.K.N. sehr vorteilhaft auf den Ge- 
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schmack eingewirkt habe, Obst, welches nicht gedüngt sei, habe nicht 
annähernd so guten Geschmack. Auf das Wachstum habe der Dünger 
aber keinen Einfluss gehabt, es sei alles klein geblieben. selbst die Wein- 
trauben, obwohl diese bei ihm die günstigste Lage, nach Süden, haben. 
— Herr Dr. Deite: Ueber die italienischen Weintrauben habe ich auch 
viel klagen hören. sie sind aber auch ganz ausserordentlich billig, das 
halbe Kilo nur 20 Pf. (Zuruf: selbst 15 Pf... — Herr Garteninspektor 
Moacorps: Bei mir sind eigentümlicherweise die Früchte von den 
Spalieren (es sind freistehende Drahtspaliere) kleiner als die von den 
Pyramiden. — Herr Bluth: Alles, was bei mir unten sitzt, ist klein 
geblieben, aber, was frei hängt, oben in den Obstgängen, die ich habe, 
und an den Spindeln, hat sich gut entwickelt. — Herr Direktor Lackner 
fragt, wie die Bordeauxbrühe gewirkt habe. -- Herr Hofgärtner Hoff- 
mann: Wo man sie rechtzeitig angewendet hat, hat sie sehr gut ge 
wirkt, wo man aber zu spät spritzte, sind die Früchte zum Teil ganz 
schwarz. — Herr Gartenbaudirektor Matthieu: Man muss 5mal spritzen. 
1. im Winter, 2. nach dem Austreiben, 3. nach dem Fruchtansatz. — 
Herr Martiny: Der weisse Winterkalvill ist bei mir trotz des vielen 
Regens ganz fleckenlos geblieben. Ich spritze nur 2mal, im Spätherbst 
und vor der Blüte; denn ich habe gefunden, dass, wenn man später, 
wenn die Bäume schon Laub haben, sprizt, das Laub verbrannt wird, 
selbst wenn man dann auch nur eine l1prozentige Lösung statt der sonst 
üblichen 2prozentigen nimmt. Die Weinreben spritze ich vor dem 
Decken und habe nun keine Pilze mehr darauf, an denen sie früher 
litten. Ich glaube, ich schütze die Zweige der Pyramiden und Halb- 
stämme durch das Bespritzen vor Winter auch etwas gegen zu sSchroffen 
Temperaturwechsel; ich setze nämlich etwas Zucker zur Bordeauxbrühe, 
das bewirkt, dass sie bis zum Frühjahr kleben bleibt. 

3. Herr Kgl. Garteninspektor Lindemuth führte eine ganze Anzahl 
von Malvastrum capense in verschiedenen Altersstufen vor, welche alle 
von einer Pflanze stammen, die er 1897 mit Abutilon'  Thompsoni ver- 
edelt und dadurch buntblätterig gemacht hatte. Derselbe wird darüber 
einen eigenen Bericht erstatten. — Herr L. Wittmack hob hervor, dass 
namentlich eins der grösseren Exemplare eine prachtvoll gelbe Farbe 
zeige und dass diese Form sicherlich eine gute Handels- bezw. Teppich- 
pflanze werden könne. — Herr Lindemuth bemerkte, dass nicht alle 
Pflanzen ausgepflanzt höher wachsen als im Topf, gerade Malvastrum 
capense zeige das Gegenteil und ebenso auch Pilea muscosa. Diese 
wird im Topf ziemlich hoch und hängt über, dagegen im Freien bleibt 
sie niedrig; in Zürich sah er sie einmal als Teppichpfianze, sie braucht 
dann gar nicht geschnitten zu werden und färbt sich intensiv rotbraun. 
— Herr Gartenbaudirektor Brandt: In der Kgl. Gärtnerlehranstalt ist 
ein ganzes Beet mit Pilea muscosa bepflanzt. 

4. Herr Gärtnereibesitzer Wienholtz-Gr.-Lichterfelde, Zehlendorfer- 
strasse, stellte eine Anzahl Sämlinge von Aster Amellus aus, unter denen 
eine prachtvoll rosarote Sorte, die zugleich eine schöne Lichtfarbe besitzt, 
allgemeinster Verbreitung für wert befunden wurde. Herr Schwarzburg 
betonte, dass eine so schöne grossblumige, herrlich gefärbte Varität 
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unter all den vielen Herbstastern, die der Verein vor einigen Jahren 
habe für sein Versuchsfeld kommen lassen, nicht gewesen sei und hofft, 
dass es Herrn Wienholtz gelingen werde, nun noch weitere schöne 
Varietäten zu erzielen. — Herr Klar bemerkte, dass die Herbstastern, 
welche der Verein s. Z. von Lille in Lyon bezogen habe, als Pflanzen 
gekauft seien, nicht als Samen; sie konnten daher nicht so variieren. 


6. Von der Firma Gebr. Siesmayer, Hoflieferanten, Garten- 
architekten in Frankfurt am Main-Bockenheim, welcher seit vielen Jahren 
die Unterhaltung der Kuranlagen und des Parkes in Homburg vor der 
Höhe (wie auch die vieler anderer Badeorte) übertragen ist, waren grosse 
Photographien des am 19. August enthüllten Denkmals I. M. der Kaiserin 
Friedrich, des ihm gegenüberstehenden Denkmals des Kaisers Friedrich, 
eines Teppichbeetes zwischen beiden Denkmälern, mit dem herrlichen Blick 
auf den Hardtwald von diesem Teppichbeet aus und der prächtigen, alle 
Welt entzückenden Gartenanlagen an dem berühmtesten Brunnen Hom- 
burgs, dem Elisabethbrunnen, nebst Detailzeichnungen übersandt. Die 
Photographien waren von Herrn Philipp Siesmayer selber in geradezu 
meisterhafter Weise mit einem grossen, eigens für die Firma von der 
berühmten optischen Werkstatt von Zeiss in Jena angefertigten photo- 
graphischen Reiseapparat ausgeführt, und kein Fachphotograph hätte sie 
schöner machen können. — An der Diskussion über die Homburger An- 
lagen beteiligten sich die Herren IL,ackner und städtischer Obergärtner 
Weiss sowie L. Wittmack. 

6. Herr Garteninspektor O. Purpus-Darmstadt hatte 2 Photo- 
graphien einer von seinem Bruder in Unterkalifornien entdeckten und 
benannten neuen Palme: Erythea Brandegei, C. A. Purpus übersandt. 
Die Beschreibung wird in der Gartenflora gegeben werden. 

7. Herr Obergärtner Beuster übergab aus dem Garten des Herrn 
Dr. von Siemens in Biesdorf für das Museum der Landwirthschaftlichen 
Hochschule den noch nicht völlig entwickelten Blütenstand einer Musa 
Ensete, welche im Freien ausgepflanzt war und jetzt den Blütenschaft 
getrieben hatte. Trotzdem der eigentliche Kolben erst 35 cm lang war, 
wie sich auf dem Längsschnitt ergab, hatten die unteren weiblichen 
Blüten doch schon einen Fruchtknoten von 4 cm Länge. 

II. Herr Kgl. Garteninspektor Perring, welcher mit einem Vor- 
trage über eine Reise ins Engadin zunächst auf der Tagesordnung stand, 
ersuchte diesen Gegenstand bis zur nächsten Sitzung zu vertagen, da 
die verschiedenen Ausstellungsberichte, welche noch auf der Tages- 
ordnung sich befänden, eiliger seien. — Infolgedessen erhielt nun das 
Wort Herr Hofgärtner Hoffmannn zu einem sehr interessanten Bericht 
über die Erfurter Ausstellung, welcher besonders abgedruckt werden 
wird. L. Wittmack ergänzte den Bericht noch bezüglich der trefflichen 
Ausstellung der Deutschen Dahliengesellschaft, von der Herr Hoffmann, 
als ihr Präsident, in bescheidener Weise nur wenig gesprochen hatte, 
sowie inbezug auf die geschmackvollen Bauten. 

IV. Herr Gärtnereibesitzer Dietze schilderte hierauf die Blumen- 
ausstellung in Steglitz, welche hauptsächlich eine Liebhaber-Ausstellung 
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sein sollte und das im wesentlichen auch war. Ein Bericht darüber wird 
folgen. 


V. Schliesslich berichtete Herr Gartenbaudirektor Lackner über 
die Liebhaber-Ausstellung in Frankfurt a.M., an der sich auch viele 
Aquarien-Liebhaber, sowie herrschaftliche ja selbst fürstliche Gärtner 
(Friedrichshof) beteiligten, so dass man dort den Begriff Liebhaber viel 
weiter gezogen hatte als bei uns. Ganz besonders schön waren die 
Waserpflanzen von Herrn Henckel-Darmstadt uud vor allem die Ne- 
lumbien des Herrn Hofgärtner Dittmann in Darmstadt. — Herr Lackner 
und L. Wittmack schilderten die einfache Art der Kultur der Nelumbien 
bei Herrn Dittınann. (Beschrieben Gartenflora 1901 S. 522, vergl. auch 
S. 540). — Ein spezieller Bericht über diese Ausstellung folgt. 


Herr Bluth bemerkte mit Bezug auf die primitive Einrichtung des 
Nelumbien-Hauses des Herrn Dittmann und seiner trotzdem grossartigen 
Erfolge, dass ähnlich in dem früheren Botanischen Garten zu Dresden 
der ÖObergärtner Schröter die Victoria regia in einem gewölnlichen 
Wasserfass von vielleicht 1!/, m Durchmesser zur herrlichsten Blüten- 
entwickelung brachte. Das Wasser wurde einfach dadurch warm ge- 
halten, dass man jeden Abend 10-12 Giesskannen heisses Wasser 
hineingoss. Die Blätter waren nicht kleiner als in unseren Viktoria- 
häusern, kamen aber über den Fassrand weit hinaus. Die Pflanze blühte 
den ganzen Nachsommer. Man sieht, es lässt sich auch mit einfachen 
Mitteln viel erreichen, wenn man nur beachtet, welche Eigentümlichkeiten 
eine Pflanze hat. 


VI Aufmerksam gemacht wurde auf die geschmackvolle Dekoration 
im Laden des Herrn Koschel-Charlottenburg, Joachimsthalerstrasse 4. 
und mitgeteilt, dass Herr Beyrodt-Marienfelde, in einigen Wochen zur 
Besichtigung seiner grossartigen Orchideenhäuser einladen werde. 
Das Preisgericht, bestehend aus den Herren C. Mathieu, Mehl und 
Puhlmann, hatte folgende Preise zuerkannt: 
1. Herrn Kommerzienrat Bolle (Garteninspektor Greinig), Marien- 
Hain bei Köpenick, für Obst eine grosse silberne Medaille. 
2. Herrn Wienholtz-Gr.-Lichterfelde, für neue Farben von Aster 
Amellus eine kleine silberne Medaille. 
3. Herrn G. Bornemann-Blankenburg a. Harz, für abgeschnittene 
neue Dahlien ein Anerkennungsdiplom. 
VU. Aufgenommen wurde als wirkliches Mitglied der Gartenbau- 
verein in Eupen (Rheinprovinz). 
C. Lackner. L. Wittmack. 
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Vorläufiger Bericht über die XV. Hauptversammlung des Vereins 
deutscher Gartenkünstler zu Breslau.*) 


m 24. August vormittags um 9'/, Uhr eröffnete im grossen Sitzungs- 

saal des Provinzial-Landhauses zu Breslau der 2. Vorsitzende Herr 
Landschaftsgärtner Klaeber-Wannsee in Vertretung des infolge dienst- 
licher Behinderungsgründe nicht anwesenden 1. Vorsitzenden, die 
15. Hauptversammlung. Als Vertreter der Behörden waren in Vertretung 
des Landeshauptmannes Freiherrn von Richthofen, Landesrat Gräger, 
Oberbürgermeister Dr. Bender, Stadtrat Milch, Kämmerer Körte und 
mehrere Stadtverordnete erschienen. Alsdann hiess Landesrat Gräger 
die Versammlung aufs herzlichste willkommen, während Herr Oberbürger- 
meister Dr. Bender den Gruss der Stadt Breslau in beredten und’ 
warmen Worten entbot. Als Vorsitzender der Gruppe Schlesien 
begrüsste dann noch Herr Städt. Gartendirektor Richter - Breslau 
die Erschienenen. Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegen- 
heiten und Erstattung des Jahresberichtes und der Abrechnung für 1901 
wurden der Königliche Gartenbaudirektor Bertram-Dresden und der 
Städtische Gartendirektor Hampel-Leipzig einstimmig zu Ehrenmit- 
gliedern ernannt. Ferner erfolgte die Ernennung des Gartenarchitekten 
Finken-Köln a.D., Grossh. Garteninspektors Hartwig-Eisenach, Stadt- 
garten-Direktors Heiler-München, Gartenarchitekten Mossdorf sen.- 
Leipzig, Obergärtners Schütze-Breslau, Kaiserlichen Gartendirektors 
Siesmayer-Petersburg, Sprenger-Vomero-Italien und Landschafts- 
gärtner Vogeler-Charlottenburg zu schriftwechselnden Mitgliedern. 

Bei dem nächsten Punkt der Tagesordnung „Endgültige Feststellung 
der Gebührenordnung“ leitete Gartendirektor Bertram den sich lang aus- 
dehnenden und in heisser Redeschlacht ausartenden Meinupgsaustausch 
ein und berichtete über die Verhandlungen, die in der zur Vorberatung 
dieser Frage gewählten Kommission, stattgefunden hatten. Hierauf 
nahmen der Königl. Kurgärtner Singer-Kissingen und Friedhofsverwalter 
Beitz-Köln das Wort und verteidigten den von der Gruppe Rheinland 
eingebrachten Entwurf zu einer Gebührennorm, welcher eine Umgestaltung 
erfahren hatte und der ebenfalls im Druck vorlag. Nunmebr erläuterte 
der Schriftführer den vom Vorstande ausgearbeiteten Entwurf. Nachdem 
dann noch Möller-Erfurt und Weiss-Berlin sich geäussert hatten. wurde 
zur Abstimmung geschritten und die von der Vorstandschaft gemachte 
Vorlage mit 45 gegen 25 Stimmen angenommen, 6 Stimmen hatten sich 
der Abgabe enthalten. 

Hierauf erfolgte eine anderthalbstündige Pause, während welcher in 
den Restaurationsräumen das von der Stadt Breslau dargebotene vor- . 
trefflich zubereitete Frühstück eingenommen wurde Nach Wiederauf- 
nahme der Beratungen wurde gemäss der Berichterstattung des Land- 
schaftsgärtners Wendt-Berlin der Vertrag mit der Verlagsbuchandlung 
von Gebrüder Bornträger, betreffend die Drucklegung der Gebühren- 


*) Aus Mangel an Raum verspätet. Inzwischen ist der ausführliche Bericht bereits 
erschienen, musterhaft schnell. L. W. 
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ordnung angenommen. Bei dem nächstfolgenden Punkte der Tages- 
ordnung „Stellung der Gruppen im Verein“, der auf Antrag des Vor- 
standes zuerst allgemein ohne besonderes Eingehen auf die einzelnen 
Unteranträge besprochen wurde, nahmen die Berichterstatter Beitz- 
Köln, Friedhofsinspektor Erbe-Breslau und Königlicher Obergärtner 
Rotlenheuser-Eiberfeld das Wort und begründeten die von den Gruppen 
Rbeinland und Schlesien gestellten Anträge. Seitens des Vorstandes 
wurde ganz entschieden das Wort gegen die beabsichtigte Zwangsgliede- 
rung und Erhöhung des Beitrages auf 16 M. das Wort geredet, dem sich 
Bertram-Dresden, Krütgen-Halle und Möller-Erfurt anschlossen. 
— Der Antrag wurde alsdann abgelehnt. Desgleichen wurde die Be- 
sprechung des Vorschlages, die Satzungen dahingehend zu ändern, dass 
"in Zukunft alle Anträge sechs Wochen vorher der Hauptversammlung 
einzureichen wären, damit den einzelnen Gruppen Gelegenheit zur Be- 
ratung derselben gegeben werde, nach kurzem Meinungsaustausch von 
der Tagesordnung abgesetzt. Den Schluss bildete der gehaltvolle Vortrag 
des Herrn Scholtz-Breslau über niedrig bleibende Coniferen. 

Nunmehr wurden die Gefährte bestiegen und in langer Wagenreihe 
Breslau durchfahren, um nach Besichtigung des Südparks das Festdiner 
in dem Parkrestaurant einzunehmen. Herr Stadtrat Milch-Breslau, der 
Promenaden-Dezernent, brachte in schwungvollen, die Verdienste unseres 
Monarchen um die Gartenkunst rühmenden Worten das Hoch auf den 
Kaiser aus. Gartendirektor Richter gedachte namens der Gruppe 
Schlesien der in so grosser Zahl erschienenen Mitglieder, während 
Klaeber-Wannsee dem gastfreundlichen Breslau sein Glas weihte. 

Der zweite Tag war zunächst der Besichtigung der städtischen An- 
lagen gewidmet. In grosser Zahl hatten sich die Mitglieder mit ihren 
Damen am Kaiser Wilhelm - Denkmal eingefunden. Unter Führung des 
rastlosen und bis zu später Stunde nicht ermüdenden, allerseits zu Auf- 
klärungen bereiten Städt. Gartendirektors Richter wurde ein Rundgang 
über die Promenaden am Schweidnitzer Stadtgraben, die Liebichshöhe 
— welche am Abend vorher beim Begrüssungstrunk in bengalischem 
Lichte erstrahlte und damit weithin der Bürgerschaft das Eintreffen der 
Gartenkünstler verkündete — Kaiserin Augustaplatz, die Holteihöhe, nach 
dem mit Fahnen und Blumengewinden so reich ausgestatteten, von Poesie 
und Idylle in trauter Gemeinschaft angehauchten Heim des Gartendirektors 
Richter. Ein stärkender Imbiss und erfrischender Trunk wurden hier 
den Gästen dargeboten, wofür der Vorsitzende den Dank abstattete, 
indem er des Gastgebers und seiner Familie in herzlichsten Worten ge- 
dachte. Ein weit über die Grenzen des Grundstücks hinaus erschallendes 
Hoch gab beredtes Zeugnis von der Anerkennung, die man dem freund- 
lichen Gastgeber mit innigem Dank und freudigem Gefühl auch zollen 
konnte. 

Nachdem dann noch dem Wunsche des Gastgebers, eine photo- 
grahische Aufnahme von der Gesellschaft, welche aus 140 Personen be- 
stand, machen zu dürfen, entsprochen worden war, wurden wieder die, 
am heutigen Tage zu Ehren der mit an der Fahrt teilnehmenden Damen 
mit grossen Blumensträussen geschmückten Equipagen bestiegen, um 
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vom Lessingplatz aus eine Rundfahrt über den äusseren Stadtgraben, 
den Museumsplatz, die Tauentzienstrasse, den Tauentzienplatz, die Schweid- 
nitzer Strasse, die Nikolaistrasse, den Königsplatz, den Blücherplatz, den 
Ring, Hintermarkt, über die Oderbrücke und durch die Rosenthalerstrasse 
nach dem Schiesswerder zu unternehmen. 

Im kleinen Saale des Schiesswerders wurden die Verhandlungen 
wieder aufgenommen. Kurz nach Eröffnung derselben traf Herr Landes- 
hauptmann Freiherr von Richthofen ein, um als Ehrengast den Verhand- 
langen und den darauf folgenden Vorträgen beizuwohnen. Einleitend 
referierte Stadtobergärtner Engeln-Breslau über die Zweckmässigkeit 
des obligatorischen Fortbildungschulunterrichts für die Lehrlinge der 
Gärtnerei. Der Berichterstatter, welcher ursprünglich beantragte, zwecks 
Einführung des Unterrichts sich an das zuständige Ministerium behufs 
Erlassung einer diesbezüglichen Vorschrift zu wenden, zog nach dem 
Widerspruch des Vorstandes seinen Antrag zurück. Dagegen wurde 
einer Resolution zugestimmt, dass die Versammlung den Wert einer 
besseren Ausbilduug der Lehrlinge für den allgemeinen Gärtnereibetrieb 
anerkenne. 

Der Haushaltungsplan für das Jahr 1902 wurde alsdann gemäss der 
vom Schatzmeister gemachten und vorgetragenen Aufstellung geneh- 
migt und auf Antrag des Gartendirektors Heiler-München, welcher als 
Delegierter des Magistrats der Stadt München eine Einladung desselben 
überbrachte, diese Stadt als Vorort für das Jahr 1903 gewählt. Zur 
Wahl der Ausschüsse übergehend, wurden auf Antrag des Gartenarchitekt 
Pietzner-Breslau die bisherigen Mitglieder mittels Zuruf wiedergewählt; 
desgleichen der bisherige Vorstand. Anstelle des verstorbenen Garten- 
direktors Kowaleck-Köln wurde dagegen der Königl. Garteninspektor 
Bouch6&-Bonn als dritter Vorsitzender auf Vorschlag des Vorstandes 
einstimmig angenommen, desgleichen wurde der Redakteur Stadtober- 
gärtner Clemen-Berlin auf weitere zwei Jahre bestätigt. Zum Schluss 
nahm dann noch Gartenarchitekt Pietzner-Berlin das Wort, um darauf 
hinzuweisen, dass bei der bevorstebenden Neuregelung des Urheberrechts 
auch dem Schutze des geistigen Eigentums an gartenkünstlerischen Zeich- 
nungen näher getreten werden möge. Der Vorstand machte die Zusage, 
sich dieser für die Gartenkunst so bedeutsamen Angelegenheit anzu- 
nehmen. 

Mit der Verlesung und Genehmigung der von dem zweiten Schrift- 
führer Landschaftsgärtner Klawun-Lichterfelde bei Berlin geführten 
Niederschrift war der geschäftliche Teil der Versammlung erledigt. Ein 
herzlicher Dank seitens des Vorsitzenden für die rege Teilnahme an den 
Beratungen mit dem Ersuchen, diese auch auf die nunmehr stattfindenden 
Vorträge zu übertragen, leitete diesen Teil ein. Gartenarchitekt Pietzner- 
Breslau sprach über „Ziele und Fortschritte der heutigen Gartenkunst“. 
Dem folgte der Vortrag des Königl. Gartenbaudirektors Göschke-Proskau 
über „Interessante Gärten Oberschlesiens“, während zum Schlusse Garten- 
ingenieur Glum-Berlin das Thema „Die Technik des gärtnerischen 
Planzeichnens unter Berücksichtigung der geschichtlichen Entwickelung 
desselben“ behandelte. 
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Nach der Sitzung wurden die gärtnerischen Anlagen des Schiess- 
werders besichtigt und dann ein gemeinschaftliches Mittagsmahl daselbst 
eingenommen. Während desselben wurde auf den Vorsitzenden des 
Vereins, den städt. Garteninspektor Fintelmann-Berlin ein Hoch aus- 
gebracht und an denselben ein telegraphischer Gruss entsandt. Nach 
Anerkennung der sich in ausserordentlich reger Weise beteiligten Lokal- 
presse wurde die Tafel aufgehoben und der im städtischen Hafen bereit- 
liegende Dampfer bestiegen. Die Fahrt ging durch den Hafen und Um- 
gehungskanal durch die Hundsfelder Brücke, wo sich ein Blumenregen 
über die Festteilnehmer ergoss, nach der Landungsstelle an der Fürsten- 
brücke. Nunmehr wurde die Wanderung durch den Scheitniger Park 
unternommen und der Tag mit einem zwanglosen, geselligen Zusammen- 
sein im Zoologischen Garten beschlossen. Wenn nun allen denen, 
welchen das Schicksal nicht vergönnte, diesen Tagen in Breslau dem 
Verein ihre Teilnahme durch ihre Anwesenheit zu bezeugen, hier ver- 
raten wird, dass von Anfang an heiterer Sonnenschein über der Erde 
lag und — man möchte behaupten — auch nicht ein einziges trübes 
Wölkchen den Himmel bedeckte, so wird die Ueberzeugung verständlich 
sein, dass es bei der frohen Stimmung, die durch die allbekannte 
„schlesische Gemütlichkeit“ genugsam erläutert wird und ohne Aus- 
nahme von morgens früh bis zur späten Abendstunde herrschte, schöne 
Tage waren, deren Erinnerung bei allen Teilnehmern nie erlöschen 
dürfte. 

Ein Führer durch Breslau und ein allen Teilnehmern gewidmetes 
Ansichtsalbum werden das Andenken an die 15. Hauptversammlung 
jederzeit wach halten. Der Gruppe Schlesien aber schon heute innigen 
Dank für alle die Mühen und Aufopferungen abzustatten, dürfte als Ehren- 
pflicht anzusehen sein. 

Um !/, 9 Uhr Treffpunkt am Rathause und nachmittags gemeinsame 
Fahrt nach Sybillenort, woselbst durch soeben eingegangenes Schreiben 
uns seitens der Hofverwaltung Wagen zur Verfügung gestellt sind, ist 
für heute, den dritten Tag, das Programm. Herrliches Wetter lagert 
über Schlesiens Hauptstadt und giebt der Hoffnung Ausdruck, in un- 
geschwächter Zahl auch heute die Besichtigungen unternehmen zu können. 

W. 





Der König von Sachsen liess die Teilnehmer an dem Ausflug nach 
Sibyllenort daselbst nach dem Schlosse in von der Hofverwaltung ge- 
stellten Wagen befördern und dort gastlich bewirten. Ausserdem fand 
noch eine Fahrt nach Fürstenbrunn statt, wo die Badeverwaltung ein 
grosses Abendessen gab und schliesslich nahmen einige Teilnehmer noch 
Proskau in Augenschein. 
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Die Erfurter Gartenbau-Ausstellung vom 6.-bis 14. September 1902. 
Von BHofgärtner Hoffmann. 
(Hierzu 2 Abbildungen.) 


1876 letzte internationale Gartenbau-Ausstellung und 1902 erste 
lokale Gartenbau-Ausstellung in Erfurt. 26 Jahre Zwischenraum. Welch 
an sich geringes Zeitmass und doch wie erheblich der Unterschied 
zwischen damals und jetzt! Wie schnell ist diese Zeit an unseren 
Blieken vorüber gerauscht, eine wie lebendige Illustration zu dem Worte 
des Dichters: „Die Jahre fliehen pfeilgeschwind“. Damals noch unsere 
allverehrte Kaiserin Augusta in höchst eigener Person, heut ein Beamter 
Sr. Majestät, Exzellenz von Boetticher, Ober-Präsident der Provinz 
Sachsen, die Ausstellung eröffnend. Und wo sind die damaligen Vertreter 
vieler in ihrem Fache so hervorragender Namen? — dahingezogen! Auf- 
gegeben jenes so stolze Wort „international“ und verwandelt in den so 
einfachen Begriff eines rein örtlichen Unternehmens. Freilich sind die 
örtlichen Zustände Erfurter Gärtnereien heut so aus sich heraus ge- 
wachsen, dass man es wohl wagen konnte, eine Ausstellung auf dem Ge- 
biete des Gartenbaues zu errichten, und stand somit die Deutsche Dahlien- 
Gesellschaft mit ihren jährlichen Ausstellungs-Unternehmen eigentlich hier 
nur an Gevatters Statt. Zwar ist das Gelände des Steigerwaldes von 
damals auch heute noch „Eldorado“ eines Ausstellungsplatzes geblieben. 
Und mit Recht! Denn diese einzig schöne Lage, die von sanft im 
Westen und Südwesten der Stadt ansteigender Höhe den Blick weit über 
die Stadt und das sie umgebende Gelände zu werfen gestattet, ist nach 
wie vor zu solchen Zwecken prädestiniert. Nur war für den vorliegen- 
den Fall die betreffende Fläche mehr eingeengt, indess 3000 Dim bieten 
schon einen recht erheblichen Raum. Doch wenn auch die natürliche 
Waldanlage als Hintergrund eine denkbar schöne Landschafts-Kulisse bot, 
war doch die Figur des betreffenden Terrains lang, schmal, teilweise 
schroff den Berg aufsteigend. Herr Linne, Garten-Direktor der Stadt 
Erfurt, hatte es mit grossem Geschick und Geschmack verstanden, hier 
eine angenehme, schöne Anlage zu schaffen, von der nur zu bedauern 
bleibt, dass der Grund- und Bodenbesitzer, die Erfurter Schützengilde, 
dieselbe nicht weiter zu unterhalten gesonnen ist. Die Einteilung der 
Fläche ergiebt sich fast von selbst in drei Abteilungen: Ein unterer mit 
dem Eingang durch eine Empfangshalle verbundener ziemlich ansteigender 
Teil, der darauffolgende ein verhältnismässig dazu horizontal gelegenes 
Parterre, und als dritte Abteilung wiederum eine ziemlich stark ansteigende 
Anhöhe, deren oberer Punkt uns teilweise den Genuss des herrlichen 
Panoramas über Stadt und Land bietet. Ein kurzer Rundgang, in all- 
gemeinen Zügen Erwähnenswertes hervorhebend, gestatte uns einen etwas 
näheren Einblick in dieses so gut gelungene und zum Teil höchst 
interessante Ausstellungsbild in Erfurt, spezifisch Erfurter Gärtnereien. 

Zunächst die Empfangshalle im untersten Absatz betretend, be- 
grüssen ‘uns hier grosse Makarts - Arrangements der Firma H. L. 
'Chrestensen. Einige Stufen hinauf zeigt sich unseren Blicken das ein 
grosses Schneegebirge im tiefen Süden darstellende Diorama im Hinter- 
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grunde, zu dem die vor dem Bilde im freien Grunde ausgestellten Palmen- 
und Blattpflanzengruppen der Firma J. C. Schmidt eine passende Ueber- 
leitung bilden. Das Ganze gewann bei elektrischer Beleuchtung des 
Abends, helles Licht und tiefen Schatten. 

Zu beiden Seiten in dieser Empfangshalle, oberhalb, hatte die Firma, 
ihrer alt bewährten Tradition folgend, verschiedene Blumen-Arrangements 
ausgestellt, unter denen namentlich eine Festtafel mit Porzellanfiguren, 
in der Art von Flammentänzerinnen, verbunden durch elektrische bunt- 
gefärbte kleine Lampions, einen flotten, künstlerisch wirksamen Ein- 
druck machte. | 

An diese Empfangshalle schloss sich noch auf demselben Abteil 
eine zweite grössere, langgedehnte Halle, die Haupthalle, die infolge des 
im Innern ansteigenden Geländes zu einer ausserordentlich perspektivischen 
Wirkung sich gestaltete. Hier war vornehmlich die Firma Haage und 
Schmidt als Dekorateur aufgetreten und bot uns eine reiche Fülle der 
im Geschäft z. Zt. in Kultur befindlichen Kalt- und Warmhauspflanzen, Lilien, 
Blattpflanzen, Begonien u. s. w. Trefflich zeigten die hier wie in dem 
weiter oben befindlichen kleinen Wasserfall mit Wasserbecken zur Schau 
gestellten zahlreichen Wasserpflanzenarten und -Sorten das gärtnerische 
Können des heutigen Chefs der Firma, des Herrn Karl Schmidt. 

Unmittelbar an diese Stelle anschliessend treffen wir dann in dem 
von der Firma Schramm in Erfurt erbauten eisernen Gewächshause 
eine Anzahl auserlesener Topfpflanzen der Firma E. Benary an. 
Das betreffende Haus, mit allen Erfordernissen der Neuzeit ausgestattet, 
elektrischer Beleuchtung, Lüftung, Treppenstellagen, Warmwasserheizung 
nebst Kesselhaus (Schramm’scher Heizkessel No. 2) versehen, bot bei 
höchst solider, einfacher Konstruktion so recht den Typus eines modernen 
Gewächshauses. Und die Pflanzen in demselben liessen sich es recht 
wohl sein; sie waren hier in der That gut aufgehoben. 

Nach dem zweiten Absatz gelangend, führte uns der Weg an einer 
kleinen Schlucht mit Felsgrotten vorüber. Diese Stelle hatte sich 
Fr. Anton Haage ausersehen, um einen kleinen Teil seiner schönen 
und teilweise recht seltenen Kakteen und Agaven uns vorzuführen. Auf 
dem horizontal gelegenen Paterre finden wir dann zu beiden Seiten 
grössere Schauhäuser. Das eine rechter Hand enthielt die Schätze 
der Mitglieder der Deutschen Dahlien-Gesellschaft; die beiden, 
linker Hand gegenüber befindlichen Hallen waren den Schnittblumen- 
Sortimenten Erfurter Handelsgärtnereien N. L.Chrestensen, Chr. Lorenz, 
O. Putz, Fr. C. Heinemann, Stenger & Rotter, E. Liebau & Co, 
E. Benary, J. C. Schmidt, Haage & Schmidt u.a. mehr, gewidmet. 
Und die dazwischen liegenden grösseren Flächen beherbergten einmal 
unmittelbar vor der einen Schnittblumenhalle ein grösseres, sehr schön 
arrangiertes Kakteen und Succulenten-Beet der Firma Haage & Schmidt, 
sodann ausgepflanzt die in Erfurt in so grossen Mengen gebauten Sorti- 
mente annueller Pflanzen: Astern, Phlox, Lathyrus, Begonien, Lobelien, 
Tropaeolum, Delphinien, Dianthus, Gaillardien, Verbenen, Myosotis u. s. w. 
in neueren und neuesten Züchtungen. Die andere, unmittelbar vor der 
Dablien-Halle liegende Fläche war hingegen mit im Freien ausgepflanzten 
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Abb. 112. Die Gartenbau-Ausstellung in Erfurt. 
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Dahlien geschmückt, die in ihrem farbenprächtigen Blumenflor der 
Firma Kohlmannslehner-Britz alle Ehre machten. 

Zum dritten Absatz zählen wir sodann rechter Hand die beiden 
Zelte, eins von H. L. Chrestensen, der hier neben seinen neuesten 
Züchtungen in Halmfrüchten gleichzeitig auch eine reichhaltige Sammlung 
neuerer und bester Gemüsesorten aller Art ausgelegt hatte: Das zweite 
Zelt beherbergte ausschliesslich Gemüseartikel für das freie Land wie 
zu Treibzwecken, von E. Benary; eine in ihrer Art einzig dastehende 
Mustersammlung fast sämtlicher im Handel befindlicher Gemüsearten. 
Ein drittes Zelt oben linker Hand zeigte uns dann noch die Gemüse und 
landwirtschaftlichen Produkte der Firma J.. C. Schmidt in reichster 
Auswahl und vorzüglicher Ausbildung. Dazwischen hindurch lagerten 
auf freiem ansteigendem Rasengrunde Gemüse aller Art und Gattung 
Erfurter Firmen, wie von Oskar Knopf, Stenger & Rotter, Otto 
Putz, F. C. Heinemann, der verschiedenen Firmen des altbewährten 
Namens Haage, E. Liebau u. a. m., welche nicht nur ein malerisch 
lachendes Bild boten, sondern vor allem Zeugnis ablegten, auf welch 
hoher Stufe der Gemüsebau Erfurts und seiner Umgebung sich befindet. 

Es ist dieser Gegenstand allein einer besonderen Darstellung späterer 
Zeit vorbehalten. 

Gewissermassen als Einrahmung zu den farbenprächtigen Blumen- 
gruppen, welche durch das ganze Rasengelände der Ausstellung bier in 
üppiger Fülle vertreten waren und zwar in kleineren wie grösseren 
Sammlungen von Rosen, Fuchsien, Lilien, Begonien, Pelargonien, Hor- 
tensien, Celosien, Bougainvilleen u. s. w. waren linker Hand auf Absatz 
zwei zumeist Baumschulartikel ausgepflanzt, deren Hauptanteil wohl 
von den Firmen: J. C. Schmidt, Stenger & Rotter, E. Liebau & Co. 
Weigelt & Co. getragen wurde. Aber auch hier an diesem Rahmen- 
schmuck hatten sich wiederum die Firmen E. Benary und Haage 
& Schmidt in reicher Weise teils mit Stauden und Teppichpflanzen, 
teils mit seltenen Neuholländer Pflanzen beteiligt. Die Baumschulartikel 
Erfurts treten uns hier als eine neue Errungenschaft entgegen und das. 
was wir davon gesehen, namentlich auch das Topfobst von J.C. Schmidt, 
legte ebenfalls ein günstiges Zeugnis für den sie ernährenden Boden 
ab. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass gerade Baumschul-Artikel in 
abwechselndem Betriebe mit Florblumen und Gemüsezucht auf dem 
Erfurter Boden noch einmal eine besondere Rolle zu spielen berufen 
sein dürften. 

Unter der Fülle des Dargebotenen seien denn nur noch im wesent: 
lichen zwei Punkte hervorgehoben: die neueren oder sonst beachtenswerten 
Pflanzen und die Dahlien-Ausstellung. 

Zunächst auf dem Gebiete der Topfflanzen- Neuheiten ver- 
zeichnen wir: 

Campanula Mayi, eine fragilis Varietät, die von Bornemann, 
Sauerbrey und Kohlmannslehner gleichzeitig hier vorgeführt wurde. 
eine sehr hübsch belaubte, blaublühende Art. 

Lisianthus Russelianus, blau. grossblumig. von E. Benary vor- 
geführt, eine alte Pflanze, welche bisher noch wenig im Handel. 


Abb. 118. Die Gartenbau-Ausstellung in Erfurt. 
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Aralia Amboinensis, von Sauerbrey-Gotha, eine besonders ihrer 
Blüte halber sehr effektvolle Araliacee, sehr selten. 

Begonia Bertini. hell scharlach, von Haage & Schmidt in den 
Handel gebracht, zur Gruppe der Gloire de Lorraine, Graf Zeppelin 
u. Ss. w. gehörig. 

Pelargonium zonale „Paul Crambel“, von E. Brembach-Erfart 
vorgeführt, mit feurig leuchtender Blume. 

Unter den Beetpflanzen: 

Begonia Martiana, eine alte schöne Pflanze, rosa, pyramidal gebaut, 
in der Gruppe Erfurter Handelsgärtner. 

Bellis perennis maxima, fl. pl. von E Benary, eine grossblumige 
weisse Bellis. 

Tritoma „Express“, Hybride von T. Tuckii, die frühblühend und üppig 
im Wachstum sein soll, von Ahrends-Ronsdorf. 

Papaver nudicaule, mit rotem inneren Ring gezeichnet, von dem- 
selben Aussteller. 

Campanula carparthica „Riverslea“ dunkelblau. ebenso die Varietät 
pelviformis, weiss lila, mit nach unten gelegten Petalen. 

Topfchornelke Remontant „Königin Wilhelmine“, rosa, und Neck, 
lachsfarbig-rosa, gut zu verwendende Blume, beide von H. Thalacker- 
Gohlis. 
Watsonia Ardenei, eine rein weisse gladiolusähnliche Capzwiebel- 
art, von demselben. 

Salvia splendens „Triumph“ von Pfitzer, grossblumiger und dank- 
barer wie Präsident Garfield. 

Veronica longifolia subsessilis, blaublühend, von Sauerbrey- „Gotha. 

Zinnia elegans fl. pl. minima, niedrig, in allen Farben von Chr. Lorenz. 

Clematis rubella „Ville de Lyon“ mit rot-weisser Blume von Goos 
& Koenemann- Nieder-Walluf. 

Unter den Stauden und Annuellen fielen namentlich verschiedene 
neue Züchtungen in Astern auf. So u.a. Aster Miss Alice Roosevelt, 
fleischfarben, von O. Putz-Erfurt; Aster, Zwerg-Igel, karmin, niedrig, von 
N. L. Chrestensen; desgl. Zwerg-Nadel-Aster. niedrig, rot, von dem- 
selben Aussteller. Aster hybridus, Madm. Soymier, niedrigste von 
allen, von H. Junge-Hameln. 

Ferner: Scabiosa caucasica perfecta, Ilau, grossblumig. sowie 
Rudbeckia purpurea und maxima, zwei Züchtungen von Köhler & Rudel- 
Windischleuba; Thalictrum rubellum, von Bornemann; Delphinium 
sibiricum Hybriden, stahlblau, von H. Junge-Hameln. 

Oenothera speciosa, rosa von Ahrends-Ronsdorf. 

Erigeron hybridum superbum, blübt frei und dankbar, von Ahrens- 
Ronsdorf. 

Delphinium elatior hybr. Maxime du Camp, grossblumig. dunkelblau. 
sowie var. Lady Ester Goger, gelbblühend, von demselben Aussteller. 

Dianthus plumarius „Marktkönigin“. weiss. von J. Sturm. 

An Gemüsen: Erbse,neueVictoria, früheste krummschotige Säbelerbse. 

Kartoffeln: Maikönigin, beste frühe up to «late, rein weisse Topas, 
späte weisse, alle vier von N. L. Chrestensen. 
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Stangenbohne, japanische, 3—4 cm breite. Schote, fleischig, von 
E. Benary. 

Unter den, im Ganzen 24 Ausstellern der Dahlien-Halle, traten mit 
Dahlien-Sortimenten hauptsächlich hervor: Goos & Koenemann-Nieder- 
Walluf, Kohlmannslehner-Britz, Deicker & Otto-Langenweddingen, 
Bornemann-Blankenburg, Max Deegen-Köstritz, Nonne & Hoepker- 
Ahrensburg, Ansorge-Kl.-Flottbeck bei Hamburg, O. Putz - Erfurt, 
Severin, Kremmen bei Berlin. 

Deicker & Otto-Langenweddingen: Flora Dora, dunkelpurpur. 

P. Klos-Badenweiler: Div. Züchtungen eigener Wahl, leider noch 
unbenannt. 

Chr. Lorenz-Erfurt: Fee, rosa, mit langen Petalen, Blume mit 
straffem Stiel; Dr. Lorenz. rosa mit gelblicher Mitte. 

O. Putz-Erfurt: Deutscher Sieger, dunkelviolett; van der Daehlen, 
weiss mit zart lila, holländische Züchtung. 

Andrerseits entbält aber das für die Schönheits-Konkurrenz auf- 
gestellte Muster-Sortiment an 73 Nummern neuere und neueste Dahlien- 
Züchtungen, deren Mitteilung wir in Kürze dahin beschränken: Jugend 
hellcarmin; Loyalty carmin, Ethel gelb; Wwe. Haake”,*) rosa mit weiss; 
Nympbaea, rosa mit gelb; Octopus, lila mit weiss; Innovation, rot mit 
weiss; Delicata’, rosa mit weiss; Sonnenstrahl, gelb; Arachne, weiss 
mit rot; Libelle, dunkelblau; Sir John Goddard?’, carmin; Exquisite, hell 
fleischf.; Gloriosa, dunkelkarmin; Fasan, dunkelrosa und karmin; Magni- 
ficent®, chamois; Graf Waldersee», lila mit weiss; Britania®, chamois; 
Electra, lila; Olinde?, rosa; Lord Roberts, weiss; Volker, schwefelgelb; Sa- 
kuntala, chamois-lachsfarbig; Uncle Tom, schwarzbraun; Lotte Kohlmanns- 
lehner, weiss mit etwas gelblicher Mitte; Hohenzollern?, gelbrot; Carmen 
Syiva, terracotta mit violett; Mstr. Carter Page, dunkelcarmin, Deko- 
ration, gelb; Deutscher Sieger, dunkelviolett; Beatrice, lila; Holsatia, 
bellkarmin; Geiselher, rubinrot; J. W. Williamson, dunkelstahlblau; Flora 
Dora, dunkelpurpur; van der Daehlen?, weiss mit zart lila; Wheir five, 
dunkelviolett; Zaida, chromgelb; Genesta, gelb mit gelbbrauner Mitte; 
Purplefriar, dunkelkarmin; Greens white, weiss mit grünlicher Mitte; 
Emperor, dunkelviolett; Island Queen, rosa; Night, dunkelschwarzbraun; 
Dir. Dr. Bohlau, dunkelpurpur; Columbia, gestreift rot; Mährchen, rosa 
mit weisslicher Mitte; Landrat Dr. Schleif, gelb mit braunem Rand, 
Criemhilde, rosa mit weisser Mitte; Prof. Dr. Zacharias, gelb; Erb- 
prinzessin Reuss, dunkelbraun; J. D. Crowe, schwefelgelb; Hammonia, 
lachsfarben, scharlach; Countess of Londsdale, violett mit amarant; 
Herzogin Agnes, rosa; Nibelungen, karmin; Souvenir de Mad. Silvents, 
gelb mit rot gestreift; Ova. dunkelpurpur; Walker, schwefelgelb;, Siegfried, 
weiss; Gabriel, rotgelb; Peking, dunkelnanking; Ruby, leuchtendkarmin 
mit lila Färbung; Frankfordia?, weiss mit rot gestreift, Brunhilde®, 
leuchtend pflaumfarben; B. W. Childs, dunkelpurpur; Sylvia’, rosa mit 
weisslicher Mitte; Brema®, rosa mit weiss. Diejenigen hinter dem Namen 
mit b bezeichneten sind breitpetaligen. die anderen mehr gespitzten, ge- 
röhrten, strahligen Charakters in den Blumenblättern. 


*) Die Bedeutung des Buchstabens b siehe am Schluss dieses Absatzes. 





bb2 Unsere Gemüsepflanzen und ihre Geschichte. 


Aus dieser vorstehenden Sammlung wie unter sonstiger Auswahl 
der ausgestellten Blumen hatten über 1500 Stimmen in den beiden ersten 
Ausstellungstagen sich der Hauptsache nach geeinigt auf: 

Criemhilde mit 284, Deutscher Sieger mit 275, Sonnenstrahlen mit 
212, Holsatia mit 182, Volker mit 163, van der Daehlen mit 162, Mährchen 
mit 116, Columbia mit 104, Greens white mit 89, Frankfordia mit 62 
Stimmen. Ein Beweis, wie lebendig die Teilnahme des Publikums der 
 Dablienblume gegenüber war, und andererseits, wie die Fülle der aus- 
gesuchten Blumen noch nicht dem Wähler genügte. Besonders hervor. 
gehoben seien aber auch die hier noch in so reicher Auswahl vorhandenen 
Stauden-Sortimente der Mitglieder der Deutschen Dahlien-Gesellschaft. 
so namentlich die betreffenden Sammlungen von Ahrends-Ronsdorf. 
Goos & Koenemann-Nieder-Walluf, H. Junge-Hameln, Köhler & 
Rudel-Windischleuba, Nonne & Hoepker-Ahrensburg, Pfitzer-Stuttgart. 
E. R. Rudel-Naunhof-Leipzig. W. Kliem-Gotha. Hier bekundete sich so 
recht deutlich Wert und Reichhaltigkeit des Deutschen Schnittblumen- 
Betriebes. 

Es muss zuletzt, gelegentlich der Fülle und Schönheit des Dar- 
gebotenen, noch besonders betont werden, dass dieses Werk sein Zustande- 
kommen lediglich dem Gemeinsinn der Gärtner Erfurts, sowie der reichen 
Unterstützung der Städtischen Verwaltung verdankt, dass hier keine 
Medaillen und besonderen Ehrenzeichen winkten, also auch mit Wegfall 
der Preisrichter-Schwärme, der Uneinigkeit und dem Neid keine Gelegen- 
heit geboten wurde, das friedliche Bild irgend zu beunruhigen. Das 
muss nicht nur als Wohlthat für den einzelnen Besucher, sondern in 
erster Linie als ein Fortschritt auf dem Gebiete des Ausstellungswesens 
im deutschen Gartenbau gebührend gewürdigt werden. Mit vollem Recht 
heisst es auch hier: vivant sequentes atque bene meriti! 


Unsere Gemüsepflanzen und ihre Geschichte. 
Vortrag, gehalten im Klub der Landwirte am 12. März 1901 von Geh. Regierungsrat 
Professor Dr. Wittmack. 
(Fortsetzung.) 


Hiermit hätte ich: die wichtigsten Gemüsearten besprochen, und 
‚wenn Sie gestatten, möchte ich nun noch einige Worte über die Chemie 
der Gemüse sagen. Wie Sie hier aus den anschaulichen Analysen sehen, 
besteht das Gemüse zum weitaus grössten Teile aus Wasser. Hier 
sehen Sie die Analyse von 1 Kilo Erbsen. Diese können wir indes 
nicht als Gemüse im eigentlichen Sinne gelten lassen, da sie als 
trockene Frucht benutzt werden. Dort sehen Sie aber die Analyse 
von 1 Kilo Spargel: Da beträgt das Wasser 92 pCt. des Ganzen, und 
nur 2,2 pCt. sind Eiweiss, Protein oder Fleisch bildende Substanz; eben- 
so ist nur sehr wenig Fett (0,3 pCt.) vorhanden, und darum müssen wir 
den Spargel mit Butter essen; es sind auch nur wenig Stärke und ver- 
wandte Stoffe, die man nebst der Stärke als stickstofffreie Extraktstoffe 
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bezeichnet, vorhanden, nämlich 2 pCt. Glücklicher Weise ist aber auch 
die Holzfaser nur sehr gering, nämlich 1'!/, pCt.; sie ist natürlich bei 
alten Spargeln mehr vorhanden als bei jungen, zarten. Die trockenen 
Hülsenfrüchte stellen sich wesentlich anders; Sie wissen alle, dass die 
trockenen Hülsenfrüchte die eiweissreichste Nahrung sind. In den gelben 
Erbsen sind 13 pCt. Wasser, gerade so viel wie im trockenen Weizen- 
korn, aber es sind rund 24 pCt. Eiweiss darin, während der Weizen nur 
13 pCt. hat — (Rindfleisch hat höchstens 20 pCt.), dazu kommen bei den 
gelben Erbsen noch ca. 48 pCt. Stärkemehl. Das ist also ein ganz 
ausserordentlicher Reichtum an Nährstoffen. Aber das Nährstoffverhältnis 
ist zu eng, das Verhältnis von Eiweiss zu Stärke stellt sich wie 1:2; 
beim Weizen wie 1:5. Wir müssen mehr Stärkemehl essen und können 
nicht ein Verhältnis von 24 pCt. Eiweiss auf 48 pCt. Stärkemehl auf die 
Dauer ertragen, sondern müssen ein Verhältnis haben wie 1:3 oder 1:4 
oder gar 1:5. Das haben unsere Vorfahren auch schon gewusst, ehe 
man Chemie trieb, und haben daher seit den ältesten Zeiten die Erbsen 
nicht allein gegessen, sondern immer Sauerkohl dazugefügt, um das Ver- 
hältnis auszugleichen. (Heiterkeit) Und das, meine verehrten Herr- 
schaften, ist überhaupt, können wir wohl sagen, der Zweck aller Gemüse, 
dass sie gewissermassen einen Ausgleich geben sollen gegenüber der 
proteinreicheren Nahrung. Wenn wir die Tabellen über den Nahrungs- 
wert der Gemüse durchsehen, so können wir höchstens die grünen Schoten 
ausnehmen, die 6 pCt. Protein enthalten, während die übrigen Gemüse 
alle nur 2 bis 3 pCt. aufweisen. Ich gebe das Buch von meinem ver- 
ehrten Kollegen Prof. Dr. Johannes Frenzel*) „Ernährung und Volks- 
nahrungsmittel“, sechs Vorträge, herum, welches ich nicht genug empfehlen 
kann, und ferner das grosse Werk vom Geheimen Regierungs-Rat Pro- 
fessor Dr. Koenig in Münster, „Chemie der menschlichen Nahrungs- und 
Genussmittel“, das ganz ausführliche Angaben über die Zusammensetzung 
der Gemüse macht. Ein Teil des Eiweisses der Gemüse ist nicht so 
verdaulich wie das Eiweiss im Fleisch. Durch Verdauungsversuche ist 
von Rubener nachgewiesen worden, dass z. B. bei Kartoffeln 9 pCt. des 
Eiweisses nicht ausgenutzt werden, bei Wirsingkohl 14 pCt., bei gelben 
Rüben 20 pCt., bei Erbsen verschieden, einmal 9 pCt., einmal 14 pCt., 
während bei Weissbrot nur 3 bis 5 pCt. nicht verdaut werden; Schwarz- 
brot kommt allerdings mit 15 pCt. nicht verdaulichem Eiweiss dem 
Wirsingkohl gleich. Versuche, die Weisske in Proskau anstellte, er- 
gaben teilweise noch ungünstigere Zahlen. Er liess Sellerie, Kohl und 
Möhren verzehren, ohne dass andere Nahrung gereicht wurde, und es 
ergaben sich als nicht verdaut: bei einer Person 37 pCt. und bei einer 
anderen sogar 52 pCt. (Schluss folgt.) 


*) Frenzel ist inzwischen leider verstorben. L. W. 


554 Über Malvestrum capense. 





Über Malvastrum capense. 
Vorgetragen in der Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
am 25. September 1902. 

6 ch bin heute in der angenehmen Lage, der Versammlung zahlreiche 
Exemplare einer zierlichen, strauchartigen Malvacee vom Kap der 
guten Hoffnung vorzuführen, die durch den Einfluss des bunt- 

blättrigen Abutilon Thompsoni als Unterlage gleichfalls goldgelbgefleckte 

Belaubung angenommen haben. Es sei hier auf meine Mitteilungen ver- 

wiesen, die ich an dieser Stelle in der Sitzung vom 29. November 1900 

gemacht babe. (Abgedruckt Jahrg. 1901, Heft 1, Seite 8.) 

Am 21. Juli 1897 verband ich ein Abutilon Thompsoni durch Copu- 
lation mit einem Zweige des Malvastrum capense Grcke; ersteres 
diente mithin als Unterlage, letzterer als Edelreis. Am 19. August schon 
zeigte das Edelreis mehrere gelbbunte Blätter. Dieser Pflanze entstammen 
die ausgestellten Exemplare. Alle sind schön bunt, einige intensiver als 
andere, wie das auch bei Abutilon Thompsoni vorkommt. Die Intensität 
der Buntfärbung ist von den gleichen Bedingungen abhängig. Die 
grösseren Bäumchen und Büsche sind im vorigen Sommer aus Stecklingen 
erzogen, die mittleren entstammen Stecklingen vom Mai, die kleinen 
vom Juli d. Js. In weniger beschatteten und stärker gelüfteten Kästen 
gehaltene Exemplare erscheinen lebhafter gelbbunt. , | 

Vielfache Aussaaten ergaben nur grünblättrige Pflanzen von sehr 
üppiger Vegetation und Belaubung, wie ein vorgezeigtes Exemplar zeigt. 

Mehrere der bunten Exemplare sind spärlich mit hübschen, rosa- 
roten Blüten besetzt. Dieses spärliche Blühen erklärt sich dadurch, dass 
die Pflanzen wiederholt an einzelnen, nicht an allen Zweigen, entapitzt 
wurden. Bei gleichzeitigem Entspitzen aller Zweige wird sich leicht ein 
reiches und gleichzeitiges Blühen erreichen lassen. 

Die Pflanze neigt zur Bildung eines kräftigen Hauptsprossen und lässt 
sich daher leicht zu Bäumchen erziehen, doch durch frühes und häufiges 
Entspitzen auch unschwer zu dichten Büschen. Stecklinge vom Frühjahre 
erwachsen bis zum Herbste zu schönen, blühenden, verkäuflichen Stöcken. 

Ich erinnere mich, dass vor etwa 40 Jahren ein Handelsgärtner in 
Halle eine reichblühende Malvacee, meist als Bäumchen erzogen, natürlich 
in grüner Belaubung, viel auf den Markt brachte, die unserem Malvastrum 
capense sehr ähnlich, vielleicht identisch war. Den Namen habe ich 
damals nicht erfahren. 

Noch möchte ich erwähnen, dass ein grösseres, in das Freie ge- 
pflanzte Exemplar sich durch dunkelgoldgelbe Blattfärbung, sowie durch 
Kleinheit der Blätter und geringe Verlängerung der Zweige auszeichnete. 
Vielleicht ist das bunte Malvastrum auch eine beachtenswerte Teppich- 
pflanze, namentlich wenn kleine, niedrige Exemplare, ins Freie gepflanzt, 
in sonniger Lage sich kurz ‚und gedrungen halten, wie dies ja viele 
Gewächse thun. 

Ich darf wohl, nachdem ich die hübschen Pflanzen Ihnen vorzeigte, 
sagen, dass die neue Varietät eine wertvolle Bereicherung unseres 
Schatzes an buntblättrigen Kalthauspflanzen ist, wert der Kultur zu viel- 
seitiger Verwendung. H. Lindemuth. 
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Neuheiten von Samen 
eigener Züchtung oder Einlührung für 
1903 von 
Haage & Schmidt in Erfurt. 
(Nach den Beschreibungen der Züchter.) 





Chrysanthemum segetum pamilum. ©) 
(Eiersa Abb. 114.) 
Neue Zwergform dieser reichblühen- 
den Annuelle. Sie bildet aufrechte, 
kugelrunde Büsche von nur 15—20 cm 


Abb. 114. Chrysanthemum segetum pumilum. 
Blumen gelb. 


Höhe, die während des ganzen Sommers 
ununterbrochen mit gelben Blüten be- 
deckt sind. Als Einfassungspflanze sehr 
zu empfehlen. Treu aus Samen. 


Coleus hybridus ornatus. OA 
(Hierzu Abb. 115.) 

Prächtige samenbeständige Varietät 
der grossblättrigen Coleus. Die Blätter 
sind in wundervollster Weise unregel- 
mässig gefleckt und marmoriert, in den 
feinsten Nuancen von schwarzpurpur, 
blutrot, karmin bis rosa, abwechselnd 
durchsetzt mit weiss, gelb, grün und 
braun, ein reizendes Farbenspiel auf 
jedem einzelnen Blatte. 


Glaucium flavam tricolor. DO 
(Hierzu Abb. 116) 
Ein wirklich empfehlenswerter Frei- 
land-Hornmohn aus Kleinasien. Die 


Pflanzen entwickeln sich zu schönen, 
regelmässig verzweigten Büschen von 
60—70 cm Höhe, sind von graugrüner 


Abb. 115. Coleus hybridus ornatus. 


Belaubung und entfalten monatelang 
ihre herrlichen Blüten in reichster Fülle. 
An den grossen, edelgeformten, 8 bis 
10cm im Durchmesserhaltenden Blumen, 
deren 4 Blumenblätter je 6—7 cm breit 
und lang sind, ist die prachtvolle leuch- 


Abb. 116. Glaucium flavum tricolor. 


Blumen orangegelb mit schwarzen Flecken auf dunkel- 
orangem Grunde an der Basis. 
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tend orangerote Färbung bemerkens- 
wert, wie man sie nur selten unter 
Annuellen findet; die Petalen zeigen 
an ihrer Basis teils schwarze, teils gelbe 
Flecken auf dunkelorange Grund. Wenn 


Abb. 117. Inula Royleana. 
Blumen gelb. 


die Aussaat im Herbst mit den Ritter- 
spornarten geschieht, so fangen die 
Pflanzen schon im Juni an zu blühen; 
die Frühjahrsaussaat zeitigt die ersten 
Blüten im Juli. Bei beiden Kultur- 
methoden hält die Blütenentwickelung 
während mehrerer Monate an. Ein Beet 
in vollem Flor ist von überraschender 
Wirkung. 


Abb. 118. Phlox Drummondii vana compacta 
atropurpurea semiplena. 
Blumen dunkelpurpurn. 





Inula Royleana. 9 
(Hierzu Abb. 117.) 
Die echte Spezies von Himalaya, eine 
winterharte Prachtperenne von 80 bis - 
100 cm Höhe mit 10—12 cm grossen 


Abb. 119. Salvia ringens. 
Blumen hellblau. 


gelben Blumen und ganz schmalen 
Strahlblüten; sie ist bedeutend schöner 
als Inula glandulosa grandiflora. Die 
Knospen sind kohlschwarz. 


Phiox Drummondii nana oompacta atro- 
purpurea semiplens, () 
(Hierzu Abb. 118) 
Ein neuer Zwerg-Phlox von gleich- 
mässigem,niedrigemWuchs und grossem 
Blütenreichtum halbgefüllter, dunkel- 


Abb. 120, Verbens hybrida compacts, 
scharlachrosa. 





purpurroter Blumen. Treu aus Samen. 
Sehr wertvoll für Teppichbeete. 


Salvia ringens, Sibth. et Sm. 9| 
(Hierzu Abb. 119.) 

Diese aus Griechenland s’ammende 
Salbeiart ist nicht ganz neu, da sie vor 
Jahren schon einmal im Handel ange- 
boten wurde; sie ist aber bei aller 
Schönheit noch so wenig bekannt und 
in den Kulturen so selten, dass sie ver- 
dient, besonders warm empfohlen zu 
werden. Sie bildet gresse Blattrosetten 
mit unregelmässig geflederten, länglich- 
ovalen, gekerbten Blättern mit da- 
zwischengestellten kleineren Blättchen, 
beiderseits rauhhaarig und unterhalb 
fast weissfilzig. Die schönen grossen 
Blumen, welche quirlförmig an den 45 


Kleinere Mitteilungen. 
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bis 60 cın hohen Blütenstengeln er- 
scheinen, sind 3!’, bis 4 cm lang bei 
2 cm Breite der Lippen und von 7arter 
hellblauer Farbe; die Mitte der Unter- 
lippe ist weisslich, lasurblau punktiert 
und unregelmässig liniiert. In der@rösse 
der Blumen steht diese Salvia der Salvia 
patens wenig nach. Sehr ‚ierende und 
winterharte, leicht zu kultivierende 
Perenne. 


Verbena hybrida oompacta scharlachrosa. (-) 

(Hierzu Abb. 120.) 

Auffallend schöne, niedrige Verbena 
von „ufrechtem Wachstum. Die zahl- 
reichen, an straff aufgerichteten Stielen 
sitzenden Blumen sind von leuchtend 
scharlachrosa Farbe mit weissem Auge. 


Kleinere Mitteilungen. 


Deegens Dauer-Etiketten. Diese | Wölker,sowie JdieHerren:Dietze, Förster, 


neuen Etiketten sind aus einer Blei- 
legierung mit erhabener Prägung her- 
gestellt und können im Frühjahr mit 
einer kleinen Bürste gereinigt werden. 
Probesendungen, 20 Stück mit den be- 
kanntesten Namen, franko 1,60 M., an- 
dere mit jedem gewünschten Namen 
a Stück 0,17 M., p. 100 Stück 6,— M. 


Kuranlagen ia Ems. 
Die Firma Gebr. Siesmayer, Frank- 
furt a. M.- Bockenheim, wurde mit der 


| 


Paulo, Raschke und Obergärtner Schulz. 
Frau Sellin war durch Krankheit am 
Erscheinen verhindert. ZumVorsitzenden 
wurde Hr. Raschke gewählt. Nach zwei- 
stündiger Beratung erkannte das Preis- 


. richterkollegium das Diplom des Garten- 


Unterhaltung der Kuranlagen zu Bad 


Ems auf weilere 10 Jahre betraut. 


Vertilgung der Komma-Schildlaus. 
Der „Praktische Ratgeber“ empfiehlt 
S. 365 d. J, im Februar die von der 


Komma-Schildlausbefallenen Obstbäume ' 


mit gekochten Leinöl zu behandeln, 
welches die Tiere töten soll. (Wahr 
scheinlich wird die Atmung der Tiere 
dadurch gehindert, ähnlich wie man 
Schweineschmalz gegen Blutläuse au- 
. wendet. Vielleicht- empfiehlt sich das 
gekochte Leinöl auch gegen diese. 

L. W.) 


Balkon-Prämillerung in Steglitz. 
Das Preisrichter-Kollegium hielt am 
28. September im Vereinslokale seine 
Sitzung ab. Anwesenl waren: Frl. 


bauvereins den Besitzern folgender 
Balkons zu: 

1. Wrangelstr. 14 (Pasemann), 

2. Fichtestr. 12 (Schönrock), 

3. Albrechtstr. 17 III (Baurat Klee- 
mann), 

4. Belfortstr. 14 pt. (Legner), 

5. Belfortstr. 14 Il rechts (Luxat), 

6. Lutherstr. 10 I links (Quade), 

7. Breitestr. 1 I (Rentier Stein), 

8. Schützenstr. 2 I (Frau Sellin). 
Lobende Anerkennung erhielten: 

1. der Balkon Breitestr. 17 (Thiele), 

2. dasBlumenfensterd.Hrn Klempner- 
meister Möllnitz, Albrechtstr. 9. 

Bezüglich der vom Verein Stegli!zer 


“ Wohnungsmieter und vom Haus- und 


Grundbesitzerverein zur Verfügung ge- 
stellten Ehrenpreise stellte das Preis- 
richterkollegium den Grundsatz auf, 
dass diese nur solchen Balkonbesitzern 
zu gewähren seien, die vom Gartenbau- 
verein mindestens einmal prämiiert 
worden sind. Der Ehrenpreis des Ver- 
eins Steglitzer Wohnungsmieter wurde 
mit Einstimmigkeit Frau Dr. Heidenhain, 
Albrechtstr. 117 I, der des Haus- und 
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Grundbesitzervereins ebenso einstimmig | 40 Min. von Oranienburg belegenen 
Hrn. Bäckermstr. IL,enz, Albrechtstr. 2la | Obstbaukolonie Eden der vereinigten 


zuerkannt. Ausschüsse des V.z.B.d.G. statt und 
2. war man von dem guten Zustand der 
Ausflug nach der Obstbaukolonie Eden. Obstanlagen recht befriedigt. Ein eir 


Am 9. Oktober fand unter zahlreicher , gehenderer Bericht folgt. 
Beteiligung eine Besichtigung der | 


Ausstellungen und Kongresse. 


Ausstellung der Königi. Landwirtschaftlichen | sofern, als sie am 17. August durch 
Hochschule zu Berlin auf der Saalburg. den Kaiser genauere Besichtigung er- 
Auf Ersuchen der Vereinigung der | fuhr, der das regste Interesse an dem 

Saalburgfreunde beteiligte sich die | Gesehenen äusserte und durch einge 

vegetabilische Abteilung des Museums | hende Fragen und anerkennende Worte, 

der genannten Hochschule an der auf | insbesondere über das Verfahren der 
der Saalburg bei Homburg v. d. H. im | mikroskopischen Untersuchung prä 

August d. J. veranstalteten ersten | historischer Hölzer höchste Befriedigung 

deutschen Archäologischen Ausstellung. | kundgab. 

Hauptsächlich wurden von dem Leiter — —- 

der vegetabilischen Abteilung, Geh. 


Regierungsrat L. Wittmack, und Dr. | : 

J. Buchwald prähistorische verkohlte bei Gelegenheit? der re luıe 
Pflanzenreste deutschen und anderen | geutscher Pomologen und Obstzüchter 
Ursprungs ausgestellt, so u. a. von | yom 2.—5. Oktober wurde im Beisein 
Virchow in Troja gesammelte Weizen- | der Protektorin Ihrer kgl. Hoheit der 
körner und Erbsen, Mumiengerste aus | prinzessin Friedrich Leopold und 
Memphis, altägyptisches 4500 Jahre altes | jer Spitzen der Militär- und Zivilbehör- 
Gerstenbrot, antike aber erst 600 Jahre | Jen von dem Herrn Minister für Land 
alte peruanische Maiskolben etc. Von 
deutschen Getreidearten und Getreide- 
unkräutern waren u. a. solche aus der 
Hünen- oder Frankenburg an der langen 
Wand bei Rinteln a. Weser (um 1000 
n. Chr. zerstört) ausgestellt, die Dr. 
Konrad Plath dort ausgegraben halte. 


Aus der Hünenburg waren ebenfalls | 
eine Reihe von Holzproben ausgestellt. | 

Durch Photographien mikroskopisci er 

Schnitte und mikroskopische Präparate | 

wurde ferner eine von den Herren 

ls. Wittmack und J. Buchwald ersonnene 

neue Methode veranschaulicht, die es 

ermöglicht, genannte Hölzer mikros- 

kopisch zu bestimmen, genau so wie | 
es mit frischem modernen Holze der | Oekonomierat Späth und vor allem d'e 
Fall ist. Nach dem Verfahren werden , ausser Preisbewerb ausgestellte Samı! 
die verkohlten Hölzer ganz zu weisser | lung der Kgl. Lehranstalt zu Geiser 


wirtschaft, Domänen und Forsten von 
Podbielski eröffnet; nach ihm nahm ' 
der Vorsitzende der Landwirtschafs 
kammer der Provinz Pommern, welche | 
die Ausstellung veranlasst hatte, Graf 
Schwerin-Löwitz das Wort, und dann 
verkündete Garteninspektor Stobbe, 
Geschäftsführer für Obstbau bei der 
Landwirtschaftskammer, die wichtigsten 
der zuerkannten Preise. Die goldene 
Medaille Sr. Maj. des Kaisers erhielt in 
Verbindung mit dem Ehrenpreise der 
Stadt Stettin, einem silbernen Humpen 
im Wert von 1000 Mark, der Landwirt 
schaftsratfürdas GrussherzogtumHessen. 
Grossartig war auch die Leistung des 


Asche verbrannt, die Asche in Paraffin | heim a. Rh. Die Versammlungen, de 
eingebettet und dann durch die Asche | in Behinderung des Oekonomierat Spälh 
die mikroskopischen Schnitte geführt, | und des Landesökonomierat Goelle® 
welche die mikroskopischen Eigen- | von Hrn. Stadtrat Töbelmann treflic! 
schaften des Holzes auf das genaueste | geleitet wurden, boten viel Anregende: 
zeigten. Eine ganz besonders erfreuliche | die Besprechungen waren sehr el- 
Würdigung erhielt die Ausstellung in- | gehend. kin näherer Bericht folgt. 
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Eingesandte Preisverzeichnisse. 


O.Poscharsky, Laubegast b.Dresden, 
Hauptstr. No. 984. Baumschulenartikel. 
— Franz Degen jun. Nacht., Köstritz 
(Thür.). Rosen, Obst- und Ziergehölze, 
Stauden, Georginen, Sämereien u. neue 
Daueretiketten. — Franz Birnstiel, 
Koburg. Hyazinthen-Gläser, Kapblumen 
u.Birkenkreuze, gerade u. schräge Form. 
— Gebr. Schultheis, Steinfurth bei 
Bad Nauheim (Hess... Palmen-Spezial- 
Offerte. J. Wilhelm Olfermann, 
Köln a. Rh., Bischofsgartenstr. 22. Fort- 
währender Versand von Schnittblumen 
u. Kranzmaterial. Versand der Lorbeer- 
Exportgesellschaft Florenz in Original- 
körben zu Originalpreisen. — Georg 
Arends Staudenkulturen, Ronsdorf bei 
Barmen. Schnitt- u. Dekorationsstauden. 
— d. F. Loock, Kgl. Hoflieferant, 
Berlin N., Chausseestr. 52a. Herbst 
und Winter 1902 u. 1903. Cycaswedel, 
getrocknete Blumen, Ziergräseru.Immor- 
tellen, Kapblumen usw. — L. Linden 
et Comp., Brüssel. Diese Orchideen- 
züchterei empfiehlt mehrere Tausend 
Odontoglossum crispum von besten 
runden Formen, reinweiss, und grosse 
Zweige bringend, ebenso mehrere Tau- 
send schöne Cattleyen. 

Friedr. Jak. Dochnahl sen. Neu- 
stadt a. H. Spezialkulturen: Obstwild- 
linge, Fruchtsträucher, Band- und 


Flechtweiden. Weitere Preisverzeich- 
nisse über Stauden usw. grat. u frko. — 
Karl Görms, Rosenschule, Potsdam, 
Neue Königstr. 81, 90/91 u. 126. Rosen 
und Edelreiser. — Haage & Schmidt, 
Erfurt. Neuheiten von Samen eigener 
Züchtung oder Einführung für 1903. — 
L. Späth, Baumschule, Baumschulen- 
weg b Berlin. Katalog No. 111. Wie 
immer ausserordentlich reichhaltig und 
um viele Neuheiten vermehrt. 
J. Lambert u. Söhne, Trier a. Mosel. 
Spezialkulturen für Handelspflanzen, 
Herbst 1902. — G. Danners, Theater- 
buchhandlung, Mühlhausen, Thüringen. 
Dekorationsartikel. 


Levasseur et files in Ussy (Calva- 
dos) und Orleans (Loiret). Ausführ- 
licher Baumschul-Katalog, viele Neu- 
heiten. Fredd’k W Kelsey, 150 
Broadway New-York City. Harte Ge- 
hölze, Rosen, Stauden, Zwiebeln. 
Derselbe. Rhododendron maximum 
u. hybride Rhododendron. — T.W.Wood 
& Sons, Richmond, Virginia U. St. A. 
Samen und Knollen. — Dieselben. 
Samenkatalog. — Tempelhofer Baum- 
schulen in der Verwaltung des Nach- 
lasses Theodor Francke Obergärtner 
Carl Gaude in Tempelhof bei Berlin. 
Gehölze aller Art, Stauden, Beerenobst. 


— 


Personal-Na Nachrichten. 


Hofgärtner Ahrens in Karlsruhe 
wird am 1. Oktober nach Baden und 
Hofgärtner Fiesser von Baden nach 
Karlsruhe versetzt. 

Dem Verwaltungsdirektor Eugen 
Seeligmüller zu Schloss Friedrichs- 
hof im Obertaunuskreise (Mitglied des 
V. z. B. d. G.) ist der Rote Adlerorden 
4. Klasse verliehen worden. 

G. Leonhard, Schlossgärtner in 
Knauthain, erhielt vomSchah von Persien 
die silberne Medaille des Sonnen- und 
Löwenordens. 





Dem Direktor des K. bot. Gartens in 
Kiel. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Reinke, 
Mitglied des Herrenhauses, ist das 


Komthurkreuz des fürstl. bulgarischen 
Zivil-Verdienstordens verliehen worden. 


Otto Schleusener, Handelsgärtner 
in Leipzig, erhielt vom Sultan den 
Medjidie-Orden V. Klasse. 


Georg Hochte, über 30 Jahre lang 
in der Handelsgärtnerei von Karl Rülcker 
in Strehlen bei Dresden thätig, erhielt 
das Ehrenzeichen für die Treue in der 
Arbeit. 

Fr. Saftenberg, Gartenbaulehrer an 
der Gärtner-Lehranstalt in Köstritz, 
wurde zum Garteninspektor ernannt. 


H. Kraus, Wanderlehrer für Baden, 
ein ehemaliger Schüler der Wein- und 





Obstbauschule zu Oppenhein, wurde | 
als Wein- und Obstbaulehrer für Ithein- ; 
hessen und Lehrer an der Landwirt- | 
schaftlichen und Haushaltungsschnle zu | 
Alzey gewählt. | 


Johannes Grabowski, Stadtgärtner 
in Zittau, wurde in Anerkennung seiner 
Verdienste zum Parkinspektor ernannt. : 

In Erfurt verstarb nach 
schwerer Krankeit am 12. September 
Simon Lorenz, Mitinhaber der be- 
kannten Firma Chr. Lorenz, Hoflieferant 
in Erfurt. 

Dem Gärtner August Runge zu 
Radekow imKreiseRandow, dem Gärtner 
Friedr. Rothschuh in Berlin, dem 
herrschaftlichen Gärtner Wilh. Berndt 


längerer | 
; Stuttgart wurde mit der technischen. 


zu Beilau und dem städtischen Gärtner 
Michael Fischenich zu Elberfeld 
wurde das preussische Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 


Dem Kgl. Gartendirektor Geitner, 
Charlottenburg, ist das Ritterkreuz des 
italienischen St. Maurizius- und Lazarus- 
ordens verliehen worden. 


Der bisherige Obergärtner Keller in 
Leitung des botanischen Gartens in 
Greifswald betraut 

Der Kgl. Gartenbaudirektor Encke, 
Wildpark b. Potsdam, Mitglied des \. z. 
B. d.G., ist zum Stadtgartendirektor in 
Köln an Stelle des verstorbenen Ko- 
walleck ernannt. 


om Lin 


Wertzeugnis für Apollo-Aster und Waldersee-Aster. 


Die unterzeichneten Preisrichter haben den beiden Astern der Firma Mariin 


Grashoff, Quedlinburg: Apollo-Aster und Waldersee-Aster, zusammen ein 
Wertzeugnis erteilt, weil sie wegen ihres dichten niedrigen Wuchses, verbunden 
mit grösster Reichblütigkeit, als Dekorationspflanzen in Anlagen, zu Einfass .ngen, 
Gruppen etc. und auch als Topfpllanzen sehr geeignet erscheinen. 

Einen Bindewert haben sie nach Ansicht der Preisrichter nicht. Die Prä- 
miierung erfolgt hauptsächlich, weil sie versprechen, den Ausgangspunkt neuer 


Rassen zu bilden. 
Berlin, den 4. September 1902. 


Ad. Demmler. Joseph Rlar. 
A. Thiel. 


Amelung. 
J. Meermann. 


Emil Dietze Mende. 


— 


Tagesordnung 


900. Versammlung des Vereins 2. 


für die 


Beförderung d. Gartenbaues 1. d. preuss. Staaten 


am Donnerstag, den 30. Oktober 1902, abends 6 Uhr, 


in der Königl. Landwirtschaftlichen Hoshschule, Invalidenstr. 42.*) 


I. Ausgestellte Gegenstände. (Ordner: Herr Kgl. Gartenbau-Dir. Brandt.) Angemeldet 
sind bis jetzt: Die neuen Caladien des Herrn Lietze in Rio de Janeiro, ausgestellt von 
Herrn Kgl. Garten-Insp. Weidlich; Obst von Herrn Obergärtner Kleemann-Düren und 
von Herrn städt. Obergärtner Mende - Blankenburg. — II. Herr Kgl. Garten-Insp. Peıring: 
Bericht über eine Reise nach dem Engadin. III. Herr Hofgärtner Hoffmann: Bericht 
über die Obstausstellung in Stettin und die Versammlungen daselbst. — IV. Verschiedenes. 


*) Bemerkung. Während des Winters finden die Versammlungen im grossen Hör- 
saal der Kgl. Landwirtschaftlichen Hochschule, Invalidenstr. 42 II, statt. Eingang von der 
Rückseite des Gebäudes. 








Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Verlag von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 11, Dessauerstr. 29. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlis. 
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Einige interessante neue Wildrosen. 
Von P. Graebner. 
(Hierzu Tafel 1504.) 


Br einigen Jahren wurden der Neuanlage des Berliner Botanischen 
Gartens von seiten der kgl. preussischen Forstverwaltung die im 
Forsigarten zu Hannoversch-Münden abgebbaren Pflanzen in liebens- 
würdigster Weise zur Verfügung gestellt. Der grosse Wert jener Sammlung 
lag darin, dass in ihr die grösste Mehrzahl der von dem unvergleich- 
lichen Gartenmeister Zabel mit einem bewundernswerten Fleisse und 
ganz hervorragender Sachkenntnis zusammengebrachten und bestimmten 
Pflanzen vorhanden waren. Zabel hatte auch eine grosse Menge von 
Kreuzungen ausgeführt, die zum Teil noch mit den von seiner Hand ge- 
schriebenen Etiketten versehen waren. Besonderes Interesse erregten 
die Spiraeen und Rosen. Die Wildrosen-, Spiraeen- und Weidensortimente 
des Berliner Botanischen Gartens sind durch die Einverleibung der 
Zabel’schen Sammlung, soweit irgend Exemplare oder Teile von solcher 
abgebbar waren, wohl die umfangreichsten existierenden geworden. 

Unter den eingeführten Rosenbastarden befinden sieh nun eine 
ganze Reihe, die vorher meines Wissens nicht bekannt geworden sind. 
Es ist hier nicht der Ort auf alle Neuheiten einzugehen, sie seien 
bier nur erwähnt, soweit sie durch ihre Schönheit gärtnerisch, oder 
durch morphologische Eigentümlichkeiten botanisch interessant sind. 
Vier Kreuzungen sind es besonders, die, sämtlich Zabel’scher Züchtung 
entstammend, gärtnerisch wertvoll erscheinen. Es sind dies R. blanda 
x indica, R. californica X nitida, R. carolina X humilis und R. rugosa 
x carolina. 

1. R. blauda X indiea = R. Aschersoniana stellt eine Kreuzung dar 
der unter dem Namen R. blanda bekannten, zu R. virginiana gehörigen 
Rasse, die durch oberwärts unbestachelte Aeste und Zweige und unterseits 
kahle Blättechen ausgezeichnet ist, mit einer dunkelpurpurn blühenden 
gefüllten Gartenform der R. chinensis var. indica.. Die Pflanze bildet 
einen in der Tracht einer recht lockeren R. virginiana ähnlichen bis 
etwa 2 m hohen Strauch. dessen Schösslinge ausserordentlich schlank 
und braunrot (ähnlich der R. virginiana), seltener grün berindet sind. 
Stacheln etwas hakig gebogen (dadurch an R. indica erinnernd) zerstreut, 
selten unter den Blättern gepaart (R. blanda). Die Nebenblätter sind 
weit angewachsen und laufen oben in schmale divergierende Oehrchen 
aus. Die Blättchen an den Blüten tragenden Zweigen sitzen meist zu 5 
bis 7. Die Hochblätter sind meist linealisch und ziemlich schmal (wie 
bei R. indica), die unteren in der Mitte verbreitert, ziemlich plötzlich in 
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die schmale Spitze verschmälert, die Mitte zwischen denen von blanda 
und indica haltend. Blüten, an kurzen Seitentrieben einzeln oder an 
längeren Trieben zu mehreren, bisweilen dann den Blütenstand der 
R. indica nachahmend, auf die Stieldrüsen der R. chinensis var. indica 
tragenden Stielen. Kelchblätter nach der Blüte abstehend oder meist 
zurückgeschlagen. Blumenblätter kleiner als bei R. virginiana, leuchtend 
hellpurpurn, Griffel frei, sehr unregelmässig, bald zu einem unregel- 
mässigen Köpfchen gedrängt (R. blanda), bald locker, dann zum Teil 
die halbe Länge der inneren Staubblätter erreichend {R. indica), zum 
Teil ganz kurz. Scheinfrüchte stets fehlschlagend. 

R. blanda X indica Zabel im Forstgarten in Hannoversch-Münden. 
R. chinensis x virginiana Ascherson und Graebner, Synops. d. mittel- 
europäischen Flora VI 371 (1902). R. Aschersoniana Graebner in Hort. 
_Berol. und a. a. O. (1902). 

° Diese zu Ehren von Herrn Prof. Dr. P. Ascherson benannte 
prachtvolle Rose stand gerade 1901, an dessen Geburtstage (4. Juni) in 
voller Blüte. Sie zeichnet sich durch frühe Blütezeit, ganz ausser- 
ordentlichen Blütenreichtum und leuchtende Farbe aus. Zur Zeit ihrer 
Hauptblüte, in normalen Jahren also Anfang Juni, stellt die Pflanze 
einen auf weite Entfernung hin hellpurpurn leuchtenden Busch dar. 
Aus der Nähe betrachtet, ist die Farbe bei Sonnenschein blendend zu 
nennen. 

Von den drei in hiesigen Gärten vorhandenen Sträuchern, die sich 
auch in der Tracht etwas unterscheiden, hat sich nur einer als winterhart 
erwiesen, die zwei anderen litten durch den Frost. Es ist also nur eine 
Vermehrung des ersteren zu empfehlen. 

2. R. californica X nitida = R. Scharnkeana. Unter den als R. cali- 
fornica X rugosa eingeführten Pflanzen machten sich zwei auffällig ver- 
schiedene Pflanzen bemerkbar, deren eine der R. rugosa ähnlich ist und 
thatsächlich der betr. Verbindung entspricht. Die andere Form liess 
wohl die Einwirkung der R. californica deutlich erkennen, R. rugosa 
konnte aber keinesfalls als anderer Erzeuger in Betracht kommen. Die 
Untersuchung hat nun ergeben, dass zweifellos ein Bastard von R. cali- 
fornica mit R. nitida vorliegt. Die Pflanze ist ausläufertreibend, stellt 
einen niedrigen Strauch von !/, bis ®/, m Höhe dar und besitzt schräg 
aufrecht, zuletzt meist niederliegende Schösslinge, ist in der Tracht also 
der R.nitida ähnlich, nur zeigt sie die grössere Schlaffheit und Schlankheit 
der R. californica. Die Schösslinge sind besonders am Grunde ziemlich 
dicht bestachelt, es mischen sich auffällig die an den Knoten genäherten 
resp. gepaarten Stacheln der R. californica, die an den oberen Teilen 
und an den blütentragenden Zweigen überwiegend oder allein vorhanden 
sind, mit den zahlreichen dünnen nadelförmigen, sehr verschieden 
grossen Stacheln der R. nitida.. Die Blätter der Schösslinge besitzen 
meist 9 Blättchen und sind in ihrer Gestalt denen von R.nitida ähnlich, 
nur sind sie breiter und erinnern in ihrer Zahnung an R. californica. 
Die Blätter der Blütentriebe, die zumeist siebenzählig sind, ähneln 
in ihrer Form und Zahnung mehr der R.californica, nur sind sie, denen 
von R. nitida entsprechend, am Grunde allmählicher verschmälert. Der 
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Glanz der Blätter ist durch R. nitida, der Geruch durch R. californica 
gegeben. Die Nebenblätter. der Schösslinge sind zumeist wie die von 
R. californica, schmal mit ziemlich schmalen, abstehenden Oehrchen, die 
der oberen sind meist verbreitert, die der Blütentriebe sind indessen 
denen von R. nitida ähnlich, nur kleiner, bis zum oberen Drittel stark 
verbreitert. Blütenstand 1 bis mehr (5-) blütig, die Blütenstiele etwas 
gröber stieldrüsig wie bei R. californica, die Stieldrüsen aber weniger 
stachelartig wie bei R. nitida. Kelchbecher kugelig, schwach drüsen- 
stachelig, Kelchblätter ziemlich stark stieldrüsig. Blumenblätter lebhaft 
purpurrosa, zuletzt etwas bläulich. Scheinfrüchte sich nur sehr teilweise 
entwickelnd. 

Ich nenne diese Rose nach dem Obergärtner am kgl. botanischen 
Garten, Herrn G. Scharnke, der mit grosser Liebe und Sorgfalt unser 
Grehölzsortiment pflegt und mir bei der sicheren Fesstellung der Herkunft 
dieser Rose behilflich war. Die Pflanze ist durch den gefälligen, nieder- 
liegenden Wuchs sehr zur Bekleidung von Felspartien geeignet. Sie 
blüht reichlich von Anfang Juli bis weit in den August hinein. 

3. BR. carolina X rugosa —=R. Spaethiana. Von dieser Kreuzung be- 
sitzen wir drei verschiedene Sämlinge, von denen zwei weiterer Ver- 
breitung würdig sind, die dritte, fast ganz ähnliche, ist im Verblühen zu 
blaurot, um mit anderen rugosa-Kreuzungen des Handels konkurrieren 
zu können. Auffällig ist bei den Sträuchern schon der vornehme Wuchs, 
die Schösslinge besitzen eine gewisse Starrheit, sind dabei leicht und 
reich verzweigt, sodass durch die abstehenden Aeste und Zweige in 
einem Falle ein dichter, pyramidaler, im anderen Falle ein breiter, flacher 
etwa 1 bis 1,5 m hoher Strauch entsteht. Es ist keine Spur von dem 
bei R. rugosa so unschönen Ueberbiegen oder Ueberhängen der Triebe 
zu beobachten, ebenso wenig von dem Auseinanderlegen der Aeste. Die 
Schösslinge, deren Rinde meist rot gefärbt ist, zeigen im Wesentlichen 
die reichliche Bestachelung der R. rugosa, vereinzelt sind die hakigen 
Stacheln der R, carolina untermischt, die an den Blütentrieben und an 
der Spitze der Schösslinge überwiegen. Einzelne Stacheln zeigen deutlich 
die Behaarung der R. rugosa. Die Blätter haben am Grunde Nebenblätter, 
die an den Schösslingen meist so wie die langen und schmalen der 
R.carolina (nur vergrössert), an den Blütentrieben, wenigstens oberwärts, 
wie die stark verbreiterten (aber am Grunde verlängerten) von R. rugosa 
gestaltet. Das Aussehen, die Grösse und die Consistenz der Blätter 
erinnert. lebhaft an R. rugosa, während die Gestalt (länglich-lanzettlich) 
mehr denen von R. carolina nahe kommt. Die Blütenstände sind 
ziemlich reich- (meist 5 bis 7) blütig, mit ziemlich grossen Hochblättern. 
Die grossen Blüten stehen auf kurzen, die Länge der Tragblätter meist 
nicht erreichenden, schwach stachelborstigen und stieldrüsigen Stielen. 
Kelchbecher kugelig, ziemlich gross, Drüsen borstig bis stieldrüsig, ebenso 
die schmalen, ganzrandigen, geschwänzten, nach der Blüte abstehenden, 
bis zurückgeschlagenen Kelchblätter. Blumenblätter gross, doppelt, und 
verkehrt eiförmig, lebhaft purpurn. Scheinfrüchte meist fehlschlagend. 

Diese schöne Rose möchte ich nach Herrn kgl. Dekonomierat Franz 
Späth in Baumschulenweg bei Berlin, unserem verdienstvollsten Importeur 
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und Verbreiter fremder Gehölze nennen. Die Pflanze fällt besonders 
während des ganzen Monats Juli, zu einer Zeit also, wo nur noch wenige 
Wildrosen reichlich blühen, durch die grosse Zahl ihrer leuchtenden 
Blumen und durch die bereits oben erwähnte in der Gattung Rosa mir 
sonst nicht bekannte eigenartige Tracht auf. Die Blütezeit ist eine 
aussergewöhnlich lange. Als Solitärpflanze und zur Bepflanzung von 
Gruppen sehr geeignet. 

4. R. carolina X humilis var. lucida —=R. Mariae - Graebneriae. Diese 
Rose stellt einen dichten, etwa 1 bis 1,5 m hohen Busch dar, der in der 
Tracht der R. humilis am ähnlichsten ist, dessen Triebe aber mehr 
aufrecht sind. Schösslinge und Triebe oft rötlich, mit schwach gebogenen 
(ausserdem au den Schösslingen unregelmässig zerstreuten, oft fast 
fehlenden) Stacheln. Blätter an den blütentragenden Zweigen mit mehr 
oder weniger verbreiterten Seitenblättchen. Blattstiele meist unbestachelt. 
Hochblätter etwas stark verbreitert, einzelne (selten mehrere) schmal. 
Blütenstand ein- bis mehrblütig. Blüten stark duftend, mit stachelborstigen 
und stieldrüsigen Stielen und ebenso aber schwächer bewehrtem kugeligem 
Kelchbecher und drüsigen ungeteilten oder mit vereinzelten (bis drei) 
Anhängseln versehenen Kelchblättern. Blumenblätter sehr schön lebhaft 
zartrosa. Scheinfrüchte sich sehr zahlreich entwickelnd. 

R. carolina X humilis Zabel im Forstgarten zu Hannoversch-Münden. 
R.carolina X humilis B. lucida. (R. Mariae Graebneriae) Ascherson in 
Aschers. u. Graebner Synopsis der mitteleuropäischen Flora VI 292 (1902). 

Diese Rose, die Herr Prof. Dr. P. Ascherson nach meiner Mutter. 
die die Pflanze bereits seit einigen Jahren kultiviert und beobachtet, 
genannt hat, ist eine der wertvollsten, vielleicht die wertvollste aller 
. Wildrosen, soweit sie als Zierpflanzen dienen. Ihre ausserordentlich 
zahlreichen schön rosafarbigen (etwa an das Rosa der La France er- 
innernden) Blüten besitzen einen schönen Duft und geben auf dem etwas 
glänzenden hellgrünen Laube ein vortreffliches Bild. Die ersten Blüten 
entwickeln sich meist im Laufe des Juni und nachdem im Juli die 
Hauptblüte vorüber ist, entwickeln sich immer neue, sodass stets einige 
Blüten vorhanden sind. So blüht die Rose ununterbrochen fort bis zum 
Herbst, bis der Frost die letzten Triebe vernichtet, jeder neue Seitenspross 
bringt eine oder mehrere Blüten. Dieses fortwährende Blühen wird 
augenscheinlich veranlasst durch die verschiedene und dabei doch lange 
Blütezeit der beiden Eltern, denn während R. humilis im Juni und Juli 
(und vereinzelt im Spätsommer) blüht, entwickelt R. carolina bei uns 
ihre Blüten erst im Juli und August. Bei der nahen Verwandschaft. 
beider Arten kann es nicht Wunder nehmen, dass die Scheinfrüchte sich 
gut entwickeln, wenn sie auch oft nicht viele Früchtchen enthalten. 
Die Pflanze bedeckt sich daher im Laufe des Sommers mit einer grossen 
Zahl leuchtend roter kugeliger Hagebutten. die ihre Farbe während des 
ganzen Winters bis zum Frühjahr bewahren und dadurch dem Strauche 
auch in Eis und Schnee ein schönes Aussehen geben. Zu diesen bisher 
genannten Tugenden gesellt sich noch die von der R. humilis geerbte, 
der schönen Verfärbung des Laubes im Herbst.. Die Blätter werden, 
soweit sie von der Sonne getroffen werden, rot, die schattigen dagegen 
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gelb. Alle diese Eigenschaften werden erkennen lassen, dass die Pflanze 
die weitere Verbreitung in die Gärten reichlich verdient. Besonders zu 
empfehlen ist sie wegen der kriechenden Grundachse zur Bekleidung 
grösserer Felspartien und zum Ueberziehen von Abhängen, auch in 
kleineren Gärten. 
Erklärung der Tafel 1504. 

1. Rosa blanda x indica = R. Aschersoniana Graebn. 

2. R. californica X nitida = R. Scharnkeana Graebn. 

3. R. carolina X rugosa =R. Spaethiana Graebn. 

4. R. carolina X rugosa var. lucida = R. Mariae-Graebneriae Aschers. 


Das Wissahickonthal in Philadelphia. 
Von Richard Rothe in Sunset bei Laverock, Pa. 
(Hierzu 2 Abb.) 


Wettestiische, Waldesfrieden und Waldesduft, wie tief eingeprägt 
findet sich doch die Liebe für diese Begriffe im deutschen Gemüt. — 
Kein Volk der Erde in seiner Poesie verheirlicht die Schönheit seiner 
Wälder mehr als das deutsche, aber auch in keinem andern Lande übt 
die Waldvegetation eine gleichgrosse Anziehungskraft aus. Wer immer 
kann, sucht den Staub der Alltäglichkeit dort für kurze Zeit los zu 
werden, sucht Frische und neue Eindrücke für Herz und Gemüt. Und 
heute, im Zeitalter des Verkehrs und der entnervenden, rastlosen Thätig- 
keit, wenn mit jedem wiederkehrenden Sommer das Bedürfnis, einmal 
heraus zu kommen, „aus niedriger Häuser dumpfen Gemächern, aus Hand- 
werks- und Gewerbesbanden‘“, dringender wird, nimmt der Hauptzug der 
neue Kräfte Suchenden mehr denn je seine Richtung waldwärts Selbst 
der kunstvoll angelegte Stadtpark verliert seinen Reiz. Man wird zuletzt 
müde, das Farbenspiel der Blumen- und Teppichbeete zu bewundern und 
hübsch vorschriftsmässig seine Schritte auf Fahrstrasse und Fussweg zu 
beschränken. Das Verlangen nach reiner Natur, nach so etwas wie 
ländlicher Stille wird rege und wenn es nun eben keine entfernt liegende 
Sommerfrische sein kann, dann wenigstens hin nach dem nächsten Wald, 
wo Fuss und Sinn frei ins Allgemeine und Weite streifen dürfen; wo 
das Auge nach Anemone und Veilchen sucht und das Ohr im Flüstern 
der Blättern oder im leisen Säuseln in Tannenwipfeln den Odem Gottes 
zu hören wähnt. Es muss schon eine total verknöcherte Philisterseele 
sein, die nicht in solchen Feierstunden einmal vorübergehend der Alltags- 
sorgen ledig werden kann und in dem Gefühle, bewusst oder unbewusst, 
sich selbst wiederfindet: Hier bin ich Mensch, hier darf ichs sein. 
Deshab der Stolz der Leipziger über ihr Scheibenholz und wald- 
artiges Rosenthal, welchen selbst in letzterem eine recht erhebliche Dosis 
wilden Knoblauchs nicht sonderlich herabstimmen kann und deshalb. als 
ein weiteres Beispiel, auch der starke Zug der Hamburger an heissen 
Sommertagen nach dem Schatten des nahen Sachsenwaldes. 
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Auch in der neuen Welt ist man sich des hohen Wertes von Wald- 
gebieten als Erholungsplätze in der Nähe der Grossstädte seit langem 
schon bewusst geworden. So hat sich St. Louis, die regsame Königin 
des Mississippithales und Metropole des Westens in ihrem Forest-Park 
grössere, mit dichten Baumwuchs bedeckte Strecken erhalten, welche in 
ihrem Charakter stellenweise der wilden Schönheit des Urwaldes gleich- 
kommen; und Philadelphia, die Stadt der Bruderliebe, als überhaupt eines . 
der ersten Gemeinwesen des Landes, welche mit der Anlage des grossen 
Fairmount Parkes in ihrem Weichbilde ihrer Bevölkerung eine an Aus- 
dehnung einzig in der Welt dastehende Erholungsstätte schuf, hat sich. 
in dem sich an Fairmount anschliessenden, ungefähr 8 englische Meilen 
langen Wissahickon, eine wirkliche Perle echter Naturschönheit und 
pittoresker Waldlandschaft reserviert. 

Und nun kommen wir in unmittelbare Berührung mit dem eigent- 
lichen Gegenstande dieser Abhandlung, dessen Absicht ist, mit dem 
freundlichen Leser zusammen einen Ausflug ins Wissahickonthal zu 
unternehmen. 

Vom äussersten Endpunkt des East- River-Drive, welcher dem 
Schuylkillfiusse durch die ganze Länge des zu Fairmount gehörigen East- 
parkes folgt, kommend, stossen wir, unweit der Vorstadt Manayunk, auf 
den Eingang ins Wissahickontbal, vor welchen sich querüber, gleichsam 
als Pforte, die mächtige Quadersteinbrücke der Philadelphia- und Reading 
Bahnlinie, in fünf, ungefähr 50 Fuss hohen Bogen spannt. Unter ihr 
schäumen die Wassermassen der Wissahickon-Fälle, die jedoch, wir 
müssen sagen, als Katarakte für Amerika von noch recht zahmer Natur 
sind. Bald nimmt uns das schützende Grün und die kühlende Frische 
dieses an Quellen reichen Waldthales auf. Durch dasselbe zieht sich, 
mit den vielen Windungen des Flusses gleichlaufend, der Wissahickon 
Drive, eine vorzüglich gepflegte, breite Fahrstrasse, welcher wir zunächst 
dem linken Ufer entlang folgen. Hoch und steil sind diese Ufer, dabei 
oft wild zerkläftet und felsig. Alles deutet auf das elementare Wüten 
der Gewässer hin, die sich in vielleicht Jahrtausende langem Ringen ihr 
heutiges tiefes Felsenbett schufen. Zwar ist der Fluss von hier die erste 
Meile aufwärts ruhig, fast träge im Lauf und auf seinem Spiegel pflegt 
man gegenwärtig des Ruder- und Gondelsports; doch schon unterhalb 
Rittenhouse Lane, dem Hauptzugange des nahen Germantowns, dort wo 
ihn starre, hohe Felsmassen zwingen eine scharfe, nahezu spitzwinkelige 
Biegung zu machen, braust und schäumt er tosend über die zahlreichen, 
grossen Steinblöcke des Grundes. Von hier aus aufwärts wird Szenerie 
und Vegetation höchst malerisch und wechselt mit jeder Kurve in ihren 
Einzelheiten. In beträchtlicher Höhe über uns, unter schattigen Wald- 
bäumen schlängeln sich an Felswänden entlang der Bridal Path und der 
Wissahickon Walk, Fusswege, welche neben dem Reize von entzücken- 
der Waldeinsamkeit herrliche Blicke nach den jenseitigen Uferwänden 
bieten. Bei der nächsten Flussbiegung folgen wir der Fahrstrasse ans 
rechte Ufer. Hatte sich im eben zurückgelegten Teile dem schärferen 
Auge in der Zusammenstellung der Gehölze vereinzelt die hinzufügende 
Menschenhband erkennen lassen, so verschwindet von nun an die letzte 








Spur eines Eingriffs. Die Natur tritt voll und ganz 
es ist der Wald Pennsylvanias in seiner Urgestal 
Unter den Eichen fallen am meisten auf: Quereus & 
Q. nigra. Q. palustris und Q. Prinos. Castanea amı 


Abb. 121. Am Wissahiokon-Walk (Spazierweg) im Wissahickonth 
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tulipifera, Platanus occidentalis und die schwarze Wallnuss, Juglans 
nigra, gesellen sich zu den Ahornarten: Acer dasycarpum, — Negundo, 
— rubrum, — und satccharinum. Zu den Ulmen: Ulmus americana 
und U. fulva treten Fagus ferruginea, Populus monilifera, Morus rubra, 
Tilia americana, der bekannte Hickory: Carya amara und die beiden 
Eschen: Fraxinus americana und F. sambucifolia. Sehr häufig begegnen 
wir auch dem Sassafras officinale, sowie Bignonia Catalpa und Rhus 
typhina. Besondere Vorliebe für die Ufer des Flusses zeigen Betula 
nigra und B. rubra, ferner die Weide: Salix alba und der Hollunder: 
Sambucus canadensis. 

Von Nadelhözern ist ausser einigen wenigen Pinus Strobus, die 
Hemlockfichte: Abies canadensis allein vertreten, jedoch in jeder erdenk- 
lichen Form; hier als Unterholz, dort als Saum der Flussränder, wieder 
an anderer Stelle als alleinstehender Riese inmitten laubabwerfender 
Bäume. Ihre leichte Bauart und dunkles Grün schmiegt sich jeder andern 
Baumform willig an, indem sie an der einen Stelle höchst angenehme 
Kontraste bildet und anderwärts im Verein mit Farnen und Schlingern 
das nackte Grau einer hervorstehenden Felswand unterbricht. Geradezu 
charakteristisch als Unterholz zeigt sich Lindera (Laurus) Benzoin und 
neben dem Witch-Hazel,*) Hamamelis virginiana und dem mehr baum- 
artigen Cornus florida sind Viburnum dentatum und V. lantanoides des 
öfteren anzutreffen. 

An Farnen weist die Vegetation in grösserer Geselligkeit Polypodi- 
um vulgare und Struthiopteris germanica auf. Ausserdem zeigen sich 
nicht selten Aspidium acrostichioides, Cystopteris fragilis und die Os- 
munda: Osmunda cinnamomea und O. Claytoniana. 

Hinter dem nächsten Felsvorsprunge, dessem Innern der silberhelle 
kühle Strahl einer Quelle entspringt, verlassen wir die Fahrstrasse und 
steigen die zerklüfteten Abhänge hinan, deren mehr beschwerliche Zu- 
gänglichkeit die Axt bis zu dem Tage fernhielt, an welchem die Erkennt- 
nis des hohen Wertes die Stadt bestimmte, dieses Stück Erde seiner 
jetzigen Bestimmung zuzuführen. Es bedarf hier vermöge der steilen 
Formation des Geländes keines langen Wanderns, um das Gefühl der 
Waldeinsamkeit zu empfinden. Das zeitweilige Klick-Klack der Pferde- 
hufe drunten verstummt sehr bald; ruhig wird es, und Auge und Ohr 
beginnt sich ungestört dem Eindruck der nächsten Umgebung hinzugeben. 
Ich habe in meiner Jugend die eigenartige Melancholie der niederschle- 
sischen Haiden kennen gelernt und habe dem Säuseln in den Kiefern- 
wipfeln oft gelauscht; die Wanderjahre machten mich bekannt mit der 
malerischen Lieblichkeit der Wald- und Wiesenthäler Thüringens und des 
Harzes; der Ernst der dunklen Tannen des Schwarzwaldes und Spessarts 
hat seine Anziehungskraft ausgeübt; auch das Flüstern im Laube der 
Eichen- und Buchenwaldungen der roten Erde habe ich vernommen und 
die stille Schwermut der norddeutschen Tiefebene empfunden, aber alles 
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*, d. h. Zaubernuss, weil die Kapseln bis zum Spätherbst des nächsten Jahres sitzen 
bleiben und den (dann erscheinenden) Blüten voraufgehen; vielleicht auch, weil sie mit 
grosser Heftigkeit sich öffnen 
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dies -hat nichts gemein mit der unaugsprechlich angenehmen Herbheit, 
dem süssen Unberührtsein, welches sich in dieser begrenzten Waldoase 
inmitten eines aufs höchste. gesteigerten Kulturlebens zeigt. Es ist der 
Unterschied zwischen Natur- und Kulturwald-Szenerie, weleher uns’ in’ 
diesem Reste des ehemaligen Jagdgrundes’ des roten Mannes entgegentritt. 
Mit seinem ersten Besitzer verlor auch der Wald seine reiche Fauna, 
und doch. wenn wir uns.nur auf das sichtbare Heute beschränken, wenn 
wir für einige Momente die Enge der Grenzen vergessen und unserer. 
Illusion erlauben, dieselben wieder hinauszurücken bis zu ihrer ursprüng- 


Abb. 122. Landschaftsbild im mittleren Teil des Wissahickonthales bei Philadelphia. 


lichen sprüchwörtlichen Unendlichkeit, dann hält es nicht schwer, sich 
ein Bild zu machen von der Grossartigkeit vergangener nordamerikanischer 
Urwaldvegetation. Nicht ein Bild des gleichmässig riesenhaften in der 
Baumwelt, wie es sich die Phantasie vielleicht ausmalte, neio, aber ein 
Bild des sich ewig aus sich selbst Erneuernden; ein nie endenwollendes 
Werden und Vergehen. Und wieder nicht in ruhiger steter Entwickelung, 
denn dem widersprechen die vereinzelten, am Boden liegenden Stämme, 
deren Wurzeln vielleicht auf platten Felsuntergrunde den Halt verloren, 
als die Stürme durch das Thal fegten. Wolkenbrüche, Waldbrände, 
Cyclone und Tornados hinterlassen für Jahrzehnte ihre Spuren, und deuten 
nicht jetzt, da wir wieder abwärts steigen, die oft armstarken Stränge 
der Vitis cordifolia und die so schön glänzend grün belaubten Ranken des 
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gefährlichen Rhus Toxicodendron, die sich an vielen Stellen bis in die 
höchsten Baumspitzen schlingen, auf das Drängen und Schieben über 
unsern Häuptern hin. welches nicht selten zum Kampf auf Leben und 
Tod und Licht und Freiheit wird. -- 

Höchst malerisch und abwechselnd ist die Ufervegetation des 
Wissahickon. Im Sommer bei gewöhnlich niedrigem Wasserstande, bieten 
Sandbänke und Felsblöcke des Flussbettes des Öfteren gute, trockene 
Aussichtsplätze, welche dann mit Vorliebe von Landschaftsmalern und 
Liebhaberphotographen aufgesucht werden. Nach wolkenbruchartigem 
Regen und Gewitterstürmen aber ist das Schauspiel des Aufruhrs der 
von allen Seiten niederstürzenden Gewässer hier unten ein grossartiges. 
in dessen Anschauen man nie müde wird. 

Nicht minder ist das an Veränderung reiche Bild des Verkehrs auf 
dem Wissabickon Drive interessant. Es liegt in der Natur der Sache. 
dass diese Strasse ausschliesslich nur für Spazierfahrten in Betracht 
kommt. Auf der ganzen Strecke befinden sich, ausser den verschiedenen 
Schutzhäuschen für die Parkaufseher, gegen vier öffentliche Lokalitäten, 
von denen aber nur das Indian-Rock Hotel den Namen Restaurant ver- 
dient. In den anderen sind die weichlich - süsslichen Erfrischungen zu 
haben, die man unter der Bezeichnung „Soft-Drinks“ kennt. Im Hoch- 
sommer muss man des heissen Klimas wegen auf weite Fusstouren ver- 
zichten. Dafür reiht sich dann hier unten, besonders an Sonntagnach- 
mittagen, Gefährt an Gefährt. Die äusserst leichte Bauart der Wagen 
fällt auf, erklärt sich aber durch die vorzügliche Zähigkeit der für die 
Fabrikation zur Verfügung stehenden Hölzer. Neben dem surrenden 
Automobile und dem schnellen Fahrrad begegnen wir auch hier und da 
dem schweren vierspännigen Tally ho, natürlich nicht ohne den mit mehr 
oder weniger Kunst begabten Hornbläser auf dem oberen Rücksitze. Den 
Gipfel erreicht jedoch das buntbewegte Treiben zur Winterszeit, wenn 
eine gleichmässig tiefe Lage Schnee und ein kalter sonniger Nachmittag 
zur Schlittenfahrt lockt. Dann mischen sich die feurigen Renner der 
Millionäre unter die Durchschnittsware. Das friedlich-ernste Gesicht des 
Quäkers sticht sichtbar ab von dem fröhlichen Uebermut vieler seiner 
weniger gesetzten Mitbürger. Wirkliche „Hiram Hayseeds“ (Karrikatur- 
name des nordamerikanischen Farmers) mit langen Ziegenbärten, in 
Schlitten von kolonialzeitlichem Aussehen, tauchen auf und als letzte 
Volkstype vervollständigt das echt demokratische Bild unser zivilisierter 
Afrikaner, der oft vor ein mit einem Schlitten nur entfernte Ähnlichkeit 
aufweisendes Gestell sein altersschwaches Maultier spannt. Die Aus- 
brüche geräuschvoller Fröhlichkeit des Besitzers und seiner Damen muss 
man sehen, wenn das edle Grautier, angesteckt von der allgemeinen 
Lebendigkeit und dem Klingling der Schellen, in plötzlicher sportlicher 
Anwandlung es noch zu einem passablen Galopp bringt. 

Wie auch die Jahreszeiten wechseln, immer übt das Wissahickon- 
thal für Tausende seine magische Anziehungskraft aus. Am schönsten 
aber erscheint es im farbenreichen Kleide des Herbstes. Der freund- 
liche Leser findet in dem ausgezeichneten Werke: Kerners Pflanzenleben, 
Band I in der kolorierten Tafel: Herbstliche Laubfärbung am Erie See, 
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eine mit seltener Naturireue wiedergegebene Darstellung dieses wunder- 
baren Farbenspiels.. Doch auch der Frühling entbehrt seiner Reize nicht. 
Warm, fast heiss scheint die Märzensonne zu Zeiten und trotzdem bleibt 
es anscheinend öd und kahl. Anscheinend sagten wir, denn während 
rauhe Nordweststürme und F'rrost mit warmem Südwind, Gewitterregen 
und wiederum Schnee in unvermittelter Aufeinanderfolge abwechseln, 
regt es sich dennoch im Schoss der Erde. Hepatica triloba streckt ihre 
violetten Blüten durch das dürre Laub und Sanguinaria canadensis ent- 
faltet ihre weissen Blumen. Es ist April geworden, — das Rotbraun der 
Ahorne erscheint lebhafter und an den Abhängen suchen wir nicht um- 
sonst nach dem blauen Veilchen und der Traubenhyazinthe. Anemone 
nemorosa, Claytonia virginica. Trillium erectum und Trillium grandifiorum 
brechen hervor. Die unscheinbaren und doch so herrlich duftenden 
gelben Blüten der Lindera Benzoin erfüllen die Luft und jetzt fühlen 
wir es, sie schreitet durch das Thal, nicht die Flora der Gartenbau- 
Ausstellungen und Blumenparterres mit dem konventionellen Puppen- 
gesicht, stereotypem Lächeln und traditionellen Rosengewinden; auch nicht 
die Flora Botticellis mit den feinen, nervösen Zügen, sinnend und träumend, 
sondern die hoheitsvoll, kräftig ausschreitende Böcklin’sche Flora, ele- 
mentare Naturwüchsigkeit mit unerschöpflichem Schaffensdrange verkör- 
pernd, die als Frauengestalt, Göttin und doch Weib zugleich, über die 
Erde hineilend, der Blumen Fülle über den Boden streut. Schon öffnen 
sich die weissen Blüten des Cornus florida, — esist Mai, auch im Wissa- 
hickonthal. — 

Ob sich wohl Philadelphia des hohen Wertes dieses beneidens- 
würdigen Besitzes voll und ganz bewusst ist? — Der Erwerb und die 
Thatsache der Erhaltnng scheinen diese Frage ohne weiteres zu bejahen 
and doch wieder nur dann, wenn der eine Kardinalpunkt beachtet wird, 
der hier in der 'strikten Belassung der Vegetation in ihrer ursprünglichen 
Form besteht. Die Aufstellung einer Statue des „roten Mannes“ im 
Kriegsschmuck, sowie die Krönung eines andern Felsens mit der in 
Stein gehauenen charakteristischen Gestalt William Penns, des Gründers 
von Pennsylvanien, mag passend erscheinen, denn beide waren mit diesem 
Walde verwachsen. Jedwedes Mehr nach der angeführten Richtung hin 
oder gar ein Operieren mit fremden Gehölzen, unbeschadet wie schön sie 
seın mögen, wäre meiner Ansicht nach gleichbedeutend mit der Herab- 
setzung eines in seltener charakteristischer Reinheit übernommenen Kunst- 
werkes der Natur auf das Niveau gewöhnlicher Alltäglichkeit. In ihrem 
Wissahickon besitzt die alte Quaker City gegenwärtig einen Volkserho- 
lungsplatz im idealsten Sinne des Wortes; ein Buen retiro für ihre feiner 
. füblenden Naturfreunde; ein Eiland, wie sichs die junge Liebe träumt 
und ein lebendiges Denkmal einer der Vergangenheit angehörigen un- 
vergleichlich herrlichen Sylva. Es in seiner von der Natur gegebenen 
Schöne zu erhalten, ist der Mühe wert. 
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Ober Villengärten. 


Vortrag des Herrn Landschaftagärtnere Brodersen in Firma Körner & Brodersen, 
Meglitz bei Berlin, gehalten im Verein zur Beförderung des Gartenbauses zu Berlin 
0 . am 4. September 1902. 


Bereits im Liebhaberausschuss habe ich über dieses Thema gesprochen 

” (s. Gartenflora 1902 S. 294) und es ist der Gegenstand , auch 
eigentlich mehr für eine Versammlung von Liebhabern geeignet; trotzdem, 
will ich, der ergangenen Aufforderung des Vorstandes entsprechend, gern 
auch hier einige Worte sagen, wenn ich auch den Herren Kollegen 
richts Neues bieten kann. 

‚ Als Villengärten bezeichnen wir diejenigen Gärten, welche schmucke 
Landhäuser, Villen, in der Nähe der Städte umgeben. Das Wort „Land- 
hausgarten“ wäre nicht dasselbe, denn ein Villengarten ist im wesent- 
lichen ein Luxusgarten, insofern er keinen Ertrag an barem Gelde liefert. 
Er hat eine höhere Aufgabe zu erfüllen, er soll dem Besitzer nach 
schwerer Arbeit zur Erholung dienen, er soll ihn .kräftigen zu neuer 
Arbeit. Dies ist eine hohe, hehre Aufgabe, und der betreffende Garten- 
künstler, der einen Villengarten anlegen soll, muss es sich daber sehr 
überlegen, was für den einzelnen Besitzer notwendig ist. Er soll nicht 
eine und dieselbe Idee, je nach der Lage des Grundstückes modifiziert, 
immer wieder zur Ausführung bringen, sondern er soll aus dem Besitzer 
herausforschen, was dieser besonderswünscht. Daher sind Vorbesprechungen 
mit dem Besitzer so sehr notwendig. 

Der Liebhaber wird. gewöhnlich anknüpfen an die Gärten, in welchen 
er seine Jugendzeit verlebt hat, wo er täglich gespielt oder in den 
Ferien geweilt hat. Er wird bei der Schilderung solcher Gärten 
vielleicht öfter über das Mass hinausschiessen, denn die Phantasie lässt 
ihn diese Gärten noch viel schöner erscheinen als sie wirklich waren. 
Es sind heilige Erinnerungen aus der Jugendzeit; in den Gärten hat 
nach seiner Meinung nichts gefehlt, und so möchte er seinen Garten 
jetzt auch haben. — Da bedarf es eines feinen Taktes, um aus all den 
Wünschen das herauszunehmen, was wirklich durchführbar ist und 
so doch wenigstens dem Ideal, das dem Besitzer vorschwebt, nahezu- 
kommen. | 

Als ein wesentliches Hindernis steht oft schon die Beschränktheit 
des Raumes entgegen. - Infolge der grossen Preissteigerung der Grund- 
stücke in der Nähe der Städte, ist es meist sehr schwer, ein. grösseres- 
Terrain zu erwerben, nur ganz reiche Leute können das. Aber nicht 
die Kleinheit des Grundstückes als solohe ist es allein, welche es eng 
erscheinen lässt, sondern auch die enge Umgrenzung. Früher war das 
nicht so, da waren keine so festen Einzäunungen vorhanden wie heute. 
Es geht in den Villenorten ähnlich wie im menschlichen Leben; mit 
dem zunehmendem Alter wird der Gesichtskreis wieder enger. Mit der 
Entwickelung und mit dem Alter eines Villenortes wird der Ausblick 
aus einem Garten in den anderen immer enger, und das Ideal, welches 
man erreichen wollte, das Wohlbefinden, welches man dauernd zu er- 
halten hoffte, gehen verloren. Schliesslich sind es die Besitzer selber, 
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welche danach irachten, dass die Baubeschränkungen aufgshöben werden 
und nachdem sie dann verkauft haben, weiter ‚weg ein ‚neues, Grundstück 
erwerben. 

‘ "Das sind Sachen, auf welche der Gartenkünstler äjrökt: keinen 
Einfluss hat, aber schon beim Bau der Häuser und der ganzen Einrichtüng 
der Villenorte sollte dem Gesichtspunkte Rechnung getragen werden. “ 


Man sollte schon bei der Anlage der Strassen ‚darauf Rücksicht 
nehmen, dass 2. B. eine’ gute Belichtung. der 'einzelnen Grundstücke 
dauernd gewährleistet wird. Das ist besser als die. Bestimmung, dass 
Vorgärten geschaffen werden müssen, die nur eine Tiefe von 3 :m: haben, 
Derartige. Villengärten sind für den Villenbesitzer oft. ‚geradezu eine Last. 


Auch was die Stellung des Hauses:im Garten anbetrifft, . sowie ‚die 
Lage seiner einzelnen Räume, ist sehr wichtig; wie wenig hierauf Bedacht 
genommen wird, können wir leicht in jedem, Villenort. sehen... Der 
Erbauer soll nicht nur auf eine gute Belichtung der Räume hinarbeiten, 
sondern auch . auf einen wohnlichen Zusammenhang zwischen Haus und 
Garten sein Augenmerk lenken. Das ist viel wichtiger ala dass die 
Front gut aussieht auf Kosten der Behaglichkeit. Oft kann der Garten» 
künstler einen Einfluss auf die Stellung des Hanses und fergleichen 
ausüben. ur 


Im Garten selbst sollte,. obwohl eine Abgeschiedenheit. von der 
äusseren Welt nötig ist,. doch das Freie und Fröhliche .mehr berück: 
sichtigt werden, als es oft geschieht. Das Verhältnis von Licht ‘und 
Schatten ‚spricht zum Gemüt, die Stimmung im Garten ist. das, :wä8 
dauernd wirkt und dauernd bleibt; alle anderen Dinge, schöne Pflanzen 
schöne Früchte, haben mur in den ersten Jahren ihren Reiz. Je länger 
ein Liebhaber einen Garten besitzt, je mehr seine eigene Arbeitskraft 
nachlässt, desto mehr bleibt allein die Stimmung übrig, und man findet, 
dass solche Gärten, welche diesem Gesichtspunkt Rücksicht tragen, nür 
ungern vom Besitzer verkauft werden. 


‘ Das zu erreichen ist in vielen Fällen möglich, wenn man eine 
Art von Pflanzen als Grundton vorherrschen lässt. Man muss die 
Stimmung treffen und das Material wählen, welche der Person des 
Besitzers entsprechen. Häufig muss man gerade das Gegenteil. von demi 
machen, was man erst wollte. man lernt eben bei der Besprechung die 
Wünsche des Besitzers kennen. Es kommt auch häufig vor, dass, wenn 
man einen Garten angelegt hat und mit dem Besitzer auch später noch 
in Berührung bleibt, dann nach längerer Zeit beide Teile erkennen, dass 
der Garten einen: Pehler hat. Oft ist: es noch möglich zu verbessern, ‚oft 
aber auch nicht. 


Was die Einheitlichkeit in den Pflanzungen anbetrifft, so ist diese 
ja nicht immer ohne Weiteres in einem kleinen Garten aüszuführen; 
aber immerhin kann doch ein bestimmter Ton angebahnt werden, ‘im 
einen Falle kann man mehr immergrüne Gehölze vörherrschen lassen, 
im anderen mehr Laubbäume, in einem dritten mehr Farne, in einem 
anderen mehr Wasserpflanzen, in noch einem änderen mehr Felspartien 
usw., kurz, immer wird etwas da sein, was man als Motiv benutzen kann. 
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Zu schildern, wie man bestimmte Eindrücke erzielen kann, würde 
über das Mass dieses Vortrages hinausgehen, doch sei folgendes gesagt. 

Die Mittel, um eine besondere Stimmung durch die Anpflanzung zu 
erhalten, können nicht immer gleich sein. Die Menschen empfinden 
sehr verschieden. Während der eine bei der Betrachtung einer grösseren 
mit Epheu bepflanzten Fläche an den Tod denkt, denkt ein anderer an 
das ewige Leben. 

Im allgemeinen stimmen immergrüne Pflanzen, besonders die Tannen 
in grösseren Mengen zusammengepflanzt, die Menschen ernster. Fegt 
der Wind durch grössere, ältere Tannenhaine, so verwandelt sich die 
ernste Stimmung in Schauer. Tritt zu dem Ernst der Tannen die Farbe 
der Blumen und das zierliche Laub der Farne, so wird die Stimmung 
gehoben, ja fröhlich. Der mit Blumen durchwirkte Wiesengrund fordert 
zum Tanzen und Springen heraus, und im Garten bilden die Rasenflächen 
den Grund, auf dem wir heitere Bilder aufbauen können. 

Weiter ist zu berücksichtigen. dass schon bei der Anlage der 
Villengärten viel geschehen kann. um die nötige Ruhe in der Landschaft 
zu erhalten. Meist werden aber viel zu viel Wege angelegt und dadurch 
der Garten unruhig. Ich selbst bemühe mich, möglichst wenig Wege 
einzurichten und doch finde ich öfter nach der Fertigstellung, dass noch 
dieser oder jener hätte fortbleiben können. 

Viele haben die Meinung, der Garten sei dazu da, um in ihm 
spazieren zu gehen und es müssten deshalb recht viele Sitzplätze in ihm 
sein Thatsächlich ist es aber sehr wenig der Fall, dass im Garten 
spazieren gegangen wird, man achte nur auf die frisch geharkten Wege; 
manche derselben brauchen tagelang nicht wieder geharkt zu werden, 
weil Niemand darauf gegangen ist. Je weniger Wege, desto mehr Ein- 
heitlichkeit, also möglichst wenig die Flächen teilen. 

Was die Wege selbst anbetrifit, so bin ich dafür, lieber weniger. 
aber dafür breitere Wege, sodass drei Damen nebeneinander gehen 
können und nicht Gefahr laufen, sich Löcher in die Kleider zu reissen, 
weil sie den Sträuchern zu nahe kamen oder den Saum an den nassen 
Graskanten zu beschmutzen. Das ist kein so unwesentlicher Punkt. Jede 
Dame, die in einer Unterhaltung begriffen ist, wird von der Unterhaltung 
abgelenkt, wenn ihr der Weg zu schmal, nicht bequem ist, und sie immer 
auf ihr Kleid achten muss. 

In ganz kleinen Gärten kann man von Spazierengehen nicht 
viel reden, hier werden auch nicht alle Wege so breit sein können, aber 
wenigstens sollte doch ein Weg, und zwar möglichst in der Nähe des 
Hauses eine angemessene Breite haben, sodass es z. B. beim Heraustreten 
nach dem Speisen möglich ist, sich gesellschaftsweise zu unterhalten 
und spazieren zu gehen, bevor der Kaffee eingenommen wird. 

Wenn Sie darauf hin unsere kleinen Villengärten kontrollieren, 
werden Sie finden, dass gerade dieses Moment oft vernachlässigt ist. 
obwohl es zur Behaglichkeit soviel beiträgt. 

Alle Sitzplätze, welche nicht thatsächlich mit Tisch und Stühlen 
besetzt sind, lasse ich beseitigen; denn nur Sitzplätze, welche benutzt 
werden, haben einen Zweck. In den meisten Gärten wird man aber das 


Über Villengärten. 575 





Doppelte und Dreifache an Sitzplätzen finden, als thatsächlich in Gebrauch 
genommen werden. Die Bänke sind oft unpraktisch konstruiert, sodass 
sich leicht Schmutz auf ihnen absetzt; sie werden dann oft nicht gereinigt 
und da kann sich Niemand darauf setzen. 

Sofern die Sitzplätze im Garten nicht wirklich einen wohnlichen 
und behaglichen Eindruck machen, sollte man sie entfernen. 

Die verschiedenen Ansprüche an den Garten. Eine der häufigsten 
Forderungen in der heutigen Zeit ist ein Tennisplatz; aber seltsam, 
die Herrschaften, welche einen fordern, sind oft über das eigentliche 
Wesen des. Tennisspiels gar nicht unterrichtet. Es ist oft nicht das 
Bedürfnis, welches sie einen Tennisplatz wünschen lässt, sondern nur 
die Mode. Weil Dieser oder Jener einen hat, wollen sie auch einen 
haben. Wenn man ihnen sagt, dass dadurch ein grosser Teil des 
Gartens in Anspruch genommen wird, so hilft das nichts, er soll dann 
kleiner werden, entspricht dann aber nicht seinem Zweck. Nur ein 
Tennisplatz, welcher gross genug für die Spielenden ist, und auch in 
Bezug auf die Lage zur Sonne und die Spielregeln allen Anforderungen 
entspricht, hat einen Wert im Garten, sonst ist er ein Gegenstand des 
Aergernisses, namentlich für die verlierende Partei, diese schilt dann 
über den Platz und über den Garten, und schliesslich bekommen die 
Landschaftsgärtner die Schuld, 

Auch die Frage wegen der Obstbäume ist wichtig. Herr Garten- 
baudirektor Carl Mathieu hat uns gesagt, man solle viel Obst im Villen- 
garten bauen; dann bekommt man aber, wenn man fragt: Welche Sorten? 
soviel Sorten zu hören, dass man wieder keine Auswahl zu treffen weiss. 
Ich freue mich daher immer, wenn Jemand sagt: Die oder die Sorte 
taugt nichts. Herr Mathieu kennt die Sorten, die er empfiehlt, aber es 
giebt viele Pomologen, welche die Sorten, die sie empfehlen, gar nicht 
kennen und das sind die gefährlichen. Die Pomologen, welche glauben, 
zwölf Sorten zu kennen, sind ungefährlich, wer 30 Sorten glaubt zu 
kennen, ist auch nicht sonderlich gefährlich, aber wer glaubt 100 Sorten 
za kennen, wird bedenklich; denn diese Herren fühlen den Beruf in sich, 
unbekannte Obstsorten zu bestimmen und Obstsorten neueren Datums 
verbreiten zu müssen, sie bringen den Wirrwarr in der Obstkultur hervor, 
der leider noch überall herrscht. 

Ich stehe auf dem Standpunkte, dass die Gartenbesitzer eine Petition 
erlassen müssten, dass diejenigen, welche eine Sorte verkaufen, auch für 
die Richtigkeit garantieren. Man kommt sonst in grosse Verlegenheit. 
Die Etiketten stimmen dann nicht, wenn das Obst trägt und der Garten- 
künster bekommt die Schuld. Herr Beuster wird wissen, wie sorgfältig 
wir in Biesdorf zu Werke gegangen sind in der Auswahl nur weniger 
Sorten, wie von jeder Sorte eine Reihe gepflanzt ist, und heute kann 
Herr Beuster auf jeder Ausstellung im Sortiment konkurrieren, so gross 
ist durch falsche Sortenlieferung der Wirrwarr. 

Was das Obst als solches anbetrifft, so ist da natürlich den 
Wünschen der Besitzer nachzukommen, aber meist wird die Sache mit 
dem Obst übertrieben, denn der Obstbau kann in einem Villengarten 
kein grosser sein, es ist letzterer doch mehr ein Luxusgarten. Die 
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Freude. an den.-Obstbäumen”. ist: für :den Villenbesitzer: nur. dann. vor- 
‚handen,..wenn er.sich . selbst damit .beschäftigt und da ist es ein Glück, 
dass es in der Neuzeit Sorten -giebt, welche .vor allen Dingen reich 
tragen und wenn es selbst Sorten sind, wie der heute von Herrn Mathieu 
vorgelegte Crabapfel; man hat doch seine Freude daran. Man darf aber 
nicht Sorten, ‘wie’ „Schöner von Boskoop“,: der für ‚grosse Plantagen 
auf feuchtem Boden geeignet ist. in Villengärten pflanzen. 

Das. Wichtigste in heutiger: Zeit sind die Stauden. Die Aus- 
'schmückung unserer Gärten: mit Stauden: ist eine Aufgabe, die -schwer 
zu. erfüllen,.:die aber des Nachdenkens wert ist. Ich freue mich, dass 
heute. die’ Preisrichter ein Wertzeugnis gegeben haben für Dekorations- 
pflanzen*) und nicht für Schnittblumen. -Man- braucht nicht immer auf_ 
langstielige Schnittblumen zu sehen, sondern auch -auf solche. welche 
in. Gärten passen’ und da ist es erfreulich,, wenn gerade eine Aster als 
Dekörationspflänze empfohlen wird. 

. Stauden sind im allgemeinen im Garten eine heikle: Sache. Eine 
Stande blüht meist'nur kurze Zeit, :dann stirbt sid ab und muss möglichst 
durch andere ‚verdeckt werden.. Das-ist eine Saehe des Gartenbesitzers 
selbst; ‘er muss nicht nur Besitzer,. er :muss -auch Gartenfreund sein. 
Gerade an der Behandlung der Blumienbeete und der Blumen als sölche 
erkennt man den echten Gartenfreund. Wehn Jemand blos: mit dem 
Schlauch herunigeht, ist er noch. kein Gartenfreund; wenn er aber ‚selbst 
seine. Stauden, seine Farne und dergleichen behandelt, wie das z. B. der 
verstorbene Geh. Ober-Bergrat Dr. Hauchecorne that, wenn man den 
Pflanzen ansieht. dass ein Liebhaber sie pflegt, dann haben wir einen 
wahren : Gartenfreund vor -uns und -solclie Gartenfreunde sollte - unser 
‚Verein immer mehr heranzubilden suchen. 

. Es ist zu bedauern, dass in unserem Verein jetzt verhältnismässig 
so. wenige Gartenliebhaber erscheinen, -- unser Verein mus sich aber 
gerade an diese wenden. denn nur im Zusammenhange zwischen Garten- 
freunden und. Gärtnern liegt die Zukunft unseres Gartenbaues. 


—— 


Borsigs 5000. Lokomotive. 
(Hierzu 1 Abb.) 


De beifolgend mit Blumen geschmückte Lokomotive stellt, wie unsere 
verehrten Leser gleich ersehen, nicht etwa das Original der 5000. Lo- 
komotive dar, deren Fertigstellung am 21: und 22. Juni d. Js. von der 
Firma E. Borsig, Berlin, festlich begangen wurde, sondern eine Miniatur- 
Lokomotive von etwa 1 m Länge, aus Rohr und Drahtgeflecht, welche 
Herr Direktor Hempel der Firma E. Borsig als Festgruss überreichte. 
Die Ausführung dieser Lokomotive hatte er Herrn Kunst- und 
Handelsgärtner J. Meermann, Berlin N., Chausseestr. 109, übertragen, 


mom nn mn men 


*) Für die Apollo-Aster und die Waldersee-Aster der Firma Martin Grashoff 
in Quedlinburg. 
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und:derselbe hat diese schwierige Aufgabe, einen an und für sieh sehr 
realen Gegenstand doch in echt künstlerischer, geschmackvoller- Weise 
zu. schmücken, trefflich gelöst. - u 
«Alle Räder und Puffer,'sowie das Fenster des Lokomotivführerstandes 
waren mit Vergissmeinnicht‘ bekleidet, der Dampfdom, der Zylinder und 
‚vorn die Kesselplatte mit weissen Federnelken. 
Die hintere offene Seite der Lokomotive bot Gelegenheit, heltarbige 


ale 


Abb. 128. Festgrass zur Vollendung der 5000. Lokomotive der Firma E. Boralg,. -- 
dargebracht vom Direktor Humpel, ausgeführt von J. Meermann. 


Orchideen (Odontoglossum crispum), weisse Paeonien und weisse. Feder- 
nelken anzubringen, während oben über dem Stande des Lokomotivführers 
ein herrlicher Strauss von Cattleyen. gehoben durch gelbbuntes Bandgras, 
ruhte, der mit einem passenden lilafarbenen Atlasbande gebunden war. 

Ganz besonders schön war auch die Dekoration des Schornsteins, 
indem hier ein Riesenstrauss aus Anthurium Scherzerianum in herrlichen 
grossblumigen Varietäten, untermischt mit Zierspargel und bunten Gräsern, 
angebracht war. 
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Man mag über die Darstellung von realen Dingen in der Bindekunst 
denken wie man will; bei ausserordentlichen Gelegenheiten scheint uns 
eine Ausnahme von der Regel. keine wirklichen Gegenstände nachzu- 
bilden, gestattet. Gerade so wie man öfter einem nach langer Fahrt 
heimkehrenden Kapitän ein mit Blumen geschmücktes Schiff, einem 
siegreichen Sportsmann ein Hufeisen aus Blumen zu überreichen pflegt, 
darf man auch einer Fabrik, deren Ruhm gerade durch den Lokomotivbau 
begründet ist, an ihrem Ehrentage ein Blumengebinde überreichen, 
welches den Gegenstand ihrer langjährigen Thätigkeit versinnbildlicht. 

L. W. 
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Vortrag, gehalten im Klub der l,andwirte am 12. März 1901 von Geh. Regierungsrat 
Professor Dr Wittmack. 


(Schluss.) 


Also die Stickstoffmenge ist bei den Gemüsen nur eine geringe und 
sie wird nicht einmal ganz ausgenutzt. Das Gemüse ist aber gleichwohl 
nötig, und zwar einmal schon als Füllmaterial, wie Professor Frenzel 
mit Recht sagt; denn so gut wie die Pferde Heu und Häcksel haben 
‚müssen, müssen auch wir Menschen zu den Fleischspeisen und zu anderen 
konsistenteren Nahrungsmitteln die Gemüse hinzuthun. Aber es ist auch 
noch etwas Anderes wirksam, was sich jedoch durch die chemische 
Analyse nicht fassen lässt; das ist der feine Geschmack, das Aroma, das 
manches Gemüse hat. Andere Gemüse haben aber ein strenges Aroma, 
z. B. die Kohlarten; da ist Schwefelallyl die Ursache. Beim Knoblauch 
ist das noch mehr der Fall. Andererseits haben wir im Salat den Milch- 
saft, der ganz gewiss dazu geführt hat, ihn zu benutzen. Die Cichorien, 
die Endividien enthalten auch alle Milchsaft, und der schmeckt etwas 
bitter, wirkt also jedenfalls auch anregend auf den Magen. Ja, ich 
möchte glauben, dass er noch mehr thut, indessen fehlt es in dieser Be- 
ziehung noch an Beweisen. Wir wissen aber von anderen Milchsäften, 
dass sie pepsinhaltig sind und Fleisch verdauen. Das wissen wir vom 
Melonenbaum, Carica Papaya, ja sogar von unserem Feigenbaum. Ein 
früherer Schüler unserer Hochschule, Dr. Wolfenstein, der lange in Malaga 
war, erzählte mir, dass man auf der Insel Majorka warme Milch serviere 
und einen Teller mit grünen Feigenzweigen dazu reiche; die schneidet 
sich jeder an den Enden ein und rührt seine warme Milch damit um, 
und dann gerinnt die Milch. Das ist ein Beweis, dass in dem Milchsaft 
der Feige Pepsin enthalten ist, welches die Milch zum Gerinnen bringt. 
Ob das im Salat auch der Fall sein mag, ist unbekannt; man weiss nur, 
dass zitronensaures Kalium darin ist, dass in der Mohrrübe Aepfelsäure, 
Asparagin und Zucker ist und dass die Teltower Rüben besonders viel 
Zucker haben. Die letzteren sind verhältnismässig sehr nahrhaft, sie 
enthalten 3 pCt. Protein. — Ausserdem ist nicht zu vergessen, dass die 
Gemüse, bezogen auf Trockensubstanz, sehr viel Asche enthalten. Sie 


Unsere Gemüsepflanzen und ihre Geschichte. 


579 


sehen hier die Aschenmenge, die in 1 Kilo Spargel enthalten ist, sie ist 
verhältnismässig nicht unbedeutend, und namentlich sehen wir hier ziem- 
lich viel Natron, was sonst nicht viel vorkommt, sich aber bei den Ra- 
dieschen bei weitem mehr noch findet. Bei den gelben Erbsen haben 
wir selbstverständlich viel mehr Nährstoffe, weil mehr Trockensubstanz 
vorhanden ist, und namentlich haben wir da auch Phosphorsäure in 


grosser Menge, bis zu 9 Gramm auf 100 Gramm Asche, was für die 


Ernährung sehr wichtig ist. 

Ich könnte nun schliesslich noch die Frage aufwerfen, ob die Zu- 
bereitung der Gemüse auch solche Fortschritte gemacht hat, wie die 
Kultur derselben. Das, meine verehrten Damen, wage ich aber nicht zu 
beantworten. (Heiterkeit.) Ich glaube kaum, dass die alten Griechen, 
trotzdem sie so grosse Feinschmecker waren, so schön das Gemüse zu- 
bereitet haben, wie es heute geschieht, namentlich in Frankreich. Wenn 
man an die schönen Haricots verts denkt, die man dort zu essen be- 
kommt, so ist es wirklich zu bedauern, dass wir sie hier so wenig haben; 
sie könnten ganz gut auch bei uns gebaut werden. Ich will aber hoffen, 
dass Sie alle, meine verehrten Damen, auch das Gemüse recht schmack- 
haft zu machen verstehen; denn ein altes Sprichwort sagt: „Der Weg 
zum Herzen des Mannes geht durch den Magen.“ (Heiterkeit) Wenn 
das selbstverständlich auch bei Ihren werten Männern nicht zutreffen 
wird (Heiterkeit), so wird es doch nicht schaden, wenn Sie ihnen die’ 
Speisen stets recht gut zubereiten. (Lebhafter Beifall.) 





Diskussion. 

Vorsitzender: Meine verehrten Damen und Herren! Sie haben 
Ihrer Befriedigung über den gehörten Vortrag bereits lauten Ausdruck 
verliehen, und wir können in der That Herrn Geheimrat Wittmack um 
so dankbarer sein, als er augenblicklich mit seinem Kursus in der Hoch- 
schule ausserordentlich viel zu thun hat. Trotzdem hat er uns diesen 
schönen Vortrag gehalten, bei dem man zweifelhaft sein kann, ob er sich 
mehr durch Gelehrsamkeit oder durch die vielen praktischen Beziehungen, 
die der Herr Vortragende an seine Ausführungen knüpfte, auszeichnete. 
Ich glaube, die Mehrzahl der verehrten Anwesenden wird letztere mehr 
in den Vordergrund stellen, und so möchte ich fragen, ob noch Jemand 
eine Bemerkung zu machen oder eine Frage an Herrn Geheimrat Witt- 
mack zu richten hat. Vielleicht macht uns eine von den verehrten 
Damen eine Mitteilung über die von dem Herrn Vortragenden auch ge- 
streifte Zubereitung des Gemüses. Das würde dann eine Ergänzung zu 
dem Vortage sein. 

Geheimer Regierungs -Rat Dr. Wittmack-Berlin: Ich habe von 
einigen neueren Gemüsen garnicht gesprochen, weil diese sich noch 
nicht recht eingebürgert haben. Wir haben da den Knollenziest, Stachys 
tuberifera, die Oxalis- oder Sauerkleeknollen usw. Wir finden die Ziest- 
oder Stachysknollen hier und da auf dem Markt:;' es sind geringelte, 
weisse, perlmutterartig glänzende, schön anzusehende Gebilde, sie haben 
aber wenig Geschmack und dienen höchstens einmal zur Dekoration 
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eines -Bratens. In Frankreich habe ich sie im vorigen Jahre. noch in 
Delikatessenkandlungen gesehen; da werden sie also augenscheinlich be- 
nutzt. Mit Oxalis - Knollen hat Herr Kgl.: Garten-Inspektor Lindemuth 
am Kgl.- Universitätsgarten ' hierselbst, ‚Versuche ‚gemacht und sie ganz 
wohlschmeckend gefunden. 

‘* In Bezug auf Gemüse ist man aber sehr konservativ, und es hält 
immer schwer; neue einzuführen. 

Vorsitzender: Vor einigen Jahren hat’ Herr Kaufmann Martini 
versucht, den Mais in halbreifem Zustande in Berlin einzuführen und 
hat in der Gegend von Birkenwerder 100 Morgen nit‘ Zuckermaig, 
Sweetcorn, aus Amerika angebaut. Er wird halbreif mit’Sälzwasser ge- 
kocht und kommt als Gemüse oder Dessert auf den Tisch. ‘Er wird mit 
Butter versetzt, da er wohl nur wenig Fett enthält; er wird auch mit 
einem Zuckerzusatz gegessen und. sozusagen’ abgeknabbert. ' In Amerika 
ist es; wie ich höre, gang und. gäbe, ‚dass er als Dessertspeise auf den 
Tisch- kommt, ‘er scheint: sich aber in Berlin weniger einführen zu wollen. 
Mir ‚Bat allerdings Herr Martini gesagt, er hätte viel abgesetzt, nameht- 
lich nach den Bädern, wo die’Amerikaner hinkommen. In Berlin hat 
er auch - -in Läden ausgestanden: aber ich weiss nicht, oh er sich wirk- 
lich-hier einbürgern wird. Ich glaube, dass: der Mais’ zu diesem Zweck 
in jedem Jahr bei uns reif genug werden würde und auf den leichten, 
märkischen Bodenarten mit den vielen Düngemitteln aus dem nahen Berlih 
würde dieser Mais leicht zu ziehen sein. Mais ist eine ungeheuer ertrag- 
reiche Pflanze. Wir haben seinerzeit im Klub Gelegenheit genommen, 
den Herren, die damals anwesend waren, das Gericht vorzuführen, und 
‘ wir haben die halbreifen Kolben auch hier abgeknabbert, und es hat 
vielen recht gut geschmeckt. 

' Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Wittmack-Berlin: Es ist 
wirklich zu bedauern, dass die Zuckermaisarten sich bei uns nicht ein- 
bürgern wollen. Sie schmecken in der That ähnlich wie Schoten und 
haben den grossen Vorzug, dass sie zu einer Zeit gegessen werden 
können, wo man keine Schoten mehr hat; denn nach Johannis hört es 
eigentlich mit den Schoten ganz auf, während der Zuckermais erst im 
Juli anfängt. Er schmeckt in der That sehr schön, und man sollte sich 
wirklich etwas mehr Mühe geben, ihn einzuführen. Es sind bekanntlich 
besoridere: Arten, die für diesen Zweck benutzt werden; der Zuckermais 
hat keine ‚gewöhnlichen glatten Körner, sondern runzlige glasige Körner, 
und die Stärke ist nur teilweise in-Form von Körnchen, meist in der 
Form einer hornigen, syrupähnlichen Masse entwickelt. - Unreif seheh 
die ‚Körner des Zuckermaises garnicht: runzelig, sondern so glatt aus wie 
die anderen. Die Einführung könnte übrigens auch unser Gartenban- 
verein in die Hand nehmen. 

Schriftsteller Cordel-Berlin: Es sind im Gartenbanverein Versuche 
gemacht worden; wir haben auch ein Probeessen veranstaltet. ' 

. Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Werner-Berlin: Das Mais- 
essen ist in Amerika und Ungarn sehr verbreitet. Man isst ihn häufig, 
wenn er ganz reif ist; ich habe gesehen, dass die Arbeiter ihn schon 
so gegessen haben. Es dauert allerdings sehr lange mit dem Kochen, 


Unsere. Gemüsepflanzen und ‚ibre Geschichte. 581. 





ehe er einigermassen. geniessbar ist. Aber ‚das eigentliche Sweetkorn 
in Amerika schmeckt ausgezeichnet. 


Berichterstatter: Man kann bei Tische die Körner such. mit 
einem Messer vom Kolben abschaben und sie dann ganz wie Schoten 
verspeisen.. 


Schriftsteller Cordel-Berlin: Ich habe bei der Aufzählung der ver- 
schiedenen Gemüse die distelartigen Gemüse vermisst. 


Berichterstatter: Ich wollte nicht länger sprechen, weil die Zeit 
zu weit vorgerückt war. ‘Die Artischocken hätte ich allerdings erwähnen 
müssen; sie stammen von der wilden Kardi, Cynara Cardunculus, in 
Südeuropa. Targioni berichtet, dass die Artischocken erst 1466 von 
Neapel nach Florenz gekommen seien; er meint, die Griechen hätten sie 
noch nicht gehabt, sondern nur wilde und kultivierte Kardi. Von diesen 
assen die Römer nach de Candolle den Blütenboden, was auch heut die 
Italiener noch thun; sie nennen den Blütenboden girello. In der Neuzeit 
isst man bekanntlich vom Cardi die fleischigen Blattstiele. — Die Kultur 
der Artischocke ist in England erst 1548 eingeführt. Ich hätte auch der 
Kartoffel gedenken müssen; das ist jedenfalls das wichtigste unter unseren 
Küchengewächsen; aber wir betrachten sie doch nicht als Gemüse, und 
über sie hätte ich allein eine Stunde sprechen können. 


Oekonomierat Herter-Berlin: Ich wollte den Herrn Geheimrat fragen, 
ob er, als er vorhin die ägyptischen Zwiebeln erwähnte, unsere Zwiebeln 
gemeint hat oder die grossen. die aus Südeuropa kommen, die mit Stroh- 
bündeln gebunden sind. und hauptsächlich unter dem Namen Zwiebeln 
aus Madeira bekannt sind. Diese letztere Zwiebel ist nämlich nicht so 
scharf wie die andere und wird in Südeuropa anders verwandt, als wir 
die Zwiebeln verbrauchen. Sie wird als Salat gegessen, sie wird gehackt, 
es wird etwas Weissbrot dazu gethan, dann wird sie mit Essig und Oel 
zurecht gemacht und als Salat verzehrt; sie schmeckt etwas süsslich, 
ausserordentlich angenehm und erfrischend. Wir haben sie hier auch 
öfter gegessen, sie hat aber einen ganz anderen und viel zarteren Ge- 
schmack als unsere Zwiebel, und es würde wohl Niemand auf den 
Gedanken kommen, hier unsere Zwiebeln als Salat zu essen; dabei 
würden ihm doch wahrscheinlich die Augen übergehen. Ich habe ge- 
sehen, wie die gewöhnlichen Zwiebeln aus San Andrea in Nordspanien 
nach Havanna schiffsladungsweise geschickt wurden, weil in der Havanna 
die Zwiebel nicht aromatisch genug ist, sie schmeckt den Spaniern nicht 
kräftig genug. Aus dem Süden von Spanien gehen aber keine hin, weil 
sie da einen viel zu wenig aromatischen und kräftigen Geschmack haben. 
Ich möchte daher den Herrn Geheimrat fragen, ob diese ägyptischen 
Zwiebeln nicht diese viel wässerigeren und milder schmeckenden Zwiebeln 
sind. Ich vermute, dass so kräftig schmeckende Zwiebeln, wie wir sie 
hier gewohnt sind, dort nicht wachsen. 


Frau Kaskel-Berlin: Ich möchte fragen, ob die Frucht, die der 
Herr Geheimrat vorhin erwähnte, nicht vielleicht eine Gurke ist. Wir 
haben in Paris Früchte gesehen, einer Gurke ähnlich, dunkelviolett, die 
Aubergines hiessen. 
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Berichterstatter: Aubergines sind die sog. Eierfrüchte, die man 
auch bei uns kultiviert. Sie kommen violett oder fast schwarz und auch 
weiss vor. Das ist eine amerikanische Pflanze, verwandt mit den Tomaten 
also ein Nachtschattengewächs; sie heisst botanisch Solanum Melongena 
Die Frucht hat die Gestalt einer Gurke oder auch die eines Eies. Sie 
wird häufig mit Farce gefüllt. 

Rittergutsbesitzer Kaskel-Berlin: Ja, so haben wir sie gegessen. 
‘Die einfachen. Leute sollen sie mit Tomatensauce essen. 

Berichterstatter: Die Tomaten stammen ebenfalls aus Amerika. 
Diese haben sich verhältnismässig leicht in alle Welt verbreitet, denn 
die meisten Menschen lieben Tomaten, wenigstens die Sauce davon;. und 
es ist mit ihrer Verbreitung viel schneller gegangen, als z. B mit dem 
' Rharbarber. Die Tomaten baben übrigens in Nordamerika anfangs doch 
nur ganz allmählich Fuss gefasst, und zwar auf dem Umwege über 
Italien. Sie stammen aus Mexiko und Südamerika und kamen von da 
nach Südeuropa. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts liess ein in Nord- 
amerika weilender italienischer Maler sich Samen aus Italien kommen 
und dann hat der Anbau sich allmälich weiter ausgedehnt, so dass jetzt 
die Kultur der Tomaten in Nordamerika eine ganz ausgedehnte ist. 
(Zuruf: Hier werden sie wenig gegessen.) Ich möchte mich nun zu der 
Frage des Herrn Herter wenden. Die Zwiebeln, die aus Aegypten 
kommen. sind gewöhnliche Zwiebeln, nicht die edlen schönen Madeira- 
zwiebeln. die aus Spanien und Madeira kommen. Russland liefert auch 
viele Zwiebeln nach Deutschland, die zum Teil in geräuchertem Zustande 
zu uns kommen; sie werden ähnlich wie das Getreide geräuchert oder 
gedarrt, damit sie sich länger halten. 

Oekonomierat Poggendorff-Berlin: Bei den sehr interessanten 
historischen Rückblicken, die Herr Geheimrat Wittmack uns gegeben 
hat, hat er u. A. auch angeführt, die altrömische Gourmandise hätte 
besonderen Wert darauf gelegt, und er hat aus den alten Schriftstellern 
nachgewiesen, dass der Spargel damals in so guter Qualität geliefert 
worden wäre, dass nur drei Stengel auf das Pfund gingen. Da möchte 
ich mir die Frage erlauben, ob das Spargel gewesen ist. wie wir ihn 
schätzen, also die weichen weissen Stangen, oder die italienischen und 
französischen grünen Stangen. Denn wenn wir sie grün werden lassen, 
ist es kein Kunststück. sie so schwer werden zu lassen. Wenn es aber 
die weissen Stangen gewesen sind, so wäre das allerdings eine Leistung. 

Berichterstatter: Genau lässt sich Plinius darüber nicht aus. 
Die ganz grünen sind gegenwärtig auch in Frankreich nicht mehr so 
beliebt, das wechselt eben von 20 zu 20 Jahren so zu sagen in der 
Mode. Jetzt hat man in Frankreich nur weissen Spargel mit etwas 
grünen Köpfen. In Italien giebt es sehr viel grünen Spargel; es mag 
sein. dass er auch im Altertum grün gewesen ist; aber darüber sagt 
Plinius nichts. 

Oekonomierat Plehn-Berlin fragt, ob Berichterstatter die Pilze 
nicht zu den Gemüsen rechnet. Die Pilze sind vor allen Dingen sehr 
stickstoffreich; man sagt aber, dass sie schwer verdaulich sind. Ist das 
zutreffend? 
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Berichterstatter: Die Pilze sind allerdings sehr stickstoffreich und 
dass sie etwas schwer verdaulich sind, ist ebenfalls richtig, so dass man 
nicht zu grossen Wert darauf legen darf, sie als Nahrungsmittel. par 
excellence hinzustellen. Pilze sind ein Nahrungsmittel, bei welchem ein 
grosser Prozentsatz nicht ausgenutzt wird. Nach Mörner werden von: 
Gesamtprotein des Champignonhutes 53 pCt. verdaut. 

Im Durchschnitt wird nach König l. c. bei Pilzen nur die Hälfte 
des Proteins verdaut: Bei Weissbrot blieben nach Rubner von der 
gesamten Trockensubstanz nur 3,7 bis 5,2 pCt. unverdaut, bei Wirsing- 
kohl 14,9, bei gelben Rüben 20,7 pCt. 

Allerdings betraf das Unverdauliche ausser der Mineralsubstanz 
besonders die Stickstoffsubstanz, das Protein. Von dieser blieben bei 
Weizenbrot 18,9 bis 25.9 pCt unverdaut, bei Wirsing 18,5, bei gelben 
Rüben 39 pCt. Bei Fleisch bleiben nur 1,6 bis 2,5 pCt. des Proteins 
unverdaut, bei Eierkost 2,9 pCt., bei Milch 6,5 bis 7.7, selbst 12 pCt. 

Vorsitzender: Es hat sich Niemand mehr zum Worte gemeldet 
Dann darf ich allen Denen. die sich an der Debatte beteiligt haben, und 
namentlich den Damen, die an unserer Versammlung teilgenommen 
haben, ganz besonderen Dank aussprechen. Und jetzt wollen wir zu 
dem rein praktischen Teile unseres Abends übergehen und einmal sehen, 
wieweit die Präparation der Gemüse hier im Klub den Ansprüchen des 
Herrn Vortragenden genügt. (Heiterkeit.) 

(Aus „Nachrichten aus dem Klub der Landwirts zu Berlin“, No. 446, 29. März 1902.) 


Berichtigung. 

Abgesehen von kleineren Drucktehl.rn möchte ich namentlich bitten, in Heft 18, 
Seite 491, Zeile 24 von oben zu setzen: Formulare anfertigen statt drucken; denn zu 
Karls des Grossen Zeit war bekanntlich die Buchdruckerkunst noch lange nicht erfunden. 
— Hr. Prof. Dr. Goebel, Miinchen, hatte die Güte, mich auf diesen, mir im Fiuss der Rede 
entschlüpften irrtümlich-n Ausdruck aufmerksam zu machen. — Ferner bemerke ich zu 
S. 580, dass Körnicke eigeutlich Dolichos chinensis als Bohne der Alten ansieht, 
D. sesquipedalis wird als eiue Varietät davon betrachtet. L. Wittmack. 
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zähligen reinweissen sternartigen Blüten 
bedeckt, welche an die des Weissdorn 
erinnern. 

Eine zweite winterfeste Clematis sind 
die neuen Clematis coccinea Hybri- 


Kletterpflanzen. den, die durch Kreuzung der hübschen 


Clematis paniculata ist eine ja- 
panische Art von . rossem gärtnerischen 
Wert, weil sie erst im Herbst biüht. 
Sie ist eine kräftige Kletterpflanze von 
10 und mehr Meter Höhe und 
vollständig widerstandsfähig. Die Un- 
menge lauger Zweige ist während 
des September und Üktober mit un- 


Am- rikanerin C. coccinea und einer der 
älteren Hybriden, „Star of India“ be- 
nannt, erzielt worden sind. Die Blüten 
dieser neuen Arten sind sowohl in Farbe 
wie Gestalt ganz verschieden von allen 
anderen bisher kultivierten Clematis 
und sind widerstandsfähig, frei wachsend 
und frei blühend. Es sind: 
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‚ Countess of Onslow: ‘ Blüten 

lockenartig, hell vivlett-rot mit einem 
scharlachroten Wickelband auf jedem 
Blumenblatt. 

: Duchess of Albany: Blüten hell- 
rot, .in der Mitte dunkler schattiert, an 
den Rändern der Blumenblöätter heller. 
Wertvoll. für den Schnitt. .. 

Grace Darling: Blüte siernförmig, 
hell karminrot, reichblühend. 


Sir Trevor Lawrence: Blüte 


glockenförmig, Blumenblätter an der 


Spitze aufgerollt, hellrot. 


Polygonum multiflorum ist das 
Ideal einer Pflanze, um Wände, Säulen, 
tote Bäume etc. damit zu bedecken. 
Die langen hängenden Zweige, die oft 
in einer Jahreszeit bis 10 m Länge er- 
reichen, bilden einen grossartigen Effekt, 
wenn sie nach ihrem Gefallen sich über 
Säulen etc. ranken dürfen. 


Von bedeutendem gärtnerischen Wert 
ist Polygonum baldschuanicum. 
Es wurde vor einigen Jahren in den 
Gebirgen von Turkestan entdeckt und 
darauf in Europa eingeführt durch den 
botanischen Garten von St. Petersburg. 
Es ist eine Kletterpflanze von bedeu- 
tendem Wachstum. Die Zweige ranken 
sich.um jeden erreichbaren Gegenstand. 
Jeder Ast endigt in einer Rispe von 
weissen Blüten, welche in grosser Menge 
von Juni bis September gezeitigt werden. 


Ein für Ziergärtnereien sehr wichtiger 
Weinstock ist Vitis Coignetiae Er 
stammt aus den Wäldern von Yeso in 
Japan. Seine grossen dicken Blätter 
sind oft 15—25 cm lang und ebenso 
breit, oben dunkelgrün und unten mit 
einem wolligen Filz von blassgelber 
Farbe bedeckt. Im Herbst werden die 
Blätter leuchtend gelb orange, rot, 
purpur- und braunrot, was der Pflanze 
ein grossartiges Aussehen verleiht, und 
wo leuchtende Herbstfarben gewünscht 
werden, ist dieser Wein eine der 
schönsten Kletterpflanzen für Veranden, 
alte Gebäude und Thorbogen. 


Ein weiterer schöner Zierwein ist 
Vitis Thunbergii, es ist wohl der 
beste für Zierzwecke. Im Aussehen 
gleicht er V. Coignetiae, aber er ist 
kräftiger, die Blätter sind etwas grösser 
und unten mit einem zarten Grau be- 
deckt. Im Herbst nehmen die Blätter 
leuchtende Töne von scharlach und rot 
an, was einen reichen Effekt hervor- 
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bringt. . Gut untergebracht wächst er 
kräftig und frei und nimmt bald eine 
swrosse Ausdehnung an. J. B. 


Harte Seerosen (Nymphacen). 

Unsere winterharte Wasserrose Nym- 
phaea alba ist immer eine unserer 
am meisten bewunderten einheimischen 
Blumen gewesen, und dennoch 
würde sie bis in die Neuzeit am 
meisten vernachlässigt. Seit langem 
hatte man den Wunsch, die lieblichen 
Farben von rosa, rot, gelb und blau, 
welche verschiedene tropische Arten 
schmücken, auf unsere Wasserrosen 
zu übertragen und ihre Form durch 
Varietäten zu modifizieren. Das grosse 
Verdienst, diesen Wunsch zu verwirk- 
lichen, gebührt Herrn Latour - Martiae 
aus Temple - sur- Lot in Frankreich, 
welchem es gelungen ist, die weichen 
Farbentöne und zierlichen Formen der 
tropischen Arten mit der Widerstands- 
fähigkeit und Stärke der nördlichen 
Arten zu verbinden. Dadurch ist eine 
neue Zeit für die Gärtnerei der Wasser- 
pflanzen heraufgezogen, welche durch 
den vergrösserten Reichtum der dasu 
gehörigen Pflanzen es jedem Garten 
möglich macht, ein eigenartiges Aus- 
sehen zu erhalten, wenn er die nötigen 
Bedingungen erfüllt, die das Wohlbe- 
hagen dieser Pflanzen erfordert. Diese 
Bedingungen sind ganz einfacher Art. 
Ein kleiner Pfuhl von bescheidener 
Ausdehnung und von 50-—75 cm Tiefe, 
glanz gleich, ob natürlich oder künst- 
lich angelegt, genügt diesen hübschen 
Nymphaeaceen. Zum Pflanzen sind die 
Monate Mai und Juni am günstigsten. 
Einmal gepflanzt, überlässt man am 
besten die Pflanzen sich selbst. Die 
einzige nötige Vorsicht ist die, das 
Wasser frei von Unkraut zu erhalten 
und das Eindringen anderer Wasser- 
pflanzen zu verhüten. Auch ist es nicht 
ratsam, diese Wasserrosen in Seen zu 
pflanzen, die von Schwänen bewohnt 
werden, welche die Pflanzen zerreissen, 
oder in solche, die durch Ratten ver- 
wüstet werden, welche die Wurzeln 
zernagen. Würdig der Kultur sind eine 
ganze Reihe von Arten und Varietäten, 
z.B. N. alba candidissima mit grösseren 
Blüten vom reinsten Weiss, früh und 
anhaltend blühend, N. alba rosea, sehr 
schön durch die rosa zarte Farbe, Arc 
en ciel mit gefleckten Blättern und 
blassrosa Blumen, N. caroliniana, zart- 
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rosa und wohlriechend, caroliniana per- 
fecta, lachsfarben und ebenfalls wohl- 
riechend, N. Gladstoniana, eine sehr 
feine Form der N. alba, Blüten 12 bis 
20 cm gross, schneeweiss, N. fulva, 


— m nn 
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Froebelin, chrysantha, Laydekeri, lucida, 

Marliacea, odorata u. a. — Der Katalog 

von J. Veitch and Sons zählt 55 Varie- 

täten auf, die alle kulturwürdig sind. 
| J. B. 
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Zur Vertligung der Biatlaus. 

Auf Grund der von Hrn. Dr. Thiele 
in Gartenfl. d. J. Heft 9 S. 242 gege- 
benen Anregungen habe ich gegen die 
Blutlaus Schwefelkohlenstoff ange- 
wendet und kann dies Verfahren auf 
das beste empfehlen. Die Tiere sterben 
augenblicklich. Selbstverständlich darf 
man nicht mit Feuer oder einer 
brennenden Zigarre in die Nähe kommen. 

L. Wittmack. 
Der Zentral-Friedhof In Stahnsdorf bei Berlia 
und die geplante Gärtnerkolonie daselbst. 

Nachdem, wie wir hören, die Geneh- 
migung zur Anlage des Zentral-Fried- 
hofs Süd-West in Stahnsdorf bei Berlin 
definitiv erteilt worden ist, scheint es 
nicht unangebracht, auf diegärtnerischen 
Interessen hinzuweisen, welche aus der 
Anlage dieses für den gesamten Berliner 
Westen und die westlichen Vororte be- 
stimmten Zentral-Friedhofes erwachsen. 

Es handelt sich in Stahnsdorf um ca. 
600 Morgen Terrain, welches bisher in den 
Händen der Terraingesellschaft Stahns- 
dorf (Königgrätzerstr. 4 Berlin W.) war 
und nunmehr Eigentum der Berliner 
Stadtsynode geworden ist. — Aus sani- 
tätspolizeilichenGründenistdieSchaffung 
von Kirchhöfen in unmittelbarer Nähe 
von Grossstädten ja unbedingt zu ver- 
werfen, wie schon die ungewöhnliche 
Steigerung des Grund und Bodens die 
Anlage überhaupt wunrentabel macht. 
In der Gegend von Stahnsdorf lässt sich 
zudem das Terrain sehr gut landschaft- 
lich gestalten und hoffentlich fällt dann 
der nüchterne Charakter fort, der so 
vielen Friedhöfen von Grossstädten bis- 
her eigen war. Hamburg ist mit seinem 
landschaftlich gehaltenen Zentral-Fried- 
hof vorangegangen, mehrere andere 
Städte sind ihm gefolgt, u. a. neuerdings 
Stettin, das einen grossartigen Zentral- 
Friedhof geschaffen hat. 

Da mit der Anlage grosser Kirchhöfe 
erfahrungsgemäss auch ein Zuzug von 


Gärtnern stattfindet, die im vorlie- 
genden Falle zweifellos bei der Nähe 
der Grossstadt und dem zu erwartenden 
Platzgeschäft ihre Rechnung finden 
werden, wollen wir nicht verfehlen, In- 
teressenten auf die sich darbietende 
günstige Gelegenheit, heute noch zu 
relativ billigen Preisen Grund und Boden 
zu erwerben, hinzuweisen. Allerdings 
ist es nicht ausgeschlossen, dass die 
Spekulation sich der Sache bemächtigt 
und sich die Zukunft in der Gegenwart 
bezahlen lässt, doch sind, wie gesagt, 
diese Steigerungen z. Z. noch nicht 
eingetreten. — R. — 


Prämilerung der Sohulkinde: in Steglitz für 
bestgepflegte Pfianzen am 20. September 1902 
im Vereinslokal. 

Die Eltern der betreffenden Kinder, 
sowie Mitglieder und Freunde des Ver- 
eins wohnten in erfreulicher Anzahl 
diesem Akte bei. Von 550 ausgegebenen 
Pflanzen kamen 43, rund 9 pCt, nicht 
zurück. Der Verlust an Chrysanthemen, 
welche die Knaben erhielten, bezifferte 
sich auf 27, rund 10 pCt.; der am Pe- 
largonium Meteor, das den Mädchen zu 
teil geworden war, auf 16, rund 6 pCt. 
Es ist daraus ersichtlich, dass die Blu- 
menpflege bei Mädchen eine sorgsamere 
ist als beiKnaben.*) Die Blumen zeigten 
bis auf verschwindende Ausnahme eine 
gute Kultur. Von 2", Uhr walteten die 
Herren Preisrichter ihres Amtes. Vom 
Verein waren 125 Prämien (5 erste, 10 
zweite, 20 dritte und 90 vierte) im Ge- 
samtwerte von 100 M. zur Verfügung 
gestellt; sie bestanden zum Teil aus 
Zimmerpflanzen: Palmen, Myrten, Arau- 
carien, Dracaenen, Blatt- und Knollen- 
begonien etc., zum Teil aus Büchern 
in Abstufungen von 3, 2,1 M. und 50 Pf. 
Von Frau Kommerzienrat Schütt waren 


*, Man darf aber doch nicht verschiedene 
Pflanzen mit einander vergleichen. L. W. 


586 


Kleinere Mitteilungen. 





15 Preise in Palmen, Clivien und Gloxi- 
nien, von Frau Dietze eine prächtige 
Phönix gestiftet worden. Es gelangten 
somit 141 Preise zur Verteilung. Um 
4 Uhr begann die Feier mit einem 
Frühlingsliede, das von Schülerinnen 
der 1. Gemeindeschule unter Leitung 
des Herrn Lehrers Plüschke stimmungs- 
voll vorgetragen wurde. 

Hierauf hielt der Vorsitzende, Herr 
Gartenbaudirektor Lackner, eine An- 
sprache an die Versammlung, in welcher 
er, auch dem kindlichen Verständnisse 
gemäss, den hohen sittlichen Zweck der 
Blumenpflege erörterte; auch sprach er 
der Gemeinde, die hier in freundlicher 
Weise durch Hrn. Bürgermeister Buhrow 
vertreten sei, wie Frau Kommerzienrat 
Schütt und Frau Dietze für gütige Unter- 
stützung den Dank des Vereins aus. 
Namens der Kinder dankt Herr Rektor 
Heinecke. 

Nach ihm ergriff Herr Bürgermeister 
Buhrow das Wort, ausführend, dass die 
Blumenpflege eines der sittlichen Samen- 
körner sei, welche Haus und Schule in 
die Herzen der Kinder legten. Die 


Kinder sollten bei solchen Veranstal- 


tungen stets der Liebe eingedenk sein, 
welche die Bürgerschaft zu ihnen hegt 
und möchten für die von Gemeinde und 
Verein dargebrachten Opfer ihre Dank- 
barkeit durch Pflege und Schonung der 
Pflanzen an den Tag legen. Derartige 
Veranstaltungen trügen auch dazu bei 
die Liebe zur Heimat zu stärken. — Mit 
dem Liede „Wenn ich den Wandrer 
frage“ schloss die erhebende Feier. 
Unter Leitung des Hrn. Rektors Heinecke 
vollzog sich hierauf die Verteilung der 
Prämien. 


(Aus Mitt. d. Gartenbauvereins Stegiitz.) 
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Gegen den Frostspanner. 

Es naht die Zeit, da der Landwirt 
gegen einen der ärgsten Schädlinge des 
Obstbaues, den Frostspanner, Vorkeh- 
rungen treffen sollte. Dies geschieht 
durch die Leimringe. Ein Streifen aus 
gewöhnlichem Packpapier von 12—15cm 
Breite wird um den Stamm gelegt, oben 
und unten mit einer Schnur festgebun- 
den, nachdem der untere Rand nach 
aussen umgeschlagen worden ist, um 
etwa abfliessenden Leim abzuhalten. 
In der Mitte des Papierstreifens wird 
ein Ring von Leim nicht zu dick und 
ohne Lücken aufgetragen. Damit die 


flügellosen Weibchen des Frostspanners, 


des grossen wie des kleinen, auch wirk- 
lich auf denRing kommen, nicht unter 
dem Papier sich verkriechen, thut man 
gut, den unteren Rand desselben und 
die angrenzende Stammpartie gut mit 
Lehm zu bestreichen. So wird den 
hinaufkletternden Tieren eine Brücke 
zum Klebring geschlagen, an dem sie 
sich festhalten. In diesem fangen sich 
nicht nur die Weibchen, sondern auch 
die durch den Geruch zur Paarung zu- 
gelockten, anfliegenden Männchen. Da 
die Frostspanner gegen Ende Oktober 
aus den in der Erde befindlichen Puppen 
auskriechen, darf mit dem Anbringen 
der Klebringe über Mitte Oktober hin- 
aus nicht gesäumt werden. 





Akebla quinata, Fünfzählige Akebie. 

In der Gartenflora fand ich vor einiger 
Zeit einen Bericht über Samenbildung 
der Akebia quinata. Es dürfte von In- 
teresse sein, dass in diesem nichtwarmen 
Sommer ein Exemplar der Akebia wieder 
Samen ansetzte, und schicke ich zwei 
der kapselartigen Beeren zum gefälligen 
Gebrauch. An diesem Strauch sind 
noch mehrere Früchte gut ausgebildet 
vorhanden, und trug derselbe Strauch 
vor 2 Jahren auch schon 2, in diesem 
Jahre gegen 8 Stück. 

Die Akebia erscheint hier zur Beran- 
kung von derSonne ausgesetzten Mauern 
besonders geeignet, sie wächst schnell 
und grünt und blüht sehr frühzeitig; 
gegen Frost ist sie nicht empfindlich. 

Pförten bei Sorau, 13. Oktober 1902. 

Graf v. Brühl. 


Verbindlichsten Dank! Die schön blau- 
roten Früchte entsprechen fast genau 
den Abbildungen in Gartenflora 189 
8.290 u. 291. Auch 1892 S. 585 und 1893 
8. 184 ist über diesen Gegenstand ge- 
schrieben, am letzteren Orte ebenfalls 
mit einer Abbildung. Die Abbildung in 
meinem illustrierten Gartenbaulexikon 
ist nicht so gut, zeigt allerdings dafür 
aber auch Blätter und Blüten. Jeden- 
falls ist es, wie Sie mit Recht bemerken, 
höchst auffallend, dass trotz der un- 
günstigen Witterung die Früchte zur 
Reife gekommen sind. Wahrscheinlich 
liegt es daran, dass wir im Mai fast 
keine Nachtfröste hatten und die Blüten 
nicht erfroren, während letzteres sonst 
oft eintritt. 


Litteratur. 


Rhedodendrea Griffitklansm X arboreum 

hybridum. 

Gewiss interessiert es Sie, zu erfahren, 
dass meine Rhododendron-Kreuzungen 
No. 1—10 käuflich in die Hände der 
Herren C. B. van Nes u. Söhne, Bos- 
koop bei Gouda (Holl.) übergegangen 
sind. Genannte Herren haben sichgleich- 
zeitig das Vorkaufsrecht auf die Gesamt- 
kollektion ausbedungen. 


Otto Schulz, Obergärtner an der 
Kgl. Porzellanmanufaktur. 


Wir gratulieren unsern verehrten Mit- 
gliedern, den Herren C. B. van Nes 
u. Söhne in Boskoop zu diesem Kauf 
und gleichzeitig Hrn. Otto Schulz, dem 
glücklichen Züchter, dazu, dass seine 
Rhododendron-Hybriden in so bewährte 
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Hände kommen. Andererseits müssen 
wir aber unser lebhaftes Bedauern aus- 
sprechen, dass unsere deutschen Rhodo- 
dendron-Züchter sich nicht entschliessen 
konnten, diese wertvollen Züchtungen 
anzukaufen. Es wird hiermit nun viel- 
leicht geradeso gehen wie mit Dracaena 
Sanderiana, welche Johannes Braun von: 
Kongo mitbrachte und welche Hr. Bluth 
dann in Vertrieb nahm. Niemand wollte 
sie ihm abkaufen. Da kam unser ver- 
ehrter Freund Sander, erkannte sofort 
ihren Wert, kaufte sie, vermehrte sie 
reichlich und brachte sie als Dracaena 
Sanderiana in den Handel, die sich im 
Fluge die Welt erobert hat. Die 
Rhododendron-Hybriden des Herrn 
O. Schulz sind in Gartenflora 1902 
Heft 11, S. 281 beschrieben und farbig 
abgebildet (t. 1499). L.W. 


Litteratur. 





Gartenbauverlag Paul Lehmann, 
Berlin SW. Kiödenstr. 2. Internat. Han- 
delsgärtner-Adressbuch von Robert de 
Terra. Deutscher Teil. 3M. Die An- 
schaffung desselben kann nur empfohlen 
werden. Ende dieses Jahres erscheint 
ein Nachtrag, der an alle Käufer ge- 
sandt wird, und zwar so zeitig, dass 
er für die Januar- und Februarzeit be- 
nutzt werden kann. 

Das Buch ist nach dem neuesten 
Stande der Handelsgärtnerei bearbeitet, 
auch die Blumengeschäfte sind ange- 
geben. Störend wirken die grossen 
Annoncen, welche zwar in der betr. 
alphabetischen Reihenfolge aufgeführt 
sind, aber durch ihren Druck doch die 
Uebersicht erschweren. Indess das ist 
nebensächlich. Die Hauptsache ist, dass 
das Buch als ein zuverlässiges bezeich- 
net werden kann. 





Am. de Meyere, Ingenieur. Un nou- 
veau systeme de Chauffage par la va- 
peur et l’eau chaude combinee (Ein 
neues Verfahren von Dampf- und Warm- 
wasserheizung:) Verlag von Dequesne 
u. Sohn — Mons. Sonderabdruck aus 
d. Jahrbüchern der Ingenieur-Vereini- 


gung. 


Dr. O. Kirchner, Professor, Die 
Obstbaumfeinde, ihre Erkennung und 
Bekämpfung. Mit über 100 farbigen 


Abbildungen auf 2 Tafeln und 37 Seiten 
Text (mit 13 schwarz. Abb.) in grossem 
Format. Verlag: Eugen Ulmer-Stuttgart. 
2 Mark. 

Der rühmlichst bekannte Forscher 
stellte sich bei Bearbeitung dieser Schrift 
die Aufgabe, die Kenntnis der wichtig- 
sten Krankheiten und Beschädigungen 
der Obstbäume in den weitesten Kreisen 
zu verbreiten und gleichzeitig die be- 
währtesten Abwehrmassregeln gegen 
die Obstbaumfeinde anzugeben. 

G. Hieronymus, Neue oder nicht 
genügend bekannte Spezies von Sela- 
ginella. (Sonderabdr. aus Bd. 41, 1902 
der „Hedwigia“, Organ für Kryptogamen- 
kunde und Phytopathologie nebst Re- 
pertorium für Litteratur.) 

Der Verfasser hat die verschiedenen 
Unterschiede und Erkennungsmerkmale 
der betreffenden Arten der Gattung Se- 
laginella eingehend besprochen, sodass 
die Bestimmung der letzteren dadurch 
bedeutend erleichtert wird. 

Dr. A. F. W. Schimper, Professor, 
Pflanzen-Geographie aufphysiologischer 
Grundlage. Mit 502 als Tafeln oder in 
den Text gedruckten Abbildungen in 
Autotypie, 5 Tafeln in Lichtdruck und 
4 geographischen Karten. Verlag von 
Gustav Fischer, Jena. Brosch. 27 M., 
geb. 30 M. 
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Unterrichtswesen. 


— 


Gärtnerlehranstalt Oranienburg bel Berlin. 

Die Anstalt ist für Lehrlinge und Ge- 
hilfen. Die Aufnahme von Zöglingen 
findet im April und im Oktober jeden 
Jahres statt. Das Wintersemester be 
ginnt am, 16. Oktober 1902 und endet 
Mitte März 1903. DasSommersenester 
beginnt Anfang April und schliesst 
Ende August. Anmeldungen nimmt 
schriftlich oder mündlich Subdirektor 
Dr. Paul Rippert entgegen. — 
Letzterer ist zu jeder gewünschten 
näheren Auskunft gern bereit und ver- 
sendet auch Interessenten kostenfrei auf 
Verlangen den ausführlichen Bericht 


zur weiteren Orientierung über Lehr- 
plan und Lehrziele der Anstalt. 


Gärtnerlehranstalt Köstritz, verbunden mit 
Obst- und Gartenbauschule. 

Die Pensionsverbältnisse dieser stark 
besuchten Fachschule sind sehr günstig 
und finden die Besucher entweder bei 
den Bürgerfamilien des Ortes oder in 
der Anstalt Aufnahme und gute Ver- 
pflegung. Jede weiteren Auskünfte, 
Prospekte, Semesterberichte sind kosten- 
frei zu beziehen durch den Direktor 
Dr. H. Settegast. 


Ausstellungen und Kongresse. 


Steglitz. DieBlumenausstellung 
im Logen-Restaurant am 8. und 9. Sep- 
tember hatte den besonderen Zweck, 
dem Privatpublikum Gelegenheit zu 
geben, seine im Zimmer bezw. im Garten 
gezogenen Produkte zu zeigen, und 
dieser Zweck ist in reicheım Masse er- 
füllt worden. Eintrittsgeld wurde nicht 
erhoben und Preise nicht verteilt. Be- 
sonderes Interesse erregte eine schöne 
Phoenix, von Frau Direktor Sellin vor 
20 Jahren aus einem Samenkorn ge- 
zogen, die fast sämtliche Blätter noch 
behalten hatte. Eingefasst war diese 
Palme von Dahlien der Firma Tropp, 
die auch schöne Knollenbegonien und 
Bindereien ausstellt. Ingenieur Horig 
lieferte prächtige Blattbegonien,;, Frau 
KommerzienratSchütt,die ganz ausser- 
ordentlich zum Gelingen des Ganzen 
. durch zahlreiche Einsendungen beitrug, 
hatte u. a. geliefert: Zwei prachtvolle 
Hortensien, je eine mit über 100 Blüten- 
dolden, Gloxinien, Bromeliaceen, zwei 
Stanhopea-Arten, viele Blattpflanzen etc. 
Frau Prof. Seeler stellt eine hübsche 
Sammlung von Dahlien und von Gemüse, 
darunter riesige Gurken, aus. — Von 
gärtnerischen Firmen beteiligten sich 
ausser dem schon erwähnten Hrn. Tropp: 
Körner & Brodersen mit Lobelia 
fulgens, neueren Begonien, z. B. Graf 
Zeppelin, seltenschönen Hydrangeen etc., 
Emil Dietze mit Bouvardien, Gloxinien, 
Begonia Gloire de Lorraine, Knollen- 
begonien und Topfrosen, C. van der 


Smissen mit prachtvollen neuesten 
Dahlien, Moldt ebenfalls mit schönen 
Dahlien, ferner mit abgeschnittenen 
Blütenst’äuchern und neueren Nelken, 
Paulo mit Dahlien, C. Lackner mit 
abgeschnittenen schönen Pflox decussata 
und Canna in reichem Sortiment. Die 
Firma Heller hatte die Bühne deko- 
riert und dort namentlich ihre Binde- 
reien ausgestellt; leider aber wurden 
diese dem Auge dadurch so entrückt, 
zumal vor der Bühne noch ein Beet mit 
Cyclamen lag, dass man die Einzel- 
heiten schwer erkennen konnte. Als 
Ganzes wirkte ihr Arrangement aber 
sehr schön. 

Im allgemeinen kann man sagen, die 
Ausstellung war so reich, so vorzüglich, 
dass manche Provinzialstadt Steglitz 
darum beneiden dürfte. 


(Nach dem Bericht des Hrn. Dietze 
in der Versammlung des V.z.B.d.G. 
vom 25. September.) 


.,— 0. 
- 


Frankfurt a. M. Die Ausstellung 
der Liebhaber und der Aquarienfreunde 
fand Ende August in den schönen 
Seitenhallen des Palmengartens statt. 
Zunächst sah man eine lange Reihe 
hübscher Terrarien und Aquarien; in 
den Terrarien wetteiferten sozusagen 
die Pflanzen mit den Tieren, und unter 
den letzteren war besonders von Inter- 
esse der Axolotl aus Mexiko. 


Ausstellungen und Kongresse. 


Eine Dame hatte ein „symbiotisches 
Systematikum“ ausgestellt, wie sie es 
nannte. In etwa 50 hermetisch ver- 
schlossenen und plombierten Gläsern 
hatte sie seit Juni d. J. verschiedene 
Pflanzen, Selaginellen, Cacteen, auch 
krautartige Gewächse, gezogen, um zu 
beweisen, dass nur ein enger Kreislauf 
zum Gedeihen nötig sei. Die meisten 
waren gut gediehen, nur die Petunien 
zeigten sich abgestorben. *) 

Dann folgten viele hübsche Zimmer- 
pflanzen, aber nicht alle von Lieb- 
habern**) selbst kultiviert, sondern auch 
von ihren Gärtnern, so z. B. die 
Gärtnerei des Herrn de Neuveville, die 
Mummsche Gartenverwaltung etc. Man 
war in der Hinsicht überhaupt sehr weit 
gegangen. Die Stadı Frankfurt selber 
z. B. war auch vertreten mit einem 
reichen und schönen Sortiment abge- 
schnittener Gehölze, die Hofgärtnereien 
von Darmstadt und Bessungen mit 
Wasserpflanzen etc., der Garienbauver- 
ein Rödelheim mit Obst etc. Die Liefe- 
rungen so ganz verschiedener „Lieb- 
haber“ waren natürlich auch sehr ver- 
schieden. 

Man hatte im Programm auch Winter- 
gärten verlangt und 3 Aussteller hatten 
eolche geliefert, darunter eine Dame. 
Diese hatte ein hübsches Arrangement 
um eine kleine Fontaine angebracht, 
deren Bassin abends unter dem Wasser 
erleuchtet wurde, was sich sehr schön 
machte. — Der zweite Wintergarten 
enthielt fast lauter Warmhauspflanzen, 
die sich bekanntlich für einen solchen 
garnicht eignen, der dritte bot einen 
hübschen Hintergrund, aber die vier 
Gnomen davor, welche die vier Jahres- 
zeiten darstellen sollten, namentlich der 


*) Nur der Name, der noch dazu irreführt, 
ist neu, die Sache selbst nicht. Unter „Syn- 
biose“ versteht man "das freundschaftliche 
Zusammenleben verschiedener Pflanzen zur 
gegenseitigen Förderung, z.B. das Zusammen- 
leben der Bakterien in den Wurzelknöllchen 
mit den Leguminosen. L. W. 


*) Unter Liebhabern im engeren Sinne 
versteben wir Privatpersonen, welche ohne 
ständige fremde Hilfe ihre Pflanzen selbst 
erziehen. L. W. 
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Winter mit seiner weissen Pudelmüt. e 
aus Astern, wirkten etwas originell. 

Interessant waren Drosera spathulata 
und capensis, sowie Drosophyllum 
Jusitanicum, ferner Anthurium Veitchii, 
Sphaerogyne latifolia, Medinilla magni- 
fica, Vanda suavis, meist von grösseren 
Liebhabern. Hr. Konsul Ladenberg 
lieferte eine schöne Gruppe aus An- 
thurium Scherzerianum, Dracaena ter- 
minalis, Pandanus Veitchi etc. 

Früchte waren in schöner Qualität 
von der Schlossverwaltung zu Fried- 
richshof (Direktor Seligmüller) und 
Freiherrn von Lade-Geisenheim ein- 
gesandt. 

Das grösste Interesse aber erregten 
die Wasserpflanzen. Heinr. Henkel- 
Darmstadt hatte eine grosse Zahl von 
Aquarienpflanzen und sonstigen inter- 
essanten Wasserpflanzen ausgestellt. 
Ganz besonders aber fesselte Hofgärtner 
Dittmann, Schloss Rosenhöhe b. Darm- 
stadt, mit seinen 30—40 Bassins voll 
Nymphaeen und Nelumbien, die alle 
zu Wagen nach Frankfurt geschafft 
waren, Aller Aufmerksamkeit. Als Perle 
in dieser Ausstellung ist eine neue, 
gefüllt blühende Art oder Abart der 
Victoria regia zu bezeichnen: Vietoria 
Triekeri Hort. Sie hatte eine Blume 
von 25 cm Durchmesser und- zeichnet 
sich namentlich dadurch aus, dass jedes 
Blumenblatt intensiv rosa gefärbt ist 
und einen gelben Rand besitzt. Nach 
Hrn. Dittmann ist sie leichter zu kulti- 
vieren als Victoria regia und verlangt 
nicht so warmes Wasser. 


(Nach dem Bericht des Hrn. Kgl. 
Gartenbaudirektor Lackner in der Ver- 
sammlung des V. z.B. d.@G. vom 25.Sept.) 


Hannover, Provinzialausstellung, 26. 
bis 29. Sept. Offizielle Preisverteilung- 
Voraussichtl. Rechnungsabschluss und 
Beschreibung der Ausstellung. Die Aus- 
stellung war grossartig, sie war von 
177 Firmen beschickt, welche in 703 
Konkurrenzen, 132 Ausser Programm- 
und 13 Ausser Konkurrenz - Nummern 
sich beteiligten. Rund 14000 Besucher 
sahen sich die Ausstellung an. Zuschüsse 
der Vereine wurden nicht gebraucht. 
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Aus den Vereinen. 


Bericht über den 1. Kongress und die 
Generalversammlung des Vereins 
deutecherKonserven-u.Präserven- 
fabrikanten am 25. u. 26. März 1902 
inBraunschweig. Von den verschiedenen 
Referaten sind hervorzubeben: Auf 
welche Weise ist die in der Konserven- 
industrie vorhandene Ueberproduktion 
zu beseitigen? — Die Beschäftigung der 
Arbeiterinnen in der Konservenbranche 
und die dabei hervorgetretenen Uebel- 
stände. — Bericht über die von dem 
Verein getroffenen Einrichtungen zum 
Schutze gegen zahlungsunfähige oder 
schwindelhafte Käufer, sowie Vorschläge 
zur Erweiterung dieser Einrichtungen. 
— Welche Ergebnisse haben die Anbau- 
versuche mit den verschiedenen (frem- 
den) Erbsensorten geliefert? 

Eisenach. Am 20. Oktober d. J. 
fand in Eisenach die konstituierende 
Versammlung der Vereinigung der Ver- 
treter der angewandten Botanik stett. 
Die Vereinigung verfolgt nach dem vor- 
liegenden Statutenentwurf die Aufgabe 
der Förderung -und Vertiefung der 


wissenschaftlichen Erkenntnis im Dienste 
der Landwirtschaft und verwandten Ge- 
werbe durch botanische Forschung. 
Jahresbericht der Bayerischen 
Gartenbaugesellschaft pro 1%. 
Der Verein ist in stetem Wachsen be- 
griffen. Im Berichtsjahre sind 64 Mit- 
glieder neu eingetreten. Der Verein hält 
allmonatlich Versammlungen ab. An 
Stelle der Monatsversammlungen in den 
Sommermonaten treten Rundschauen in 
grössere gärtnerische Betriebe, Versuchs- 
anstalten usw. Von den in den Monats- 
versammlungen gehaltenen Vorträgen 
sind folgende erwähnenswert: Ueber 
Rosenveredelung im Winter. Tropen- 
gärten und Tropenobst. Die Bedeutung 
der Kreuzblütler im menschlichen Haus- 
halte. Fremdländische Schmuckbäume 
für Garten und Park. Die Beziehungen 
der Pflanzen zu Boden und Klima. 
Die Narzissenschenkelfliege, Merodon 
equestris (Narecissi). Die grössten und 
ältesten Bäume Bayerne in Wort u. Bild. 
— Der Bericht ist mit vielen und 
schönen Bildern illustriert. E.T. 


Eingesandte Preisverzeichnisse. 


Sattler & Bethge, Aktiengesellsch., 
Quedlinburg a. H. Neuheiten von Ge- 
müse und Blumen mit vielen Abbild. — 
T. Boehm, Oberkassel b. Bonn. Ver- 
schiedene Bäume und Ziersträucher. — 
Ernst Benary, Erfurt. Neuheiten 
eigenerEinführung mit Abbild. — F.C. 
Heinemann, Erfurt. Neuheitenliste mit 
Abbild. und 2 Farbentafeln. — Heinr. 
Kohlmannslehner, Britz-Berlin, Ru- 
dowerstr. öl. Neue Handelspflanzen, 
Blumenzwiebeln, gärtnerisches Rohma- 
terial. — E. Taurat, Dresden-A., Pill- 
nitzerstr. 43. Grünlackierter Blumen- 


draht u. grünlackierte Rosenklammern. 
— V.Lemoine u.Sohn, Nancy. Herbst 
1902, mit 4 schönen Abbildgn., darunter 
Philadelphus purpureo - maculatus in 
Buntdruck. — Weigelt & Co., Erfurt. 
Spezialofferte für Zwergobst u. Beeren- 
sträucher. — Obstbaukolonie „Eden“, 
Oranienburg bei Berlin. Fruchtsäfte, 
Marmeladen und Geldes. — Ch. Molin, 
Samenzüchter, Lyon. Neuheiten von 
Gemüse und Blumen. — R. Kiese- 
wetter, Genthin, Pdtsd. Bahn. Rosen- 
Baum-Gehölzschuleu.Koniferen. Spezial- 
kultur Rosen. 1902/3 mit schönen Abb 


Personal-Nachrichten. 





Der Obergärtner J. Biemüller feierte 
am j1. Oktober den Tag, an dem 
er vor 25 Jahren die Leitung des Gar- 


Carl Spindler (Berlin) in Gr. Tabarz, Thür. 
übernahm. Dieser Garten ist bekannt- 
lich eine Sehenswürdigkeit der Gegend 


tens der Villa des + Geh.Kommerzienrats | geworden, was ausser dem Hrn. Spindler 
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besonders der unsichtigen Thätigkeit 
des Hrn. Biemüller zu danken ist. Wir 
wünschen dem Jubilar, unserm ver- 
ehrten Mitarbeiter, noch viele Jahre in 
gleicher eifriger Thätigkeit. 


Zu Schriftwechselnden Mitglie- 


dern des Vereins deutscher Garten- | 


künstler wurden laut Beschluss der 15. 
Hauptversammlung ernannt die Herren: 
Gartenarchitekt Finken-KöÖln, 


Stadtgartendirektor Heiler-München, . 


Landschaftsgärtner Mossdorf sen.- 
Leipzig, 

Kais.Russ.GartendirektorSiesmayer- 
Petersburg, Taurischer Garten, 

C. Sprenger, Vomero-Napoli, Italien. 

Landschaftsgärtner Vogeler- Char- 
lottenburg. 

Grossherzogl. Garteninspektor a. D. 
Hartwig- Weimar. 

Obergärtner Schütze- Breslau. 

Zu Ehrenmitgliedern die Herren: 

Kgl. Gartenbaudirektor Bertram- 
Dresden, 

Kgl. Gartenbaudirektor u. Stadtgarten- 
direktor Hampel-Leipzig. 





H. Többicke, Architekt, Ratszimmer- 
meister u. Maurermeister, Mitglied des 
V.2.B.d.@., hat seine Wohnung von 
Thurmstr. 66 nach Berlin NW., Levetzow- 
strasse 25 verlegt. 


Wilhelm David, Obergärtner der 
Kommerzienrat Fitzner’schen Gärtnerei 
in Laurahütte (O.-Schl.) beging am 15. 
September sein 25jähr. Dienstjubiläum. 

Zu Ehren des Prof. Dr. J. B. Brugger, 
der nach 27 jähriger Thätigkeit sein Amt 
als Direktor der Obst- und Gartenbau- 
schule in Bautzen niederlegte, um in 
den Ruhestand zu treten, fand am 
6. September unter grosser Beteiligung 
in der Lehranstalt eine Abschiedsfeier 
statt. Als Nachfolger wurde sein Sohn, 
Dr. Friedrich Brugger, angestellt. 





Paul Böhm, Oberleutnant a. D., Be- 
triebsdirektor des Palmengartens in 
Frankfurt a.M., wird auf sein Ansuchen 
am 1. April nächsten Jahres in den 
Ruhestand treten. 


Prof. Dr. G. Volkens-Berlin ist von 
seiner Reise, die er im Auftrage der 
deutschen Reichsregierung nach Nieder- 


a 


ländisch-Indien unternommen hatte, zu- 
rückgekehrt. Seine Aufgabe war, unseren 
deutschen Kolonien Samen, Stecklinge 
und Pflanzen der besten Varietäten 
tropischer Nutzpflanzen zuz führen. 


‚ Dargatz, Gärtner im Kolonialdienst, 
ist am 5. Juni in Kamerun eingetroffen. 


-—o_— —_— 


Friedr. Dochnahl, Handelsgärtner 
und Stadtrat in Neustadt a. d. Haardt, 
geboren im Jahre 1848 als Sohn des 
heute noch lebenden, besonders als 
Pomologen bekannt gewordenen alten 
Dochnahl, starb am 6. August. 


‚ Wenzel Hybler, Stadtobergärtner 
in Wien, wurde zum Stadtgarteninspektor 
ernannt. 


Johann Elsniz, Teilhaber der k.k. 
Hof-Blumen- und Pflanzenhandlung von 
G. Dittrich in Prag, feierte am 1. Sept. 
das 30jährige Jubiläum seiner Thätig- 
keit in dieser Gärtnerei, in die er einst- 
mals als einfacher Gärtnergehilfe ein- 
trat. 

F. A. Vogel, Inspektor des k.k. Hof- 
gartens in Schönbrunn b. Wien, feierte 
am 9. August seinen 70. Geburtstag. 


Adolf Vollbracht wurde vom Obst- 
und Gartenbauverein für das deutsche 
Elbthal in Aussig (Böhmen) als Obstbau- 
Wanderlehrer angestellt. 


Theodor von Heldreich, Direktor 
des botanischen Gartens in Athen, ge- 
boren am 18. Februar 1822 in Dresden, 
starb am 7. September. 


Wm. A. Bock, Handelsgärtner in 
North Cambridge, Mass. (Nordamerika) 
starb am 19. August im Alter von 
58 Jahren. Der Verstorbene, ein ge- 
borener Hannoveraner, war im Jahre 
1866 ausgewandert. 


Der Bankier Franz von Mendels- 
sohn, Grunewald, Mitglied des V.z.B. 
d. G., ist zum kgl. belgischen General- 
konsul ernannt. 


— 


Rentier Carl Crass I hat seine 
Wohnung von Grossbeerenstr. .13 nach 
SW. Königgrätzerstr. 91 verlegt. 


Der Geheime Kommerzienrat Carl 
Spindler, Inhaber der weltberühmten 
Firma W. Spindler- Berlin, langjähriges 
Mitglied der städt. Parkdeputation, Mit- 
glied des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues und Inhaber einer Vermell- 
medaille, starb nach langem schwerem 
Leiden am 18. Oktober im 62. Lebens- 
jahre und wurde unter ganz ausseror- 
dentlicher Teilnahme am 22. Oktober 
zur letzten Ruhe bestattet. Mit ihm 
verliert der V.z.B.d.G., ja der ganze 
deutsche Gartenbau einen seiner hervor- 
ragendsten Förderer. 


——  - .—— 


Karl Heske, Gutsgärtner in Gross- 
Arnsdorf, und F. W. Weiss, Gutsgärtner 
in Malinie, erhielten das preussische 
Allgemeine Ehrenzeichen. 


Gustav Gutzeit, Obergärtner der 
Firma L. Späth, Baumschulenweg bei 
Berlin, feierte am 1. Oktober sein 
25jähriges Dienstjubiläum. 


A. Mack, bisher in der Gräfl. Tiele- 
Winceklerschen Schlossgär nerei in 
Moschen, wurde am 1. Oktober Ober- 
gärtner der Schlossgärtnerei Reinersdorf 
(Oberschlesien). 

Friedrich Birmele, seit 27 Jahren 
Obergärtner der Gräfl. Pourtales’schen 
Gärten in Ruprechtsau b.Strassburg i.E., 
starb am 24. September. 


Die Firma L. van Waweren & Co. 
in Hillegom wurde zum Hoflieferanten 
I.M. der Königin von Holland ernannt. 


Der Kaiserl. Regierungsrat Prof. Dr. 
Hiltner ist zum Direktor der bota- 
nischen Versuchsanstalt in München- 
Schwabing ernannt. 

Der Korvettenkapitän z. D., Hofmar- 
schall Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen Adal- 
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von Saint - Paul - Illaire, Ehrenmit- 
glied des Vereins zur Beförder:ng des 
Gartenbaues, Inhaber seiner Vermeil- 
medaille und von 1883—-1885 Direktor 
des Vereins, Präsident der Deutschen 
Dendrologischen Gesellschaft *, ent- 
schlief sanft zu Fischbach im Riesengeb. 
am 21. Oktober im 70. Lebensjahre 
und wurde unter zahlreicher Beteili- 
gung am 25. Oktober in Berlin auf 
dem Invalidenkirchhof zur letzten Ruhe 
bestattet. Mit ihm ist einer der be- 
geistertsten Liebhaber des Gartenbaues 
dahingegangen. Insbesondere alle Ge- 
hölz- und Staudenfreunde werden seinen 
Heimgang auf das tiefste beklagen. 


Dem Wirkl. Geh. Kommerzienrat 
Krupp in Essen, lebenslängliches Mit- 
glied des V. z. B. d. @., sind die Brillanten 
zun Kgl. Kronenorden 1. Klasse ver- 
liehen worden. 


Der Geh. Baurat Boe ckmanon -Berlin, 
der sich u. a. um die Verschönerung 
des Zoolog. Gartens so verdient gemacht 
hat, starb am 22. Oktober. 





Oekonomierat Poggendorff, Ge- 
schäftsführer des Klubs der Landwirte 
zu Berlin, Mitglied des V. z. B. d. G,, 
feierte am 21. Oktober seinen 70. Ge- 
burtstag. Am 23. fand im Klub ihm zu 
Ehren ein Festmahl statt, bei welchem 
Ministerialdirektor Thiel die Festrede 
hielt, während der „Hausdichter‘‘ Otto 
Cordel, Mitgl. des V. z. B. d. G., den 
Jubilar durch 2 Gedichte feierte. 


Am 22. Oktober starb in Berlin Herr 
Rentier F. Krop, langjähriges Mit- 
glied des Vereins z. B. d. G. 


.-— — —- 


Der Gärtnereibesitzer August Cho- 
tofski-Berlin, Mitgl. des V. 2.B.d.G., 
hat am 23. Oktober seinen ältesten Sohn 
Georg, der eben von einer Reise um 
die Erde zurückgekehrt war, im Alter 
von 24 Jahren durch den Tod verloren. 


*) Geboren laut Illustr. Gartenbau-Lexikon 


bert von Preussen, Ulrich le Tanneux | S. 722 am 14. April 1888 zu Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Ver 
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Garl Lackner T 


Die Kunde von dem am 10. November 1902 erfolgten Ab- 
leben unseres allverehrten Dircktors, des Königlichen Grartenbau- 
Direktors Carl Lachkner, geboren den 2. Mai 1831 zu 
Berlin. hat die Hersen aller unserer Mitglieder mit tiefer 
Trauer erfüll. Mitten aus seiner unermüdlichen, gemeinnützigen 
Tlvitigkeit ist er plötzlich, ohne längeres Siechlum, an Hers- 
lähmung dahingeschieden; viel zu früh für seine Familie, viel 
zu früh für seine Freunde, viel zu früh vor allem für unsern 
Verein, dem er mit treuer Liebe, mit innigster Hingebung bis 
in die letsten Lebensstunden seine nimmer rastende Kraft, seine 
umfassende Sachkenntnis. seine volle Liebe widmete. 

Tief betrübt über diesen schmerzlichen Verlust haben wir 
nur ein Gefühl: das Gefühl der Dankbarkeit. Dank, tief 
empfundener Dank sei ıhm auch heute, wie einst an seinem 
siebzigsten Geburtstage, ausgesprochen für alles das, was er für 
unsern Verein gethan hat. 

Der Verein hat ihm in Anerkennung seiner Verdienste 
die höchsten Auszeichnungen zu teil werden lassen, indem er 
ihm die Vermeilmedaille verlieh und ihn zum Ihrenmitgliede 
ernannte. 

Sein Gedächtnis bleibe in Ehren! Unsere verehrten Ver- 
einsmitglieder aber und die Mitglieder des Steglitzer Gartenbau- 
vereins, dessen Vorsilzender der Verstorbene gleichfalls war, 
bitten wir, eu der am 27. November, 6 Uhr, in der Könrgl. 
Landwirtschaftlichen Hochschule stattfindenden Trauerfeier recht 
zahlreich erscheinen zu wollen, um auch dadurch dem tief 
empfundenen Dank, der uns beseelt, Ausdruck zu geben. Die 
Monatsversammlung wird auf den 4. Dezember verlegt. 


Der Vorstand. 
Seiferl. Perring. Loock. Willmack. 





900.! Versammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den preussischen Staaten am 30. Oktober i902 in dem König- 
lichen Landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. 


J. Der Direktor des Vereins, Kgl. Gartenbaudirektor Lackner, 
widmete den entschlafenen Mitgliedern, Herren Geh. Kommerzienrat 
Spindler, Kgl. Hofmarschall a. D. von St. Paul-Illaire und Rentier 
Krop, tief empfundene Worte der Teilnahme, und erhoben sich die 
zahlreich Erschienenen zum Zeichen ihres Beileides von den Sitzen. 

II. Ausgestellte Gegenstände waren in grosser Zahl und Schönheit 
vorhanden. 1. Von Herrn Obergärtner Kleemann waren aus der Villa 
Schöller in Düren, Rheinprovinz, 26 Sorten Aepfel und 9 Sorten 
Birnen eingesandt, welche wegen ihrer Grösse und prächtigen Färbung 
allgemeine Bewunderung erregten. Herr Kleemann schrieb, es sei dies 
nur eine kleine Auswahl aus dem über 300 Sorten enthaltenden Form- 
obstgarten, leider sei dies Jahr das denkbar ungünstigte gewesen, wes- 
halb die Früchte lange nicht so schön seien wie sonst, die Hälfte der 
Bäume habe auch nicht getragen. Trotzdem aber fand man, wie gesagt, 
die Früchte sehr schön gefärbt; wie müssen sie da erst in anderen 
Jahren sein! — Ausserdem hatte Herr Kleemann noch Obst, allerdings 
nicht zur Ausstellung, aus einer vor 10 Jahren angelegten, 10 ha grossen 
Plantage eingesandt. Es war das Normalsortiment für den Kreis Düren, 
welches noch unter Mitwirkung des leider zu früh verstorbenen Pomo- 
logen, Kommerzienrat Emil Hoesch aufgestellt wurde und für dessen 
Verbreitung Herr Kleemann heute noch durch Ausstellung desselben 
und durch Vorträge in gärtnerischen und landwirtschaftlichen Vereinen 
thätig ist. Die Stückzahl dieses übersandten Obstes gab zugleich das 
Verhältnis an, in welchem es dort mehr oder weniger zur Anpflanzung 
empfohlen wird. 

2. Nicht weniger Bewunderung rief das treffliche Obst von den 
Rieselfeldern der Stadt Berlin in Blankenburg hervor, durch 
Herrn städtischen ÖObergärtner Mende in reicher Zahl und grösseren 
Posten ausgestellt. Herr Mende bemerkte dazu, er habe ein Bild geben 
wollen von dem Obst, welches so zu sagen unmittelbar vor den Thoren 
von Berlin gebaut würde, es seien teils Schaufrüchte, teils Tafelfrüchte, 
teils Früchte für den Haushalt. Empfehlen wolle er heute keine Sorten. 
dazu seien es zu viele, er meine aber, dass Herr Brodersen in seinem 
trefllichen Vortrage über Villengärten (Gartenfl. Heft 21 S. 572) doch 
etwas zu weit gehe, wenn er den Obstbau aus den Villengärten möglichst 
entfernen wolle. Wenn falsche Sorten geliefert seien, so liege das doch 
meistens daran, dass die Villenbesitzer sich nicht an wirkliche Sach- 

















verständige gewendet hätten; wer irgend Platz in seinem Villengarten 
habe und Zeit besitze, das Obst zu pflegen, möge auch Obst bauen. Mit 
Recht sage man, Frankreich gleiche einem grossen Garten; aber nicht 
allein der Gartenkünstler schuf diesen Garten, sondern in erster Linie 
der Obstbauer; überall sieht man da Obstbäume blühen und tragen. 
Wollen wir diesem Beispiele nacheifern, so müssen wir vor allem erst 
mehr Obstbäume pflanzen und die besten Sorten empfehlen. Jeder 
deutsche Obstzüchter hat so gut wie jeder Gartenkünstler bewusst 
oder unbewusst auch das Ziel im Auge: Deutschland muss ein grosser 
Garten werden! 

3. Herr Gärtnereibesitzer Otto Weber, Friedrichsfelde-Berlin O., 
stellte zwölf vorzüglich kultivierte Cyclamen aus. Der Samen wurde im 
September 1901 in Lauberde ausgesäet, nach drei Wochen ging derselbe 
auf; die Pflänzchen wurden alsdann pikiert, wieder in dieselbe Erde, 
dann in kleine Töpfe gesetzt und im März dieses Jahres auf einen 
warmen Kasten gebracht. Eine Hauptsache ist, dass dieser Kasten nicht 
zu warm sei. Als sie durchgewurzelt waren. wurden sie noch einmal 
verpflanzt und wieder auf einen warmen Kasten gebracht, und als sie 
abermals durchgewurzelt waren, wieder verpflanzt, nunmehr aber nicht 
wieder auf einen warmen, sondern auf einen kalten Kasten gesetzt, und 
so fort, bıs sie schliesslich im Herbst in die Häuser kamen. 

4. Herr G. Bornemann, Blankenburg am Harz, überraschte die 
Versammlung durch in schönster Blüte stehende abgeschnittene Gladiolen, 
deren Stiele 1 m lang waren, während die grossen Blumen die Form 
einer Amaryllis und die Farbe einer Vallota purpurea, aber mit einem 
schmalen weissen Mittelstreifen auf jedem Blumenblatt zeigten. Diese 
Sorte führt den Namen: Gladiolus hybridus „Princeps“. Herr Borne- 
mann schrieb dazu: Diese Neuheit ist der Vorläufer einer neuen Rasse, 
die ich „amaryllisblütige Gladiolen“ nennen möchte. Für die Binderei 
zur Herstellung grösserer Blumenstücke und zur Dekoration der Wohn- 
räume, wie für die Ausschmückung der Gärten, namentlich aber für die 
Landschaftsgärtnerei ist diese Neuzüchtung sicher von grossem Werte. 
Sie erhielt auch das Wertszeugnis der Kgl. Gartenbaugesellschaft in 
London. Die späte Blüte dieser Gladiole ist verursacht durch das späte 
Legen der Zwiebeln, welches erst Ende Mai vorgenommen werden konnte; 
ausserdem war der Sommer hier sehr regnerisch und kalt, wie leider 
fast überall in Deutschland. 

5. Ferner übersandte Herr Bornemann einige Zweige von Sports 
des beliebten frühblühenden weissen Chrysanthemum „Monsier Gustave 
Grunerwald“, welche alle erst in neuester Zeit entstanden sind. Zum 
Vergleich war die Stammsorte mitgeschickt. Von diesen Sports seien 
genannt: „Hildesia“, reich goldgelb, schon früh, wie die Stammsorte, im 
September und Anfang Oktober blühend. — „Henry Ivon“, zart gelblich- 
chamois. Dieser Sorte ähnlich ist Louis Lemaire, aber von kräftigerer 
bronzeartiger Tönung. — „Petit Paul“ zeichnet sich durch das feine, 
aber doch kräftige und reine Rosa aus. — „Parisiana“, der rein weisse 
Sport, wird wohl der wertvollste sein. 

6. Endlich übersandte Herr Bornemann eine Blume des neuen 
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Chrysanthemum „Mile. Lucie Douveau“, das seine schöngeformten, festen 
und dauerhaften Blumen schon Anfang Oktober entfaltet. Die sehr 
breiten, kräftigen Blumenblätter sind stark einwärts gebogen und geben 
der hochgewölbten Blume einen besonders festen Halt. Dieser Neuheit 
in Form, Haltbarkeit und früher Blütezeit ist ähnlich: „Belle de St. 
Germain“; die Färbung ist aber nicht weiss, sondern kräftig bronzeartig, 
mit gelben Spitzen. Herr Bornemann bemerkte noch, dass die auch in 
diesem Jahre wieder so frühzeitig eingetretenen Fröste, die mit allen 
anderen Blumen so schnell aufgeräumt haben, wiederum zeigen, wie 
wertvoll die frühblühenden Chrysanthemum sind. 

Herr Kohlmannslehner bemerkte zu dem neuen Gladiolus „Prin- 
ceps“, dass er ihn bei Lemoine & Sohn in Nancy im Juli gesehen habe, 
das ist die normale Blütezeit. Wenn er sich nicht irre, habe Herr 
Lemoine senr. ihm gesagt, dass es eine reine Spezies sei. (Eine 
Spezies Gladiolus princeps ist im Index Kewensis, der allerdings nur 
alle bis 1885 beschriebenen Pflanzen enthält, nicht verzeichnet. L. W.) 
Herr Hoflieferant Klar teilte mit, dass der Verein auf seinem Versuchs- 
felde eine ähnliche Sorte, aber mit breiteren weissen Streifen kultiviere. 

7. Herr Obergärtner Beuster überbruchte aus dem Garten des 
Herrn Rittergutsbesitzer von Siemens in Biesdorf eine Anzahl Cycelamen 
sowie eine Gruppe gelber Chrysanthemum „Soleil d’Octobre* und wies 
auf die mannigfache Verwendbarkeit dieser altbekannten frühblühenden 
Sorte hin. Herr Gartenbaudirektor Lackner bemerkte, dass dies Chry- 
santhemum auch in Frankreich massenhaft verwendet werde, namentlich 
auf der Pariser Weltausstellung 1200 war es viel zur Einfassung der 
Gruppen benutzt. 

8. Herr Otto Meermann, Berlin N., Chausseestrasse 109, hatte 
mehrere Muster eines bei uns noch wenig bekannten Zaunes, genannt: 
Eiserner Rillen-Stab-Zaun eingeliefert und erläuterte denselben. Die 
Stäbe dieses Zaunes bestehen aus Eisenblech und werden im Grossen 
mittelst Maschinen hergestellt, entweder mit einer oder mit zwei Rillen. 
Durch diese wellblechartige Konstruktion erhält der Zaun eine grosse 
Widerstandsfähigkeit:. Die Stäbe werden dann an horizontal laufende 
Schienen aus Winkeleisen angenietet und diese in gewohnter Weise an 
Ständern aus Säulen- oder Trägereisen befestigt. Die Rillenstäbe werden 
von '/, bis 4 m Höhe geliefert, meist in einer Länge von 3 m, und zwar 
entweder verzinkt oder gestrichen. Preise pro laufenden Meter: bei 
1 m Höhe gestrichen 4,90 M. vernickelt 6,25 M., bei 1!/, m Höhe 
1,25 M. bezw. 8,50 M., bei2 m Höhe 9,40 M. bezw. 10,90 M. Gewöhnliche 
Drahtgeflechte sind allerdings billiger, eiserne Gitter aus vierkantigen 
Stäben aber noch einmal so teuer; dabei stehen bei den gewöhnlichen 
Eisengittern die Stäbe viel weiter auseinander, so dass oftmals Hühner 
durchkommen können, was hier nicht der Fall ist. 

Herr städtischer Obergärtner Weiss’ bewies ad oculos, dass die 
Spitzen der Stäbe sich doch umbiegen liessen; mehreren anderen Herren 
gelang das aber nicht. 

9. Von Herrn Prof. Dr. Thomas in Ohrdruf bei Gotha waren dem 
Generalsekretär 4 Tafeln mit gepressten Primula elatior, der gewöhn- 
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liehen Gartenprimel übergeben, welche von ihrer regelmässigen Floorm 
abwichen und teils zweilippig, teils in Bezug auf die Färbung täuschend 
einem Stiefmütterchen ähnlich geworden waren. Im letzteren Falle zeigte 
sich, dass die roten Zipfel der Blumenkrone, meist drei an der Zahl, 
nach der bekannten ?/, Blattstellung angeordnet waren, während die 
dazwischen fallenden Zipfel gelb waren. In einigen Fällen war Zwei- 
lippigkeit mit ?/, Fleckigkeit kombiniert. 

10. Von Herrn Oberlehrer Dr. Rengel in Potsdam waren aus dem 
Garten des Herrn Tolkmit daselbst dem Museum der Landwirtschatft- 
lichen Hochschule mehrere durchgewachsene Birnen übergeben, darunter 
5 Birnen an einem Zweige, von denen 4 diese Abnormität zeigten. Der 
untere Teil dieser Birnen bildet eine kreiselföürmige Schüssel, welche 
am Rande meist 5, selten 10 kleine Blättchen trägt, die man als die 
Kelch- bezw. als die Kelch- und Kronenblätter ansehen kann. Aus dieser 
Schüssel erhebt sich dann eine mehr oder minder hohe verdickte Achse, 
an welcher oft wieder kleine Blättchen, die Staub- bezw. die Fruchtblätter, 
sitzen. An einem Exemplar, welches längs durchgeschnitten war, war 
von einem Kernhause nichts zu sehen. Es beweist dies wiederum, was 
L. Wittmack bei ähnlichen Fällen schon wiederholt hervorgehoben, 
dass die Frucht der Pomaceen als ein verdickter Spross, d. h. als eine 
Achse mit Blättern angesehen werden muss. Nicht nur die Achse ist 
es welche sich verdickt, und nicht nur die Blätter sind es, sondern 
beide erleiden eine Verdickung. Die 5 Rippen der Calvillelartigen Aepfel 
muss man als verdickte Kelchblattbasen ansehen. Dies stimmt auch 
mit der Peri-Caulom-Theorie des Herrn Prof. Dr. Potonie, welcher auf 
Grund der Verhältnisse bei vorweltlichen Pflanzen, Lepidodendron, 
Sigillaria usw. annimmt, dass der äussere Teil des Stammes oder Stengels 
unserer jetzigen Pflanzen durch ein Anwachsen der Blattbasen an einen 
inneren Teil, das Caulom, entstanden sei. 

Herr Kgl. Garteninspektor Lindemuth bemerkte, dass er in n Poppels- 
dorf s. Zt. eine Birne „Beurr& perpötuel“ kultiviert habe, welche 
ähnliche Verhältnisse zeigte. Diese Birne blühte fast den ganzen Sommer 
fort, die ersten Blüten gaben normale Früchte, die folgenden aber durch- 
gewachsene, letztere meist ohne Kernhaus oder mit einem ganz ver- 
kümmerten nahe der Spitze. Es wäre wünschenswert zu wissen, ob die 
vorliegenden Birnen von einem Baume stammen, welcher erst normale 
Früchte getragen. (Hierauf ist zu antworten, dass der Name der Birnsorte 
nicht angegeben ist, dass aber zugleich normale und annormale Birnen 
an dem Baume sassen) Herr Lindemuth erinnerte noch daran, dass 
er einst in Potonies Naturwissenschaftlicher Wochenschrift seine Birne 
beschrieben und abgebildet habe. 

11. Herr Obergärtner Wetzel, Friedrichsfelde, stellte eine pracht- 
volle Gruppe Lobelia fulgens „Queen Victoria“ zur Schau. Er hatte die 
späte Blütezeit durch Zurückbhalten erzielt, indem er sie im Sommer auf 
einem schattigen Beet stehen liess. Am 15. September wurden sie in 
Töpfe gepflanzt und in einen tiefen Kasten unter Glas gestellt. Die 
herrlichen tief scharlachroten Blumen sind zu Tafeldekorationen ausser: 
ordentlich geeignet, und bei einer solchen, die am 1. Oktober im Schloss 
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des Herrn Landrat von Treskow zu Friedrichsfelde gemacht wurde, 
fiel ganz besonders. der Kontrast zwischen diesen Blumen und weissen 
Blumen auf. Sie hälten sich abgeschnitten im Wasser 14 Tage. Herr 
Gartenbaudirektor Lackner sprach seine Freude darüber aus, dass diese 
schöne Pflanze jetzt wieder so zahlreich gezogen werde wie vor 30 Jahren. 
während sie längere Zeit fast verschwunden gewesen sei. Auch für 
Gruppen ist sie sehr passend, zumal sie so spät blüht. Herr J. Klar 
machte darauf aufmerksam, dass wir jetzt von der nahe verwandten 
Lobelia cardinalis sehr schöne Hybriden aus Italien erhalten haben. 
Herr Kohlmannslehner wies darauf hin, dass Lobelia fulgens einen 
grossen Wert als Schnittblume habe, da nach dem ersten Frost rote 
Blumen sehr gesucht sind. Herr Marquardt in Zossen verkauft sie mit 
grossem Nutzen. (Die Lobelien des Herrn Marquardt sind in Gartenflora 
1900 S. 253 besprochen und abgebildet, daselbst sind auch die Uhnter- 
schiede zwischen L. fulgens uud cardinalis angegeben) Herr Bluth 
bemerkte, dass vor wenigen Jahren eine Erfurter Firma Blendlinge von 
Lobelia cardinalis in verschiedenen Farben, rosa, violett usw. in den 
Handel gegeben habe, aber er fürchte, dass die Lobelia fulgens doch 
keine rechten Pflanzen für den Handelsgärtner seien, da jede Pflanze 
nur einen Stiel bringe; ihm hätte keiner sie abkaufen wollen. Als Topf- 
pflanze seien sie auch sehr schön, aber jetzt kaufe man leider wenig 
Töpfe. Herr Beuster erinnerte an die schönen Varietäten bei Haage 
& Schmidt und bei Döppleb in Erfurt, die in diesem Herbst dort zu 
sehen waren. 


12. Herr Gärtnereibesitzer Fasbender, Berlin, stellte zehn vier- 
zehn Monate alte Cyclamen in sehr schöner Entwickelung aus. Sie sind 
im August 1902 ausgesäet worden, im Uebrigen aber so behandelt wie 
gewöhnlich. Herr Bluth erinnerte an das riesige zweijährige Cyclamen, 
welches die Herren Spielberg & de Coene im vorigen Jahre ausstellten 
(Garienflora 1902 S. 28) und an die grossen Cyclamen bei Herrn Kropf 
in Frankfurt a. M. Diese letzteren waren nur ein Jahr alt, aber so gross, 
dass sie in Konserven-Eimerchen kultiviert werden mussten. Herr Kropf 
hält sie ganz kalt, behandelt sie aber mit grosser Sorgfalt. Sie gehen 
meist nach Süddentschland oder nach Italien. Als Gärtner, nicht als 
Handelsgärtner, würde Herr Bluth ein grosses zweijähriges Cyclamen 
für wertvoller halten, als ein gleich grosses einjähriges, denn gerade das 
Ueberbrücken der Ruhezeit sei schwierig. Ob ein einjähriges Cyclamen 
von derselben Grösse sich billiger herstellen lässt, sei auch noch die 
Frage, denn von den grossen einjährigen des Herrn Kropf gingen nur 
fünf auf ein Mistbeetfenster. 


13. Herr Gärtnereibesitzer Herzberg, Charlottenburg. brachte einen 
Sport des Chrysanthemum „Soleil d’Octobre“, welcher sich durch eine 
dunkle, goldbronze Farbe unterscheidet. Die gewöhnliche gelbe Stamm- 
sorte wird, wenn man‘sie etwas warm hält, leicht sehr hellgelb, das ist 
bei dem Sport nicht der Fall. 


14. Ferner zeigte Herr Herzberg ein Adiantum cuneatum vor, bei 
welchem die Spitzen der Wedel gekräuselt waren. Es zeigte sich, dass 
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dies durch eine Verbänderung an den oberen Teilen der Mittelrippe der 
Fiedern hervorgerufen war. 

15. Herr Gärtnereibesitzer Koschel, Charlottenburg, erfreute die 
Versammlung durch Schaupflanzen der immer so gern gesehenen Begonia 
„Gloire de Lorraine“. Er hatte sie Anfang Mai als Stecklingspflanzen 
bezogen, erst auf einen warmen Kasten recht flott kultiviert und dann 
im temperierten Hause bei noch etwas gespannter Luft gehalten, wobei 
sie ausgezeichnet wuchsen. Die 2000 bezogenen Stecklinge sind reichlich 
vermehrt worden und trotzdem, dass schon viele verkauft sind, besitzt 
Herr Koschel noch einen Vorrat von etwa 3—4000 Stück. 

16. Weiter zeigte Herr Koschel einen Kasten mit blühenden in 
einem Kühlraum übersommerten Maiglöckchen vor und wies darauf hin, 
dass er seit Jahren nur Keime erster Qualität überwintere, dann habe 
man auch gute Erfolge. 

17. Neu war es für die Versammlung, in Kühlräumen übersommerten, 
jetzt getriebenen Flieder zu sehen, den Herr Koschel gleichfalls aus- 
stellte. Es war die Sorte „Marie Lemoine“. Die Blumen kamen bei 
14—15 Grad R. sehr willig und Herr Koschel hatte wenig Ausfall. 
Herr Tschauke bemerkte, dass Anfang September auf der Erfurter 
Ausstellung auch übersommerter Flieder von einer Hamburger Firma 
vorgeführt wurde, der aber nicht schön war. Herr Koschel: Wahr- 
scheinlich waren die Pflanzen schon schlecht ehe sie in die Kühliräume 
kamen; auch bei Flieder darf man nur 1. Qualität wählen. Herr Bluth 
regte die auch in den Ausschüssen schon besprochene Frage an, warum 
man in Berlin bis jetzt das Aetherisierungsverfahren so wenig anwende, 
and meinte, dass das vielleicht etwas billiger sei und nicht soviel Umstände 
wie das Einlegen mache. Herr Koschel erwiederte, dass er wegen der 
strengen Haftverpflichtungen vom Aetherisieren absehe, schon ein 
drennendes Streichholz könne eine grosse Explosion hervorrufen. 

Aus der Mitte der Versammlung wurde darauf hingewiesen, dass 
in Charlottenburg in der Gärtnerei des Herrn Platz das Aetherisieren 
angewendet werde, dass ferner Herr Weisbach in Dresden es im 
grossen Massstabe übe, ebenso bekanntlich mehrere Hamburger Firmen. 
Plieder wird man aber durch Aetherisieren nie so früh haben können 
als durch Uebersommern. Die in Erfurt ausgestellten Hamburger Flieder 
sind nach Ansicht des Herr Kohlmannslehner zu warm kultiviert 
worden. 

Herr Direktor Lackner erinnerte an die grossartige Dekoration 
der Gewächshäuser usw. bei Herrn Lebaudie nahe Paris mit Begonia 
„Gloire de Lorraine“, über die er s. Zt. gelegentlich der Pariser Aus- 
stellung berichtete. 

Herr Kohlmannslehner teilte mit, dass er diese Begonie wie ein 
Cyclamen und zwischen Cyclamen kultiviert habe und das mit grossem 
Erfolg; man halte sie meistens zu warm. Eine recht grobe Lauberde 
mit etwas Grunewalderde ist die Hauptsache, er halte sie nur bei 8 bis 
10 Grad R. Herr Garteninspektor Weidlich bemerkte, dass er mehrere 
Hundert auch ganz wie Cyclamen in einem Kasten bei 8-10 Grad in 
sehr kleinen Töpfen kultiviere. 
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18. Hr. Kohlmannslehner führte ausser Begonia „Gloire de Lor- 
raine“ noch Riesenblumen von neuen frühblühenden Chrysanthemum 
französischer Züchtung vor: a) Mr. F.S. Wallis, die grösste gelbe Sorte; 
vor 8 Tagen hatte er eine Blume, die ausgebreitet 33 cm Durchmesser 
zeigte, die vorgelegte dürfte 33 cm haben. b) Mme. Jules Werner, die 
sog. rosa Soleil d’Octobre. Sie ist zwar früh und gut für Töpfe. aber 
für Schaublumenkultur nicht empfehlenswert; da wird sie von „Tricker“ 
erreicht. c) M. Val de Cruzo?, karminrot. — Von vorjährigen Neuheiten 
ist mit die schönste M. Paolo Radelli, pfirsichblütenfarben, einwärts ge- 
rollt, riesig gross. 

19. Endlich zeigte Hr. Kohlmanslehner noch einmal Campanula 
Mayi vor, um zu beweisen, dass sie vom Juli bis Ende Oktober blüht. 
Alle diese Gegenstände ausser Konkurrenz. 

Bezüglich einer helleren Varietät der Begonia Gloire de Lorraine, 
die bei ihm enstanden, aber wieder verloren gegangen ist, bemerkte Hr. 
Kohlmannslehner, dass er dieser den Namen „Berolina“ gegeben habe, 
und wenn auch später dieselbe Varität bei I. C. Schmidt, Berlin, Peter 
Lambert in Trier, Martin Grashoff in Quedlinburg und in Amerika 
aufgetreten sei, so müsse sein Name „Berolina“* doch der Priorität nach 
beibehalten werden. Sie ist etwas grossblumiger und wüchsiger. Hr. 
Lemoine bewies ihm in diesem Sommer, dass die Kreuzung von Begonia 
socotrana mit B. Dregei, aus der Lemoine seine Gloire de Lorraine er- 
halten, auch bei den Wiederholungen immer wieder Gloire de Lorraine 
ergeben habe, höchstens mit kleinen Variationen. Im Übrigen dürfe man 
nicht glauben, dass Lemoine mit der Pflanze ein grosses Geschäft ge- 
macht habe, er habe die ersten mit 5 fr. verkauft, sie sei dann aber fast 
wieder in Vergessenheit geraten und nur dureh zufällig glückliche Kultur- 
bedingungen sei man erst auf den hohen Wert der Pflanze aufmerksam 
geworden. 

20. Hr. Grubenbesitzer Körner, Berlin legte aus seinem Garten in 
Rixdorf ein geschmackvoll arrangiertes Sortiment von Aepfeln und Birnen 
vor, darunter auch den sog. Schwedenapfel, den er unter diesem Namen 
einst aus Holland erhalten. Der Apfel sieht am Baume so schön aus, 
dass mehrere Maler um die Erlaubnis nachsuchten, ihn malen zu dürfen. 
Ganz besonderes Interesse erregte auch ein Zweig des rheinischen Bohn- 
apfels mit 33 Früchten. Im Uebrigen stimmte Hr. Körner der land- 
läufigen Redensart, ein Villenbesitzer habe nur 2 glückliche Tage, den 
einen, an dem er die Villa kaufe und den andern, an dem er sie ver- 
kaufe, nicht zu. Er gab im Gegenteil Hrn. Mende Recht, und wenn ein 
Villenbesitzer sich mit Lust und Liebe im Garten beschäftige, namentlich 
auch mit Obstbau, wünsche er den zweiten dieser Tage gar nicht herbei. 
Er betreibe bekanntlich mit besonderer Passion noch den Sonnenblumen- 
bau und habe in diesem Jahre wieder Blumen von 45 cm Durchmesser 
erzielt. 

21. Hr. Obergärtner Adam Heydt. Leiter dervon Podbielski’schen 
Gartenverwaltung zu Schloss Dalmin bei Karstedt, Hamburger Bahn, hatte 
den von ihm aufgenommenen und gezeichneten Plan des ganzen Gartens 
und Parks eingesandt und wurde dieser näher erläutert. 
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22. Ausserordentliches Interesse erregte eine auf Veranlassung des 
Hrn. Paul Hennings, Kustos am Kgl. botanischen Museum hierselbst 
von Hrn. Gärtnereibesitzer Heinrich Klitzing in Ludwigslust einge- 
sandte riesige Wandtafel, welche Hr. Klitzing selbst gemalt hat. Sie 
stellt einen Kirschbaum dar, auf welchem alle tierischen und pflanzlichen 
Schädlinge, die auf einem Kirschbaum vorkommen können, farbig und 
streng naturgetreu abgebildet sind. Hr. Garteninspektor Lindemuth 
bemerkte, es erinnere ihn an die Abbildung eines Pferdes mit allen 
Fehlern, die bei einem solchen vorkommen können. Selbstverständlich 
sei ein solches Bild nicht schön. Das Tableau des Hrn. Klitzing ist 
aber künstlerisch aufgefasst und wirkt dadurch eben anziehend und 
anregend. Das Tableau wird noch einige Zeit im Museum der Land- 
wirtschaftlichen Hochschule ausgestellt bleiben; es wäre zu wünschen, 
dass es durch Farbendruck vervielfältigt würde, allerdings sind die Maasse 
selbst für eine Wandtafel reichlich gross. 


23. Von Hrn. Kgl. Gartenbaudirektor M. Bertam, Dresden, korre- 
spondierendem Mitgliede des Vereins war sein neues Werk: „Die Technik 
der Gartenkunst, eine Ergänzung zu G. Meyers Lehrbuch der schönen 
Gartenkunst“ eingesandt, welches in der Gartenflora näher besprochen 
werden wird. 

24. Von Hrn. Klempnermeister Misch, Berlin N., Chausseeestrasse, 
war ein nach den Angaben des Hrn. Prof. Dr. Herzfeld, Vorsteher des 
chemischen Laboratoriums des Vereins der Deutschen Zuckerindustrie 
konstruierter kupferner Besprenger (Spritzapparat) ausgestellt. Dieser 
Apparat eignet sich besonders für Villenbesitzer zum Bespri.zen der Obst- 
bäume mit Bordelaiser Brühe, was bekanntlich nun bald geschehen muss. 
Ebenso ist er selbstverständlich für andere Flüssigkeiten geeignet. Um 
die Luft zu komprimieren, bedarf man bei diesem Apparat nur einer 
kleinen Radfahrer-Luftpumpe. Der Apparat fasst nur 3 Liter Wasser, 
ist daher auch in gefülltem Zustande nicht schwer, aber der Inhalt reicht 
für einen kleinen Villengarten aus. Preis 21 Mk. 

Der Direktor des Vereins dankte in warmen Worten allen Aus- 
stellern für die so überaus zahlreichen Einsendungen und knüpfte die 
Bitte daran, möglichst zu allen Versammlungen so reichlich beizu- 
steuern. 


II. Hierauf hielt Hr. Kgl. Garteninspektor Perring einen mit leb- 
haftestem Beifall aufgenommenen Vortrag über seine Reise nach dem 
Engadin. Der Redner schilderte sowohl die grossartige Natur jenes hohen 
Alpenlandes, das vom Inn durchströmt wird und das seinen Namen von 
der Bezeichnung des Inn im Romanischen: „En“ herleitet, als auch 
die Pfianzen- und die Tierwelt. Des weiteren wurde das Badeleben, die 
Heilquellen u. s. w. besprochen und schliesslich die auf der Hin- und 
Rückreise besuchten gärtnerischen Anlagen in verschiedenen Städten der 
Schweiz und Süddeutschlands behandelt. Der Vortrag wird besonders 
abgedruckt werden. Hr. Oscar Cordel wies darauf hin, wie gerade im 
Juni die Alpenflora am schönsten sei. 

IV. Das Preisgericht, bestehend aus den Herren F. Altrock, Fr. 
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Brettschneider, H. Kiausch, C. Mattbieu und W. Nahlop hatte 
folgende Preise zuerkannt: 

1. Hrn. Obergärtner Kleemann in Düren, Villa Schöller (Rheinprovinz) 
für Obst eine grosse silberne Medaille. 

2. Hrn. städtischen Obergärtner Mende in Blankenburg bei Berlin \. 
für Obst eine grosse silberne Medaille. 

3. Hrn. Gärtnereibesitzer Koschel in Charlottenburg für übersommerte 
Maiblumen, übersommerten Flieder und Schaupflauzen von Begonia 
„Gloire de Lorraine“ eine grosse silberne Medaille. 

4. Hrn. Obergärtner Beuster in Biesdorf bei Berlin O. für Chrysan- 
tbemum und Cyclamen eine kleine silberne Medaille. 

5. Hrn. Gärtnereibesitzer Fasbender in Berlin für Cyclamen eine 
kleine silberne Medaille. 

6. Hrn. Grubenbesitzer Körner in Rixdorf Berlin (Obergärtner 
Brandenburg) für Obst eine bronzene Medaille. 

7. Hrn. Gärtnereibesitzer Herzberg in Charlottenburg für einen Sport 
von Chrysanthemum „Soleil d’Octobre“ eine bronzene Medaille. 

8. Hrn. Gärtnereibesitzer Otto Weber in Friedrichsfelde, Berlin O.. 
für Cyclamen eine bronzene Medaille. 

9. Hrn. Obergärtner Wetzel in Friedrichsfelde für Lobelia fulgens 
„Queen Victoria“ eine bronzene Medaille“ 


C. Lackner. L. Wittmack. 


Die Schorfkrankheit der Kernobstbäume und ihre Bekämpfung. 
Von Dr. Friedrich Krüger. 
(Hierzu 5 Abbildungen.) 


BB" der gefährlichsten Krankheiten unserer Kernobstbäume ist die 
sogenannte „Schorf-* oder „Fusicladium-Krankheit“. Sie ist auch 
in Deutschland allgemein verbreitet und hat namentlich in den feuchten 
Sommern des vergangenen Jahrzehntes der heimischen Obstkultur grossen 
Schaden gethan. Aber die bei dieser Gelegenheit gemachten Erfahrungen 
haben auch die schon in anderen Ländern gemachten Beobachtungen 
bestätigt, dass man mit verbältnismässig geringen Opfern an Mühe, Zeit 
und Geld die Krankheit durch richtig ausgeführte Bespritzungen in 
Schach halten kann. 


I. Die Erreger der Schorfkrankheit. 


Was nun zunächst die Erreger der Schorfkrankheit betrifft, so handelt 
es sich beim Apfel- und Birnbaum um zwei verschiedene Pilze, nämlich 
bei ersterem um Fusicladium dendriticum (Wallr.) Fekl, bei den 
Birnbäumen dagegen um Fusicladium pirinum (Lib.) Fcekl. die beide 
zwar nahe verwandt, aber doch typisch von einander verschieden sind. 
Beide sind nun nicht etwa erst jüngst entdeckt, oder erst seit kurzem 
beobachtet, sie sind vielmehr schon seit den ersten Dezennien des ver- 
gangenen Jahrhunderts bekannt. Damals trennte man freilich beide noch 
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nicht in zwei verschiedene Arten, man hielt vielmehr die an Apfel- und Birn- 
bäumen auftretende Krankheit als eine von ein- und demselben Pilz 
hervorgerufene Erscheinung. Es würde zu weit führen, wollte ich an 
dieser Stelle die Ansichten all der verschiedenen Mycologen und namhaften 
Praktiker aufführen, von denen die einen behaupteten, wir haben es mit 
einem einzigen, die anderen, wir haben es mit zwei verschiedenen Pilzen 
zu thun. Interessenten finden hierüber Genaueres in einer Arbeit in Thiels 
Landwirtschaftlichen Jahrbüchern 1896, verfasst von Dr. Aderhold und 
betitelt: „Die Fusicladien unserer Obstbäume“ pag. 875—914. Aus ihr 
sei hier nur kurz erwähnt, dass die Unsicherheit hiosichtlich der Spezies- 
fragen bis in die neueste Zeit bestehen geblieben ist. 

Es ist erst Dr. Aderhold,*) früher Lehrer der Botanik in Proskau, 
jetzt Regierungsrat im Kaiserl. Gesundheitsamt zu Berlin auf Grund von 
Experimenten gelungen, den Beweis zu erbringen, dass wir es bei der 
Erkrankung der Apfel- und Birnbäume mit zwei zwar nahe verwandten, 
jedoch typisch von einander verschiedenen Pilzen zu thun haben. 

Beide hier in Betracht kommende Pilze rufen an ihren Wirtspflanzen 
ganz analoge Krankheitserscheinungen hervor, nämlich: 

Auf den Früchten die sog. Schorf-, Regen-, Rost- oder Wasserflecke, 
auch kurzweg als „Flecke“ bezeichneten Stellen, die anfangs schwarz- 
grün erscheinen, dann später in der Mitte korkartig, am Rande dunkel 
werden. 

Auf den Blättern die Russflecken, die bei der Birne besonders 
blattunterseits, bei den Aepfeln meist blattoberseits stehen. Sie gleichen 
aufangs denen auf den Früchten, bilden später dagegen oft nur stumpfe, 
russfarbene Stellen. 

An den Trieben den Grind, d. h. ursprünglich sammetartig schwarz- 
grüne Flecke, aus denen beim Altern der Triebe blasig aufgetriebene 
und dann aufplatzende Stellen werden, eine Erscheinung, die namentlich 
an manchen Birnensorten häufig ist. 

Diese Beschädigungen sind im allgemeinen wohl jedem Obstzüchter 
bekannt; er weiss, dass fleckige Früchte minderwertig sind, dass sie 
durch Pilzbefall verkrüppeln und den gesunden an Haltbarkeit nach- 
stehen, er weiss auch, dass durch die Pilze ein vorzeitiger Blattfall 
bewirkt werden kann, aber trotzdem unterschätzt er doch vielfach die 
Bedeutung der Fusicladien für die Obstbäume und für die Obstzucht. 

Was nun die oben erwähnten Krankheitserscheinungen im Speziellen 
betrifft, so ist derGrind an den Trieben (vgl. Abb. 124) eine an Apfel- 
bäumen ziemlich seltene Erscheinung, während er an manchen Birnen- 
sorten sehr häufig vorkommt. 

In dem von dem Sonderausschuss für Pflanzenschutz der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft alljährlich herausgegebenen Bericht, sind z. B. 
innerhalb der letzten 5 Jahre etwa 180 Fälle von Fusicladium-Befall 
teils an Blättern teils an Früchten verzeichnet und von diesen beziehen 


*, Die erwähnten Aderhold’achen Arbeiten — publiziert in Thiels Ldw.-Jahrbüchern 
1896 pag. 876 u. ff. und 1900 541 u. f. — sind im I. und Il. Teil der vorliegenden Ab- 
handlung vielfach mitbenutzt. 
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sich nur sechs auf ein an Apfelbaumtrieben beobachtetes Auftreten des 
Pilzes.. Im allgemeinen scheinen auch die Beschädigungen an Apfel- 
baumtrieben nicht so gefährlich zu sein, wie diejenigen an Birnbäumen, 
denen der Pilz oft geradezu verhängnisvoll wird. Betreffs der letzteren 
berichtet beispielsweise Aderhold in seiner II. Fusicladium-Arbeit (Thiels 
Landwirtschaftliche Jahrbücher 1900 pag. 541—587), wie im Proskauer 
Obstgarten ein Quartier Salzburger Birnen durch den Pilz „geradezu 
vernichtet worden ist“. Wenige Prozent der 1892 veredelten Bäume 
hatten bis 1898 bis zur Kronenhöhe gebracht werden können und ver- 
käuflich war kein einziger; „die überaus stark erkrankten Triebe dieser 
Bäume trockneten im Winter so weit ein, dass auf einen Jahreszuwachs 
oft nicht mehr als 10 cm gekommen sind, ja dass bisweilen ein Jahres- 
zuwachs ganz verloren ging. Und dieses Resultat ist trotz sachgemässer 
Düngung, sachgemässen Schnittes u. s. w. erzielt worden.“ 

Die Entwickelung solcher Grindstellen geht in der Weise vor sich. 
dass der Pilz sich an den ganz jungen Partien der einjährigen Triebe 
in analoger Weise wie auf den Blättern und Früchten ansiedelt, was 
man an den gebildeten grau-grünlichen Polstern leicht mit blossem Auge 
erkennt. Diese Stellen vergrössern sich zunächst schnell und können 
eine Länge von mehreren Zentimetern erreichen; dann wird nach Aderhold 
ihr Flächen-Wachstum freilich durch die Verhärtung und Verkorkung 
der Triebe verhindert; statt dessen aber wächst der Pilz dann mehr in 
die Tiefe. Risse und Sprünge, in die der Pilz eindringt. bilden sich in 
den benachbarten Gewebepartien. Die Infektionsstellen werden dann 
allmählich blasig aufgetrieben, brechen auf, wobei die vom Pilz durch- 
wühlten Rindenpartien fetzenartig zurückklappen (vgl. Abb. 124) ein Bild, 
was wohl allen Obstzüchtern bekannt ist. Meistens handelt es sich um 
eine ganze Anzahl solcher Stellen, die dann nach und nach zusammen- 
fliessen. und dadurch zu grossen Grind- oder Schorfstellen werden (vgl. 
Abb.,, die für den Baum eine nicht unerhebliche Gefahr bedeuten; 
denn solche Triebe bleiben, wie oben erwähnt, im Wachstum zurück 
und trocknen, namentlich im Winter oft ganz ein. Die Folge davon ist 
dann die bekannte Spitzendürre.. Der Grind kann an Hochstämmen, 
Pyramiden, Zwergobst, Wildlingsveredelungen u. s. w. auftreten und 
namentlich haben die Formobstzüchter von demselben zu leiden, da 
sie keine regelmässigen Formen erzielen können, wenn gewisse Triebe 
abgetrocknet sind. 

Was dann die Erkrankung der Blätter betrifft, so werden letztere 
im allgemeinen zunächst im Frühjahr befallen. Auf ihnen breitet sich 
der Pilz dann, je nach den Witterungsverhältnissen, bald langsam, bald 
schneller aus. Es kann indessen auch noch während des Sommers selbst 
der Befall stattfinden. Diese durch Fusicladium hervorgerufenen Blattflecke 
werden von den Obstzüchtern leider meist ganz unterschätzt. Es ist mir 
bei meinen in den lefzten 4—5 Jahren bei Obstzüchtern gemachten Spritz- 
versuchen unendlich oft, wenn ich einen Baum behandeln wollte, die 
Antwort gegeben: „Den brauchen wir nicht zu spritzen denn der trägt 
Ja in diesem Jahre doch keine Früchte.“ Und wie verkehrt! Gerade 
die Gesunderhaltung der Blätter gehört bei der Fusicladium-Bekämpfung 
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mit zu den wichtigsten Aufgaben und sie ist mindestes ebenso wichtig 
wie die der Früchte. Ist doch das Blatt die Werkstätte, in welcher der 
für das Wachstum und die Reife der Früchte so notwendige Zucker, 
sowie viele der zum Aufbau neuer Zweige und Triebe und zum Ausbau 
des Stammes und der Wurzeln nötigen Materialien erzeugt resp. ver- 
arbeitet werden. Eine Schädigung der Blätter bedeutet somit eine 
Ernährungsstörung nicht nur der Früchte. sondern des ganzen Baumes. 











Ami 


Abb. 124. Grindstellen an den Trieben von Birnbiumen, hervorgerufen durch 
Fusicladium pirinum. 


Solche mit Fusicladiumflecken besetzten Blätter leisten nun aber erheblich 
weniger für den Baum, als normale, speziell hinsichtlich der Stärke- 
produktion, wovon man sich leicht überzeugen kann. Zudem ist die 
Wasserverdunstung solcher kranker Blätter eine erheblichere. Dazu 
kommt dann ferner noch, dass bei stärkerem Fusicladium-Befall die 
Blätter, sowohl von Apfel- wie von Birnbäumen schon vorzeitig über- 
haupt abgeworfen werden. Diese Erscheinung konnte man Ende der 
90iger Jahre vielfach beobachten. Aderhold hat eine Anzahl solcher 
Fälle untersucht und genauer beschrieben, so in der erwähnten II. Fusi- 


606 Die Schorfkrankheit der Kernobstbäume und ihre Bekämpfung. 


a PER: EBEN en nur 


cladium-Arbeit in Thiels Jahrb.. ferner in Pomol. Monatsheften 1899 
Heft 11 und 12, Proskauer Obstbauzeitung 1898 pag. 116. Auch mir ist 
solcher, durch Fusicladium hervorgerufene. vorzeitige Blattfall mehrfach 
aufgestossen, so z. B. in Tegel und vor allem in der Umgegend von 
Schwerin i.M. u. zwar Ende, in Schwerin sogar schon Anfang August, standen 
solche Bäume völlig entblättert da. Man glaubte sich in den Spätherbst 
versetzt, so kahl sahen die Bäume aus. Schlimm waren natürlich die 
Folgen solcher vorzeitigen Entblätterung für die an den Bäumen befind- 
lichen Früchte. sowie auch für die Bäume selbst, denn die Früchte 
konnten naturgemäss unter solchen Umständen nicht ausreifen, und die 
Bäume waren so geschwächt, dass sie noch in den folgenden Jahren 
kränkelten. Auch liessen sie auf dem Querschnitt leicht erkennen. wie 
der in dem betreffenden Jahre gebildete Jahresring sich von denen der 
vorhergehenden durch seine Dürftigkeit auszeichnete. Dass derartig früh 
entblätterte Bäume sich im Spätsommer nochmals wieder belauben, ist 
ganz natürlich, aber ein solches Ausschlagen erfolgt nur auf Kosten des 
nächstjährigen Triebes, auch reifen die so entstandenen Sprosse nicht 
genügend aus und gehen infolgedessen vielfach während des Winters 
zu Grunde. Wenn nun, wie dies in Proskau und auch in Schwerin der 
Fall war, die Entblätterung sich mehrere Male wiederholt, so werden 
dadurch die Bäume auf Jahre hinaus geschädigt. 


Es geht die Erkrankung der Blätter in der Weise vor sich, dass 
die Apfelblätter an einer oder mehreren Stellen auf kleinen oder 
grösseren Partien den Glanz verlieren, matt und missfarben werden. 
Bald bildet sich an diesen Stellen ein sammetähnliches, grau grünes oder 
grau schwarzes Räschen. welches sich schnell vergrössert. und nun als 
deutlicher Fleck von hellerer oder dunklerer Farbe hervortritt. Der Rand 
dieser einzelnen Flecke ist nicht scharf abgegrenzt; es geht vielmehr 
eine dendritische Zeichnung nach Art eines Wurzelsystems vom Rande 
aus auf das gesunde Gewebe über. Während die Randpartien eines 
Fleckes noch im Wachstum begriffen sind, beginnen die mehr zentralen 
oft schon abzusterben, was zur Folge hat, dass diese Partien eine mehr 
bräunliche oder silbergraue Farbe bekommen. Während der eben ge- 
schilderten Entwickelung der Flecke wird die infizierte Blattstelle selbst 
oft buckelig oder warzig, indem sich das Blatt an dieser Stelle nach der 
Oberseite hin vorwölbt. 


Der Pilz kann indessen auch noch in anderer Weise auf den Blättern 
auftreten. Während die oben erwähnten Flecke sich scharf und deutlich 
als solche von dem gesunden Blattgewebe abheben, koınmt es auch vor. 
dass der Pilz teils neben diesen Flecken. teils ganz ohne dieselben, die 
Blätter mit einem russähnlichen dunklen Gewebe überzieht, was 
namentlich auf der Oberseite, und zwar an den Adern, oft auf relativ 
grosse Strecken geschieht, wodurch die Blätter ein schmutziges Aus- 


sehen bekommen. Man kann dies namentlich nach längerer Regen- 
periode beobachten. 


Die geschilderten Flecke kommen nun nach Aderhold dadurch zu- 
stande, dass die Fäden des Pilzes innerhalb des normalen Gewebes 
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zwischen der Cuticula und den Oberhautzellen fortwachsen. Dies hat zur 
Folge, dass allmählich diese Zellen absterben, schrumpfen und das 
schliesslich die Cuticula selbst aufreisst. Letztere hat nun aber bekanntlich 
den Zweck, die darunter liegenden Gewebe vor Verdunstung zu schützen. 
Ist sie aufgerissen, so entbehren die dadurch freigelegten Partien des 
Schutzes, werden daher. je nach der Witterung schneller oder langsamer, 
vertrocknen und absterben, was die Ursache ist, dass diese Stellen dann 
bald eine mehr braunrote Farbe annehmen. während die Ränder mehr 
silbergrau sind, was davon herrührt, dass unter die dünnen abgehobenen 
Zellschichten- Luft gedrungen ist. 

Wäbrend nun die Pilzfäden in der geschilderten Weise unterhalb 
der Blattoberfläche vordringen und dadurch die charakteristischen Flecke 








Abb. 125. Schorfflecke am Apfel, hervorgerufen durch Fusicladium dendriticum. 


hervorrufen, beginnen sie bereits zu fruktifizieren. Es bilden sich 
senkrecht gestellte, sich rasch bräunende Fäden, anfangs einzeln, bald aber 
sehr reichlich, sodass sie eine dichte Pilzmasse darstellen. Die einzelnen 
Fäden sind einzellig, unverzweigt und nach Beobachtung des genannten 
Forschers an den Wänden leicht gewellt oder quergestreif. An ihrem 
äusseren Ende entwickeln sich dann sehr rasch die eigentlichen Sporen, 
und zwar kleine, einzellige, unten breitere, nach oben zugespitzte Conidien, 
die etwa die Form einer geköpften Rübe haben, von ca. 0,018 bis 
0,022 mm Länge und 0,00—0,01 mm Breite. 


Andere Fruktifikationsorgane, als die geschilderten, sind innerhalb 
der eigentlichen Vegetationsperiode nicht festgestellt worden. Dagegen 
entwickeln sich während des Winters auf den abgefallenen und 
abgestorbenen Blättern Kapselfrüchte, die schon lange unter dem 
Namen Venturia chlorospora bekannt sind. die jedoch keinen 
besonderen Pilz, sondern nur die höhere Fruktifikationsform unserer 
Fusicladien darstellen. Es sind mikroskopisch kleine, dem blossem Auge 
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punktförmig erscheinende Gebilde*) auf der‘ Blattoberfläche. Nach 
Aderhold’s Untersuchungen Sind sie unregelmässig über das Blatt 
verteilt, sitzen gruppenweis zusammen und oft auch an solchen Stellen, 
wo von einer vorhergegangenen Conidien-Fruktifikation nichts zu sehen 
ist. Sie brechen meist nach der Blattunterseite durch, haben, wie 
die Betrachtung unter dem Mikroskop lehrt, Kugelform und kurzen 
Hals und besitzen eine zarte braunschwarze Wand. 

Durch Wind, Insekten und andere Zufälligkeiten, gelangen die in 
diesen Früchten gebildeten Sporen auf die um diese Zeit gerade in der 
Entwickelung begriffenen Blätter und infizieren diese von neuem. Da 
sowohl die Schläuche, wie auch die einzelnen Kapselfrüchte selbst erst 
nach einander reif werden, so dauert dies Sporenbombardement längere 
Zeit fort. 

Die auf Birnenblättern, also durch Fusicladium pirinum ent- 
standenen Flecke gleichen hinsichtlich ihrer Entwickelung u. s. w. denen 
auf Aepfeln sehr. Freilich existieren auch kleine Abweichungen zwischen 
ihnen und den bisher besprochenen. auf Aepfelblättern durch Fusicladium 
dendriticum hervorgerufenen. Im Gegensatz zu letzteren treten die auf 
den Birnbaumblättern erzeugten. namentlich deutlich auf der Unterseite 
der Blätter hervor. Sie zeigen aber auch eine grössere Ueppigkeit als 
die auf Aepfelblättern, indem sie dichtere, olivengrüne, sammetartige Rasen 
bilden, die sich mit besonderer Vorliebe zu beiden Seiten des Mittelnervs 
reihenweise gruppieren. Krümmungen oder Buckel, die man am Apfelblatt 
bei der Fusicladium-Infektion so häufig findet, treten nach meinen Be- 
obachtungen am Birnenblatt weniger häufig auf. Der Rand der Flecke 
ist auch hier unregelmässig kontouriert. Die Conidien sind hier mehr 
spindel- oder kahnförmig, die Conidienträger an ihrem Ende deutlich 
knorrig, wodurch sie sich von denjenigen des F. dendriticum deutlich 
unterscheiden. Die nach dem Absterben der Blätter auf diesen ge- 
bildeten Perithecien ähneln zwar auch den erst geschilderten, unterscheiden 
sich aber doch durch die Forın der Sporen so deutlich von ihnen, dass 
man sie mit jenen nicht zu einer Art vereinigen kann. Bei der hier in 
Betracht kommenden, die Aderhold Venturia pirina benannt hat, sind 
nach diesem Autor die Sporen zwar auch zweizellig. aber die längere 
ist die dickere und, „von der Form einer Eichel kann nicht die Rede 
sein. Hier geht ferner die längere Zelle im Askus immer voran, während 
es bei dem Apfel-Fusicladium gerade umgekehrt ist.“ 

Die Flecke auf den Früchten (vgl. Abb. 125) endlich sind 
jedem Praktiker bekannt. In ihrem Auftreten pflegt er den Hauptschaden 
zu erblicken, den die Fusicladien den Obstbäumen zufügen, denn er 


*) Sie haben, den Hals nicht mitgerechnet, einen Durchmesser von etwa 0,09—0,16 mm. 
In ihrem Innern entwickeln sich sackartige 0,04--0,07 mm lange Schläuche, die je 8 gelbe 
0,011—0,015 mm lange und 0,004—0,008 mm breite Sporen enthalten. Diese Sporen sind 
ungleich zweizellig, „etwa von der Form einer noch im Näpfchen sitzenden Eichel“ wie 
Aderhold treffend bemerkt, an der Querwand ein wenig eingeschnürt. Es reifen diese 
Fruktikationsorgane etwa im März bis Mitte Juni. Bei der Reife tritt zuerst ein Schlauch ia 
die Mündung des Peritheciums und verquillt. Er platzt am Scheitel und dann werden die 
Sporen schnell hintereinander bis 1,6 cm weit herausgeschleudert. Der geleerte Schlauch 
verquillt dann schnell vollkommen und macht einem anderen noch gefüllten Platz. 
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weiss, dass fleckige Früchte weniger ansehnlich und infolgedessen weniger 
wertvoll sind als fleckenfreie, dass die Früchte unter solchem Befall, 
wenn er im jugendlichen Entwickelungsstadium derselben erfolgte, völlig 
verkrüppeln, missgestaltet werden und aufreissen, dass sie weniger halt- 
bar sind, indem sie bald schrumpfen (vgl. die späteren Abb.), auch 
beim Lagern schneller faulen als normale. Ferner ist auch das Gewicht 
der vom Pilz infizierten Früchte im Allgemeinen geringer als das der 
gesunden.*) 

Die Entwickelung der Flecke auf den Apfel- und Birnenfrüchten 
geht in ganz analoger Weise vor sich, wie auf den Blättern. und es 
kann auf das dort Gesagte verwiesen werden. Die ganze Pilzentwickelung 
ist jedoch hier auf den Früchten eine üppigere als auf den Blättern. 
Auch dringen hier die Fäden in das Fruchtfleisch ein, worauf dann die 
Frucht ihrerseits den Pilz durch eine Korkschicht zu isolieren sucht. 
Es wird dadurch zwar verbindert, dass das Mycel weiter in die Tiefe 
wächst. die seitliche Ausdehnung der Flecken schreitet aber trotzdem 
fort. Die mittleren Partien des aus Pilzfäden gebildeten Stromas und 
der befallertern Gewebe trocknen dann allmählich ein, schülfern ab und 
das gebildete Korkgewebe tritt immer mehr zu Tage, was die allmähliche 
Farbenveränderung der Flecke zur Folge hat. 

Der Schaden, den die Fusicladien der heimischen Obstkultur an- 
richten, ist somit ein sehr verschiedenartiger und sehr beträchtlicher. 

(Furtsetzung folgt.) 


Amelanchier oxyodon n. sp. 
Von E. Koehne. 
(Hierzu 1 Abb.) 


weige von Anfang an kahl. Nebenblätter sehr hinfällig, sehr klein, 

nur an den Blättern der Traubenstiele etwa 1 cm lang und sehr 
schmal. Blattstiele 8—-17 mm lang, nur vor der Entfaltung der Blätter 
oberseits flaumhaarig, sehr schnell verkahlend. Blätter aus abgerundetem 
oder herzförmigem, nur hier und da spitzem Grunde schmaler oder breiter 
oval, vorn abgerundet oder seltener spitz, zur Blütezeit 30—40 mm lang, 
15—27 mm breit und dünn hautartig, zur Fruchtzeit bis 50 mm lang, 
33 mm breit und etwas lederartig, vom unteren Drittel oder Viertel oder 
auch erst von der Mitte ab mit etwa 8—12 grossen, zugespitzten Säge- 
zähnen (Sägezähne grösser als bei allen übrigen Arten), nur vor der 
Entfaltung unterseits zwischen den Nerven fein grauhaarig, bei der Ent- 
faltung schon völlig kahl. Trauben 4-5 cm lang, aufrecht, etwa 7 bis 
9blütig, die ein- oder zwei untersten Blüten in den Achseln von Laub-, 
die folgenden in den Achseln von sehr rasch abfallenden, schmalen 








*) Hierbei ist freilich nicht ausser Acht zu lassen, dass, weuigstens oft, die sauberen 
Früchte von Bäumen stammen, die mit Kupferbriüihen bespritzt waren, und dass dann ausser 
der Pilzfreiheit noch die Reizwirkung des Kupfers mit in Betracht kommt, vgl. später 
Genaueres hierliber. 
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Hochblättern. Traubenachse kahl wie die 5—17 mm langen, aufrechten 
oder wenig abstehenden Blütenstiele. Blütenbecher kahl oder einzelne 
anfangs schwach wollig. Kelchabschnitte kaum länger als der Becher. 
schmal, dreieckig, innen filzig, gleich nach dem Verblühen bogig rück- 
wärts gekrümmt. Blumenblätter etwa 9—10 mm lang, 4 mm breit, auf 
dem Grunde etwas wollig, an der Spitze sehr fein gewimpert. Staub- 
blätter etwa 20, kürzer ale die Kelchabschnitte, nur einzelne öfters 
etwas länger. Griffel 4—5, bis etwas über die Mitte verwachsen. 


< I 


B C 


Abb. 126. A. Blätter und Frucht von Amelanobier spioata (Lam.) Koehne. B. Blätter und 
Frucht von A. oxyodon Koehne. C. Blätter und Frucht von A. alnifolia Nutt. ' 
(Originalzeichnung des Verfassers.) 


Kernhausscheitel innerhalb des Blütenbechers wollig-zottig. Frucht 
kugelig. etwa 13 mm lang und dick, blauschwarz, unbereift, mit bogig 
zurückgekrümmten Kelchabschnitten. 

Nordwest-Amerika. Ich besitze Exemplare aus Britisch-Kolumbien. 
die C. A. Purpus 1887 bei Yale 4000 F. ü. M. unter n. 104 und bei 
Pretannie Lake bei Lytton unter n. 145 sammelte und die ich der Güte 
des Herrn Dr. Dieck verdanke. In Kultur sah ich die Pflanze schon 
1889 im Zöschener Arboret unter dem Namen Amelanchier Botryapium. 
Ich hielt sie für eine Form von A. alnifolia, bis ich in diesem Sommer 
von Herrn Herm. A. Hesse aus Weener dieselbe Form in Blüten und 
Früchten erhielt und die Ueberzeugung erlangte, dass sie eine gut ge- 
kennzeichnete, ‚selbständige Art darstellt. Die Hesse’schen Pflanzen 
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stammen ebenfalls aus Zöschen und waren ihm unter drei Namen zu- 
gegangen: A. Botryapium, A. canadensis macrocarpa und A. ovalis. 

Der Blattform nach wäre nur eine etwaige Verwechselung mit 
A. alnifolia Nutt. oder allenfalls auch mit A. spicata (Lam.) Koehne 
(= A. ovalis Borkh.) denkbar, aber A. oxyodon unterscheidet sich von 
beiden, wie auch von allen übrigen Arten der Gattung durch die er- 
heblich tiefer eingeschnittenen Sägezähne, die den Blättern ein ganz 
charakteristisches Aussehen geben. Ausserdem sind die Abschnitte des 
Fruchtkelches bogig zurückgekrümmt, während sie bei A. alnifolia nach 
aussen geknickt und dem Scheitel der niedergedrückt-kugeligen Frucht 
fest angepresst sind; bei A. spicata bleiben sie aufrecht auf der kugeligen 
Frucht. 

Die Blütezeit tritt etwas früher ein als bei A. alnifolia. 
Früchte von allen drei Arten erhielt ich gleichzeitig Mitte August. 

Aehnlich muss A. glabra Greene (1891 in Flora Franciscana S. 52) 
aus der kalifornischen Sierra Nevada sein, jedoch nennt Greene die 
Kelchabschnitte bei seiner Art aufrecht und scharf zugespitzt, die Staub- 
blätter etwas länger als der Kelch. Nach den Beschreibungen kann 
A. oxyodon noch viel weniger zusammenfallen mit A. pallida Greene 
(a. a. O. S. 53) aus Nord- und Nordostkalifornien, A. Cusickii Fernald 
(1899 in Erythea VII, S. 121) aus Oregon oder A. cuneata Piper (1900 
in Bull. Torrey Bot. Club XXVIH, S. 392) aus Washington Territory. 
Von A. pumila Nutt. (in Roem. Syn. Monogr. Ill, S. 115) ist mirzu wenig 
bekannt, um sie mit oxyodon vergleichen zu können. 


Reife 
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Epheubäume In Sorrent. 

Auf hoher Felsenwand zwischen den 
grossen Hotels des Städtchens liegt der 
Municipalgarten, die „Villa“, wie 
man sie hier allerorten nennt. Das 
ruhige Volk Sorrent's giebt sich dort 
des Abends Rendezvous und spaziert 
zwischen den Blumenfeldern umher. 
Er ist nicht gross, denn hier fehlt 
Raum, auch ist er nicht kunstvoll er- 
dacht und angeordnet nach deutschem 
Muster, aber es blühet in ihm ein 
ewiger Frühling. Kein grüner Rasen 
erfrischt das Auge, aber kurzstämmige, 
weitkronige Bäume und Gesträuche 
ersetzen das Grün. Darunter und da- 
zwischen blüht es endlos — in der 
Ferne sowohl als unter den Bäumen 
in tiefem Schatten. Das ist alles farben- 
prächtig. Es sind nicht viel seltene 
Gewächse vorhanden, alles was bei 
Ihnen im Norden auch schön sein 


kann, und im Winter biühen neuhol- 
ländische Akazien und andere Sträucher 
subtropischer Zonen, farbenprächtige 
Salvien Mexikos und des Südens von 
Amerika. — In der Mitte eines Wandel- 
pfades in der glühenden Sonne und 
wurzelnd im harten Gestein steht aber 
ein seltsamer Baum, ein Epheubaum 
nämlich, von dem ich berichten möchte. 
Epheubäume sind in Italien nichts sel- 
tenes — aber in ihrer Art oft doch 


schön und für den Norden vielleicht . 


auch überraschend. Sie bilden sich 
langsam im Laufe der Jahre, um- 
klammern . mit eiserner Macht den 
Stamm, an dessen Fuss man ahnungs- 
los einen jungen, baltbedürftigen Epheu 
pflanzte, erklettern die Krone des- 
selben und umspannen sie schliesslich 
so vollkommen, dass alles erstickt und 
nur der Stamm, der von den Stämmen 
des Epheu völlig umsponnen, bleibt und 
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kaum morsch wird. Ich kann nicht 
mehr erkennen, welch ein Baum es 
war, den der undankbare Würger hier 
erdrückte, es scheint mir aber eine 
Albizzia gewesen zu sein, mit kurzem 
Stamme und weit ausladender Krone. 
Die Epheustämmchen haben seinen 
Stamm netzartig, unregelmässig, fast 
völlig eingehüllt und sind kahl, nur 
unten, nahe der Erde, spriesst neues 
Grün, welches aber öfter unterdrückt 
wird. Der kahle Teil des Stammes ist 
nur etwa 2—2!1/, m hoch, der ganze 
Stamm inkl. des begrünten oberen 
Teiles desselben ist 3!/, m hoch. Dort 
beginnt die Krone, welche 5!/;, m im 
Durchmesser hat. Sie ist unregelmässig, 
länger als breit und mit aufrechten 
Zweigen dicht besetzt. Der ganze Baum 
inkl. Krone ist ca. 6 m hoch. Die 
unteren inneren Teile tragen noch den 
Charakter des Epheu Ihrer Buchen- 
wälder und die grünen kleinblättrigen 
Zweige wollen abwärts hängend sich 
Halt suchen. Alles übrige ist auf- 
strebend und stellt dasjenige dar, was 
man in dem Garten Hedera Helix ar- 
borea nennt. Sie wissen, dass jeglicher 
Epheu 2 Formen hat: die Jugendform, 
also unfruchtbare, und die Alters- oder 
baumartige und fruchtbare Form. Diese 
letztere hat unser Epheu auch ange- 
nommen und bedeckt sich somit all- 
jährlich mit Tausenden von Blüten- 
dolden und später, des Winters, mit 
reifenden Früchten. Das ist alles 
ebenso bezeichnend im Kampfe um das 
Dasein als sinnbildlich schön oder un- 
schön, je nachdem der Mensch es 
deuten mag. Ich kenne gewaltige 
. Epheubäume in Italien. So hat eben 
dieser langsame, aber sichere Schlinger 
auf dem Vomero, jenen Höhen, die 
Neapel umrahmen, in einem Parke eine 
freistehende gewaltige Pinie vollkom- 
men erklommen und ist nahe daran, 
sie, d.h. ihre Riesenkrone, zu ersticken. 
In Kalabrien, meinem Tusculum zur 
‘“ Winterszeit, kenne ich Pappelwäldchen 
an Flussufern, die völlig zu Epheu- 
wäldern umgewandelt sind und ca. 
125 Jahre zählen. Sie wurden zur 
Eindämmung des reissenden Flusses 
Mesina geptianzt, der Epheu kam aber 
selbst im Sumpfe still heran und um- 
armte sie. 


Sorrento, 11. September 1902. 
C. Sprenger. 
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Medeola asparagoides In neuer praktischer 
Verwendung. 

Um den Medeola eine grössere Ver- 
wendbarkeit zu sichern, sollte man es 
sich angelegen sein lassen, diese an- 
statt im freien Grunde in Töpfen zu 
kultivieren Einige praktische Winke, 
um die Medeola inTöpfen zu der gleichen 
Vollkommenheit zu bringen wie beim 
Auspflanzen im freien Grunde eines für 
diesen Zweck vorgerichteten Hauses, 
dürften daher hier angebracht sein. — 
Die beste Aussaatzeit für die Kultur in 
Töpfen ist der Januar. Die aufgehenden 
Pflansen sind bald >u pikieren und 
später in vierzöllige Töpfe zu pflanzen. 
Grössere Töpfe sollten nicht genommen 
werden, da sie sonst bei der Dekoration 
hindern würden. Vorteilhaft ist es, die 
Töpfe an der Innenseite mit Kuhdünger 
auszustreichen, damit die Pflanzen ge- 
nügend Nahrung erhalten. Als bewährte 
Erdmischung seien 2 Teile Mistbeeterde, 
1 Teil Lauberde und 1 Teil gewöhnliche 
schwere Gartenerde empfohlen. Man 
hüte sich dagegen, Heideerde zu ver- 
wenden, die entschieden den Pflanzen 
nicht zusagt. Von Zeit zu Zeit ein 
schwacherDungguss kommtdenPflanzen 
sehr zu statten. Mehr als zwei bis drei 
Ranken sollten nicht in einem Topfe 
hochgezogen werden, da sonst die ganze 
Ranke an Zierlichkeit einbüsst. Man 
kann im Topfe mit Leichtigkeit Ranken 
von 4 m Länge erziehen. Gewiss wird 
eine Schaufensterdekoration aus solchen 
Pflanzen sowohl infolge der Haltbarkeit 
als wegen des prächtigen Aussehens 
des Materials den Beifall desFachmannes 
wie des Laien erringen. 





Zahl der Arten Im Kalserl. Botanischen Garten 
zu St. Petersburg. 

Wie der Direktor Geheimrat Prof. 
Fischer v. Waldheim, Excellenz, im 
Bull. d. Jard. insp. botanique de St 
Petersburg T I 1902 S. 174 mitteilt, 
enthielt der Garten am 1./14.Januar 1902: 
35141 Arten, Varietäten und Sorten in 
ca. 120000 Exemplaren. Darunter 276% 
Arten und Varietäten von Gewächshaus- 
pflanzen in 81216 Exemplaren, verteilt 
in 44 Warm- und Kalthäusern. Ausser- 
dem sind 320 Chassis (Mistbeetfenster) 
vorhanden. Im Freien finden sich 1235 
Arten und Varietäten von Gehölzen, 
4581 Arten und Varietäten von Stauden 
und 1470 Arten und Varietäten von 





Einjährigen. — Die Samenabteilung (se- 
minaire) enthielt 3550 Nummern. Der 
Garten erhielt im Tausch 1901 8071 
Nummern ı nd verteilte 115499 Nummern. 
— Der Herbar zählt 7000 Packete mit 
mehr als 1'', Millionen Pflanzen. Das 
botanische Museum enthielt in der 
karpologischen (Frucht- und Samen-) 
Sammlung 27591 Nummern, in der den- 
drologischen Sammlung 7294, in der 
paläontologischen 2091 und in der der 
vegetabilischen Produkte 4327. — Die 
Bibliothek enthält 14608 Werke in 
29520 Bänden. 


Alumialum-Etiketten. 

Die Aluminiumwarenfabrik Ambos 
in Dresden hat ein Patent für neue 
Aluminium-Schilder angemeldet, welche 
nur halb so teuer sind als die bisheri- 
gen und welche beim Schreiben die 
Schrift vertieft erscheinen lassen, sodass 
sie noch viel länger hält. 100C0 Stück 
dieser Schilder kosten jetzt nur noch 
65 Mark. Dabei halten sie mindestens 
5 Jahre aus, während ein Holzetikett 
höchstens ein Jahr brauchbar bleibt. 
Sie können mindestens dreimal wieder 
verwendet werden und stellen auch 
dann noch einen Verkaufswert als Alt- 
aluminium dar. Mit Bordeauxbrühe 
dürfen Aluminiumschilder nicht bespritzt 
werden. 

Zehlendorfer: Gärtnereien. 

Am 6. November unternahmen auf 
Veranlassung des Hrn. Gärtnereibesitzer 
Otto Neumann die vereinigten Aus- 
schüsse für Blumen- und Gemüse- 
zucht des V.z.B.d.G. eine Besichti- 
gung einiger Gärtnereien in Zehlendorf. 
— Am Balınhof von Hrn. O. Neumann 
empfangen, geleitete letzterer die zahl- 
reich Erschienen zunächst in seine 
eigene, in der Charlottenburger Strasse 
belegene Gärtnerei Hier sah man be- 
sonders schöne Kulturen von Farnen, 
Ayrten, Nelken und von Eriken. Erica 
gracilis muss in diesem Jahre ganz 
anders behandelt werden wie sonst, 
denn im Freien sind die Blumen infolge 
des kalten, nassen Sommers nicht or- 
dentlich zur Entwickelung gekommen. 
Die Töpfe müssen deswegen jetzt in 
einem etwas warmen Hause erst zur 
vollen Blüte gebracht werden. Bei 
dieser Art der „Treiberei* bleiben sie 
aber blass, und darum kommen sie 
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dann wieder in einen kalten Kasten, 
dem viel Luft gegeben wird, um sich 
schön dunkelrosa zu färben. Ganz be- 
sonders schön machten sich die ein- 
jährigen Stecklingspflanzen, sie standen 
geradezu „Parade“. Auch eine Anzahl 
Orchideen, Cypripedium villosum und 
insigne, Odontoglossum grande etc., SO- 
wie Maranten und Poinsettien werden ge- 
zogen, ferner mit besonderer Vorliebe 
Ficus radicans. Auch im Freien fanden 
sich Farne, namentlich das neuseelän- 
dische Aspidium vestitum, welches unter 
Decke aushält. 

Nach dem Rundgange labten sich ‚die 
Teilnehmer an einer Tasse Kaffee, welche 
Frau Neumann freundlichst darbot. 
Dann ging es weiter zur Gärtnerei des 
Hrn. Kiausch in der verlängerten 
Hauptstrasse. Schon von weitem sah 
man die grossen Gewächshäuser und 
bei der Besichtigung derselben waren 
alle hocherfreut über die Konstruktion 
derselben, namentlich die der grösseren 
Häuser. Diese sind von Hrn. Wehner 
& Co., Britz, erbaut, haben Seitenwände 
mit Gilasfenstern und, wie daraus 
schon abzunehmen, eine ziemlich be- 
deutende Höhe, sodass die Luft sehr 
rein ist. Die Ventilation, In moderner 
Form durch den zu hebenden First be- 
wirkt, die Thauröhren unterhalb des 
Glasdaches, die Stellagen etc., kurz, 
alles zeigte, dass die neuesten Erfah- 
rungen berücksichtigt sind. Das Gerüst 
ist aus Eisen, die Fenster sind aus 
Pitchpineholz. Gedeckt werden die 
Häuser nicht. Nur ein Haus soll ge- 
deckt werden, um Flieder darin zu 
treiben. Mehr aber als die Konstruktion 
fesselte der Inhalt dieser grossen und 
der kleineren Häuser: die Chrysanthe- 
mum, die herrlichen kerngesunden Nel- 
ken, darunter die rote Alphonse Kar 
und eine rosafarbene, Mme. Steppmann 
in grossen Massen, die Cyclamen ete. 
In einem Holzhause sah man eine 
ausserordentlich üppige Kultur von 
Farnen, die sich hier ganz besonders 
wohl zu fühlen schienen: Pteris um- 
brosa, Nephrolepis exaltata etc. 

Der Hauptzweck des ganzen Aus- 
fluges aber war, die Cyclamen -Sa- 
menpflanzen des Hrn. Kiausch zu 
sehen, die in einem niedrigen Hause 
Platz erhalten hatten. Die Fülle von: 
Blumen hier bot ein herrliches Bild, 
auch waren die Farben: hellrot, rot, 
dunkelrot und weiss (unter letzteren die 
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Riesenblumen von „Montblanc“) sehr | früher: Hr. Gierth pflanzt nicht mehr 
rein. Selbstverständlich ist der Züchter | so viel Chrysanthemum frei in den 
bestrebt, noch immer mehr die Regel- | Häusern aus. Er hat gefunden, dass er 
mässigkeit in der Form der Blumen zu | bei Topfkultur den Raum besser aus- 
befestigen. Auch einige gefranste Cy- | nutzen kann. 


clamen waren nicht übel, zumal auch Wir geben nachstehend eine kleine 
sie nicht die Windmühlenflügel-Form | Liste der Chrysanthemum, welche wir 
zeigten. teils bei Hrn. Kiausch, teile bei Hrn. 


Endlich wurde die Gärtnerei des Hrn. | Gierth sahen, zum Teil waren bei beiden 
Gierth in Augenschein genommen, in | dieselben Sorten: Mrs. Coombes, rosa, 
welcher ausser einem ganzen Hause voll | James Bidencope, dunkelrot m. weisser 
Myosotis oblongata fast ausschliesslich | Unterseite, Mme. Edmond Roger, grün- 
Chrysanthemum - Schaupflanzen | lich weiss, Tricker, rosa, Prinzessin 
kultiviert werden. Wir haben schon | Bassaraba de Brancovan, weiss, G. W. 
vor einigen Jahren in Gesellschaft des | Childs, rot, Souvenir de petite Amie 
Hrn. Kgl. Garteninspektor Weber die | weiss, Modesto, gelb, Duke of York, 
Chrysanthemum in dieser Gärtnerei mit | violett, Käthe Broombart, gelb, E. Andre, 
Bewunderung betrachtet und können | terrakotta, Mr. Chenon de Leche, bronze, 
heute — sicherlich im Namen aller Be- | Paolo Radelli, eine der hervorragend- 
sucher — nur unser Lob wiederholen. | sten Neuheiten des Hrn. Gierth, zart 
Die Blumen — meist drei an einer | rosa, einwärts gekrümmt, riesengross, 
Pflanze — sind von riesiger Grösse und | Bellem, weiss, etc. etc. Eine ganze An- 
weisen die besten Farben auf. Nur in | zahl Blumen hatte bei Hrn. Gierth einen 
einem Punkt ist ein Unterschied gegen | Durchmesser von 20-24 cm. 
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Handbuch der Obstkultur. Aus | schaffung warm empfehlen, insbesondere 
: der Praxis für die Praxis bearbeitet von |; da die vorliegende dritte Auflage wieder 
Nikolaus Gaucher, Besitzer u.Direktor | wesentliche Vermehrungen im Text unil 
der Obst-u.Gartenbauschule in Stuttgart. | in den Abbildungen gebracht hat. Trotz 
Diitte neubearbeitete u. vermehrte Aufl. | des Umfanges von über 100) Seiten 
Mit 609 Holzschn. u. 15 lithogr. Taf-In. | wird das Buch doch niemals langweilig 
Verlag von Paul Parey, Berlin 1902. | und weitschweifig, sondern bleibt stets 
20 Lieferungen & 1 M. interessant und fesselnd. Somit wird es 
VonGauchersHandbuch der Obstkultur | wahrscheinlich nicht lange dauern, bis 
erscheint jetzt die dritte, wesentlich | auch die dritte Auflage, wie die beiden 
vermehrte Auflage. Unter der grossen | vorangegangenen, vergriffen sein wird. 
Zahl der Bücher über Obstzucht gehört HA. Mehl. 
das Gauchersche Werk in die allererste 
Reihe, denn Gaucher ist durch und durch 
Praktiker und man merkt selbst schon 
beim Durchblättern des Werkes, dass 
alles, was G. schreibt, aus eigener Er- 
fahrung gechöpft und nicht einfach aus 
anderen Büchern übernommen ist. Alle 
die kleinen Handgriffe und Einzelheiten, 
welche man täglich nötig hat, finden in 
dem Werke gebührende Berücksichii- 
gung und machen es besonders wert- 
voll, und selbst der e. fahrene Praktiker 
wird aus dem Handbuch manches Neue 
lernen können. Man kann daher nur | des Verfassers um so wertvoller, als sie 
jedem Obstzüchter, welcher das Werk , eine Lücke in unserer Kenntnis der 
noch nicht besitzt, dasselbe zur An- | Obstanatomie ausfüllt. Verfasser hat 





L Winson, Beiträge zur Anatomie 
des Beerenobstes. Zeitschr. für Unter- 
suchung der Nahrungs- u. Genussmittel, 
Berlin 1902, S. 785 bis 814. — Da es 
leider zuweilen vorkommt, dass Frucht- 
konserven mit fremden Früchten und 
Samen verfälscht werden und der Nach- 
weis derartigerFälschungen sehr schwie- 
rig ist, weil genaue mikroskopische 
Untersuchungen aller Obstarten bisher 
nicht gemacht sind, so ist die fleissige, 
mit guten Abbildungen versehene Arbeit 
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zunächst die Erdbeeren, Himbeeren, 
Brombeeren, Johannisbeeren, Stachel- 
beeren, Heidelbeeren bearbeitet. Ausser 
der makroskopischen und mikroskop- 
ischen Beschreibung der betr. Früchte 
giebt er auch die wichtigsten Punkte 
an, die bei der Untersuchung der aus 
den Früchten hergestellten Konserven 
zu beachten sind. J. B. 


Bulletin du Jardin imperial bo- 
tanique de St. Petersburg Tome II 
Livraison 5, mit 2 Tafeln 1902 (russisch). 
Enthält: Chlamydomonas stellata (eine 
Alge) von J. L. Serbinow mit 2 Farben- 
ıafeln, Zur Flora des Gouvernements 
Charkow von W. Sukatscheff etc. und 
eine Angabe über die Zahl der Arten 
im Botanischen Garten von Fischer v. 
Waldheim. Letztere geben wir beson- 
ders (s. unter Kl. Mitteil., S. 611). 


Chronographical Table for To- 
bacco by Prof. Dr. O. Comes. Der be- 
kannte Monograph des Tabaks, Prof. 
Comes in Portici bei Neapel, hat fünf 
grosse chronologische Tafeln (gewisser- 
massenWandtafeln) inenglischer Sprache 
herausgegeben, auf welchen in histo- 
rischer Folge von 1492 bis 1&97 die 
Entdeckung und die Einführung des 
Tabaks, die Einführung der Tabaksdosen 
und Tabakspfeifen, der Handel, die Pro- 
duktion etc. für die fünf Weltteile an- 
gegeben werden. Jedem Weltteil ist 
eine eigene Tafel gewidmet. Die un- 
gemein mühevolle Arbeit wird jeder 
Laie, namentlich aber der Geschichts- 
forscher und der Nationalökonom, nicht 
zum mindesten auch der Tabakbauer 
und Tabakhändler, mit vielem Dank 
begrüssen. 
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Dr. K. Giesenhagen, Lehrbuch der 
Botanik. Verlag von Fr. Grub, Stuttgart. 
Zweite vermehrte u. verbesserte Auflage, 
406 S. Gr. 8° mit 528 Textfig. 


AdolfRichter, Stuttgart. Blühende 
Pllanzen, Künstlerische Studien. Haus- 
Kunstverlag Otto Schulze, Köln- 
Darmstadt. Erscheint in zwanglosen 
Lieferungen. Ein neues, in grösstem 
Massstab angelegtes Pflanzen-Studien- 
werk für Künstler in deutscher, franzö- 
sischer und englischer Sprache. 


Wegweiser auf dem Obstmarkt. 
Herausgegeben von der Verlagsbuch- 
handlung C. Heinrich, Dresden-N. 30 Pf. 
exkl. Porto. — Ein kurzer praktischer 
Ratgeber beiEinkauf, Aufbewahrung und 
Behandlung des Kernobstes nebst Sorten- 
verzeichnis mit Angabe der Genussreife, 
Haltbarkeit und Verwendbarkeit‘ der 
Früchte, dersowohldem Obstproduzenten 
als Konsumenten zur Anschaffung 
wärmstens zu empfehlen ist. 


Dr. T. O. Loppin: Ueber die ver- 
schiedenen Arten des Frostschutzes und 
ihre Resultate. Herausgegeb. von Wilh. 
Lambrecht, Göttingen 1902. 8°. 50 Pı. 
— lim Gegensatz zu ähnlichen Dar- 
stellungen ist ein wirklich praktischer 
Nutzen des Büchleins dadurch gewähr- 
leistet, dass eine für den Winzer und 
Obstzüchter brauchbare, d. i. billige, 
einfache und sichere Art angegeben wird, 
den Nachfrost vorauszusehen. Sehr 
dankenswert ist es, dass in dem Büch- 
lein gebeten wird, die bei Anwendung 
von Frostschutz-Massnahmen erzielten 
Resultate Hrn. Prof. Dr. P.Sorauer-Berlin 
mitzuteilen. 


Personal-Nachrichten. 
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Der Rentier Ernst Schmidt, vorm. | 
Inhaber der Firma Haage & Schmidt, 
Erfurt. ist in seiner Villa zu Kötzschen- ; 
broda- Weintraube b. Dresden am 3. No- 
vember nach langem Leiden sanft ent- 
schlafen. 


Der Rentier Carl CrassIl, Berlin S, 
Camphausenstrasse 11, Mitglied des Ge- 
müse-Ausschusses des Vereins zur Be- 
förderung des Gartenbaues, feierte amı 
10. November seine silberne Hochzeit. 
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Sprechsaal. 
Frage 3: Habe ich Recht, zu be- | angeboten worden trotz mehrfacher 
haupten, dass die im Handel sich be- | Nachfrage. dJ. Klar. 
findenden „Tonkabohnen“ die un- Antwort: Wir finden in der Litteratur 


reifen Samen der Dipteryx odorata | über die Behandlung der Tonkabohnen 
oder Coumarouna odorata sind, welche | keine Angaben. Vielleicht kann einer 
ähnlich wie die unreifen Vanilleschoten | der Leser Auskunft geben. — Die un- 
behandelt das Coumarin ausschwitzen | reifen Vanilleschoten werden sogar in 
und alsdann den Duft verbreiten? Keim- | siedendes Wasser getaucht; da ist es 
fähige Samen der Dipteryx od. sah ich | klar, dassdieSamen nichtkeimenkönnen. 
bisher nicht und sind sie mir auch nie L. Wittmack. 


m 


Besichtigung 


der Orchideengärtnerei des Herrn Beyrodt und der Gartenbauschule für 
Damen des Fräulein Dr. Elwira Castner in Marienfelde 


am Donnerstag, den 20. November 1902. Abfahrt vom Potsdamer Bahn- 
hof 1 Uhr 34 Min. mittags nach Marienfelde. Hierzu werden die ver- 
ehrlichen Mitglieder mit ihren werten Damen ganz ‚.ergebenst eingeladen. 


Der Vorstand des Vereins z. B. d. &. 


901. Versammlung des Vereins z. Beförderung d. Gartenbanes i. d. pr. St. 
in Gemeinschaft mit dem Gartenbau-Verein für Steglitz und Umgegend 
am Donnerstag, den 27. November 1902, abends 6 Uhr, 
in der Kgl. Laudwirtschaftlichen Hochschule, Invalidenstr. 42. 


Tagesordnung: 


Trauerfeier fiir den verstorbenen Direktor beider Vereine, Herrn Königl. 
Gartenbau-Direktor Carl Lackner. 
Die Gedächtnisreden werden halten der Generalsekretär des V. z. B. d. G. 
L. Wittmack und der 2. Vorsitzende des Gartenbauvereins für Steglitz und 
Umgegend, Herr Oskar Hürig. 
Hierzu werden die Mitglieder beider Vereine ganz ergebenst eingeladen. 


Tagesordnung 


für die 
902. Versammlung des Vereins z. Beförderung d. Gartenbaues I. d. preuss. Staaten 
am Donnerstag, den 4. Dezember 1902, abends 6 Uhr, 
in der Königl. Landwirtschaftlichen Hochschule, Invalidenstr. 42. 


I. Ausgestellte Gegenstände. (Ordner: Herr Crass 1.) II. Herr städt. Gartendirektor 
Mächtig: Sind die Rasenflächen In unseren Parkanlagen dem Publikum freizugeben? (Bei der 
Wichtigkeit dieser Frage werden insbesondere alle Herren Landschaftsgärtner eingeladen, 
sich an der Debatte zu beteiligen.) III. Bericht des Herrn Hofgärtners Hoffmann über die 
Obstausstellung und die Pomologen-Versammlung in Stettin. IV. Veischiedenes. 

Gäste, Damen und Herren, sind wie immer sehr willkommen. 























Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Verlag von 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. ıl, Dessauerstr. 29. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berli. 
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Gattleya Brymeriana Rchb. f. 
(Rehb. f. in 6ard. Chron. 1883 I. 492.) 
(Hierzu Tafel 1505.) 


B: Vorlage zu unserer Tafel ist ein Aquarell nach einer wesentlich 

kleineren Photographie, welche eine Cattleya-Hybride darstellt. Ge- 
züchtet und zum Blühen gebracht ist sie von Herrn Oberst Lima Racung 
in situ photographiert von dem deutschen Photographen in Manaos, Bra- 
silien, Herrn Georg Hübner. Ich erhielt beides, die Photographie wie das 
Aquarell, von einem Herrn Alfred Wauer aus Eilau in Sachsen, als 
dieser Herr über Berlin nach Brasilien zurückkehrte und sich mit mir 
über die orchideographischen Verhältnisse von Nord-Brasilien und d Guyana 
unterhielt. 


Die Pflanze selbst ist sicher Cattl. Brymeriana Rchb. f. Es ist 
wohl auf die: im kleineren Massstab ausgeführte Photographie zurück- 
zuführen, resp. auf die sklavische Wiedergabe beim Herstellen der 
farbigen Zeichnung, dass von der in der Natur vorkommenden aller- 
dings sehr schwachen Kräuselung der Petalen nichts auf die farbige 
Zeichnung übergegangen ist. Im übrigen, der Grösse und Farbe der 
Blüten, dem offenen Bau derselben, gleicht sie durchaus der typischen 
Cattl. Brymeriana, wie sie u. a. im Dictionnaire Iconogr. des Orchidees 
abgebildet ist. 


Reichenbach erklärte die Pflanze für eine natürliche Hybride 
zwischen Cattl. superba und Cattl. Eldorado, beides Arten, welche in 
derselben Gegend wachsen, aus denen Cattl. Brymeriana importiert ist. 
Die Annahme war nicht grundlos, aber bisher war der Beweis in Europa 
nicht erbracht worden. Dass bei der langen Zeitdauer, welche gerade 
bei Cattleya zwischen Aussaat und Blüte des Sämlings liegt, sich jeder 
Gärtner davor scheut, ein Experiment zu machen, bei welchem der 
etwaige Gewinn fraglich ist. lässt sich begreifen. Ueber die Frage, ob 
die Annähme Reichenbachs zutreffend sei oder nicht, äusgerte sich 
noch Prof. Cogniaux im Diction. Iconogr. d. Orch. (Oktober 1896) mit 
„non liquet“. Angesichts dieser aus der direkten Kreuzung hervorge- 
gangenen Pflanze ist die Frage als im bejahenden Sinne gelöst anzusehen. 


Dr. F. Kränzlin-Berlin. 
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Carl Spindler +. 


(Hierzu eine Abbildung, Porträt.) 


m 18. Oktober ist ein Mann aus dem Leben geschieden, dessen Hein:- 

gang nicht nur von der Industrie. sondern auch vom Gartenbau auf 
das tiefste beklagt wird: der Geh. Kommerzienrat Carl Spindler zu 
Spindlersfeld bei Berlin, der Chef der weltberühmten Firma W. Spindler. 
Die Geschichte dieser Firma zeigt uns so recht einmal wieder. was durch 
unermüdliche Thatkraft, durch weise Umsicht, durch peinlichste Sorgfalt 
erreicht werden kann. Wilhelm Spindler, der Vater unseres Carl 
Spindler, errichtete am 1. Oktober 1832 in der Burgstrasse zu Berlin in 
ganz bescheidenem Umfange eine Seidenfärberei. Als Arbeitsraum diente 
die Waschküche, als Spülraum eine Bank an der Spree. Gar bald aber 
vergrösserte sich das Geschäft, es wurde nach der Wallstrasse verlegt 
und nahm nun einen noch bedeutenderen Aufschwung. Nach dem im 
Jahre 1873 erfolgten Tode des Begründers ging das Geschäft auf seine 
beiden Söhne, William und Carl über, welche, getreu den Grundsätzen 
ihres Vaters, nicht nur dasselbe auf der alten Höhe zu erhalten wussten, 
sondern es immer noch weiter ausdehnten. wobei sie sorgfältig alle 
neueren Erfahrungen der Wissenschaft und Praxis benutzten. Schliess- 
lich war auch in der Wallstrasse kein Raum mehr und man errichtete 
jenes gewaltige Etablissement in der Nähe von Köpenick, welches ge- 
wissermassen eine Stadt für sich darstellt und zu Ehren der Begründer 
den Namen „Spindlersfeld“ erhalten hat. Die Firma zählt jetzt 2300 Ar- 
beiter und Angestellte, 400 Beamte und über 1000 Agenturen und Läden 
in fast allen grösseren Städten des In- und Auslandes. 

Nach dem Ausscheiden seines Bruders William wurde Carl*) allei- 
niger Inhaber. Er hatte in seiner Jugend sich viel mit Chemie beschäf- 
tigt, hatte Englanıl und Frankreich besucht und sich gründlich auf seinen 
Beruf vorbereitet. Dabei besass er ein seltenes Organisationstalent und 
erfasste alles im grossen Stile. Er begründete die zahlreichen Wohl- 
fahrtseinrichtungen, durch welche die Firma Spindler nicht weniger 
berühmt wurde als durch ihre Leistungen und wandte a. a. dem Fonds 
der Invaliditäts- und Unfallversicherung seiner Fabrik allein aus Privat- 
mitteln eine Million Mark zu. Ebenso wie er für seine Arbeiter und 
Angestellten sorgte, ebenso suchte er auch in weiteren Kreisen helfend 
und fördernd zu wirken, dabei alles im Stillen, ohne selbst hervorzutreten. 
Ein ganz besonderer Gönner war er aber für die Kunst, und zwar sowohl 
für die Malerei wie für die Gartenkunst, und die Stadt Berlin wählte ihn 
aus letzterem Grunde auch in ihre Park- und Garten-Deputation. 

Schon sein Vater hatte sich in Gross Tabarz in Thüringen eine 
Villa mit schönem Garten errichtet, welche dereinst als Wittwensitz für 
seine Grattin dienen sollte, und in diesem Garten wirkt seit 25 Jahren 
Herr Obergärtner Julius Biemüller, welcher am 1. Oktober d. Js. sein 
silbernes Jubiläum feierte. Wir haben öfter Ansichten oder Einzel- 
pflanzen aus der Villa Spindler in der Gartenflora dargestellt, namentlich 


*, Geboren am 11. Dezember 1841 zu Berlin. 


Carl Spindler }. 
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die schönen hochstämmigen Fuchsien (1899 S. 516; 1900.S. 401; 1901 
S..489) und empfehlen jedem Gartenfreunde den Besuch dieses, am Fuss 
des Inselberges so malerisch schön gelegenen Parkes. 

Im Jahre 1877 begann Carl Spindler auch: in Spindlersfeld mit 
dem Bau eines kleinen Gewächshauses, welches zwei Abteilungen ent- 
hielt. Allmäblich wurden Anbauten und Neubauten. vorgenommen, so 


Abb. 127. Carl Spindler, 


geb. am 11. Dezember 1841, gest. nm 1R. Oktober 190%. 


dass schliesslich eine ganze Reihe von Gewächshäusern entstand, die 
eine treffliche Ergänzung zu dem schönen Park, dem reichen Obstgarten 
und allen sonstigen gärtnerischen Anlagen bilden, welche die Villa um- 
geben. So schuf er sich schon auf Erden ein Paradies, in welchem er 
nach des Tages Last und Mühe Erholung suchte und dessen Schätze er 
Jedem so gern zeigte. Und er hatte das Glück, einen Gärtner in diesem 
Paradiese zu haben. welcher, von gleicher Liebe zu den Pflanzen beseelt 
wie sein Chef, alles daran setzte, um die Spindlerschen Pflanzen zur 
höchsten Kulturstufe zu bringen. Das ist unser verehrtes Mitglied Herr 
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Friedrich Weber, der nun schon 24 Jahre seines Amtes waltet und 
deik zum Lohn für seine: ausserordentliche: Leistungen der Titel eines 
Königlichen Garteninspektors verliehen wurde. 

Carl Spindler: war ein seltener Pflanzenliebhaber: Jede, " auch die 
unscheinbarste Pflanze konnte’ ihm Interesse abgewinnen, und in tiefer 
Verehrung für.alles von der Natur -Geschaffene, that ihm jede Pflanze leid, 
welche entfernt werden musste. Kein Baum, kein Strauch sollte um- 
kommen, und wenn bei der Vergrösserung der Fabrikanlagen Bäume 
fortgenommen werden mussten, oft im Sommer, zu einer Zeit. in welcher 
sie sich streng genommen nicht ‚verpflanzen liessen, so scheute er keine 
Mittel, um den Transport ' doeh zu ermöglichen, in der Hoffnung, dass 
wenigstens einige am Leben erhalten werden möchten. ° 

Sein Bestreben, das Bestehende zu erhalten, hinderte ihn jedoch 
nicht sich dem Neuen zu verschliessen. Im Gegenteil, ‚selten kam er 
von einer Reise zurück, ohne etwas für seine Pflanzensämmlungen er- 
worben zu haben, und als uns durch englische Firmen der Bezug von 
Orchideen, namentlich durch Veranstaltung von Auktionen in nächster 
Nähe erleichtert wurde, als durch die Erziehung grossblumiger Chıys- 
anthemum nadh englischem Muster neues Leben in die Kultur der Chrys- 
anthemum kam, oder als es galt, die Weinzucht unter Gla$ zu heben, da 
war er unter |den Liebhabern mit der erste, welcher den Neuerungen 
folgte und grosse Opfer dafür brachte. Seine Liebe zu’ den Pflanzen 
ging so weit, dass er nur ungern zartere, empfindliche Pflanzen ins Zimmer 
nahm, und dabn auch nur auf ganz kurze Zeit. is 

Ihm zu Ehren benannte Dr. Kränzlin eine Orchälöe „Stanhopea 
Spindleriana“ (Gartenflora 1890, S. 625, mit farbiger Tafel 1335). Es 
war die erste Kreuzung im Geschlecht der Stanhopeen und von Herrn 
Weber durch Kreuzung der Stanhopea tigrina mit oculata erzogen. Noch 
auf seinem Krankenlager konnte Spindler das Bild einer andern Orchidee 
schauen, des Cyrtopodium punctatum Lindl. (Gartenf. 1902, S. 505 
t. 1503 und Abb. 107 u. 108), die sein Sohn, Herr Dr. Spindler, photo- 
graphisch aufgenommen hatte. Es war das jenes Riesenexemplar, welches 
Spindler 1886: auf der brasilianischen Ausstellung in Berlin erworben 
hatte und welches trotz aller aufgewandten Mühe erst im April dieses 
Jahres, nach 16jähriger Kultur zur Blüte kam. 

Spindler wollte aber sich nicht über seine Pflanzen allein freuen, 
er wollte auch, dass andere sich mit daran erfreuen; darum führte er so 
gern seine Gäste in seinen Blumen- und Obstgarten. in seine Gewächs- 
häuser, darum gestattete er auch gern, dass sie auf Öffentlichen Aus- 
stellungen erschienen. Und wir können ihm dafür nicht genug danken, 
denn seine Gegenstände trugen jedesmal ganz besonders zum Schmuck 
der Ausstellungen bei. Schon im Jahre 1885, auf der grossen allge- 
meinen Ausstellung in der Philharmonie, erhielt er für seine Gesamt- 
leistung die grosse goldene Medaille‘ des Gartenbauvereins für Hamburg. 
Altona und Umgegend. Im Jahre 1888 trat er in den Verein zur Beför- 
derung des Gartenbaues ein, und seitdem ist keine unserer Ausstellungen 
vergangen, auf welcher nicht Spindlers Name in erster Reihe: glänzte. 
Dazu kam noch, dass auch im kleineren Kreise. sei es in den Monats- 
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versammlungen, sei es bei den ‚Ausschusssitzungen vielfach Blumen, 
Pflanzen oder Obst etc. aus dem Spindlerschen Garten. erschienen. Ganz 
besonders hervorragend waren seine Leistungen im Jahre 1890 im Aus- 
stellungspark am Lebrter Bahnhof und im Jahre 1897 im, Treptower Park. 
Bei .der ersteren Ausstellung hatte er sogar noch Herrn Baurat Heyden 
hinzugezogen, um den Riesensaal, der ihm allein eingeräumt war, echt 
künstlerisch zu sehmücken. Wir verweisen ‚unsere verehrten Leser auf 
die- Abbildung dieses Saales in Gartenfl..1890 :S.:462. Hier zeigte .er 
ausser seinen berühmten Croton, Orehideen, Caladien, Dracaenen u. 8..w. 
auch drei der merkwürdigen japanischen Zwergkoniferen, Retinispora 
obtusa breviramea. — Aehnlich hervorragend war seine Beteiligung an 
der 75bjährigen Jubiläums-Ausstellung 1897, und hier ward ihm die hobe 
Ehre zuteil. mit dem Preise I.M. der Kaiserin gekrönt zu werden, ferner 
mit dem Ehrenpreise des Herrn Ministers der geistlichen ete. Angeledgen- 
heiten, sowie mit vielen anderen Preisen. . 

Dabei unterstützte Spindler unsere Ausstellungen auch noch in an- 
derer thatkräftiger Weise, er zeichnete namhafte Summen zu den Garantie- 
fonds, er stiftete wertvolle Ehrenpreise, kurz er förderte sie und damit 
den ganzen Gartenbau in jeder Beziehung. 

- Zu”unserer Freude hören wir, dass seine hochverehrte Gattin be- 
schlossen‘ hat, ‚den herrlichen Garten ganz im Sinne des Dahingeschie- 
denen weiter‘ zu erhalten, und so dürfen wir uns’ der sicheren Hoffnung 
bingeben, dass die Spindlerschen Pflanzenschätze noch oft ‚ut Aus- 
stellungen uns erfreuen werden. 

Unmöglich ist es uns alles anzuführen, was der Verblichene auf all 
den übrigen Gebieten der öffentlichen Wohlfahrt ‚geleistet hat, war 'er 
doch Mitglied von über hundert Vereinen. die alle seine segensreiche 
Thätigkeit zu rühmen wissen. Auf zwei Punkte aber möchten wir noch 
hinweisen, die so recht seinen Gemeinsinn bekunden: Er stiftete ‘den 
Spindlerbrunnen auf dem Spittelmarkte und er erbaute den Aussichtsturm 
auf den Müggelbergen. 

Sein Kaiser ehrte ihn durch die Verleihung des Titels Geheimer 
Kommerzienrat, die Städte Gross Tabarz und Köpenick ernannten ihn 
zum Ehrenbürger, der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den 
preussischen Staaten ehrte ihn schon im Jahre 1890 durch Verleihung der 
Vermeil-Medaille, die nur vergeben wird „für Förderung der Zwecke des 
Vereins durch allgemeine Förderung des Gartenbaues“. 

Sein Begräbnis gestaltete sich zu einer grossartigen Trauerkund- 
gebung. Am 20. Oktober fand in der Villa zu Spindlersfeld eine Trauer- 
feier im engsten Familienkreise statt, bei welcher Herr Weber die 
schönsten Pflanzen des Gartens zum Schmuck verwendet hatte. Die Rede 
hielt Herr Oberpfarrer Dransfeld aus Köpenick, der Gesangverein Froh- 
sinn eröffnete und schloss die Andacht. mit einem Gesangvortrag. Dann 
erfolgte die Überführung der Leiche nach’ dem Spindlerschen Hause in 
Berlin, ‘Wallstrasse 58. wo sie in einem Schwarz drapierten, von Herrn 
Wegner mit Blattpflanzen ünd Blumen geschmückten Saal aufgebahrt 
wurde. — Am 21. Oktober fand dann von dort aus unter Beteiligung 
des ganzen Fabrikpersonals, zahlreicher Vertreter der. Behörden und Ver- 


622 Landschafts- und Vegetationsbilder aus Deutsch-Ostafrika. 


eine und vieler Freunde des Eutschlafenen die Beisetzung auf dem Ni- 
kolaikirchhof in der Prenzlauer Chaussee statt. Die Trauerrede hielt Herr 
Superintendent Krüger von der Petrikirche, ein Freund des Hauses. Er 
schilderte in trefflichen Worten das schlichte \Vesen und die grossen 
Thaten des Entschlafenen, er wies namentlich auch auf seine Liebe zu 
den Biumen hin. Seine Rede kam vom Herzen und ging zum Herzen! 
Wir aber, wir danken dem Dahingeschiedenen noch über das Grab 
hinaus für alles das, was er für den Gartenbau gethan. Möge sein leuch- 
tendes Beispiel zahlreiche Nachfolger finden! L. Wittmack. 


Landechafts- und Vegetatienebiider aus Deutsch-Ostafrika. 
Vortrag gehalten am 20. März 1902 im Verein z. B. d. 6. 
"Von Dr. Walter Busse in Berlin. 
(Im Auezuge mitgeteilt.*) 
(Bierzu 6 Abh.) 


Im Frühjahr 1900 übernahm ich die Jeitung einer vom Kolonial- 
wirtschaftlichen Komitee ausgerüsteten Expedition naeh Deutsch-Ostafrika, 
welche‘ in erster Linie die Aufgabe hatte, die natürlichen Hilfsquellen 
zur - wirtschaftlichen Erschliessung der Steppengebiete im Osten und im 
Zentrum der Kolonie zu erforschen. die Bestände an wildwachsenden 
Nutzpflanzen festzustellen und zu untersuchen, wie weit deren Produkte 
für die Ausfuhr nutzbar gemacht werden könnten. Die Expedition 
erstreckte sich auf die Länder Usaramo, Ukami, Useguha, Ussagara, 
Ugogo, Unguru und Usambara nebst dessen Nachbargebieten. An diese 
erske Reise schloss sich ‚kurz darauf (im November 1900) eine zweite 
an, die ich im Auftrage des Kaiserl. Gouvernements von Deutsch -Ostafrika 
unternahm, und die mich von Kilwa zum Nyassa-See und von dort längs 
des Rovuma-Flusses nach Lindi führte. —. 

Selbstverständlich kann es nicht die Aufgabe der nachstehenden 
Ausführungen sein, eine, wenn auch noch so kurze Schilderung sämtlicher 
von mir durchreister Gegenden zu geben. Ich werde mich darauf be- 
schränken müssen, einige Perioden herauszugreifen, die Ihnen den für 
Ostafrika eigentümlichen, unvermittelten \Vechsel der landschaftlichen 
Szenerieen und Vegetationsformen veranschaulichen können. 

Ich übergehe das reizvolle Hügelland von Usaramo, die Akazienhaine 
von Ukami, die Wälder des Uluguru-Gebirges und die trostlose trockene 
Mkatta-Steppe, um Sie an den Obstabhang des Ussagara-Gebirges 
zu führen. Die zahlreichen kleinen Wasserläufe, die von .den Bergen 
herniedergehen und welche auch während der Trockenzeit kaum ver- 
siegen, schaffen hier für die Pflanzenwelt und den Ackerbau ausser- 
ordentlich günstige Bedingungen. In den feuchten Niederungen wuchern die 
w wilden Phoenix-Palmen (Ph. reclinata, Fig. 128), von den Zweigen der 


*) Vol. hierzu meine Reiseberichte im „Tropenpflanzer“ Jahrg. 1900—1902 und 
„Berichte der Pharmaceutischen Gesellschaft“, Dezemberheft 1901. 
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merkwürdigen Kigelia aethiopica, des „Leberwurstbaumes“ hängen 
fusslange tiefpurpurrote Blütentrauben herab und wie die Dorflinden in 
Thüringen breiten hier auf den freien Plätzen mächtige Kuppelkronen von 
Acacia albida ihre schattenspendenden Aeste aus. Längs der Flüsse 
und Bäche stehen schöne Stämme von Acacia usambarensis und 


Abb. 128. Phoenix reolinata Jacy. 


Acacia Suma, zu denen sich bisweilen der seines vorzüglichen Holzes 
wegen geschätzte „Mkambata-Baum“(Acacia Brosigii) gesellt. An höher 
gelegenen trockenen Stellen steigt an den dornigen Akazien Combretum 
abbreviatum, ein Bürger der Steppenränder hinauf, das Gezweig der 
Akazien mit einem leuchtendroten Blütenflor fast überfliessend. 

Wenden wir unsere Schritte der Station Kilossa zu, so treten wir 
in die weite fruchtbare Getreideebene des Mkondokwa-Flussgebietes 
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ein. Hier reiht sich Dorf an Dorf, Ansiedlung an Ansiedlung und uner- 
messliche hochhalmige Sorghum-Felder begrenzen im Süden und Südosten 
den Horizont. | 

‘Grosse Viehherden werden morgens zur "Weide getrieben, in den 
weitgebauten Dörfern wird Markt gehalten, einige Halbblut-Araber sieht 
man vor ihren Wohnsitzen und indische Händler bieten ihre Waren feil. 
Ueberall herrscht reges Leben, man glaubt sich — noch unter dem 
trostlosen Eindruck der Mkatta-Steppe stehend — in ein neues, weit 
entlegenes Land versetzt und hat doch soeben erst die Grenze von 
Ussagara passiert. 

Alle diese Ortschaften vereinigen die Bewohner des Landes unter 
dem gemeinsamen Namen Kondoa. Wir befinden uns in einem alten 
wichtigen Zentrum des Karawanenverkehrs und auf Schritt und Tritt 
treten uns die Zeugen arabischer Kultur entgegen. 

In den Gärten finden wir Orangen- und Zitronen- und den Granat- 
baum, natürlich Carica Papaya im Ueberfluss. Die Blätter der wilden 
Phoenix-Palmen werden zu schön gemusterten Matten verarbeitet und 
aus den Blättern der jungen Dumpalmen stellen die Leute zierliche 
Körbe her. 

Das Ussagara-Gebirge ist reich an ernsten, grossartig geformten. 
häufig durch prächtige Wasserfälle belebten Szenerieen. . Ueberhaupt ist 
der Reichtum an Wasser für die Ussagara-Berge charakteristisch, die 
Zahl der Quellwässer erstaunlich. 

In der Ferne erglänzen wie Silberstreifen die Wasserfälle an den 
kahlen Berglebnen. An den Ufern der Gebirgsbäche und in den feuchten 
Senkungen findet sich naturgemäss eine üppigere Vegetation. Hier duftet 
es bisweilen nach Ocimum canum, hier gedeiht die bekannte Fischgift- 
pflanze Tephrosia Vogelii, hier leuchten schön gefärbte Gladiolen 
aus dem Grase hervor. Das Laub der Schlingpflanzen überwuchert hohe 
Bäume und fällt in schimmernden lichtgrünen Kaskaden herab, auf denen 
schon von weitem die prächtigen weissen Blütentrauben von Mucuna 
Poggei erkennbar sind. Oft hängen die reifen Früchte dieser und 
anderer Mucuna-Arten dicht über dem Wege und wehe dem Träger, 
dessen nakter Oberkörper die behaarten Hülsen streift: ihre mit feinen 
Widerhaken versehenen Haare setzen sich in seiner Haut fest und ver- 
ursachen ein unerträgliches Jucken. Auch der bekleidete Europäer 
muss vorsichtig seinen engen Pfad beschreiten, denn das scharfe, über 
mannshohe Gras zerschneidet ihm Gesicht und Hände. 

In einigen wenigen Thälern und auf den angrenzenden Höhen finden 
Sie noch die Reste grosser Wälder, die einstmals das ganze Gebirge 
bedeckt haben. Dort steigt die Phoenix-Palme weit hinauf, über den 
Bächen wölben sich die Dekorationen, Blätter von Amomum Mala, über- 
ragt von zierlichen Baumfarnen und den wuchtigen Wedeln der Raphia- 
Palme. Jetzt ist.das Gebirge fast. durchweg entwaldet, die Kuppen und 
Hänge sind von hehem Andropogon-Gras oder. dichtem Gestrüpp von 
Adlerfarn bedeckt, oft auch führt der Weg über blumenreiche. Alpen- 
wiesen, wie in Westusambara und den Hochländern Nyassas. Vereinzelte 
Haronga-, Derris-, Erythrina- oder Pterocarpus-Bäume bilden beim 





Aufstieg fast die einzigen Vertreter der Baumvegetation, weiter hinauf 
trifft man ab und zu die bis 15 m hohen, klassisch-ornamentalen Stämme 
von Dracaena. 

Der Abstieg führte mich auf mehr oder weniger steilen Pfaden, 
bisweilen durch malerische Schluchten mit tosenden Gebirgsbächen, über 
steinige Hänge mit Ericaceen-Bäumen, durch freundliche Waldgebiete 
oder Bambusdickicht in das romantische, palmenreiche Mukondokwa-Thal 
etwa vier Marschstunden oberhalb Kilossa. Je mehr man sich der Pass- 
höhe nähert, die Ussagara von Ugogo trennt, desto auffallender verändert 
sich Landschaft und Vegetation. Das freundliche Grün verschwindet 
mehr und mehr, und macht einem grauen, winterlich kahlen Gestrüpp, 


Abb.129. Acacia spirocarpa Hochst. in Deutsch-Ostafrika. 


einem endlosen, undurchdringlichen Gewirr von blatt- und blütenlosen 
Stämmen und Sträuchern, amBoden durchwirkt von Sarcostemma viminale 
und anderen, jetzt scheinbar leblosen Pflanzen Platz. 

Wir befinden uns in einer der merkwürdigsten Pflanzenformationen 
Ostafrikas, dem Euphorbien Dornbusch. Sein Hauptkontingent 
stellen Burseraceen, vornehmlich Commiphora-Arten. Grau ist der 
Grundton der Landschaft, grau der Boden, grau die Rinde der mit 
Dornen bewehrten Bäume und Sträucher, grau die zahlreichen grossen 
Eidechsen, die sich auf den Felsblöcken sonnen und grau die lustige 
Familie von Meerkatzen, deren übermütigen Sprüngen wir mit Vergnügen 
folgen. Ab und zu erblicken wir über dem grauen Gestrüpp die zierlichen 
Schirmkronen einer Akazie, während überall die fahlgrünen grotesken 
Armleuchterzweige von Wolfsmilchbäumen den Dornbusch durchbrechen 
und ihre Arme wie drohend gen Himmel strecken. Stellenweise wird 
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das Gestrüpp von dichten Gruppen der Sanseviera longiflora ersetst, 
deren Blätter Bajonetten oder zugespitzten Stöcken gleich aufrecht aus 
dem Boden schiessen nnd die nun vollkommen in das starre Bild ihrer 
Umgebung passen. 

Selten nur können wir das Auge an freundlichen Farben erfreuen; 
ab und zu trifft man eine Alo&® mit eben geöffneten rötlichen Blüten und 
als unerwartete Ueberraschung in dieser Einöde die herrlichen karmin- 
roten Blumen von Adenium somalense. 

Bald hat man die Grenze von Ugogo erreicht, durchschreitet das 
trockene Bett des ehemaligen Ngombo-Sees und gelangt in einen schönen 
Hain von Schirmakazien (Acacia spirocarpa, Abb. 129), hier schlank ge- 
wachsene hohe Bäume, mit ihren dichten schirmförmigen Kronen lebhaft 
an die Pinien Italiens erinnernd. Das laute Geschrei der grünen Papagei- 
tauben und vieler anderer bunt befiederter Vögel belebt vor Sonnenuntergang 
die freundliche Oase. Vor Mpapwa werden die Armleuchtereuphorbinen 
seltener und häufiger ragen einzelne Affenbrotbäume, die Giganten 
der afrikanischen Flora, inmitten freier Plätze empor und vor Allem 
wird das graue Felsgestein durch den für Ugogo so charakteristischen 
ziegelroten Lehmboden ersetzt, der nun mit dem hellgelben Grase und 
dem Grau der undurchdringlichen, 3—5 m hohen Dornbusch Mauer zu 
beiden Seiten des Weges höchst eigenartigen Farbenkontrast liefert. 

Das Land Ugogo lernte ich 
periode, kennen. Wir haben dort 
Dornbusch und Kulturland. Die 
Teil des Landes ein; ihre Char 
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der wenigen Wasserläufe, so am FE 
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allerorts gesucht ist, und die Apocynacee Diplorrhynchus mossam- 
bicensis Klotzsch; auch Pavetta crassipes K. Sch. ist sehr häufig 
anzutreffen. 

Aus den herbstlich frischen Hochwäldern von Unguru führt der Weg 
in Usegua zunächst durch öden gleichförmigen- Busch, dann durch 
Euphorbien-Dickicht und Akazienhaine zum Pangani-Fluss, dessen 
palmenbestandene Ufer und idyllisch gelegenen Inseldörfer dem Reisenden 
ein freundliches Willkommen bieten. 

Im Vordergrunde des wirtschaftlichen Interesses stehen die Kaffee- 
pflanzungen, die ich bis auf wenige aus. eigener Anschauung kennen 
gelernt habe. Der Kaffeebau hat bei den jetzt herrschenden niedrigen 
Kaffeepreisen mit grossen finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen; dazu 
kommt in Deutsch-Ostafrika das Auftreten verschiedener bösartiger 
Schädlinge, von denen namentlich ein grosser Bohrkäfer verheerend 
wirkt. Es ist zy erwarten, dass der Usambara-Kaffee auf Grund seiner 
vorzüglichen Qualität die ersterwähnte Krisis überstehen wird. Mit der 
Bekämpfung der Krankheiten des Kaffees wird sich die in Usambara 
demnächst zu gründende botanische Versuchsstation zu beschäftigen 
haben. 

Alles aber, was die Natur in Deutsch-Ostafrika an grossartigen 
Szenerieen und an üppiger Vegetation geschaffen — wollen wir von den 
grossen Seen und vom Kilimandjaro absehen — alles wird vereinigt 
oder noch überboten in dem herrlichen Usambara- Gebirge, der 
„Perle“ unserer Kolonie. 

Leider habe ich Usambara unter den ungünstigsten Witterungsver- 
hältnissen kennen gelernt und war ausserdem genötigt, meine Reise er- 
heblich zu beschleunigen, sodass es mir jetzt kaum möglich wäre, dem 
schönen Berglande in der Schilderung gerecht zu werden. Ich. kann 
auch umso eher von einem solchen Versuche Abstand nehmen, als 
gerade Usambara wohl der in Deutschland am besten gekannte Teil 
unserer Kolonie ist, ein Land, dem fast alle Reisenden, von Thomson 
an, den Zoll ihrer Bewunderung erlegt haben. 

Meine zweite Reise führte mich, wie erwähnt, in die südlichen 
Teile der Kolonie. 

Ende November 1900 verliess ich Dar-es-Salam wieder, um zunächst 
den wichtigeren Inseln des Südens und dem Rufidgi-Delta kurze Besuche 
abzustatten. Die bedeutendste jener Inseln ist Mafia, bekannt durch 
ihre ausgedehnte Kokos-Kultur. O. Baumann hat den Bestand an 
Palmen anfangs der 90er Jahre auf 600000 geschätzt; ob diese Zahl den 
heutigen Verhältnissen entspricht, kann ich nicht beurteilen, doch soviel 
ist sicher, dass die Insel noch weit mehr für Kokos-Pflanzungen aus- 
genützt werden könnte, als jetzt der Fall ist. 

Dieses gilt übrigens auch für weite Strecken der festländischen 
Küste. 

Die feuchten Niederungen Mafias, wie des gegenüberliegenden 
Küstengebietes sind reich an wilden Phönixpalmen, deren junge 
Blätter zu kunstvollen Mattengeflechten verarbeitet werden. Diese In- 
dustrie, deren Hauptort die Insel Tshole ist, steht unter dem Einflusse 





630 Landschafte- und Vegetationsbilder aus Dentsch-Ostafrika. 








dazwischen entfalten bunte Orchideen und Zingiberaceen ihre schönen 
Blüten. Nur an den knospenden Bäumen des Leguminosenwaldes ver- 
missen Sie jeden Anklang an die Maienstimmung unserer Heimat. 
Während unseren Buchenwäldern das erste, fröhliche Grün den wunder- 
baren, keuschen Zauber verleiht, brechen dort die Blätter in grellem 
Rot hervor. In allen Abstufungen, vom hellsten, leuchtenden Weinrot 
bis zum tiefsten Purpur erglänzt das Frühlungslaub des afrikanischen 
Myombo-Waldes; und noch oft erscheint vor meinen Augen das eigen- 
artige Bild, das ich von den unabsehbaren Waldflächen auf freier Höhe 
genoss. 

An denselben Stellen, die kurz vorher in widerlicher Kahlheit 
erschienen, entfaltet sich in wenigen Tagen ein reicher Blütenflor. Die 
grossen, zartrosa oder violett gefärbten Blüten von Kaempferia rosea 
und K. aethiopica und die tiefgelben Blumen von Costus spectabilis 
erscheinen noch vor Entwicklung ihrer Blätter, an den sandigen Ufern 
wasserloser Bäche blühen Haemanthus multiflorus und Crinum 
Kirkii. 

Von Sträuchern seien nur Tetracera Boiviniana, deren hecken- 
rosenähnliche Blüten den reinsten Pfirsichduft ausströmen, und Jas- 
minum tettsase erwähnt. Auch Halorrhena febrifuga und die 
wohlriechende H. microterantha sind mit grossen Büscheln weisser 
Blüten bedeckt. 

Unter der Palmen-Flora fällt vor Allem Raphia Monbuttorum 
(Abb. 130) in die Augen, deren mächtige Wedel sich über den Fluss- 
ufern wölben, bisweilen von schlankstämmiger Phoenix begleitet. 

Seltener trifft man in feuchtgründigen Niederungen gegabelte 
Hyphaene und Borassus (Abb. 131) an. 

Nach schier endlosen und oft recht eintönigen Waldmärschen 
erreichte ich zu Neujahr 1901 das schöne fruchtbare Hochland von 
Ungoni. 

Der Brachystegien-Wald von Ungoni ist vielfach durchsetzt von 
Uapaca Kirkiana, Euphorbiacen mit grossen massiven: Blättern; ihre 
Früchte sind als Obst sehr beliebt. Ferner ist sehr häufig Strychnos 
pungens, dessen grosse hellgelbe Früchte von weitem aus dem dunklen 
Laube leuchten. Im Pori (Steppe) bildet diese Strychnos-Art stellen- 
weise fast reine Bestände. 
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Uapaca, Cussonia und andere Bäume, und in verhältnismässig kurzer 
Zeit würde es dem Reisenden schwer fallen, diese neu erstandenen 
Haine oder Wälder als sekundäre Vegetation zu erkennen, wenn nicht 
die Furchen des ehemaligen Ackers ein sichtbares Zeugnis der vergangenen 
Bearbeitung ablegten. 





Abb. 182. Hyphaene vom Typus der Dumpalme, H. thebaica. 


Mit Ausnahme desMakonde-Plateaus,habe ich nirgends eine auchnur an- 
nähernd intensive Bewachsung verlassener Felder gefunden wie in Ungoni. 

Eine wilde, an grossen Szenerieen reiche Gebirgslandschaft trennt 
Ungoni vom Nyassa-See. Noch ehe man den steilen Abstieg zum felsigen 
Bette des krokodilreichen Buhuhu-Flusses beendet hat, gelangt man in 
eine gänzlich veränderte Vegetationszone. Mächtige Affenbrotbäume, 
auch Tamarinden und Akazien treten auf, lauter Bäume, die ich seit 
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Verlassen des Küstengebietes nicht mehr erblickt hatte; im Buschwald 
der Jasmin und am Flussufer blüht Strophanthus Lourmontii. Dort 
aber, wo der Buhuhu sich seiner Mündung näherte, bietet das stark ver- 
breiterte Thal mit seinen zahllosen Dumpalmen und Schirmakazien ein 
Steppenbild dar, das mich lebhaft an Ugogo erinnerte. 

Von Bendera aus stieg ich hinauf in das Land der Matengo. 
Dieses wenig gekannte, abgelegene Gebirgsland gehört zu den inter- 
essantesten Gebieten, die ich in Ostafrika berührt habe 

Sind die Waldzone und Haine von über mannshohen Ericaceen- 
Sträuchern (Philippia pallidiflora) durchschritten, so eröffnet sich 
eine weite Rundsicht auf kahle Felshalden, in denen man jede Kultur 
erstorben wähnt. Das ganze Land macht auf den ersten Blick den Ein- 
druck einer Wüste, weit und breit ist kein Baum zu sehen, auf den 
Höhen und in den Thälern liegen mächtige Felsblöcke verstreut, als 
hätten hier einst Cyclopen gehaust und mit wuchtiger Faust den Berg- 
stock zertrümmert. Staunend erblickt man beim Weitermarsch zuerst in 
der Ferne zwischen den haushohen Felsblöcken zierliche Strohhütten 
mit gelben spitzen Dächern; oft grössere Dörfer bildend, sind sie wie 
Kinderspielzeug zwischen die Felsen gesetzt. Das Erstaunen wächst, 
wenn der Reisende ahnungslos eine Wegbiegung zwischen den Felsen 
passiert hat und sich nun plötzlich mitten in ein Dorf versetzt sieht. 
Jede Hütte steht auf einem freien sauberen Platze, umgeben von wohl- 
gepflegten Bäumen mit breiter, schattenspendender Krone einer Feigenart 
(Fieus chl [nt ” nn nn 
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Abb. 188. Kopalbaum, Trachylobium verrucosum, in Deut: 


brotbäumen begrenzt, mit einem kurzen, wie geschoreı 
bedeckt, gewähren sie den Eindruck, als seien sie ( 
höchst verfeinertenGartenkunst. Wie absichtlich werde 
durch Tuffs junger Fächerpalmen (Hyphaene sp.) oder 
gruppen unterbrochen. 

Der Schluss der Reise bildete der Marsch übeı 
Makonde-Plateau. 
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Nach viertägiger Bereisung des Plateaus erreic | 
1901 die Mission Nyangao im Lukuledi-Thale. 

Die Gegend zwischen Nyangao und Lind 
sandigen Boden, der besonders für die Maniokkultur 
den Niederungen wird Mais und auch Zuckerrohr 
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der Ansicht sind, dass sie für einen Fusicladium-Befall sehr prädisponiert 
sind, so giebt es doch auch wieder andere Sorten, bezüglich derer die 
Ansichten sehr auseinander gehen. Hierher gehört u.a. auch die Winter. 
goldparmäne. Sie dürfte im allgemeinen zu den Sorten gehören, die 
nicht ungewöhnlich stark vom Fusicladium heimgesucht werden, auch in | 
Berlin und Umgegend wird sie im Grossen und Ganzen nicht besonders | 
von Fusicladium bevorzugt, trotzdem hat aber in Blankenfelde bei 
Berlin gerade diese Sorte ganz besonders unter dem Pilz zu leiden. Es 
hängt eben, wie schon erwähnt, die Empfänglichkeit nicht blos von der 
Sorte, sondern innerhalb der einzelnen Sorten vom Einzelindividuum, 
seiner Entwickelung zur Zeit der Infektion. von Klima, Witterung, Boden- 
verhältnissen, Lage usw. usw., mit ab. Es hat, wie ich hier auch nur 

als Beispiel des eben Gesagten noch hinzufügen möchte, mehrfach den 
Eindruck gemacht, als ob von zwei sonst gleich entwickelten. in unmittel- 
barer Nachbarschaft stehenden Bäumen derselben Sorte, der mehr be- 
schattete stärker zum Fusicladium-Befall neige, ala der freier stehende. 
und dass auch die Westseite im allgemeinen stärker befallen werde, 

als die östliche.e Ob sich dies allgemein bestätigt, wäre indessen noch 
genauer zu verfolgen. 

Jedenfalls stimme ich Aderholds Ansicht. dass die Dispositions- 
frage zur Zeit noch sehr ungeklärt ist, auf Grund der mir von den 
verschiedenen Praktikern gemachten Angaben, völlig bei, sowie auch 
darin, dass, wenn die einzelnen Sorten in dieser Beziehung unter Berück- 
sichtigung der örtlichen Verhältnisse und der Witterungsverhältnisse 
einige Jahre hindurch systematisch beobachtet würden. dies jedenfalls 
im Interesse aller Obstzüchter mit Freuden zu begrüssen wäre Eine 
solche recht instruktive Arbeit liegt jetzt seit kurzem vor.*) Aderhold 
selbst hat nämlich während 5 Jahren im Proskauer Anstaltsgarten 163 
Obstsorten hinsichtlich ihres Fusicladium-Befalles studiert, indem er aus 
praktischen Gründen die Blatterkrankung der Beurteilung zu Grunde 
legte. Die Resultate sind tabellarisch zusammengestellt und ebenso sind 
auch die jeweiligen Witterungsverhältnisse aus seinen bezügl. Arbeiten 
genau ersichtlich. 

Dass die Witterungsverhältnisse hinsichtlich des Auftretens von 
Fusicladium eine grosse Rolle spielen, ist ganz zweifellos. Aderhold 
konstatiert in der eben erwähnten Arbeit bereits, dass in Proskau in den 
letzten 5 Jahren im allgemeinen eine Abnahme der Fusicladium-Krank- 
heit stattgefunden habe, und es sei „unzweifelhaft, dass an dieser 
Wendung zum Besseren allein die Witterung schuld ist.“ Auch dies 
deckt sich ganz mit den von mir in der Umgegend von Berlin gemachten 
Beobachtungen, woselbst ebenfalls die Krankheit in den letzten Jahren 
nachliess. Freilich erwiesen sich die Bäume im Frühjahr, während oder 
kurz nach ihrer Blattentfaltung. je nach der Sorte, mehr oder weniger 
inficiert, und man konnte nach diesem Befund alljährlich eine nicht 
unerhebliche Fusicladium-Epidemie erwarten. Aber infolge der warmen, 


*) Aderhold, Ein Beitrag zur Frage der Empfänglichkeit der Apfelsorten für 
Fusicladium dendriticum und deren Beziehungen zum Wetter. Arbeiten der biol. Abt. für 
Land- und Forstwirtschaft am Kaiserl. Gesundheitsamt. Bd. II, Heft 6. 
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während des Winters sorgfältig ausgepi 
Aus diesem grösseren Bestand wurde 
denen je 2 eine Kali- und Phosphors# 
stoffdüngung, 2 eine Phosphorsäure- u 
alle drei Düngemittel bekamen. Daz 
stehende Bäume dienten als Kontr 
Dünger 17 pCt. Superphosphat, 1700 
und 1200 g schwefelsaures Ammon. 
Februar nach einander ausgestreut 
sprechende Fläche und dann untergeh 
Wesentliche Erfolge habe ich ı 
erzielt. Der dortige Obergärtner, Herr 
überhaupt bei meinen Blankenfelder 
dem ich auch an dieser Stelle dafür 
unterlassen möchte*), bestätigt zwar, da 
die Entwicklung der Bäume im allg 
sichtlich gefördert sei, so z. B. hinsict 
ausbildung, aber eine Verminderung 
wir beide, weder an den Blättern, n: 
ebensowenig 1899 wie in den folgender 
Folge davon, dass die Zeit der Dür 
aber, dass die Bäume infolge der reg 
mistdüngung und der sonstigen Pfleg 
zustand sich befanden, muss dahinges 
Ein ähnlicher Versuch war dann 
mit dem Unterschied, dass mir hier 
gleichbare Bäume derselben Sorte zur 
daher beschränken musste. mit allen 
zeitig zu düngen oder überhaupt un 
mir hier aber mehrere Sorten zur 
ungünstiger Umstände scheiden jedoch 
aus dem Versuch aus und nur zwei 
18 m hoch, 7 m Kronendurchmesser. 
schiede zeigten auch sie nach der D' 
vielmehr 1899, wie auch in den folge: 
In beiden Fällen handelte es sic 
bei denen eine genaue Kontrolle unm: 
mitSchätzungen begnügen musste. Ich | 
den Versuchen besondere Bedeutung 
kleinen Beitrag zu der vorliegenden F 
Zu 3. Wie schon pag. 608 gez 
Blättern reichlich Fusieladium-Sporen 
Laufe des Frühjahrs reifenden Perith 
Sporen dann mit Gewalt ausgeschleud 





*) Ebenso bin ich den Herren Obatzlicht 
Inspektor Gallo in Tegel für die Bereitwilligkı 
unterstfitzten. zu Dank verpflichtet. 
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nun die wichtigsten Ueberträger des Pilzes von ein 
darstellen. denn sobald sie durch irgend einen Zu! 
Wind, auf die in der Entwickelung befindlichen Blätte: 
sie an der betreffenden Stelle sofort wieder die Kran 
dass es von grösster Wichtigkeit ist. das im Heı 
rechtzeitig. also noch vor Beginn des Frühjahrs, uns 
Es wird dies am zweckmässigsten durch Untergraben 
soll es, nach Aderhold, genügen, es auf dem Komg 
mit Erde zu bedecken. Da das Laub jedoch während 
wird und zerfällt, so empfiehlt es sich, diese Säubert 


von 2 bespritzten Bäumen von 2 unbesg * 
(Durchnittsgewicht 108,7 R). (Durchschnitt: ; 


Abb. 184. Diels Butterbirne 


am besten wohl schon im Herbst oder Anfang cı 
nehmen. 
Weiter kommt hier speziell für die Birnbäum ! 
ein anderes Uebertragungsmoment in Betracht. und | 
stellen an den jungen Zweigen. Auch hier ist ei: 
Fusicladium-Sporen vorhanden, und es ist zweifello , 
die Ausgangspunkte für Neuinfektionen im Frühjah 
ich sowohl in Plessow wie in Tegel mehrfach an Bir: | 
dass die jungen, noch in der Entwicklung begriffen« : 
der Nähe solcher Grindstellen oft zuerst die chara : 
aufwiesen, und ich zweifle nicht, dass beides in unmit' : 
hang stand. 
i Diese Grindstellen unschädlich zu machen, ist | 
| wichtig, als das Entfernen des abgestorbenen Laube 
\ wird man hier im allgemeinen nicht viel machen kö 
| einem anderen Mittel greifen, und dieses besteht im E : 

neten Kupfervitriolbrühen. Diese Behandlung muss n: : 
' Entfaltung der Knospen geschehen, und daher kann 
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spritzungen eine anders zusammengesetzte Spritzflüssigkeit verwenden, 
als bei den sommerlichen Bespritzungen, durch die einerseits die Pilz- 
infektion abgehalten werden soll, andererseits das Blattwerk nicht be- 
schädigt werden darf. Von diesen letztgenannten wird später die 
Rede sein. Hier, bei den Winterbespritzungen braucht man mit den 
Konzentrationen und der Bereitung der Spritzflüssigkeit nicht so ängstlich 
zu sein, wie dort. denn in der Ruheperiode sind die Obstbäume sehr 
unempfindlich gegen solche Behandlung. Ich selbst habe Wintergold- 
parmänen in Blankenfelde mit 6 pCt. Kupferkalkbrühe — bereitet aus 
Aschenbrandt’s Kupferzuckerkalkpulver — sowie Kongressbirne und Cellini 
in Tegel mit 4 pCt. Brühe — bereitet aus Heufelder Pulver — bespritzt, 
ohne dass die Bäume später nach dem Austreiben die geringsten Beschädi- 
gungen gezeigt haben. Man hat in neuerer Zeit auch vorgeschlagen, 
bei den Winterbespritzungen die Zusätze von Kalk, Soda usw. überhaupt 
fortzulassen, und die Bäume nur mit Kupfervitriollösung, eventl. sogar in 
stärkeren Konzentrationen zu behandeln. Auch dies schädigt nach 
meinen Versuchen die in Winterruhe befindlichen, noch nicht treibenden 
Bäume nicht, denn der in Tegel auf diese Weise von mir (mit 2 pCt. 
Kupfervitriol-Lösung) behandelte Rote Sommercalville-Baum, sowie die mit 
3 pCt. Lösung in Blankenfelde bespritzte Diels BB. und Goldparmäne 
zeigten später keine nachteiligen Folgen dieser Behandlung. obgleich sie 
ursprünglich reichlich benetzt und völlig mit dünner Kupfervitriolschiebt 
überzogen waren. Es dürfte indessen schon eine !/, pCt. Lösung aus- 
reichen, die der Billigkeit wegen vorzuziehen wäre. Einen Nachteil 
haben freilich die Bespritzungen mit blosser Kupfervitriollösung, und 
zwar den, dass der Ueberzug im Gegensatz zu dem von den Brühen 
herrührenden, sehr schnell und leicht vom Regen wieder abgewaschen 
«ird. 

Zu 4. Trotz des sorgfältigst durchgeführten Vernichtungskrieges 
gegen die Wintersporen des Pilzes wird freilich im eigenen Grundstück 
auf winzig kleinen Blattresten, sowie in Nachbargärten, in denen vielleicht 
nicht so sorgfältig vorgegangen war, doch noch genügend Infektions- 
material zurückgeblieben sein, um die Krankheit im Frühjahr auf die 
jungen, sich entwickelnden Blätter zu übertragen. Die im Frühjahr durch- 
geführten Bekämpfungsmassregeln sind daher nicht minder wichtig, als 
die zur Winterszeit angewandten. 

Worin diese Frühjahrsbekämpfungsmittel bestehen, das dürfte wohl 
allen Lesern dieser Zeitschrift bekannt sein. Es sind die Bespritzungen 
mit den oben schon erwähnten Kupferbrühen*), mit denen man in Frank- 
reich, wie in Tirol und Amerika so ausgezeichnete Resultate erhielt, und 
deren Verwendung sich auch in Deutschland — und das mit Recht — 
immer mehr einbürgert. Was eine mit richtig gemachter Brühe richtig 
durchgei 
Jahrg. 1! 

Gerade 
erzeugt 


*)1 
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Bybiis gigantea Lindi. 


Die'szstematischeStellungderGattung | 


Byblis ist noch zweifelhaft. Von den 


meisten Autoren wird sie zu der Familie | 


der Droseraceae gerechnet, von denen 
ste "hauptsächlich der zweifächerige 
Fruchtknoten trennt. Bentham betont 
in der Flora Australiens ihre Aehnlich- 
keit im Bau der Blüten mit der Gattung 
Cheiranthera, einer australischenGattung 
der Pittosporaceae. In neuester Zeit 
war aber die genannte B. gigantea der 
Gegenstand einer eingehenden Unter- 
suchung durch F. L. Lang, welcher ihr 
eine enge Verwandtschaft mit der 
Gattung Polypompholyx, einer austra- 
lischen Wasserpflanze aus der Familie 
der Lentibulariaceae zuschreibt und sie 
als zweifellos zu letzterer Familie ge- 
hörig ansieht. Die grossen Unterschiede 
swischen der Gattung Byblis und den 
anderen Gattungen der Lentibulariaceae 
lassen letztere Behauptung jedoch als 
sweifelhaft, mindestens aber als verfrüht 
erscheinen. Die ganze Pflanze, ausge- 
nommen die Korolla, ist dicht mit viel- 
zelligen Drüsenhaaren besetzt, Spross 
15—50 cm hoch, einfach oder spreizend 
verästelt. Blätter 15—30 cm lang, sehr 
schmal lineal, drehrund o'ler oben ca- 
nelliert, eingerollt in der Knospenlage. 
Blüten einzeln, sehr verschieden in der 
Grösse, purpurrot. Abbild. in Bot. Mag. 
tab. 7846.*) J. B. 
Echium Wildpretil Pearson. 

Von der Gattung Echium sind mehr 
als 80 Arten bekannt. Genannte ge- 
hört zu den Arten von Madeira und 
den Canarischen Inseln, von wo 20 Arten 
beschrieben sind. E. Wildpretii ist eine 
schlanke, weichhaarige Zweijährige mit 
einfachem, aufrechtem, blattreichem 
Stumm, bis 1 m hoch, am Ende einen 
dichtblütigen Thyrsus mit ausserordent- 
lich zahlreichen vielblütigen Wickeln. 
Blätter 15—20 cm lang, schmal linear- 
lanzettlich, Blüten fast sitzend, hlass- 


rot. Abbildung Bot. Mag. tab. 7847. | 
J. B. 


Devaisnea Fargesii Franch. 

Diese sehr interessante Pllanze ge- 
hört zur Familie der Berberidacene; 
indem sie die zweite Species einer 
Ost-himalayischen Gattung darstellt, ist 
sie ein angenscheinliches Beispiel von 


*) Vergl. Gartenflora 1902, 8. 287, t. 1600. 





der Verwandtschaft der himalayischen 
und chinesischen Flora. Die Ähnlichkeit 
der D. Fargesii mit D. insignis ist sehr 
gross im Habitus, Belaubung und den 
Blüten. Der wichtigste Unterschied 
zwischen beiden liegt in der Frucht, 
bei ersterer ist die Frucht kleiner und 
die Samen viel kleiner und schwarz, 
bei letzterer sind sie dagegen grösser 
und braun. Die D. Fargesii kommt 
nicht selten vor in den Gebirgswäldern 
des westlichen Chinas in Höhen von 
3000—4500 m. Sie wurde in der Pro 
vinz Tsetschuan durch den Mission 
Farges entdeckt, welcher auch Sameı 
an Vilmorin in Paris sandte. Sie is 
ein Strauch, 2!, m hoch, Früchte ess 
bar. Abbildung in Bot. Mag. tal [4 


Heterotoma lobelleides Zucc. 

Eine eigenartige Gattung mit 7 mexi 
kanischen und zentral-amerikanische: 
Arten, von denen H. lobelioides di: 
typischste ist. Ihr distinktiver Charakte 
besteht darin, dass die Basis der Kroner 
röhre nach unten in einen lange 
Sporn ausgezogen ist, auf desse 
Rücken die schmale Unterlippe de 
Kelches fast bis zur Spitze angehefte 
ist. Bei unserer genannten Art sin 
die beiden Lappen der Kelchunterlipp 
durch zwei grüne Streifen dargestell 
die einen schönen Kontrast mit de 
dunkelroten Farbe des Sporn bilde: 


: H. lobelioides ist eine Gebirgspflanz: 


entdeckt von Karwinski im südliche 
Mexiko in Höhen von 2500 m auf de' 
Cumbre von St. Antonio. Auch in Cos’ 
Rica wurde die Pflanze gesammei 
ebenso in Guatemala und auf dei 
Vulkan von Santa Maria. Ein ve 
zweigtes Kraut, Blüten über 5 c 
lang, sichelförmig gebogen, Kelchzähr 
schmal, grün, Krone blutrot, Rand de 
selben goldgelb. Abbildung in Bc 
Mag. tab. 7849. J. B. 


Feitillarla askabadensis Micheli. 

Die Askabad -Kaiserkrone ist eit 
sehr interessante Pflanze, sie gehö 
zur Sektion Petilium, zu der bishı 
allein die wohlbekannte F. imperial 
gehörte, von der sie sich nur durc 
die etwas kleineren Blüten und d 
grünlichgelbe Farbe unterscheidet. S 
wurde von Sintenis, nahe bei Askaba 
dicht an der Nordgrenze Persiens en 
deckt auf Kalkboden in Höhen v< 





400—500 m. Micheli beschreibt die 
Blüten als proterandrisch, die Zwiebel 
gross, rund, Stamm hoch, kräftig, unten 
beblättert, gekrönt mit einem Büschel 
hellgrüner ‚Blätter, Blüten 5-8, axillär, 
zwischen den obersten Blättern han end, 
blassgelbgrün. Abbildung in 'Bot.Mag. 
tab. 7850. _ J. B. 
" @eisemium sempervirens Alt. 

Diese hübsche Kletterpflanze des 
Kalthauses wurde in England durch 
Tradescant 1640 eingeführt und 1811 
durch Aiton G. sempervirens genannt. 
Die zweite bekannte Art dieser Gattung 
heisst 


virens ist eine häufige .Pfianze der 
Wilder der südlichen Vereinigten 
Staaten, von Virginien bis Florida, 
westlich bis Texas und Süd-Mexiko. 
Ein schlanker, immergrüner, windender 
Kletterstrauch. Blätter gegenständig, 
dunkelgrün, bis 5 em lang. Blüten 
einzeln oder 2-3 auf einem kurzen 
Stielchen 'achselständig, wohlriechend. 
Blüten .‚golägelb in der Knospe, aus- 
gebreitet blasser, 3 cm lang. Abbildung 
in Bot. Mag. tab. 1851. J. B. 


Cysoroble perpurasoens Thom. 
Die echte C. purpurascens varriiert 
in der Grösse sehr und ist der C. Lo- 
wiana nahe, von der sie sich durch die 
grossen Blätter und den sehr reich- 
blütigen Blütenstand unterscheidet. Sie 
stammt von den Mascarenen-Inseln, wo 
sie zuerst durch Warpur in Höhen von 
4—-500 m auf den Zweigen von Pandanus 
Candelabrum oder in den Rosetten von 
Asplenium Nidus oft zusammen mit Im- 
patiens grandißora gefunden wurde. 
Nach .Bojer kommt sie auch auf Mau- 
ritius vor und Balfour sammelte sie 
auf Bourbon, wo sie von Thouars ent- 
deckt wurde. Sie blüht im Gewächs- 
hause im Winter und Frühjahr sechs 
Wochen lang und länger. Blätter 1—2, 
oft, wenn nur eins entwickelt, ca. 60 cm 
lang und 20 cm breit, hellgrün, Blüten 
sehr zahlreich, rosafarben. Abbildung 
in Bot. Mag. tab. 7852. J. B. 


G. elegans : und stammt aus 
Burma und China. Unsere G. semper- 


‘ 
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‚Eine versohollene Gewäohshasspflanze. 
fm Jahre 1888 beschrieb Masters in 
Revue de !’Hortic. belge eine Varietät 
der Dichorisandra pubescens Mast., 
welcher er den Namen var. taenien- 
sis beilegte und die er auf einer schönen 
Tafel abbildete. Bei dieser Gelegen- 
heit weist Pynaert darauf hin, dass 
sie nicht mit einer früheren Garten- 
pflanze zu verwechseln sei, welche 1864 
von Linden aus Brasilien eingeführt 
und unter den Namen D. vittata Lind. 
et Andr& verkauft wurde. Diese Pflanze, 
fügte Pynaert hinzu, sei vollkommen 
aus den Gewächshäusern verschwunden. 


Unter den im ‚Hochsommer dieses 
Jahres in dem Berliner Botanischen 
Gatten blühenden Pflanzen, welche mir 
von Herrn Obergärtner Behnick,, zur 
Bestimmung libergeben wurden, "befand 
sich neben der D. thyrsiflora Mik. 
eine zweite Art derselben Gattung, 
welche sich von jener auf den ersten 
Blick durch weisse und an der Spitze 
leicht bläulichgefärbte Kelchblätter aus- 
zeichnete. Ich untersuchte sie.genauer 
und fand, dass sie zweifellos eine neue, 
mit jener zwar verwandte, aber durch 
Verzweigung des Stammes, geringere 
Grösse der Blätter und Blütenfarbe 
ausgezeichnete verschiedene Art dar- 
stell. Sie führte bei uns den Namen 
D. vittata und ich zweifle nicht, dass 
es sich um die von Linden einge- 
führte, bisher aber verschollene Art 
handelt. Da wir gegenwärtig nomina 
unda ohne Diagnose grundsätzlich nicht 
anerkennen, so habe ich die PHanze 
ueu benannt und zwar nach Herrn 
Behnick, der ein so lebhaftes In- 
teresse für die Kultür der Warmhaus- 
pflanzen zeigt und mir seine Hülfe be- 
sond bei meinen Studien . über 
die Marantaceen stets auf das Bereit- 
willigste zu teil werden liess. Im Laufe 
des nächsten Sommers, . wenn. sie und 
D. thyrsiflora Mikan- wieder. Biüten 
tragen werden, gedunke. ich, auf beide 
Arten näher zurückzukommen; .dana 


sollen auch von ihnen Abbildungen ‚ge- 
. K. Schumann. 


geben werden. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Die Beurr& perpötuel. 

In der letzten Sitzung des Garten- 
bau-Vereins (Gartenfl. 8. 597) babe ich 
die „Beurr& perpetuel“ erwähnt; 
diese habe ich in Potonie’s „Natur- 
wissenschaftliche Wochenschrift, 
No. 26, Jahrg. 1888, Seite 205 und 
206“.beschrieben und abgebildet. Dieser 
Artikel ist dann mit Abbildung ab- 


gedruckt in der Gartenflora, Jahrg. | 


1888, S. 637— 640. H. Lindemuth. 


Die San Jose Laus In Stettin, 
Am 28. v. Mts. ist mit dem Dampf- 


schiffe „Kaiserin Maria Theresia“ von | 


New-York hier ein für den Ingenieur 
Nixdorf in Bredow . bestimmtes, 
eiger Marke nicht - versehenes Fass 


frische amerikanische Aepfel br. 69 kg | 


eingebracht, deren, durch den hiesigen 
Sachverständigen Dr. Nacke varea- 


mit 


| daher der Beachtung der’ deutschen 
Gartenfreunde empfohlen. Dankbar er- 
kennen wir an, dass das reiche Material 
der beiden botanischen Gärten Herrn 
Dr. Graebner eine treflliche Unterlage 
für die Beschreibung bot und dass die 
Bearbeitung durch Mitteilungen von 
Herrn Professor Warburg und unserem 
| langjährigen Freunde Dr. Bolle, den 
ich, ‚wenn das nicht gar zu banal klänge, 
ı gern als den allvörehrten Nestor der 
! Dendrologen bezeichnen möchte, ge- 
| fördert wurde. Bei der Erschliessung 
| der Eigennamen stand uns. auch der 
verehrte Herausgeber der Gartenflora 
mit seinen reichen Sach- und.Litteratur- 
kenntnissen ‚zur Seite. Wegen einiger 
auch für ihn unenträtselbarer Namen 
hatte ich, mich ‚an Herrn Boris von 
Fedtschenko, Ober - Botaniker am 
kaiserlichen botanischen. Gätten in St. 
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Deutscher Gartenkalender, 30. Jahr- 
gang, 1903,. herausgegeben von Max 
Hesdörffer, Berlin. Verlagsbuch- 
handlung Paul Parey, Berlin, Hede- 
mannstr. 10. Dieser allbeliebte Garten- 
kalender liegt nunmehr in seinem 
dreissigsten Jahrgange vor uns. Das 
ist ganz gewiss ein Zeichen, dass er 
zweckmässig ist. Ausser'den bewährten 
älteren Tabellen finden wir u. a. neu: 
eine Gewichts-- und Keimtabelle von 
Gemüsesamen von Carl Bechstädt in 
Cambrai (Frankreich), die Liste der 
Kaktus-Dahlien ist von F. Kohlmanns- 
lehner bis auf die neues’en vervoll- 
ständigt und tiberall die bessernde Hand 





angelegt. Wire | 
auch als passende ' 


Charles Baltet, 
niöre fruitiere, 
vigneronne et 
Massön et fls E ! 


R. Goethe, | 
Lehranstalt für W | 
bau zu Geisenhei 
jahr 1901. Wier : 
eine Fülle von 
suchungen, auf « ı 
kommen. 
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DieMonilia-Krankheiten unserer : 


Obstbäume und ihre Bekämpfung. 
Von Dr. Rud. Aderhold, Kaiserl. Re- 
gierungsrat (Kaiserl. Gesundheitsamt, 
Biolog. Abteilung für Land- und Forst- 
wirtschaft, Fiugbl. No. 14, Oktober 1902). 
Verlag von Paul Parey u. JuliusSpringer. 
Berlin. Preis 5 Pf. (und 3 Pf. für Porto). 
100 Exempl. 4M. Bestellungen sind an 


P.Parey, Berlin SW., Hedemannstr. 10 , 


zu richten. 


In klarer leicht verständlicher Weise 
schildert unser verehrtes Mitglied die 
beiden Arten von Monilia: M. cinerea 
Bonorden und M. fructigena Persoon, 
von welcher die bekanntere erstere Art 
graue, dieletztere ockergelbe bis isabell- 
farbene Polsterchen auf den Früchten 
erzeugt und die Fäulnis der Früchte 


verursacht. Aber auch die Blüten und | 


die Zweige werden befallen. Vielfach 
ist dieses Absterben der Blüten und 
und Triebe, welches sich namentlich 
bei Sauerkirschen zeigt, mit den Folgen 
von Spätfrost verwechselt worden. — 
Diese Bemerkung des Verfassers giebt 
mir eine grosse Genugthuung, denn ich 
habe schon von Anfang an, als z. B. das 


| 





Welken der Saueı : 
felde auftrat, bel ı 
nilia. die auf der 
als die Ursache : ı 
der Spätfrost.—Ad : 
denEntwickelungs, 
stützt durch gute A ı 
schliesslich die fols ı 
mittel an: 1. Man 
verletzt werden, 1: 
Obstmaden und W 
2. Alle grindfaule; 
Baume zu entfern: 
reits herabgefallen 
aufzulesen, die Fı 
schneiden und wen | 
stich tief zu vergr.ı 
Blütentriebe sind 
aus den Bäumen he! 
zu verbrennen. 4. . 
Triebe. und die Fr 
an den Bäumen häıı 
spätestens bis Ende 
gleich: im Herbst, '; 
entfernen. Diese 
möglichst allseitig | 
Einer sie unterläss‘ 
barn seine Unter! 
büssen. 5 


Ausstellungen und Kongresse. 


Angermünde. Die Angermünder 
Obst- und Gemüse-Ausstellung wurde 
am 27. September vom Landrat des 
Kreises, Hern von Buch, um 12 Uhr 
in feierlicher Weise eröffnet. Nach- 
dem der Herr Landrat den Zweck 
der Ausstellung, den Nutzen des Obst- 
baues, sowie auch den Fortschritt des- 
selben beleuchtet hatte, brachte der- 
selbe dem Landesherrn, unserm aller- 
gnä igsten Kaiser, dem Beschützer aller 
friedlichen Bestrebungen, ein dreifaches 


Hoch, in welches die Versammelten | 
kräftig einstimmten. Hierauf wurde die 


Nationalhymne gesungen. 

Die Ausstellung selbst war trotz der 
ungünstigen Witterung besonders des 
Sturmes, der die Hoffnung der Aus- 
steller im letzten Monat noch sehr auf 
die Probe gestellt hatte, doch gut be- 
schickt. Die Leistungen waren, den 
Verhältnissen Rechnung tragend, durch- 
schnittlich gut. Bei Kernobst waren 
mebr Birnen wie Aepfel ausgestellt; 
jedoch waren die im Programm ge- 
stellten Aufgaben grösstenteils gut er- 
füllt. Die brandenburgischen Sorten 
waren reichlich vertreten, aber auch 
viele andere Sorten waren in guten 





zur Beförderung des Gartenbaues ir: 
den preussischen Staaten wurde 
auf Preisaufgabe \I der Obstbauge 
nossenschaft Königsberg-Neumark zu 
erkannt. Die Landwirtschaftskammer 
fand genügend, was sie für Stettin ge 
brauchte. Somit ist die Ausstellung in 
Angermünde für die Veranstalter wie 
auch für die Aussteller zur Zufrieden 
heit ausgefallen. F. W. Kindt 


Hannover. Die für die Provinzial- 
Gartenbau-Ausstellung in Hannover ge 
stifteten Medaillen sind vom Preisgerieht 
wie folgtvergeben worden: Die goldene 
Medaille der Firma C. A. Thürnau. 
Blumenbandlung und Handelsgärtnerei 
Hannover, für eine grosse Dekorations- 
gruppe blühender und nichtblühender 
Pflanzen aller Art. Die grosse sil 
berne Medaille der Plantage Ahlem 
bei Hannover für ein Sortiment Obst- 
bäume und Fruchtsträucher in ver. 
schiedenen Formen und zwe üi 
Vorführung. Die kleine silberne 
Medaille der Firma Fritz Heine, Ha 
delegärtnerei, Hannover -List, für 3 
















worthii entstammen zum grossen Teil In den Gewächshäusern fand man die 
der Lacknerschen Sammlung. Damen beim Abstreifen des trockenen 
In der Gartenbauschule für | l,aubes von den Weinreben, und bei 
Damen wurden unter Führung der | andern Arbeiten, im Freien karrten 
Jesitzerin, Fräulein Dr. Elwira Castner, | einige getrocknete Schlick (von den 
des Herrn Obergärtner Cornelius und | Berliner Rieselfeldern), der mit Erde 
des Fräulein Sallmann alle Räume des ; gemischt ein ausgezeichnetes Dünge- 
stattlichen, vor wenigen Jahren er- | mittel ist, andere trugen Dünger, noch 
richteten Hauses, das aber bereits | andere umwickelten empfindliche Form- 
wieder zu klein ist, besichtigt. Überall | bäume mit Stroh, wieder andere hatten 
fand man die Schülerinnen, deren Zahl | in den Spargelanlagen zu thun. Kurs, 
jetzt 44 beträgt, bei der Arbeit. In | man erhielt ein vollständiges Bild von 
den hohen Kellerräumen, die fast zur | der mannigfaltigen Thätigkeit, welcher 
ebenen Erde liegen, waren einige in die jungen Damen sich dort unterziehen 
der Tischlerei an der Hobelbank, andere | müssen. Mit Handschuhen werden sie 
an der Schnitzelbank beschäftigt, um | dort nicht angefasst, wenn sie selbst 
grosse Etiketten zu fertigen; in der ' auch bei den gröbsten Arbeiten Hand- 
Glaserei reparierten einige Fenster- schuhe anziehen dürfen. Dass diese 
scheiben von Mistbeetfenstern, in einem ' viele Bewegung im- Freien, diese körper- 
andern Raume flochten die Damen ; liche Arbeit auf die Gesundheit der 
Strohmatteu sum Decken. In den jungen Damen einen günstigen Einfluss 
Schulzimmern zur ebenen Erde waren | ausübt, zeigte ihre ganse Erscheinung. 
die Schülerinnen mit Planzeichnen ete. — Der Besuch der Schule nimmt 
beschäftigt. Auch die im ersten Stock ‚ ständig zu, und da das Haus nur für 
belegenen Zimmer der Schülerinnen, 28 Pensionärinnen Raum bietet, auch 
von denen meist zwei zugammenwohnen, ' bei dem Obergättner Herrn Cornelius 
wurden in Augenschein genommen und | nur einige Damen wohnen können, so 
freute man sich über ihre Behaglichkeit : muss ein Teil der Damen in Marienfelde 
und Sauberkeit. — Das ganze Haus hat : bei den Ortsbewohnern Pension nehmen. 
Zentralheizung. L. W. 





Eingesandte Preisverzeichnisse. 





Millet & fils in Bourg-la-Reine . Otto Meerınann, Berlin N., Chaussee. 
(Seine). Circulaire N. 26, Veilchen, 80 | strasse 109. Eiserner Rillen-Stabsaun. 
Sorten, Erdbeeren, 150 Sorten, Gladi — Haage & Schmidt, Erfurt. Neu- 
len, 150000 Zwiebeln, krautartige chi- . heiten von Samen für 1903. — Gräfl- 
nesische Paeonien, 300 Sorten, baum- von Wedel’sche Gartenverwaltung 
artige Paeonien, 25 Sorten, und vieles zu Evenburg bei Leer in Ostfriesland 
andere. Maiblumen, 3jährige, werden (Prov. Hannover). Baumschulartikel. — 
das Hundert mit 6 Fr. angeboten. D: Platz & Sohn, Erfurt. Neuheiten für 
bei kann man schon etwas verdiene: 1903 — J. C. Schmidt, Erfurt. Illustr. 
— Dahs, Reuter & Co. in Jüngsfeld- ' Kotillon-Ball- und Scherzartikel-Preis- 
Oberpleis b. Bonn Rosen, Obstbäume, ' buch. B 
l;uschobst, Gehölze, Stauden etc. — : 









Personal-Nachrichten. 


Der Wirkliche Geheime Rat Exzellenz _ Arbeiter beschäftigen, sondern auch ein 
Alfred Friedrich Krupp, der grösste grosser Förderer des Gartenbaues und 
Industrielle, lebenslängliches Mitglied der Botanik. Er unterstützte u. a. auch 
des Ver. z. B. d. G.. ; am 22. No- Forscher auf ihren Reisen. 
vember auf seiner Villa Hügel bei Essen . —— 

im 48. Lebensjahr. Er war nicht nur Der am 10. November zu Steglitz 
ein grosser Förderer der Industrie und : verstorbene Königl. Gartenbaudirektor 
der Wohlfahrtseinrichtungen seiner Fa- Carl Lackner wurde am 14. November 
briken. die fihor 2NMN Raamta nnd | in Rarlin anf dam Tnisanatädtiarhon 


0 


Tagesordnung. 











Kirchhof in der Bergmannstrasse, wo ' 
die Familie ein Erbbegräbnis besitzt, ' 
unter: ganz ausserordentlicher Beteili- 
gung ‚zur letzien Ruhe bestattet. 

Der :Verein z. B. d. @. hatte die ; 
Kapelle und das Erbbegräbnis sowie 
dessen nächste Umgebung durch Herrn , 
LandschaftsgärtnerW.Wendtschmücken . 
lassen. Ausserdem hatte er bei Herrn : 
J. Meermann ein grosses Trauersymbol | 
aus Cycas cireinalis und Lilium Harrisii 
in ‘Auftrag gegeben, ‚welches, wie das ; 
weisse Band der Schleife verkündete, 
dem Direktor des Vereins gewidmet 
war. Herr Konsul Seifert, der 2. Vor- 
sitzende, trug dieses herrliche Gebilde ; 
vor dem Sarge her. Ihm zur Seite 
schritt Herr Hoflieferant Loock, der | 
Schatzmeister des Vereins mit einem 
von Herrn-W. Wendt gefertigten, höchst 
geschmackvollen Kranz, der auf der 
schwarzen Schleife die Widmung des 
Vereins für den Entschlafenen, als 
seinem Ehrenmitglied, trug. — Hinter | 
der: Familie des Dahinigeschiedenen, 
welche dem Sarge folgte, tragen der 
Kgl. Gartenbauinspektor Perring, der 
3. Vorsitzende und der Generalsekretär 
L. Wittmack den von J. C.Schmidt, 
Berlin, ausgeführten Kranz mit kost- 
baren Orchideen, welchen der Verein 
dem Entschlafenen als Förderer der 
Orchideenkultur gewidmet hatte. — | 
Unzählig viele andere schöne Kränze | 











und Trauersymbole waren von nah und 
fern übersandt. So von den Enkel- 


' kindern ein Rosenkranz mit den Namen 


der einzelnen Kinder, von dem Personal 
der Berl. Bank, der Kommand. Lackner 


'& ‚Cie. in Wiesbaden ein Orchideen- 


Arrangement, von der Gartenbaugesell- 
schaft Flora in Dresden ein Palmen- 
Arrangeinent. Weitere kostbare Kranz- 
spenden kamen von der Gemeinde 
Steglitz, vom Gartenbauverein Steglitz. 
von der Verbandsgruppe Berlin des 


' Verbandes der Handelsgärtner Deutsch- 


lands, vom Verein der Inhaber von 
Blumengeschäften Berlins, vom Verein 
für die Geschichte Berlins, vom Verein 
„Deutsch-Wilmersdorf‘, von Fran Ge- 
heimrat Borsig, Frau Kommerzienrat 
Schütt, Frau Geheime Kommerzienrat 
Spindler, Frau Seifert, Herrn Garten- 
baudirektor Siebert, Frankfurt a.M 
und vielen anderen Körperschaften. Der 
Landw. Verein des Kreises Teltow war 
durch Oekonomierat Ring vertreten, der 


| Klub der Landwirte durch Oekonomie: 


rat Poggendorff. Anwesend waren 
ferner der Kgl. Gartendirektor Gustav 
Fintelmann, Potsdam, Kgl. Garten- 
direktor Geitner, Charlottenburg; Ge 
heimer Regierungsrat Prof. Dr. Orth, 
Berlin, Prof. Dr. Urban, Berlin, und 
viele viele andere Freunde und Vereins- 
genossen, sowie zahlreiche Vertreter 
von Körperschaften. 


902. Versammlung des Vereins z. Beförderung d. Gartenbanes i. d. preuss. Staaten 
am Donnerstag, den 4. Dezember 1902, abends 6 Uhr, 
in der Königl. Landwirtschaftlichen Hochschule, Invalldenstr. 42. 


Tagesordnung: Sieh> Gartenflora Heft 22, S. 616. An Stelle des Herrn Gartenbau- 
Direktors .Mächtig wird Herr städt. Garten-Inspektor Axel Fintelmann die Frage betr. Frei- 


gebens der Rasenflächen beantworten. 


Tagesordnung 


für die 
903. Versammlung des Vereins 2. Beförderung d. Gartenbaues i. d. preuss. Staaten 
am Donnerstag, den 18. Dezember 1902, abends 6 Uhr, 
in der Königl. Landwirtschaftlichen Hochschule, Invalldenstr. 42. 


I. Ausgestellte Gegenstände. (Ordner: 
Schlegel, Stadtgärtner in 


kunst. 


Herr Crass L) II. Vortrag des Herm 


;chöneberg: Ein vaterländisches Museum für Gartenbau und Garten- 
Ill. Soll schon jetzt eine Neuwahl des Direktors des Vereins stattfinden? 


IV. 1. Lesung des Etats für 1903. V. Verschiedenes 











Für die Redaktion verantwortlich Geh. R. Prof. Dr. Wittmack, Berlin NW., Invalidenstr. 42. Ve 
Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. il, Dessauerstr. 29. Drucl 


yos 
'k von A’ W. Hayn's Erben, Berlin. 
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II. Alsdann widmet Konsul Seifert dem dahin geschiedenen lebens- 
länglichen Mitgliede, Exzellenz Krupp in Essen warme Worte der Teil- 
nahme und erheben sich die Anwesenden zum Zeichen des Beileides von 
ihren Sitzen. 

II. Vorgeschlagen wurden als wirkliche Mitglieder: 

1. Herr Assessor F. R. Paeske in Conraden bei Reetz, Kreis Arns- 

walde, Provinz Brandenburg. 

3. Herr Baumschulbesitzer Ernst Scharlock in Arnswalde, beide 

durch Herrn Stadtrat Töbelmann. 

3. Herr Friedhofsverwalter Krömker, Berlin N, Müllerstrasse 135 

durch Herrn Hoflieferanten Loock. 

IV. Ausgestellte Gegenstände. Obwohl der starke Frost (im 
Freien 15°C.) den Transport van Pfanran aahr arenhwarta wnrden dnch 
eine ganze Anzahl interessant 
gärtner Kullack überbrachte 
Tegel 12 hübsche Cyclamen 
Töpfen durch Frost gelitten 
Kretschmann in Pankow bezco 
und dreimal verpflanzt. 

2. Herr M. D. von Sta« 

Köhlers neue Gartensch« 
S. Kunde & Sohn in Dresden a 
mann Ahnert, Chemnitz i. £ 
Herr von Staden) zu beziehe 
schere, sie soll dazu dienen, 
trauben etc. festzuhalten. \ 
scheeren dadurch erreicht wi 
hat. sind hier Gummistreifen : 
Verbesserung erblicken, fand 
und den Preis (6 Mark) zu ho 

3. Die Tafel über Kir 
besitzersKlitzing in Ludwigslus 
Dr. Sorauer, welcher Herrn K 
noch einmal vorgeführt und zu 

4. Herr Obergärtner Bı 
Herrn von Siemens in Biesd 
blumen von Chrysanthem 
einem Hause mit Satteldach : 
post, Strassenkehricht, Hornsf 

5. Fräulein Förster, L 
legte abgeschnittene Ranken 
aculeatus vor, welche sie 
Ranken abgeschnitten lange 
Nadeln (nadelförmigen Kurztri 

6. Ferner führt Fräulein 
rigen Cobaea vor, die sie 
riegata). Diese namentlich a 
nete Varietät eignet sich ga 
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gärten, auch abgeschnitten hält sie sich lange. Beı 
dass die Panachure sich auch auf die Blumen 


7. Endlich übergab Fräulein Förster die Ph 
gonia Gloire de Lorraine mit einer weiblic 
sonst die Blüten dieser Pflanze meist männlich sir 
nicht im Handel ist. An 40 Pflanzen fand Fräulein : 
6 weibliche Blumen. Die Pflanzen wurden s. Z. vo 
Quedlinburg bezogen und ist es möglich, dass : 
welche die weiblichen Blumen zeigten, von ein 
stammen. Eine Pflanze hatte zwei weibliche Blüteı 
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Juni. Auf Rat des Herrn de Coene*) habe ich 100 Pflanzen im Mist- 
beet durchkultiviert, welche jetzt sehr schönes Material für Blumentische, 
Binderei, Tafeldekoration u. dgl. liefern. 

10. Passiflora princeps coccinea blüht ununterbrochen sehr reich, 
ausgepflanzt im grossen Warmhaus. 

11. Primula obconica f. pl. Samen von Vilmorin, Andrieux &Co,, 
Paris. (100 Korn 7 fr.) 

An die von Herrn Kleemann eingeschickten Gegenstände schloss 
sich eine sehr lebhafte Besprechung. Herr Bluth erklärte: Bougain- 
villea glabra hält sich, wenn sie etwas warm gezogen ist, abgeschnitten 
nicht lange, als Schnittblume wird sie daher keine Zukunft haben. Als 
kleine Pflanze ist sie für Liebhaber aber ausgezeichnet. Man kann sie 
ganz kalt kultivieren. Bei richtiger Kultur ist sie den ganzen August 
und September in Blüte; am schönsten ist sie aber, wenn sie nicht zu 
warm gezogen wird, dann blüht sie im Frühjahr und es erscheinen dann 
alle Blüten fast auf einmal, was einen herrlichen Anblick gewährt. Wir 
haben’ hier schon solche prächtige Exemplare gesehen, aber es wurden 
auch damals schon leise Zweifel ausgesprochen, ob es eine Schnittblume 
werden würde. 

Ganz ähnlich ist es mit Passiflora princeps coccinea. Ich kenne 
keine Passionsblume, die, in einem warmen Hause ausgepflanzt, so dank- 
bar blüht wie diese. Sie hat leider, wie alle Passionsblumen die unan- 
genehme Eigenschaft, dass die einzelne Blume nur 24 Stunden blüht. 
aber da der Blütenstand bei dieser Art eine Traube ist und die einzelnen 
Blüten in der Entwickelung schnell auf einander folgen, so ist sie doch 
eine schöne Pflanze. Sie ist zwar schon lange bekannt, aber noch immer 
nicht genug gewürdigt. Im Topfe blüht sie meist nur kümmerlich, aus- 
gepflanzt aber vortrefflich und was sie für Warmhäuser noch besonders 
geeignet macht, ist, dass sie ihre Blüten den ganzen Winter, von Ok- 
tober an bis in den Juni hinein, ja noch weiter in den Sommer ent- 
wickelt. Auch aus den alten, ganz verholzten Trieben spriessen Blüten- 
trauben hervor und das macht bei grossen Exemplaren dann ausser- 
ordentlichen Effekt. Sie ist für Liebhaber, welche warme Häuser z. B. 
einen warmen Wintergarten zur Verfügung haben, gar nicht genug zu 
empfehlen, ist auch, weil sie die Wärme liebt, dem Ungeziefer nicht so 
ausgesetzt wie die anderen Arten unter ähnlichen Umständen. — Leider 
ist die alte Passiflora coccinea fast gar nicht mehr zu erhalten. Sie hat 
dieselben guten Eigenschaften, ist aber nur einblumig; sie blüht den 
ganzen Winter sehr dankbar. Herr Gartenbaudirektor Brandt wird sich 
noch erinnern, in welcher Fülle sie im botanischen Garten früher prangte. 
— Auch abgeschnitten lässt sich P. princeps sehr gut für Blumenkörbe, 
Tafeldekorationen etc. verwenden. Solche schönen Blumen für warme 
Glashäuser sieht man jetzt sehr selten. 

Herr Gartenbaudirektor Brandt: Ich halte die ausgestellte Pflanze 
für Passiflora racemosa. (Das ist sie auch. P. princeps Loddiges ist 
ein Synonym von P. racemosa Brotero. S. Ill. Gartenbaulexikon. III. Aufl 


_— — 





*) Vergl. Gartenflora 1901 S. 654. 





S. 592, auch Vilmorins Blumengärtnerei. 3. Aufl. Taf. 85 L. W.) Als 
eine andere empfehlenswerte Pflanze möchte ich Passiflora Imp6ratrice 
Eugenie nennen, die blüht als Stecklingspflanze schon im ersten Jahre 
im Sommer im Freien. 

Herr Garteninspektor Perring: Auch ich kann die ausgestellte 
Pflanze warm empfehlen. Sie fand sich früher im Orchideenhause des 
königl. botanischen Gartens in einem alten Exemplare und blühte sehr 
reich; als sie aber einer Reparatur des Hauses wegen entfernt werden 
musste, ging sie ein. Für Topfkultur ist sie nicht geeignet, ausgepflanzt 
ist sie die beste, besser als z. B. P. quadrangularis. Die Passiflora Im- 
peratrice Eugenie kann man dagegen im Topf schon als kleine Pflanze 
zur Blüte bringen, z. B. an drei Stäbe gebunden oder in Ballonform. 


Bezüglich der von Herrn Kleemann übersandten Bougainvillea- 
Zweige möchte ich aber sagen: Das ist doch ein schönes Resultat, um 
jetzige Zeit solch Blütenmaterial zu haben. Sie ist doch zu Sträussen 
ganz ausgezeichnet und für Liebhaber zur Weihnachtszeit gewiss eine 
grosse Freude. Es brauchen doch nicht alle Blumen Schnittblumen zu 
sein, auch die Sträusse aus anderen Blumen halten sich ja meist nicht 
lange. 

Eine lange Auseinandersetzung knüpfte sich an die Primula obco- 
nica bezüglich deren Schädlichkeit. Herr Schulz bemerkte, er sei es 
wohl gewesen, der sie zuerst (aus dem Garten des Herrn Geh. Kommer- 
zienrat Veit) vor 12—15 Jahren im Ausstellungspark vorgeführt habe, 
jetzt müsse er seine Empfehlung aber zurücknehmen, denn seine Frau 
habe sich vor 4 Wochen durch Berührung der Pflanze eine heftige Ent- 
zündung an Gesicht und Händen zugezogen. In der Markthalle wird die 
Pflanze auch nicht gekauft. 

Herr Dietze-Steglitz: Meine Tochter ist infolge des Berührens der 
Primula obconica ein ganzes Vierteljahr krank gewesen; sie bekam einen 
vollständigen Schorf im Gesicht, der einen unangenehmen Geruch ver- 
breitete, auch das Haar ging ihr aus. Die Ärzte konnten nicht ergrün- 
den, was es war, befahlen aber, dass sie nicht in's Freie solle. Endlich 
gingen wir zu Herrn Professor Lassar und dieser sagte sofort: Sie 
haben wohl Primula obconica angefasst. Er ordnete an, dass sie viel 
in's Freie müsse und das hat geholfen. Alle 4-6 Wochen wiederholt 
sich der Ausschlag aber, indem Röte im Gesicht und furchtbares Jucken 
eintritt, und das heute noch, nach drei Jahren. Jetzt dauert die Röte 
aber nur 5—6 Tage. — Herr Garteninspektor Weber-Spindlersfeld hat 
sich durch Pr. obeonica starke Geschwüre an den Händen zugezogen. 
Herr Wundel, s.Z. in Oranienburg, musste sogar ins Krankenhaus und 
hätte fast ein Auge verloren. Ich habe einen Topf im Laden ausgestellt 
mit der Aufschrift „Gift!“ und möchte fast den Herrn Landrat bitten, 
die Kultur zu verbieten. Im Allgemeinen rechnet man, dass 30 pCt. der 
Menschheit dafür empfänglich sind. 

Herr Kretschmann-Pankow: Ich selbst habe auch traurige Er- 
fahrungen gemacht und heftiges Jucken in den Händen davon getragen, 
trotzdem wird sich die Pflanze nicht verdrängen lassen. Ich bin in 


ERBAUT A Wu VAR MR MEER EHI EEE 
nicht 30 pCt. empfindlich dafür. 

Herr Garteninspektor Perriug: Ich kultiviere alle Jahr ein paar 
Hundert Primula obconica, welche ich in kleinen Sämlingen beziehe. 
Ich selbst bin nicht empfänglich, verspüre höchstens ein wenig Jucken. 
Ob der Fall von Frl. Dietze wirklich durch Primula obconica veranlasst 
ist, weiss ich nicht, ein polizeiliches Verbot halte ich nicht für ange- 
bracht, es sind vielleicht nur 5 pCt. der Menschen empfänglich. 

Herr Landschaftsgärtner Vogeler-Charlottenburg: Auch ich möchte 
bitten, nicht gleich die Polizei zu rufen. Wir brauchen die Primula 
obconica sehr nötig, meine Leute haben noch nicht darunter gelitten. 
Wollte man Primula obconica auf den Index setzen, so müsste man auch 
die Hyacinthen verbieten; denn beim Putzen der Hyacinthenzwiebeln 
werden die Arbeiter meist von Jucken am Hals, ja am ganzen Körper 
befallen. Ebenso müsste der Goldregen verboten werden, dessen Samen 
giftig sind. oder gar die Erdbeeren, deren Genuss bei einzelnen Personen 
eine Art Nesselfieber erzeugt. Es wird genügen, das Publikum, welches 
Primula obeonica kaufen will, zu warnen. 

Herr Stadtrat Töbelmann-Charlottenburg: Ganz so leicht ist die 
Sache doch nicht zu nehmen. Ein ärztlich konstatierter Fall ist mir aus 
Essen bekannt. Eine Dame bekam immerfort wieder Ausschlag in der 
geschilderten Weise, sie wurde in alle möglichen Bäder geschickt, aber 
alles ohne Erfolg. Schliesslich stellte sich heraus, dass sie sich in ihrem 
kleinen Garten mit Vorliebe an der Primula obeonica zu thun machte. — 
Ich möchte die Presse bitten, sich der Sache anzunehmen, das halte ich 
für besser als Polizeiverordnungen. 

Herr Hoflieferant Klaar: Ich mache darauf aufmerksam, dass es 
sich hier gar nicht um die gewöhnliche Primula obconica handelt, 
sondern um eine schöne Neuheit, die gefüllte Varietät. 

Frl. Förster: Der Reiz, den die Primula obconica verursacht, 
überträgt sich von den Händen auf die Augen. Das beste Gegen- 
mittel ist Waschen mit Creolin, welches mit Wasser so verdünnt 
werden muss, dass es eine milchige Flüssigkeit darstellt. 

Herr Dietze: Ich werde mich nicht an die Polizei wenden; im 
übrigen aber wünsche ich Niemandem, dass es ihm in seiner Familie so 
gehe, wie es mir ergangen ist. 

Herr Städt. Obergärtner Weiss: Nach dem Bürgerlichen Gesetz- 
buch ist Jeder zum Schadensersatz verpflichtet und es ist nicht 
ausgeschlossen, dass man den Verkäufer von Primula obconica verant- 
wortlich macht. 

Herr Hofgärtner Hoffmann: Wenn sich die Presse der Sache an- 
nehmen will, so muss man sie aber auch bitten, zu sagen, dass die 
Empfänglichkeit sehr verschieden ist. Viele Menschen reagieren gar 
nicht darauf. Es ist ähnlich mit den Haaren der Platane, mit dem Gold - 
regen etc. 

Herr Kretschmann: Man muss auch wohl nicht annehmen, dass 





zu bauen. Alle, die am Rhein gewesen sind, werden wissen, dass dort 
fast Tag für Tag Endivien auf den Tisch kommen, den Berlinern sind 
sie aber zu bitter. Die französischen Endivien kosten jetzt in der Markt- 
halle der Kopf 36 Pfg.; da dürfte es, wie ich schon früher ausgesprochen, 
doch gewissrentabel sein, wenn dieBerlinerGemüsezüchter Endivien bauten. 

Herr Konsul Seifert: Die Anregung, die Herr Obergärtner Klee- 
mann in seinem Brief gegeben, dass man die Salate auch gekocht ge- 
niessen kann, ist sehr beherzigenswert. Ein gewöhnlicher Salat, gekocht 
und wie Spinat zubereitet, schmeckt ausgezeichnet; in Karlsbad und auch 
in Süddeutschland findet man das Gericht fast regelmässig auf der 
Tafel. Es ist eine Vermehrung der Gemüsenahrung, die nur erwünscht 
sein kann. 

Herr Kgl. Garteninspektor Lindemuth: Ich bin auch 10 Jahre am 
Rhein gewesen und kann nur bestätigen, dass die Endivien ein sehr 
feiner Salat sind. Wir in Berlin wollen nur Kopfsalat, der dichte Köpfe 
haben muss; wir essen auch nicht einmal die Sommer-Endivien, d. i.ein 
gewöhnlicher Gartensalat mit breiten Rippen. In der Markthalle dagegen 
sieht man viel Endivien, für die feinere Küche. — Von den beiden aus- 
gestellten Sorten hat die eine, die mooskrause, sehr fein zerschlitzte 
Blätter, und diese findet man fast ausschliesslich in der Markthalle, die 
andere aber, die Escariol-Endivie, hat ganzrandige Blätter, oder wenigstens 
fast nicht geschlitzte, die ist viel feiner und schmackhafter. Die mit 
zerschlitzten Blättern ist nicht so zart und wird, so viel ich weiss, am 
Rhein nur zur Verzierung der Speisen benutzt. 

Herr Kgl. Garteninspektor Moncorps: Endivien sind für Berlin kein 
handelsgärtnerischer Artikel und werden es auch nicht werden. Wir 
haben durchaus keinen Mangel an Salaten; wenn der hier gebaute Salat 
auf die Neige geht, kommt aus den klimatisch günstigeren Ländern 
so viel auf den Markt, dass wir gar nicht nötig haben, Endivien zu 
bauen. Die Kauflust für die Endivien ist bei uns auch gar nicht rege. 
Anders ist es auf den Gütern. wo keine Zufuhren von Salat stattfinden, 
da mag man Endivien bauen, ebenso am Rhein. 

Herr Bluth: Wir dürfen uns aber nicht auf den Standpunkt stellen: 
Das Publikum will das nicht. Wir Gärtner müssen die „Mode machen‘! — 
Neu war mir. dass unser Herr Vorsitzender den Salat in gekochtem Zu- 
stande empfahl. Das wäre bei uns für feinere Tafeln, für Hochzeiten etec., 
einmal etwas Neues. 

V. Hierauf hielt Herr Städtischer Gartendirektor Axel Fintel- 
mann-Berlin einen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag über 
die Frage: „Sollen die Rasenflächen in unseren Parkanlagen dem 
Publikum freigegeben werden?“ Nach eingehender Begründung be- 
antwortete er die Frage mit einem entschiedenen „Nein“! In gleichem 
Sinne sprachen sich viele andere Mitglieder, namentlich auch die Garten- 
künstler, von denen eine grössere Zahl auf besondere Einladung des 
Vorstandes erschienen war, aus. 

Der Vortrag mit der eingehenden Besprechung wird in der Garten- 
flora abgedruckt werden. 

VI Aus Mangel an Zeit musste leider der Vortrag des Herrn 
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Hofgärtner Hoffmann über die Stettiner Obstausstellung abermals ver- 
schoben werden. 

VII. Herr Konsul Seifert dankte im Namen des Vereins dem Herrn 
Landschaftsgärtner W. Wendt auf das herzlichste für die so wohlge- 
lungene Dekoration bei der Gedächtnisfeier für Herrn Gartenbau- 
direktor Lackner, die erin opferwilligster Weise gänzlich kostenlos ge- 
stellt hatte. 

VIIL Das zur Beurteilung der ausgestellten Pflanzen ernannte 
Preisgericht, bestehend aus den Herren Schriftsteller O. Cordel-Nikolas- 
see, Kgl. Hofgartendirektor Gustav Fintelmann-Potsdam und Kgl 
Gartendirektor Geitner-Charlottenburg sprach 

Herrn Obergärtner Beuster-Biesdorf für Chrysanthemum-Schau- 

blumen eine kleine silberne Medaille zu. 

Das zur Beurteilung der Wandtafel über Feinde des Kirschbaumes 
des Herrn Gärtnereibesitzer Klitzing-Ludwigslust eingesetzte Preisge- 
richt, bestehend aus den Herren Prof. Dr. Conwentz-Danzig, Kgl. 
Gartenbaudirektor Th. Echtermeyer- Wildpark und Stadtrat G. Töbel- 
mann-Charlottenburg erkannte 

Herrn Klitzing einen Monatspreis von 15 Mark zu. 

IX. Als Geschenk ist von unserem korrespondierenden Mitgliede 
Herrn Kgl. Gartenbau-Direktor Bertram-Dresden sein neues Werk: „Die 
Technik der Gartenkunst“ eingegangen. 


R. Seifert. 


L. Wittmack. 
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„Die Technik der Gartenkunst“ 
in Ergänzung von Meyer’s Lehrbuch 
der schönen Gartenkunst bearbeitet von 
M. Beriram, Königl. Sächsischer Gar- 
tenbaudirektor, im Verlage von Wilhelm 
Ernst und Sohn, Berlin W 66, Wilhelm- 
strasse 90, soeben erschienen. In der 
Einleitung zu dem 166 Abbildungen im 
Texte und 32 Tafeln enthaltenden Werke 
bekennt sich der Verfasser als ein war- 
mer Verehrer des grössten Gartenkünst 
lers, den Deutschland aufzuweisen hat, 
des verstorbenen Gartendirektors der 
Stadt Berlin, Gustav Meyer. Es ist als 
ein beredtes Zeichen des ungeheuren 
Fortschrittes, den die Gartenkunst in 
den letzten Jahrzehnten gemacht hat, 
zu begrüssen, dass dem bahnbrechen- 
den und weit über Deutschlands Grenzen 
hinaus epochemachenden Lehrbuche 
der schönen Gartenkunst von @. Meyer 
ein zweites als Ergänzung gefolgt ist. 
Kommt in Meyers Werk das rein Künst- 
lerische zum Ausdruck, so sehen wir 
in dem neu erschienenen Werke die 
technische Seite der Gartenkunst in um- 





fassendster Weise erläutert. Nicht reine 
Theorie, sondern diese in Verbindung 
mit einer ausgedehnten Praxis halfen 
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Erläuterungsskizzen hervor und redet 
im Weiteren dem von Meyer aufge- 
stellten Grundsatze „die neue Gestal- 
tung auf dem die alte Lage enthalten- 
den Grundplan einzuzeichnen“ das Wort, 
Man hat in der That auf diese Weise 
an jeder Stelle ein vergleichendes Bild 
der alten und neuen Lage und hat 
einerseits für die Richtigkeit der Aus- 
führung eine sofortige Kontrolle, an- 
dererseits können aber auch etwaige 
vom Auftraggeber gewünschten Ande- 
rungen sogleich entworfen und auf ihre 
Möglichkeit hin geprüft werden. Sehr 
zutreifend ist der Ausspruch, dass der 
Gartenkünstler nicht im stande sei von 
seinem Kunstwerke eine unwandelbare 
Facade zu zeichnen, wie es die Archi- 
tekten von ihren Bauten können; dazu 
seien die Objekte einer fortwährenden 
Entwickelung und Veränderung unter- 
worfen. Nicht minder interessant ist 
die Kritik über die in neuerer Zeit er- 
standenen Auswüchse in der Garten- 
kunst wie auch diejenige über den Wert 
der plastischen Modelle zu lesen. 

Um die Vielseitigkeit der technischen 
Vorarbeiten bei gartenkünstlerischen 
Anlagen zu zeigen, hat der Verfasser 
die Herstellung mehrerer nach eigenen 
Entwürfen ausgeführter Parkanlagen zu 
Eisenach und Pflugensberg bei Eisenach 
als Grundlage gewählt. Er beschreibt 
an der Hand der vortrefflich wieder- 
gegebenen Einzelzeichnungen zuerst 
die bei der Ausführung notwendigen 
technischen Arbeiten, während die 
gartenkünstlerische Ausführung nur 
sehr kurz erläutert wird. Treffliche, 
nach der Vollendung hergestellte An- 
sichten geben im übrigen hier eine 
bessere Erklärung, als Worte es zu 
thun vermögen. . 

Die bei den Bodenbewegungen und 
Erdtransporten notwendigen Hülfsmittel 
und Werkzeuge bespricht der Autor im 
zweiten Kapitel und beschreibt die Be- 
handlung der verschiedenen Bodenarten 


bei den vorzunehmenden Erdarbeiten,. 


wobei anschauliche Zeichnungen die 
Beschreibung wesentlich unterstützen. 
Einer sehr eingehenden Schilderung 
ist auch die Anlage und der Betrieb 
der Feldbahnen unterworfen. Bei dem 
Abschnitt über Entleerungsanlagen und 
Teiche wird der Leser mit der Her- 
steilung der verschiedenen Wehre, mit 
Reusen- und Schützenanlagen künst- 
licher Teiche und Weiher vertraut ge- 


macht, und sind es auch hier wieder 
eine Anzahl Abbildungen, die den er- 
läuternden Text veranschaulichen. — 
In dem folgenden Kapitel, das der Be- 
iestigung der Teichsohlen und der Ufer 
gewidmet ist, werden die verschiedenen 
Dichtungsarbeiten bei Gewässern vor 
Augen geführt. Wir lernen hier die 
Verwendung des Thons, Betons und 
des Holzzementes, den Gebrauch der 
Spundwände und den der Faschinen 
kennen; mit gleicher Gründlichkeit wird 
aber auch der Gebirgsflüsse und des 
Einhaltens ihrer oft gewaltigen und un- 
berechenbaren Zerstörungen der Ufer- 
böschungen gedacht. 

Eine überaus wichtige Frage, die der 
Weassergewinnung und Weasserversor- 
gung ist im fünften Kapitel behandelt. 
Der Gartenkünstler ist nur zu oft in 
der Lage diesem Gegenstande näher 
zu treten und sind daher die hier nieder- 
geschriebenen Leitsätze sehr wertvoll. 
Ein sehr instruktiver Lagenplan mit 
den Längs- und Querprofilen giebt die 
bildliiche Auskunft: Der ausgiebigen 
Beschreibung sind textlich erläuternde 
Zeichnungen von Sammelbrunnen, Filter- 
anlagen, Motoren, Pulsometern und EElek- 
tromotoren beigegeben und deren ein- 
zelne Vorteile und Nachteile vermerkt. 

In dem folgenden Kapitel weiht der 
Verfasser den Leser in die zweck- 
mässige Anlage der zur eigentlichen 
Bewässerung dienenden Leitungen ein, 
welche gleich wie die im nächsten Ab- 
schnitt beschriebene Entwässerung von 
grosser Wichtigkeit sind und welche 
nie ohne Genehmigung des leitenden 
Gartenkünstlers zur Ausführung ge- 
langen sollten. Die eingehenden Er- 
klärungen nebst den vielen Einzel- 
zeichnungen geben hier ein so klares, 
anschauliches Bild, dass, man möchte 
behaupten, selbst der Uneingeweihte 
über den Zweck und die Anlagen von 
Be- und Entwässerungen vollkommen 
unterrichtet wird. 

Der Baumbewässerung wird alsdann 
ebenfalls eine eingehende Beachtung 
geschenkt, indem die für ein erspriess- 
liches Gedeihen der Bäume an Ööffent- 
lichen Strassen notwendigen Bewässe- 
rungsmethoden, die mit Rücksicht auf 
den Verkehr unterirdisch sein müssen, 
unter Beigabe bildlicher Darstellungen 
besprochen werden. 

In dem Abschnitt „Gehölzpflanzungen“ 
giebt der Autor praktische Ratschläge 
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über das Pfanzen von Bäumen und 
Sträuchern, über den Schnitt bei Neu- 
anpflanzungen, wobei bekanntlich immer 
noch, entweder durch zu vieles Schnei- 
den oder gänzliches Unterlassen des 
Schnittes, sehr viel gesündigt wird. 
Sehr interessant für den Fachmann wie 
auch für den Laien ist die in längerer 
Begründung behandelte Frage: Kann 
der Landschaftsgärtner für das Wachs- 
tum seiner Anpflauzungen aufkommen? 
Ebenso bestimmt und begründend ist 
aber auch die Antwort. Weitergehend 
berührt der Verfasser dann noch die 
geschäitliche Handhabung in der Land- 
schaftsgärtnerei, indem er dem Privat- 
manne einerseits als ein sehr guter 
Wegweiser dient, anderseits aber dem 
ausübenden Gärtner auch die Beach- 
tung der peinlichsten Gewissenhaftig- 
keit vorschreibt. Zum Schlusse wird 
dannnochdieUmarbeitungdesdurchseine 
schroff aufstrebenden Felswände und 
durch herrlichen Waldwuchs sich aus- 
zeichnenden Marienthales bei Eisenach 
zu einer öffentlichen Promenade in einer 
Weise zeichnerisch dargestellt, die man 
als Musterplan bezeichnen kann und 
die für den angehenden Gartenkünstler 


ein belehrendes und interessantes Stu- 
dium bildet. 

Eine ebenso schöne und formen- 
gewandte, wie bestimmte Sprache, die 
nirgends auch nur den Scheindes Ueber- 
flüssigen erkennen lässt, durchzieht das 
Buch und gestaltet es in Verbindung 
mit seiner anschaulichen Darstellungs- 
weise von Anfang bis zu Ende lehr- 
reich und anregend. Ein reicher Quell 
theoretischen Wissens, künstlerischer 
Genialität und langjähriger Berufsthätig- 
keit fliesst silberklar und überzeugend 
aus der Feder des auch auf dem Lehr- 
gebiete als Grösse anerkannten Ver- 
fassers und stempelt das Werk nicht 
nur zu einem Jawel in der Gartenbau- 
Litteratur, sondern stellt es auch als 
eine begehrenswerte Bereicherung jed- 
weden Bücherschatzes des Fachmannes, 
wie des kuns verständigen Laien hin. 

eiss. 


Illustr. Gartenbau-Lexikon. 
Preis eleg. geb. 23 M. 

Gaucher, Praktischer Obstbau. 20 Lie- 
ferungen & 1 M. 

Beide Werke empfehlen sich sehr zu 
Festgeschenken. 


3. Aufl. 
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Emile Mathieu Francois Aloise 
Rodigas, Ehrendirektor der Staats- 
Gartenbauschule, Ehrendirektor des 
Zoologischen Gartens, Ehrenmitglied 
der Chambre syndicale des Horti- 
culteurs belges, Vize - Konsul der 
Vereinigten Staaten von Venezuela in 
Gent, geboren zu Saint-Prond, den 
2. April 1831, starb am 14. No- 
vember 1902 in Gent. — Er war einer 
der hervorragendsten belgischen Garten- 
bauschriftsteller und hat auch die 
Genter Gartenbauschule sehr gehoben. 
— Sein Vater Dr. Franz Karl Hubert 
BRodigas 1801—1877 war ebenfalls für 
den Garten- und Obstbau Belgiens sehr 


Herr Konrad Borsig, Mitinhaber 
der Firma Borsig, Berlin, Mitglied des 
V. z.B. d.G., ist zum Kgl. Kommerzien- 
rat ernannt. 


Dem städt. Gartendirektor Mächtig 
und dem Kgl. Gartendirektor Geitner 
ist das Offizierkreuz des Ordens der 
Krone Italiensverliehen (nicht dasRitter- 
kreuz, wie wir s.Z. gemeldet hatten). 


Der Kaiserl. russische Gartendirektor 
von Siesmayer im Taurischen Garten su 
St. Petersburg starb im 32. Lebengjahre. 





waegenluit-Rühlapparat 2b. 

Glancium flavum trieolor 555. 

Gleichenia eireinata 264. 

Goldlack, einfacher, Tom-Thumb-Varietät 77. 
Grubenholz nach 20jährigem Gebrauch 128. 
Gymnogramme triangularis 284. 


Hacke, Bismarckhacke, (Tigerhacke) 126. 
Hexenbesen auf Siisskirschenbaum 40. 
Hyphaene macrocarpa 681. 


Inula Royleana 556. 


Kültemaschine, kleine 459. 

Kiefern, verwachsene in Ellguth 41. 
Kopfsalat, blonder Riesen- 104. 
Kühlapparat, Gegenluft- 456. 
Küblballe 450. 

Küblbaus für Pflanzen 458. 


I,ygodium Japonicum 265. 


Maiblumen-Düngungsversuche 849. 
Marattia fraxinen 266. 

Maschinenraum für Külteerzeugung 458. 
Micromeles alnifolia 8. 


Nephrolepis cordifolia 240. 
Nephrolepis exaltata 802. 


Petunia hybrida grandifora fimbriata super- 
bissima 78. 

Pflanzenkorb, geschmackvoller, von P. Herr- 
mann 269. 

Phoenix reclinata 628 





Zblox Lrummondii Dana COMpPä&cts aropur- 
pures semiplena 556. 

Phlox Drummondii cuspidata fol. albo-margi- 
natis 78 

Platycerium Stemmaria 286. 

Pteris semipinnata 287. 


Raphia Monbuttorum 627. 

Rasensprenger von Ziegler 192. 

Rhododendron arboreum hybridum 285, Grif- 
fithilanum (Aucklandii) 282, Griffithlanum 
X arboreum byhridum 288. 


Salvia ringens 556. 

y. Siemens, Dr., Trauerdekoration für 11. 
Siemers, Bindereien von 102. 
Speisekürbis, türkischer Honig- 106. 
spindler, €. 619. 

Stadt, eine neue, im fernen Westen 119. 
Statice sinensis 106. 


Trachylobium verrucosum 688 
Trichomanes pinnatum 288. 


Veit’s, Frau, Garten in Tegel 16, 17. 
Verbena hybrida cowpacta scharlachross 556. 


Weinkultur bei St. Joseph am Michigan-See 
178. 


Weinreben, Grünveredelung 429, 481, 432, 
Kopulieren 480. 
Wissahivkonthal bei Philadelphia 567, 569. 


Zantedesohina Blliotiana X Z. Adlami (Sol- 
fatara) monströs 510. 


2. Sachverzeichnis. 


Abholzungen auf dem Königsplatz 196. 

Abutilon Thompsoni anf Althaea narbonensis 
18, auf Sida Napaea + 14. 

Acta horti Petropolitani 807. 

Aderhold, Regierungsrat 82, Geheimrat und 
Direktor 668. 

Adiantum, gekräuselt v. Herzberg 698. 

Adix, Berufung 200. 

‘Adressbuch, internat. Handelsgärtner 587. 

Ageratum mexicanım grandiflor. album 46, 
mexican. nanım Prinzessin Victoria Louise 
46, Vergissmeinnicht 185. 

Ahrens, Versetzung 859. 

Akebia quinata 586. 

Allamandı cathartica 169. 

Alt, Ehrung 148. 

Altenburg 8. A Ausstellung 140, 502. 

Althaea rosea, gelbbunt 16. 

Aluminium-Pflanzenschilder 251, 618. 





Amarantus bicolor Sulpherine 45. 

Amaryllis von Bornemann 201, v. Wendt 146. 

Ameisenpflanzen 95. 

Amelanchier oxyodon Koehne n. ap. 609. 

Amorphopballus Rivieri 91. 

Anatomisch-physiol. Untersuchungen in den 
Tropen v. Holtermann 417. 

Anemonenkrankheit 808 

Angermlinde, Ausstellung 508, 646. 

Ankopulieren, natürliches 162. 

Anoda hastata 826. 

Anthurium Andreanunı 27. 

Anthurium Scherzerianum 814. 

Antirrbinum majus grandiflorum „Queen 
Victoria“ 76. 

Antirrkioum majas Tom Thumb fol aur. 
Sonnengold 45. 

Antwerpen, Ausstellung 140. 

Alo& oligospila 440. 





Sachverzeichnis. 


Apfel, Bernoni 488, Bismark, dreimal- 
Ipiuhender 80, „Dallminer Herren- Apfel“ 
426, Edelreiser 442, Manks Codlin (Eva 
Apfel) 488, Whitney Crab 488. 

Aepfel und Birnen, diverse, von C Matbieu 
ausgestellt 488. 


Apfelsorten Empfänglichkeit ftir Fusi- 
cladium 868. 

Aepfel, Spindlers 201 (202). 

Apfelsinen- und Citronenmessen in Kali- 
fornien 168. 

Apfelsorten, klimatische Einfilisse auf die 


chemische Zusammensetzung 584. 
Aphanostephus arkansanus 1385. 
Aphitoxin 204. 

Appels Bericht über Ernteerträgnis 
Waldsamen 186. 

Arabis alpinse fl. pl. 210, 261. 

Arctotis grandis 47, Gumbletoni Hook f. 178. 

Aruold, Ernennung 224. 

Arten, Zahl der im Kaiserl. 
Garten zu St. Petersburg 612. 

Asparagus Sprengeri 183, 162, aculeatus 850. 

Aster Amellus 588, Apollo und Graf Walder- 
see, Wertzeugnis 660, Tannenbaum 62, 
verschiedene 74, 61, J spanische 26, Riesen- 
Comet 26. 

Astgurte 34. 

Aetherverfahren 194. 

Atlas der Krankh. und Beschädigungen der 
idw. Kulturpflanzen v. Kirchner u. Bolts- 
hausen 807. 

Aufgaben, in Ostafrika von Gärtnern zu 
lösende 288, 

Angraecum Eichlerianum Kränzl. 270. 

Ausschussmitglieder Neuwahl 819. 

Ausstellungen und Kongresse 50, 88, 111, 
189, 258, 809, 886, 888, 419, 476, 502, 
684, 658, 568, 646. 

Ausstellungen, Prämiierungen Bl. 

Ausstellung der Landwirtschaftl. Hochschule 
auf der Saalburg 658. 

Azalea indica Frau Meta Bluth 817. 


von 


Botanischen 


Baarı, Ausstellung 258. 

Bacillus solanicola 275. 

Bahn + 812. 

Balkon-Prämiierung in Steglitz 567. 

Baltet, Orden 886, 892. 

Bambusoideen Nomenklatur 644. 

PBartlewski, Ernennung 144. 

Bartmuss, Jubiläum 224. 

Bassemir, Medaille 280. 

Bäume, Anpflanzung und Unterhaltung in 
Städten 222. 

Bäume und Sträucher, immergrlüine 496, zu 
schützende 416. 

Bayrische Gartenbaugesellschaft, 
richt 590. 

Begonia angularis 641, Berolina 600, Gloire 

e Lorraine 86, 817, 5699, 600, weibliche 

Blüte! 661, rubella heracleifolia 208, 


Jahresbe- 


„ey umford Halt 2b. 
Bogo nien, neue Lemoines 291, 
uchtung und Vererbung 92. 


rt En nr rn m 


Beissner, Orden 82 

Beiträge zur Naturkunde Preussens 416. 

Berberis dietyiopbylia Franch. 440. 

Berichtigungen 56, 168, 198, 280, 812, 8 
868, 441, 686. 668. 

Berlin, Bericht über d. Handelsgärtnerei : 
1900, 4, f. 1901 (nicht 1902) 402, Deutsc 
Dahlien-Gesellschaft 84, Hauptversammlu 
des Verbandes der "Handelsgärter 81 
Unwetter 249. 

Berndt, Ehrenzeichen 560. 

Bewässerung und Düngung, Automatisc 
für Gärten, Wiesen und Felder 447. 

Beyer, Ernennung 144. 

Beyrodt, Orchideengärtnerei Besichtigung 61! 

646. 


Biemüller, Jubiläum 590. 

Bilder, überwallt in einer Eiche 818. 

Binder, Medaille 280. 

Die Bindekunst im Verhältnis zur neu: 
Kunstrichtung 427, 468. 

Biologische Abteil. des Gesundheiltsamte 
Flugblätter 29, 80, 6456, Verlegung naı 
Dahlem 81. 

Birmele + 592. 

Birne Beurr& perpetuel 697, 644, Conferen« 
449, Winter, Comtesse de Paris 42, frül 
von Trevoux 488, durchwachsene 697. 

Bismarckhacken 124, 198. 

Biankenburger Obst 694. 

Bless, Medaille 280. 

Blumenampeln und -Kübein von Groveri 
268. 

Blumenhandel an der Riviera 28. 

Biumenpflege b. Schulkindern, Verein fü 
Förderung 200. 

Blühende Pflanzen, künstlerische Studien 61t 

Blutlaus, Kampf gegen 242, 685. 

Bock, Medaille 892. 

Bock + 591. 

Boeckmann 7 592. 

Böhm, Ruhestand 691. 

Bohnen, Krup-, verschiedene, 
suche über 68. 

Bohnbof, E 58, H 58. 

Bluth, Vortrag über elektrische Heizung 837 
114. 

Borsig, K, Kommerzienrat 658. 

Borsigs 5000. Lokomotive 411, 476, Gearter 
186. 

Botanik, Lehrbuch der, von Giesenhagen 615. 

Botaniker Adressbuch 196. 

Botanischer Garten, neuer zu Berlin 272, 834, 
890, Besichtigung 868, Berlin, Notizblatt 
196, Victoria-Kamerun 501. 

Bougainvillea glabra Sanderiana 651. 

Bresiauu, Hauptversammlung des 
deutscher Gartenklüinstler 142. 

Brodersens Vorträge tiber Villengärten 294, 
484, 572. 

Broose + 224. 

Browallia speciosa major 882. 

Brugger, Abschiedsfeier 591. 

Brugger, Ernennung 591. 

Budapest, int. Ausstellung 140, 258, 818, 
881. 


Kulturver 


Vereins 





662 


Bull } 424. 

Bulletin du Jardin Imperial botanique de 
St. Petersburg 807, 615. 

Bunat, Ernennung 52 

Bunger + 892. 

Busses Vortrag über Ostafrika 204, 622. 

Byblis gigantea 887, 642. | 


Calathea crocata 828, 

Calla-Kultur im Freien 412. 

Calla, monströse 411; 3. a. Zantedeschia. 

Campanula fragilis, var. Mayi 481, 600. 

Canna-Arten 41. 

Capsicum nigrum 1065. 

Cattleya Brymeriana 617. 

Celosia pyramidalis plumosa Preziosa 47, 
spicata 75. 

Contaurea depressa, Königin der Korn- 
blumen 47. 

Ceutmeier, Medaille 280. 

Chaenomeles japonica 108. 

Champignon-Zucht 81. 

Chatenay, Orden 886. 

Chamaedoreen 70. 

Ciotofski jun. T 592. 

Cheiranthus Cheiri auf Brassica oleracea 12. 

Chronographical Table for Tobacco 615. 

Chrysantbemum- Ausstellung in Philadelphia 16. 

Chrysanthemum Baisamita 105, v. Bornemann 
5956, carinatum nanum aureum fl. pl. 46, 
earinatum „Gloria“ 62, carinatum Stern 
v. Tbüringen 46, Sport von „Soleil d’ Oc- 
tobre“ von Herzberg 598, maximum 62, 
segetum pumilum 655, verschiedene, neue 184, 
von v. Siemens (Oberg. Beuster) 650. 

Cigler, Ernennung 144. 

Cineraris hybrida grandiflora incarnata 75. 

Citrus Limetta rugosa 880. 

Cineraria stellata 316, Stella 208. 

Clasterosporium carpophilum 868, 

Clematis coccinea Hybriden (Countess of Ons- 
low, Duchess of Albany, Grace Darling, 
Sir Trevor Lawrence 584, paniculata 588. 

Clianthus puniceus albus 75. 

Clivis miniata 148. 

Cobaea scandens variegata 650. 

Coleus Coppini 24, hybridus ornatus 555, 
thyrsoideus 89. 

Coniferen 496. 

Constantin, Ernennung 144. 

Cordel, Wohnungsveränderung 812. 

Corydalis thalictrifolia Franch. 440. 

Crass I. Wohnungsveränderung 592. 

Crass IL silberne Hochzeit 616. 

Crinum Forbesii 108, Johnstoni Baker 218. 

Cuphea miniata alba 76. 

Cyclamen- Arten, Schlüssel zur Bestimmung 
von 68, Bestäubung von 68, von Beuster, 
696, Fasbenders 598, Riesen, von Spiel- 
berg & de Coene 28, 88, von Weber 594. 

Cyclamen von Frau Veit 650. 

Cydonia japonica, Blüten- und Zweigdürre 877. 

Cynorchis purpurascens Thouars 648, villosa 
641 


Gypripedium hybridum,Frau GeheimratBorsig“ 
188, 808, Rothschildianum 869, 485. 





Sachverzeichnies. 


Cyrtopodium punctatum 158, 506. 

Dahlen, Orden 836. 

Dahlia, Gloria 45. 

Dahlie, Alma Schwiglewski 175. 

Dahlien, v. G. Bornemann 587, Edel- 185, 
488, 687, Edel-, sus Dallmin 488, -Gesell- 
schaft, Jahresversammlung 110, 809. 

Dalminer Schlossgarten-Plan 600. 

Dannenberg, Ernennung, 112, 144. 

Dargatz, Ankunft in Kamerun 591. 

Davallia-Rhizom 818. 

Decaisnea Fargesii 642. 

Dekoration von W. Wendt bei der Ge- 
dächtnisfeier für C. Lackner 649. 

Delaux + 424. 

Delphinium cardinale, verbändert 416, Delphi- 
nium dictyocarpum 62. 

Dendrolog. (Gesellschaft, Jahresversammlung 
418, 464, 484, 612. 

Deutsche Nationalschule in Wertheim a.M. 476 

Deutzia-Sorten, neuere 829. 

Deutzien von Lemoine B16. 

Dianthus chinensis stellaris fl. pl. 46. 

Dianthus Heddewigli nobilis, Königsnelke 46. 

Dichorisandra Benickiana Schum. n. sp. 648. 
pubescens 648, thyrsiflora 643, vittata 648, 

Dieckmann, Anstellung 480. 

Diepold, Ernennung 144. 

Disa-Hybriden (kewensis, langleyensis, Veit 
cbii 118, 411. 

Dochnahl + 591. 

Dommermuth, Versetzung 144. 

Drabtschützer f. Obstbäume 84. 

Drahtschutzkörbe 90. 

Drawiel, Andreas 98, goldene Hochzeit 88. 
Düngerstickstoff, Ausnutzung des D. und das 
bakterielle Verhalten des Bodens 584. 

Diingerstreuer, Voss’scher 221. 

Düngungsversuche bei Gypsophila elogans 
und bei Petunien 412, bei Handelspflanzen 
262, 889. 

Durand. Ernennung 144. 

Düsseldorf, Ausstellung 140, 886. 


Ebeling } 480. 

Echium-Arten, kanarische im Hamburger 
Botanischen Garten, E. simplex u. vir- 
escens 872, vulgare Verbänderung 422, 
Wildpretii 642. 

Eden, Ausflug nach der Obstbaukolonie 
E. 558 


Eiche mit überwallten Bildern 818. 

Elektrische Hei 87, 114, 880. 

Elektrizität im Gartenbau 87, 114, und 
Pflanzenwachstum (s. a. Heizung) 416. 

Elsniz, Jubiläum 691. 

Encke, Ernennung 560. 

Endiviensalat 654. 

Endivien, Winter-Eskariol und feine moos- 


krause 654. 

Engler, Ernennung 112, Uebersiedelung in 
den neuen Botan. Garten 812, Reise nach 
Ost-Afrika 424, Rückkehr aus Afrika 658. 

Englisches Krönuugsfest 861. 

Epheubäume in Sorrent 611. 

Epidendrum osmanthum Rodr. 78. 


Sachverzeichnis. 








Erbse, Kneifel- „Riesenkind‘ 68. Gärtnerlehranstalt 
Erdbeerbuch 82. 198, Anerkennu 
Erdföhe und Raupen, radikales Mittel zur | schule) 385, Ob 

Vertilgung 187. in Dahlem 444, 
Erfurt, Äusstellung 111, 140, 209, 407, 502, 588. 


545, Veranstaltungen bei d. Ausstellg. 476. | Gärtnertag, deuts 


Erler, Orden 480. Gärtnerverein, allg 
Eriobotrya japonioa 260. versammlung in 
Erlenblaitkäfer, Vertilgung 80. Gartenbauausstellt 
Ernest + 81. Am. 

Erythea Brandegei 588. Gartenbau-Verein 


Esthländischer Gartenbau-Verein 502. Gasolin zur Heus« 
Btiketten aus Aluminium 251, 618, Gummi- | Geduhn, Orden 14 
stoff 870, Deegens Dauer- 557. Gehrecke, Ehrenz« 


664 Sachverzeichnis 








Hannover, Deutsche dendrologische Gesell- 
schaft 888, 448, 464, Deutscher Gärtner- 
verein 877, 479, Gärtnertag 478, Gartenbau- 
Verein 426, Provinzialausstellung 419, 602, 
588, 646. 

Hartrath, Ernennung 224. 

Hauchecorne, Enthüllung der Büste 88. 

Hausschwamn, einige Bemerkungen über 


487. 
Heicke + 144, Ernennung 224. 
Heidelberg, Obst- und Forstkulturen 442. 
Heinze, Ernennung 112. 
Heizung, elektrische, Kosten 87, 114. 
Heid, Hoflieferant 480. 
v. Heldreich + 591. 
Helianthus Perk&o 47. 
Helichrys 
Herrenl 
Berrmanı 
Berzberg 
santher 


Holzkons 
Honcken: 
Hooker, 

BHurtzig. 

Hyaeinth 
Hybler. | 
Hydrangı 
Hydrante 
Hyphaenı 


Iberis hy 
Ilavacek 
Imwer + 
Impatienı 


Insektent 
Internati« 

pest ui 
Internat. 
Inula Ro 
Iris germ 
Itzehoe, 


Jacobsth 
Jahresbeı 

ellsı 
Johannes 


Kaiser Wilhelm und Augusta-Jubelstiftung, 
Abänderung der Statuten 480. 

Kaiser und Kunst 1. 

Kaiserin Friedrich und die Gartenkunst 79. 

Kalancho& somaliensie 440. 

Külteerzeugung und ihre Bedeutung für den 
Gartenbau 148, 450. 

Karlsruhe, Ausstellung 140, Geschichte der 
Bofgärten 212. 

Kartoffelkrankheit, neue 275 

Kartoffelsorten für Italien gesucht 882. 

Kartoffeln, verschiedene Kulturversuche mit 68. 

Keller, Ernennung 560. 

Kellerasseln 868. 

Kirschbaumkrankheiten, Tafel über 601, 650. 

Kirsche, Süss-, Gedeien 278. 





Sachverseichnia. 














Lack, einfache, Tom-Thumb-Varletäten 76. Mitteilungen über 

Laokner, C., Orden 200, + 598, Leichenbe- | bau 189, 601. 
gängnis 647. Möller, Ludwi 

Lackner, Gedächtnisfeier 649. Wendts De- | Monilis-Krı it 
karatian hai dar Andächtniafalar R4a AıR RAR 


666 


Sachverzeichnis. 





Orth, Orden 448. 

Ostafrika, Aufgaben in 288. 
Oster-Tage an der Riviera 871. 
Oxalis dispar 78. 


Paeonia, Uebersicht der Arten 216, lutea 26. 

Pariser- Ausstellung, Diplome 256. 

Paris, Oberfläche von 80. 

Papaver paeoniflorum Miss Sherwood 45. 

Papaver rhoeas nanum salmoneum 77. 

Passiflora princeps ooxinea (= P. racemosa) 
652. 

Pau, Ausstellung 502, 686. 

Pelargonien von Boutreux 257. 

Pelargonium zonale Meteor 425. 

Pelargonien, neue grossblumige v. Bürger 57. 

Perlenfein, Orden. 

Perrings Vortrag über das Engadin 6559, 601. 

Personalien 81, 52, 88, 111, 148, 168, 200, 
224, 256, 280, 812, 886, 867, 891, 424, 
448, 480, 608, 686, 569, 590, 616, 647, 668. 

Peter, Handelsgärtner 58. 

Petersburg, Zahl d. Arten im Kaiserl. botan. 
Garten 612, Bull d. Jardin imp. botanique 
307, 616. 

Petunia hybrida grandiflora fimbriata super- 
bissima 78, comp. fl. pl. rosea perfecta 62, 
auf Nicotiana 14. 

Pentstemon pubescens pygmaeus 62. 

Pepinitre fruitiöre etc. 646. 

Pfeffer, niedrige rote Tomaten 104. 

Pfeifer, Medaille 280, Vorstand 280. 

Pflanzen - Geographie auf physiologischer 
Grundlage v. Schimper 687. 

Pflanzenkorb von G. Herrmann 270. 

Pflanzenphysiologie, Pfeffers 29. 

Pflanzensammliungen in nordamerikanischen 
Privatgärten 2886. 

Pflanzenschilder, Neuheiten 251, 272, 618. 

Pflanzenschutz 29, 189, 228, 251, 675, 807, 
868, 418, 646. 

Pflanzentränker 84. 

Pflanzungen und botanischer 
Victoria (Kamerun) 584. 

Pfirsichzucht, Anleitung 196. 

Pfropfversuche, neue 12. 

Philodendron calophyllum 489. 

Phlox Drummondii ouspidata fol. albo- 
marginatis 77, nana compacta atropurpurea 
semiplena 556. 

Phyllooactus Deutsche Kaiserin 817. 

Picks Vortrag über ausländische Gehölze in 
Herrenhausen 516. 

Pilze, obstbaumscebädigende 164. 

Plantikow, Orden 256. 

Platycerium grande 208. 

Plectranthus Mahonii 828. 

Poggendorff 70. Geb. 692. 

Polygonum baldschuanicum 584, 
rum 584. 

Potsdam, Gartenbau-Verein 86. 

Potsdamer Ausstellung 88, 862, und Kon- 
gress, Bericht 501. 

Polypteris callosa 45. 

Potente, Ernennung 148. 


Garten . in 


multiflo- 





Prämiierung der Schulkinder in Steglitz für 
bestgepflegte Blumen 585. 

Preisverzeichnisse 81, 52, 87, 142, 168, 223, 
266, 279, 811, 886, 867, 424, 479, 608, 
686, 559, 690, 647. 

Primula elatior, Bitithaenabnormitäten 597, 
obconica, Giftigkeit 658, flore pleno 662. 

Prinz Heinrich in Amerika 164. 

Proskaus merkwürdige Bäume 89. 

Proskau, Obergärtnerprüfung 884. 

Prunus-Arten 248, 272, Pseudocerasus Wa- 
tereri 2, serrulata 817, Hisakura 2, 49, 79, 

Pulque 126. 

Pyrethrum roseum hybridum grandiflorum 61. 


Rasch, Ehrenzeichen 52. 

Rasenflächen in Parkanlagen. Sollen die- 
selben dem Publikum freigegeben werden? 
665. 

Ratschuh, Ehrenzeichen 586, 660. 

Raupp, Medaille 280. 

Reblaus-Konvention, Abänderung 254. 

Recht des Gärtners in Sachen „Zuständigkeit 
der Gewerbegerichte“ 447. 

Regenwürmer, chemische Rolle der 588. 

Reinke, Orden 559. 

Report on vineyards in Santa Clara Valley 
228. 

Reseda odorats monstrosa compacta, Orange 
Königin 46. 

Reuter, A. + 64. 

Reval, Ausstellung 140. 

Rhododendron, Waldverschönerung durch 615. 

Rhododendron Griffthii X arboreum hybri- 
dum 259, 281, 687. 

Ribes Grossularia & X nigrum „” 409. 

Richardia, Kultur, 886. 

Rilten-Stab-Zaun 596. 

Ritter, Orden 144. 

Riviera 87 1, Blumenhandel 28, Soemmerreise 204. 

Rivina humilis 681. 

du Roi, Orden 886. 

Rodigas 658. 

Rom, Ausstellung 585. 

Rosa Aschersoniana 561, Mariae-Gräbnerise 
664, Scharnkeana 562, Spsethiana 668. 
Rosen, einige interessante Wild- 6561, Schling- 
„Crimson Rambler* 260, Remontant mit 

einfachen Blüten 880. 

Roses, Les, cultivdes a I’Hay en 1902 419. 

Rovelli + 891. 

Rudbeckia radula 62. 

Rudolpb, Orden 144. 

Runge, Ehrungszeichen 560. 


Salat, gekocht 6565. 

Saalburg, Ausst. der Jandw. Hochschule 658. 

Saftenberg, Ernennung 559. 

v. Saint Paul’s Vortrag tiber Waldverschöne- 
rung 615, Orden 58, + 592. _ 

Salvia Horminum 48, ringens 567, 

Samen, unentgeltlich abzugebende 58. 

San Jos6-Laus in Stettin 644. 

Sanssouci, Erweiteruug der Hofgärtnereien 
im Park zu 444. 


Sachverzeichnii 





Schäfer + 144. | Sumach, Gift- 50€ 

Schere, Gartenschere, Köhlers 660. Stisskirsche, Gede 

Schellbach's Vortrag: Bindekunst im Ver- | Swanley, Horticul 

hältois zur neuen Kunstrichtung 427, Syringa Bretschne 
ana 


Gahildiane Wartilenne dan Unmma- hehride 


668 


und Augusta-Jubel-Stiftung 426, Stiftungs- 
fest 8390, Tagesordnungen für die Versamm- 
lungen 56, 112, 168, 224, 280, 8836, 892, 
840, 504, 660, 616, 648, Pflanzen vom 
Versuchsfeld in Blankenburg 481, 588, 
Trauerfeier für Gartenbaudirektor Lackner 
616, Verlegung der Versammlung 448, 583, 
Versammlungen 33, 89, 145, 20 , 257, 869, 
426, 481, 637, 694, 649, Winterfest 82, 84. 

Verein zu Förderung der Blumenpflege bei 
Schulkindern 867. 

Verkehr auf dem Markthallenbahnhof in 
Berlin 188. 

Versammlung der Vereinigung der ange- 
wandten Botanik 590. 

Verunstaltung landschaftlich hervorragender 
Gegenden 109. 

Victoria (‚Kamerun) Pflanzungen im botan. 
Garten 584. 

Villengärten 294, 481, 572. 

Viola cornuta grandiflora 62. 

Virchow + 504. 

Viscum cruciatum 489. 

Vitis Coignetise 684, Thunbergii 584. 

Vogel, 70. Geburtstag 591. 

Volkens Heimkehr 591. - 

Vollbracht, Ernennung 691. 

Voss, Versetzung 200. - 

Waggerschauser, Medaille 480. 

Waldsamen, Ernteerträguis 186. 

Waldverschönerung mit besonderer Berück- 
sichtigung von Rhododendron 515. 

Wasserbedarf der Springbrunnen i in Berlin 187. 

Wasserförderung 329. 

Wassermelonen, Aufbewahrung in Rumänien 48. 

Woassiliere, Orden 836. 

v. Waweren & Co., Iloflieferant 692. 

Weber, Ordensauszeichnung 148. 

Webers Cyclamen 594. 


Verzeichnis der Mitarbeiter. 


Wegweiser auf dem Obstmarkt 615. 

Weinkultur bei St. Joseph in Michigan 172. 

Weinreben, Grünveredelung 429. 

Wellmann + 82. 

Wendts Dekoration bei der Gedächtnisfeier 
für Lackner 649. 


Wentzel, Orden 82. 

Werdersche Kirschen und Erdbeeren 361. 
Wertheim a. M., deutsche Nationalschule 476. 
Wertzeugnisse 256, 560. 


Wiemann, Ernennung 480. 

Wien, Ausstellung 140, 818. 
Wiesengräser, Weissährigkeit in Finland 416. 
Wicken-Arten in Süd-Italien 8832. 

Wilhelm + 224. 

Wind, Einfluss auf den Pflanzenwuchs der 
. ostfriesischen Inseln 249. 


Wissahickonthal bei Philadelphia 666. 

Wissiuger, Jubiläum 53. 

Witt, Ehrung 143. 

Witterung iin Dezember 10%. 

Wittmack, Orden 88, Ehrenmitglied 168, Yor- 
trag über Ostertage an der Riviera 311. 

Xantbocephalum gymnospermoides 106. 

Zantedeschia aetbiopica grandiflora 147, multi- 
flora praecox 201, Elliotiana 314, 316, 609, 
Soifatara 862. 


Zehlendorfer Gärtnereien 613. 

Zentral-Friedhof in Stahnsdorf bei Berlin 
und Gärtnerkolonie daselbst £86. 

Zentralstelle, botanische, für die Kolonien, 
Thätigkeit der 444. 

Zinnia elegans fl. pl. Iris 46, grandifora laei- 
niata fl. carneo pl. 106. 

Zieglersche Spritzen und Sprübher 192, 319. 

Zolltarif 154, 165, Begründung für den 
Gartenbau 129, -Kommission 176. 

Zoolog. Garten, Ausstellungshalle 149, 1Y5 


3. Verzeichnis der Mitarbeiter und der besprochenen 
Schriftsteller. 


Aderhold 868, 645. 

Amelung 51, 81, 189, 
519. 

Appel 29, 139. 

Ascherson 644. 


165, 196, 868, 445, 


Baltet 645. 

Barfuss 189. 

Benrath 446. 

Bertram 601, 666. 
Biemiiller 249. 

Bioletti und Twight 223. 
Bluth 144. 

Boltshauser 807. 
Bornemann 113, 862, 411. 


Brodersen 294. 
Graf v. Brühl 586. 


Bürger 57. 
Busse 622. 


Comes 615. 
Comils 126. 


Dalla Torre 261. 
Dalrymple 185. 
Delacroix 275. 
Echtermeyer 862. 
Ewers 887, 
Ewert 278. 





v. Fedtschenko 644. 
Fintelmann A. 82. 


Geaucher 614, 501. 
Gentil 501. 
Giesenhagen 615. 
Graebner 561. 
Gravereaux 417. 
Greinig 19. 


Habermann 70, 301. 
Haindl 120. 

Hallier 872. 

Hansen 18. 

Harms 261. 

Haupt 486. 

Heber 416. 

Hedlund 274. 
Heinemann 445. 

Held 164. 

Hennings 170, 899, 437. 
Hesdörffer 28, 645. 
Heydt 441, 478, 581. 
Hieronymus 587. 
Hiltner 887. 

Hoffmann 64, 269, 388, 545. 
Holtermann 417. 


Jacky 89, 322. 
Jentzsch 416. 
Jokisch 42. 
Jrisch 222. 


Karasch 288. 

Kindt 646. 

Kirchner 807, 587. 

Klar 44. 

Koehne 2, 8, 59, 244, 408, 609. 
Kohlmannslehner 810. 

Kränzlin 226, 505, 617. 

Krüger 80, 602, 686. 


Lamsche 111. 

Ledien 185, 839. 

Leiseriog 416. 

Liebenow u. Jarlus 51. 

Lindemath, 12, 828, 588, 654, 644. 
‚pin 616. 

Lonpheidge 228. 


us 152, 245, 820, 400, 509. 
Mathieu €» 340. 
Mehl 614. 
Mende 44. - 
Mönegaux 80. 
do Mogäro 587. 





Neubert 299. 


Osterwalder 877. 
Otto 898, 684. 


Pfeffer 29. 
Preuss 584. 
Procopianu 48. 


Raddv 81. 

Rädde 881. 

Remy 584. 

Reuter 416. 
Richter 616. 

Rörig 29. 

Ross 887. 

Rothe 18, 285, 565. 


Scheffler 81. 

Schellbach 488. 

Schilling, Freiherr von 584. 

Schimper 687. 

Schultz 49. 

Schulz 587. 

Schumann 95, 648. 

Schwiglewski 176. 

Simirenko 108. 

Smissen, v. d. 198. 

Sonderausschuss für Garten- u. Obstbau der 
Landwirtschafskammer der Prov. Branden- 
burg 501. 

Sorauer 418. 

Späth 79. 

Specht 86. 

Sprenger 80, 133, 168, 194, 218, 271, 380, 
412, 611. 

Steueramt, Haupt-, Stettin 644. 

Strecker 124.. 

Stützer 400. 


de Terra 587. 
Thiele 242. 
Tschermak 887. 
Tubeuf v. 868. 


Wagner 50. 

Weber 506. 

Weidlich 183 

Weiss 658. 

Wenck 863.“ 

Wichulla 447. 

Wittmack 1, 98, 104, 118, 172, 196, 210, 
226, 268, 272, 281, 201, 222, aüs, 464, 488, 
612, 528, 552, 578, 62, 648. 


Zawodny 429. 
Zeininger 646. 


zu 


1 
baues 
nach 
liche 
haltigı 
zu för 
übrige 
Lände 

1 
geltli 

4 


Invali 





Verzeichnis 


der 


Mitglieder des Vereins zur Beförderung 
in den Preussischen Staa: 


Protektor. 
Seine Majestät’.der Kaiser unı K 
Jahr den | 
den Vor. Vorstand. 
stand. 


1898 . Direktor: Kgl. Gartenbau-Direktor C. Lackne 
1898 : 1. Stellvertreter: R. Seifert, Konsul, Berlin. 

1892 2. Stellvertreter: Kgl. Garten-Inspektor W. Peı 
1894 Schatzmeister: Kgl.Hoflieferant J. F.Loock, Be 
1875 | Generalsekretär: Geh. Reg.-Rat Professor Dr. L 


| Invalidenstrasse 42*). 


Inhaber der Vermeil-Me 


ura. |. ehr | für Förderung der Zwecke des Verein! 
“ er ver- . 
‚Nr. ‚leihung Förderung des Grartenbaues 


1. 1898 | Bluth, Franz, Gärtnereibesitzer, Gr.-Lie 
2.1878 , Dr. Carl Bolle, Deputierter der Park-De 
3. 1890 | Brandt, R., Kgl. Gartenbau-Direktor, Cha 
4 
5 


. ‚1896 ' Crass, C., Rentier, SW., Grossbeerenstr. 
. 1893  Schultze, R., Lehrer, Pankow. 





*) Meldungen zur Mitgliedschaft werden an da: 
“ Berlin N., Invalidenstr. 42, erbeten. Beitrag für Berlin und Umge 
Deutsche Reich und Oesterreich-Ungarn 18 M, füir das Ausland . 
tlora“ u. 3. w. unentgeltlich. 














Lrd. der Ver- 
Nr. | leihung 
6. |1893 | Drawiel, A., Gärtnereibesitzer, Lichtenberg. 
7. ‚1900 , Geitner, H., Königl. Gartendirektor, Charlottenburg, Berlinerstr. 4. 
8.'1897 | Klar, J., Kgl. Hoflieferant, Samenhändler, C., Linienstr. 80. 
9.1888 | Lackner, (‘, Kgl. Gartenbau-Direktor. Steglitz. 
10. ‚1896 | von Lade, Ed., Freiherr, Villa Monrepos b. Geisenheim a. Rh. 
11. :1901 | Leichtlin, Stadtrat, Baden-Baden. 
12. 11899 | Loock, J. F., Kgl. Hoflieferant, Berlin. 
13. 1m Mächtig, H, Städt. Garten-Direktor, Berlin. 
14. |1892 | Mathieu, C., Kgl. Gartenbau-Direktor, Charlottenburg. 
15. ‚1897 Moncorps, Rob., Kgl. Garteninspektor und Gärtnereibesitzer, 
Ä Hohenschönhausen b. Berlin. 
16. 11894 | Ortgies, E., Garten-Inspektor a. D., Kilchberg b. Zürich. 
17. |1891 | Perring, W., Kgl. Gartenbau-Inspektor, Berlin. 
18. :1901 | Dr. Reichenheim, Tiergartenstr. 7a. 
19. 1889 | von Saint Paul-Illaire, Hofmarschall a. D., Fischbach in 
Schlesien. . 
20. 1901 | Schwarzburg, Gärtnereibesitzer, Pankow. 
21. !1889 | Späth, F., Kgl. Ökonomierat, Baumschulbesitzer, Baumscehulenweg 
| b. Berlin So. 
22. !1890 | Spindler, C., Geheimer Kommerzienrat, Spindlersfeld b. Köpenick. 
23. 11900 | Töbelmann, G., Stadtrat, Baumeister, W., Ahornstr. 5. 
Een | 5 | A. Ehrenmitglieder. 
1. 11901 | Andre, Edouard, 30 Rue Chaptal, Paris. 
2. |1901 | Borsig, Frau Geh. Kommerzienrätin, Alt-Moabit 86. 
3. [1900 | Brandt, R., Kgl. Gartenbau-Direktor, Charlottenburg. 
4.1901 | Dr. Carl Bolle, Deputierter der Park-Deputation, Berlin. 
5. 11852 | Dochnal sen.,, Fr. Jakob, Kunstgärtner und Litterat, Neustadt 
a. d. Haardt. 
6. | 1887 | Drawiel, A., Gärtnereibesitzer, Lichtenberg bei Berlin O. 
7. 11899 | Eilers, Hoflieferant, St. Petersburg, Kamenischow-Prospekt. 
8. 11861 | Erfurt, Gartenbau-Verein. 
9./1899 | Fischer von Waldheim, Geheimrat, Prof. Dr., St. Petersburg. 
10. 11896 | Freiherr von Hammerstein-Loxten, Staatsminister a. D., 
Exeellenz, auf Loxten, Prov. Hannover. 
11.1879 | Hooker, Sir. J. D., Professor, Kew b. London. 
12. 1897 Gude, F., Gärtnereibesitzer. Britz b. Berlin. 
13. 1896 ' Graf de Kerchhove de Denterghem, Gent. 
14. 1901 Lackner, C., Kgl. Gartenbau-Direktor, Steglitz. 
15. 1891 | Dr. Freiherr Lucius von Ballhausen, Staatsminister a. D. 
| Excellenz, Berlin NW., Königsplatz 5. 
16. 1897 | Marggraff, \., Stadtrat, (iross-Lichterfelde 0. b. Berlin. 





neo» 





| Mathieu, C., Kgl.Gartenbau-Direktor, Charlottenburg, Orangenstr. 9. 

; Philippi, Dr. med., Professor, Valdivia in Chile. 

Schwanecke, Gärtnereibesitzer, Oschersleben. 

Schwendener, Prof. Dr, Geh. Regierungsrat, Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften, Berlin. 

von St. Paul-Illaire, Hofmarschall a. D.. Fischbach im Riesen- 
gebirge. 

Veiteh, Harry, London, South Kensington, 34, Redeliffe Gardens. 

Viger, President de la Soc. nat. d’hortieulture de France, Paris, 
55 rue des Saints-Peres. 

Vilmorin, Maurice, Gärtnereibesitzer, Paris, Quai d’Ürsay. 

; Wendland, H., Kgl. Hof-Gartendirektor, Herrenhausen b. Hannover. 





B. Korrespondierende Mitglieder. 


| Dr. Ascherson, P., Professor, Berlin W., Bülowstr. 51. 

Baltet, Charles, Baumschulbesitzer, 'Troyes. 

Beck, Dr. Günther, Ritter von Mannagetta, Professor, Prag II, 
Deutsch. bot. Institut. 

Benary, Fr. Kommerzienrat, Erfurt. 

Bertram, Kgl. Gartenbau-Direktor, Blasewitz-Dresden. 

Buchner, Michael, Gärtnereibesitzer, München, Theresienstr. 92. 

Chatenay, Abel, Generalsekretär der Societe nationale d’horti- 
eulture de France, Paris, rue de Grenelle 84. 

Conwentz, Prof. Dr., Direktor des westpreussischen Provinzial- 
Museums, Danzig. 

Dieck, Dr., Rittergutsbesitzer, Züschen b. Merseburg. 

Duval, Leon, Gärtnereibesitzer, Versailles. 

Freundlich, Gärtnereibesitzer, Zarskoje Selo bei St. Petersburg. 

Froebel, Otto, Gärtnereibesitzer, Zürich. 

Gaugler, Hofgärtner, Peterhof b. St. Petersburg. 

Goethe, Landes-Ökonomierat, Direktor der Kgl. Lehranstalt für 
Obst- und Weinbau, Geisenheim a. Rh. 

Hansen, Carl, Professor, Kopenhagen. 

Haupt, (. E, Kgl. Gartenbau-Direktor u. Fabrikbesitzer, Brieg, 
Schlesien. 

I Joly, Ch., Vice-Präsident, Paris, Rue Boissy d’Anglas 11. 
Kegeljan, Ferd., Präsident der Gartenbau-Gesellschaft, Namur. 
Kolb, Max, Wirklicher Rat. München, Sophienstrasse. 

Lauche, Garten-Direktor, Eisgrub in Mähren. 

Leiehtlin, Stadtrat, Baden-Baden. 

Lucas, Fr, Ökonomierat, Direktor des Pomolog. Instituts, 
Reutlingen, Württemberg. 





ra. Jahr der 
vn 
23. |1879 
24. : 1900 
25. |1896 
26. 1806 
27. |1896 
28. | 1901 
29. |1898 
30. | 1896 
31. |1879 
32. |1896 
33. | 1896 
34. |1879 
35. | 1892 | 
36. 1879 
37. |1900 ' 
38. |1896 
39. | 1896 | 
40. |1897 
41. |1892 | 
! | 

| jahr | 
Bin-' 

tritts 

1. |1896 
2.1879: 
3. | 1885 
4. |1869 
5. | 1894 
6. |1892 
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Maxwell Masters, Dr, Redakteur des Gardeners’ Chroniele. 
London, 41 Wellington Street, Covent Garden, W. C. 

Moser, Gärtnereibesitzer, Versailles. 

Peeters, A. A., Gärtnereibesitzer, Brüssel. 

Petrick, Gärtnereibesitzer, Gent. 

Pfitzer, Wilhelm, Gärtnereibesitzer, Stuttgart. 

Preuss, Dr., Direktor des bot. Gartens in Victoria, Kamerun. 

Robinson, W., London, 37 Southampton Street, Covent Garden. 

Sander, F., Gärtnereibesitzer, St. Albans-London. 

Sargent, Prof., Cambridge, Massachusetts, Amerika. 

Seidel, Rudolf, Laubegast b. Dresden. 

Siebert, Kgl. Gartenbau-Direktor, Direktor des Palmengartens 
Frankfurt a. M. 

Sorauer, Dr. P. Professor, Schöneberg b. Berlin, Apostel 
Paulusstr. 23. 

Sprenger, Carl, Instraktor, Vomero-Napoli, Italien, Villa de 
Biase, Via Tito Angelini. 

Thiselton Dyer, Sir, Direktor der Royal Botanic Gardens, 
Kew bei London. 

Truffaut, Gürtnereibesitzer, Versailles, rue des Chantiers. 

Vincke-Dujardin, Gärtnereibesitzer, Scheepsdaele lez Bruges, 
Belgien. 


| Vuylsteke, Ch., Gärtnereibesitzer, Loochristi b. Gent. 
| Wagner, A., Gärtnereibesitzer, Leipzig-Gohlis. 


Witte, H., Hortulanus emer., Bennekoom b. Wageningen (Holland). 


C. Hiesige wirkliche Mitglieder. 


Abel, M., Bankier, W., von der Heydstr. 1. 

Abraham, W., Städt. Obergärtner, NO. Landsberger Allee 160. 

Ahlisch, L., Obergärtner, SW. Bergmannstr. 45/47. 

Allard, H., Gärtnereibesitzer, Schöneberg b. Berlin, Hauptstr. 3. 

Altrock, F., Gärtnereibesitzer, Pankow b. Berlin N., Maxi- 
milianstr. 46. 

Amelung, Heinrich, Obergärtner, Berlin W., Joachimstbalsches 
Gymnasium. 


Aoaieoo MWeoo. ONLoooede N MM Tod nn 


Lfd. 
Nr. 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 
20. 
27. 
28. 
29. 
30. 


31. 
32. 
33. 


34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 


42. 


43. 


44. 
45. 





Jahr des: 
| Eintritte 


1899 
| 1892 
1890 
1877 
| 1901 
1900 
1892 
1885 


— 


1878 | 


| 1893 
| 


' 1886 | 
1894 
Fr 
| 1902 
1893 
| 1879 
1004 
1892 











1881 | 
11000 
1854 | 


| 
11899 | 
1008 | 
1895 
1899 
1892 

1871 
1873 
11892 
| 


| | 
1885 


‚1902 | 


| 1892. 
1889 | 


— bb — 


Bartsch, G., Obergärtner, W., Tiergartenstr. 7a. 

Baselt, F., Obergärtner, Charlottenburg, Schlossstr. 19. 

Beck, F., Königl. Obergärtner, W., Leipzigerstr. 5. 

Beermann, Carl, Maschinenfabrik, SO. Vor dem Schles. Thor. 

Behnick, Obergehilfe im bot. Garten in Berlin W., Potsdamerstr. 75. 

Behrens, Obergärtner, OÖ. Caprivistr. 21. 

Belig, C., Gärtnereibesitzer, O., Boxhagenerstr. 4. 

Berlin, Gärtner-Verein „Deutsche Eiche“, (‘., Neue Friedrich- 
strasse 3b, Dräsel’s Festsäle. 

Berlin, Landwirtschaftskammer der Provinz Brandc:.- 
burg (Königl. Landes-Ök.-Rat Dr. Freiherr von Canstein 
NW., Werftstr. 9). 

Berlin, Verein der Kakteenfreunde (Adr.: Dr. Albert 
Schwartz, W., Mohrenstr. 26). 

Berlin, Verein der Kunst- und Handelsgärtner Berlins 
und Umgegend (Adr.: van Thiel, W., Kurfürstenstr. 113). 

Berthold, H., Kommerzienrat, W., Maassenstr. 28. 

Beuster, Obergärtner, Biesdorf bei Berlin. 

Beyrodt, Otto, Orchideengärtnerei, Marienfelde bei Berlin. 

Bitterhof, A., Kunst- und Handelsgärtner, Frankfurter Allee 13. 

Bleichröder, J., Bankier, W., Vossstr. 8. 

Blohm, M., Fräulein, Rentiere, SW., Alte Jakobstr. 70. 

Bluth, F., Gärtnereibesitzer, Gr. - Lichterfelde, Schützenstr. 6. 
(Post Steglitz). 

Bock, Frau, Hoflieferantin, NW., Unter den Linden 59. 

Boeck, Alexd., Versicherungs-Direktor, Steglitz, Albrechtstr. 115. 

Bolle, C., Dr., Mitglied der städt. Parkdeputation, W., Schöneberger 
Ufer 37. 

Borsig, Frau, Geh. Kommerzienrätin, NW., Alt-Moabit 86. 

Borsig, Conrad, Fabrikbesitzer, W., Bellevuestr. 6a. 

Bornheim, F., Ober-Monteur, N., Invalidenstr. 38. 

Böttcher, Städt. Obergärtner, NW., Wilhelmshavenerstr. 48. 

Brandt, A., Landschaftsgärtner, W., Katzlerstr. 9. 

Brandt, R., Kgl. Gartenbau-Direktor, Charlottenburg, Schlossstr. 1). 

Braune, E., Obergärtner, W.. Bellevuestr. 16. 

Brettschneider. A., Dr., Apothekenbesitzer, Charlottenburg 
Uhlandstr. 20/21. 

Brettschneider, F., Geschäftsführer der Lorberg’schen Baun- 
schule, N., Schwedter Strasse, an der Riugbahn. 

Britzer Gärtner-Vereinigung (Th. Hennig. Britz, Chaussee- 
strasse 41). 

Brodersen, A. Landschaftsgärtner, Schöneberg, Bahnstr. 36. 

Buchacker, H., Landschaftsgärtner, W., Kurfürstendamm 17. 





46. 
' 1892 
. 11879 


64. 
65. 


. 1892 
. 11894 
. 11885 


Jahr der’ 
Eintritts 


1887 


1882 
1896 


. 11882 


1865 
1887 


1888 


‚11891 | 
. 1880 | 


1900 | 


1896 
1900 | 


11885 | 


1901 
1897 
1898 ı 
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Büsing, Johs., Direktor, Westend-Charlottenburg, Nussbaumallee 2. 
Buness, A., Gärtnereibesitzer, Pankow bei Berlin, Mühlenstr. 65. 
Buntzel, M., Kgl. Gartenbau-Direktor, Falkenberg b. Grünau (Mark). 
Busse, Obergärtner, Britz, Rudower Strasse. 
Castner, Frl. Dr. Elvira, Marienfelde b. Berlin SW. 
Charlottenburg. Gartenbau-Verein (Adr.: Kgl. Gartenbau- 
direktor R. Brandt, Schlossstrasse 19). 


(!hone. O., Direktor, Kolonie Grunewald, Boothstr. 44. 

Clemen, E., Städt. Obergärtner, SO., Treptower Chaussee 50. 

Clotofski, A., Gärtnereibesitzer, O., Fraukfarter Allee 151. 

Cohn, E., Guts- und Fabrikbesitzer, W., Lützowstr. 105. 

Cordel, O., Schriftsteller, Halensee, Johann Sigismundstr. 16. 

von Cramm-Burgdorf, Freih. Exc., Herzogl. Braunschweig. 
Wirkl. Geh. Rat, Gesandter und bevollm. Minister, W.. Ans- 
bacher Strasse 56. 


Crass I], C., Rentier, SW., Grossbeerenstr. 13. 

Crass Il, C., Gärtnereibesitzer, N., Schönhauser Allee 98. 

Daske, Berliner Engros-Blumenbörse, Commissionär, Gr. Präsi- 
dentenstr. 6. 


Deite, Dr. S., Fabrikbesitzer, S., Bärwaldstr. 13. 

Dellschau, H. O., Königsgraben 4/b. 

Dembharter, M., Kaufm., Gr.-Lichterfelde O., Kurfürstenstr. 24. 

Demmler, Gärtnereibesitzer u. Samenhandl., S., Dresdenerstr. 17. 

Deutsch-Wilmersdorf, Gartenbau -Verein. 

Dieckmann, Eisenbahnsekr., Charlottenburg, Sophie - Charlotten- 
strasse 29. 

Dietze. E., Gärtnereibesitzer, Steglitz bei Berlin, Albrechtstr. 9. 

Döring, H., Kirchhofs-Inspektor, NO., Friedenstr. 84. 

Döring, Gärtnereibesitzer, Drewitz bei Potsdam. 

Douglas v., Graf H., Landtagsabgeordneter, W., Bendlerstr. 15. 

Drasdo. Albert, Gemeindegärtner, Wilmersdorf, Branden- 
burgischestr. 110. 

Drawiel, A., Gärtnereibesitzer, Lichtenberg bei Berlin. 

Drawiel, Paul, Gärtnereibesitzer, Lichtenberg bei Berlin. 


 Drege, J., Rentier, W., Lützowstr. 32. 


Dressler, W., Gartentechniker, Hussitenstr. 311. 

von Dyeke, Rittmstr. im 2. Garde-Drag.-Rgt., SW., Bärwaldstr. 54. 

Echtermeyer, Th., Kgl. Gartenbau - Direktor, Kgl. Gärtner- 
Lehranstalt Potsdam-Wildpark. 


Ehestädt, Dr. P.. Pankow bei Berlin. 


| Eichholz, C. Baumeister, N., Uferstr. 4. 
Eneke. F., Kgl. Gartenbau-Direktor, Potsdam, Lennestr. 59. 


ira, 
Nr. 


‚Jahr des 
. Bintrltte, 


- 
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Grobben, Geschäftsführer f. Obst- u. Gartenbau an der Land- 
wirtschaftskammer f. d. Provinz Brandenburg, Werftstr. 9. 

Gronewaldt, Carl, Schönhauser Allee 147. 

Grünenthal, Inspektor, NW., Perlebergerstr. 9a. 

Günther, i. F. Vollgold & Sohn. Unter den Linden 34. 


Güterbock, G., Bankier, W., Vietoriastr. 33. 
Gude, F., Gärtnereibesitzer, Britz b. Berlin. 


Gutzeit, W., Gärtnereibesitzer, Berlin, Treptower Chaussee 9a I. 
Habermann, Kgl. Obergärtner, N., Monbijouplatz 6/9. 
Habermann, Max, Eigentümer, Baumschulenweg b. Berlin. 


| Haack, Rentier, Steglitz, Hohenzollernstr. 3. 


Hahn, Oskar, Fabrikbesitzer, W., Hohenzollernstr. 9. 

Harder, W., Kgl. Hofl., Baumschulenbes., N., Schönhauser Allee 6. 
Hardy, J., Bankier, W., Pariser Platz 3. 

Hasse, L., Rentier, W., Lützowstr. 151. 

Hauchecorne, Dr. W., Langerichtsrat, Charlottenb., Leibnitzstr. 13. 
Hauer, W., Auktions-Kommissar, SW., Wilhelmstr. 3. 
Haukohl, H., Kaufmann, Wannsee in der Mark. 

Hausmann, Rechtsanwalt Justizrat, W., Margarethenstr. 8 
Hecht, Gärtuereibesitzer, Britz b. Berlin, Chausseestr. 32. 
Hecht, Wilhelm, Fabrikant, N., Putbuserstr. 19 (i.F. Rappe & Hecht: 
Heese, E., Kaufmann, Gr.-Lichterfelde O., Lutherstr. 4. 

Hefter, A., Kgl: Hoflieferant, W., Leipzigerstr. 98. 

Helfft, E., Geh. Kommerzienrat, NW., Unter den Linden 52. 
Heckmann, Frau Geh. Kommerzienrat, SO., Schlesischestr. 26. 
Henrichs, R., Gärtnereibesitzer, W., Charlottenstr. 48. 

Hering, A., Handelsgärtner, Heinersdorf b. Berlin. 

Hering, Gärtnereibesitzer, Potsdam, Weissenburgerstr. 8. 
Herrmann, Emil, Kunst- und Handelsgärtner, Lichtenberg. 
Hersing, Fabrikant, Berlin O., Grüner Weg 37. 

Herz, H., Fabrikbesitzer, Charlottenburg, Berlinerstr. 23. 

Herz, Paul, Fabrikbesitzer, W., Französischestr. 60/61. 
Herzberg, A., Gärtnereibes.‚Charlottenburg, Strasse 63 (a.Teg.Weg'. 
Hesdörffer, M., Redakteur der Gartenwelt, NW., Schleswiger Ufer S. 
Heaael. F. Küniel. nrinzl Hofvärtner. W.. Wilhelmstr. 79 





E 














Höft, C., Gärtnereibesitzer, Südende b. Berlin. i 
Hoffmann, M., stellv. Amtsvorsteher, SO., Cöpenicker Landstr. 32/36. 


: Hoffmann, M., Kgl. prinzl. Hofgärtoer, Königgrätzerstr. 118. 


Hoffmann, R., Handelsgärtn.,Neu-Weissensee, Königchaussee 28/30. 


. Hoffmann, Joh., Weinhandlung, NW., Albrechtstr. 24/25. 


Hoffmann, W., Grottenbaumeister, Charlottenburg, Spreestr. 1a. 
von Holten, O., Kunst- u. Buchdruckereibes., C., Neue Grünstr. 13. 
Hoeltz, G., Rentier, Südende b. Berlin, Bahnstr. 9/10. 


Hoppe, F.‚Baumschulbesitzer, Nieder-Schönhausen, Kronprinzengtr.8. 


Hranitzky, A., Architekt, W., Leipzigerstr. 105. 

Hübner, Th., Handelsgärtner, S., Prinzenstr. 29. 

Jäger, Architekt, Pankow, Schlossstr. 16. 

Jahnke, R., Gärtnereibesitzer, Pankow b. Berlin, Breitestr. 34 a. 

Jancke, Jos., Kgl. Hofgärtner, NW., Schloss Bellevue. 

Janicki, A, Kunst- und Handelsgärtner, W., Martin Lutherstr. 27a. 

Jawer, Th., Kgl. Gartenbau-Direktor. Nieder-Schönhausen b. Berlin 
Kaiserin Augustastr. 28/36. 

Jawer, Arthur. Nieder-Schönhausen, Kaiserin Augustastr. 16. 

Kanzow, Conrad, Kaufmann, Schöneberg, Gothenstr. 52. 

Karolewsky, J.. Obergärtner, Wannsee, Villa Wild. 

Keek. Baumschulbesitzer, Zehlendorf, Lindenhof. 

Kelm, Adoli, Kunst und Handelsgärtner, W., Gensdarmenmarkt, 
Französischer Dom. 

Kentopf. Geheim-Sekretär, Pankow, Berlinerstr. 120. 

Kerkow, F., Kunst- u. Handelsgärt., Pankow, Damerowstr. 53/54. 

Kiausch, Gärtnereibesitzer, Zehlendorf, Kr. Teltow, verl. Hauptstr. 

Kierski, R.. Inspektor der städt. Kirchhöfe, Potsdam. 

Klaeber, E., Landschaftsgärtner, Wannsee in der Mark. 

Klar, J., Kgl. Hoflieferant, Samenhändler, C., Linienstr. 80. 

Klaucke,W.,Gärtnereibesitzer, Nieder-Schünhausen,Lindenstr.47/48. 

Klings, P., Hoflieferant, W., Unter den Linden 19. 

Kloss, G., Obergärtner, Wannsee, Villa Siemens. 

Kluge, städtischer Gärtner, Humboldthain, N., Brunnenstr. 100. , 


5 | Kny,L.,Geh. Regierungsrat, Dr. Prof., Wilmersdorf, Kaiser-Alle92/93. 


Köhne, E., Dr. Prof., Oberlehrer, Friedenau b. Berlin, Kirchstr. 5. 
Köhler, R., Landschaftsgärtner, W., Nettelbeckstr. 15. 


' Köhsel & Sohn Nachflg., Fabrikant, NO., Neue Königstr. 36. 


Köpcke, R., Fabrikant. (., Neue Schönhauserstr. 2. 

Kohlmannslehner, H., Gärtnereibesitzer, Britz bei Berlin, 
Rudowerstr. 31. 

Kolbo, Alfred, Gärtuer, W., Kaiser-Allee 132. 

Koppe, Frau Louise, Rentiere, Zehlendorf, Burggrafenstr. 118. 

Koppe, O.. Rentier. Zehlendorf. Ahornstr. 11. 


-. 0% — 


Jahr des 
Eintritte 


1896 | Korn, E., städt. Obergärtner, Kleinbeeren bei Grossbeeren. 

1892 | Körner, F. W., Grubenbeeitzer, NW., Händelstr. 9. 

1896 | Körner, Landschaftsgärtner, Steglitz bei Berlin, Grunewaldstr. +3. 

1900 | Koschel, Ad., Gärtnereibesitzer, Charlottenburg, Joachimthalerstr. 4. 

1888 Kotte, (., Gärtnereibesitzer, SW., Südende, Berlinerstr. 20/22. 

1889 | Krahn, W., Landschaftegärtner u. Baumeschulcnbesitzer, Grune- 

wald, Hobrechtstr. 1. 

. 11901 | Krämer, Michael, Obergärtner, Potsdam, Neue Königstr. 40. 

1878 | Kränzlin, F., Dr. Professor, Oberlehrer, C., Klosterstr. 73. 

1892 von Krause, W., Bankier und Rittergutsbes., W., Wilhelmstr. 66. 

1893 | Krause, L. H., Kunst- und Handelsgärtner, ()., Frankfurterstr. 163. 

1899 , Krause, A., Kaufmann, Gneisenaustr. 113. 

.1897 | Kramm, J., Restaurateur, Invalidenstr. 40. 

1894 Krefeldt, G., Gutsbesitzer, D.-Wusterhausen bei K.-Wusterhausen. 

1894 : Kressin, C., Rentier, SW., Kreuzbergstr. 9. 

1888 | Kretschmann, W., Gärtnereibesitzer, Pankow, Berlinerstr. 86. 

1900 : Kriedemann, W., Kunst- und Handelsgärtnerei, Neu-Weissensre 
| bei Berlin, Parkstr. 30. 

1893 , Krop, F., Rentier, SO., Wienerstr. 10. 

1902 | Kropp, W., in Firma Ad. Schmidt Nachf., Königl. Hoflieferant, 
| Samenhändler, SW., Belle-Alliance-Platz 18. 

1900 , Krüger, H., Gärtnereibesitzer. Flensburgerstr. Stadtbahnbogen 417. 

1896 | Krüger, F. Dr., Hilfsarbeiter i. Kaiserl. Gesundheitsamt, NW. 
| Platz vor dem Neuen Thor 1. 

1898 | Kühne jr., Ad., Gärtnereibesitzer, Pankow, Breitestr. 42. 

1886 | Küstenmacher, G., Buchhändler, W., Markgrafenstr. 39/40. 

1893 | Kuhley, M., Handelsgärtner, Schöneberg, Colonnenstr. 20/21. 

1901 | Kuhnert, Kgl. Hofgärtner, Sanssouci-Potsdam. 

1892 | Kunkel, W., Gärtnereibesitzer, Schöneberg, Colonnenstr. 35. 

1886 Kuntze, O. Dr., Friedenau bei Berlin (abgelöst). Adr.: Villa 
| Girola, San Remo, Italien. 

1892 | Kuntze, C,, Gärtnereibesitzer, W., Unter den Linden 16. 

1881 | Kunze, J., Rentier, Charlottenburg, Goethestr. 62. 

1896 | Kuppler, P., Fabrikant, Britz bei Berlin, Bürgerstr. 57. 

1859 Lackner, C., Kgl. Gartenbau-Direktor, Steglitz, Albrechtstr. 5i. 

1876 | Freiherr von Landau, Wilbelm, Dr., pbil, W., Lützow-Ufer 5a. 

1899 | Landau, H., Kommerzienrat, W., Wilhelmstr. 71. 

1897 Leistner, H., Gartentechniker, Charlottenstr. 63. 

1900 ° Lemcke, Herm., Gärtnereibesitzer, Biesdorf bei Berlin OÖ. 

1901 | Lemm, Reg.-Baumeister, W., Friedrichstr. 83. 

1890 | Liebenow, P., Fabrikant, Britz, Bürgerstr. 21/54. 

1891  Liedemit, G., Rentier, Pankow bei Berlin N., Breitestr. 16. 


1888 | Lindemann, D., Obergärtner, Charlottenburg, Flora. 
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Lfd. Jahr des, 
Nr. ! Bintritte) 


:240. ;1882 | Lindemuth, H., Kgl. Garteninspektor 

' Hochschule, NW., Dorotheenstr. ( 
241. 1888 , Loock, J. F., Kgl. Hoflieferant, N., C 
242. |1863  Lorberg, Wolfgang, Baumschulbes., \., 
243. :1901 Liders, Wirkl.Geh.Ober-Regierungsrat 
244. 1902 ' Mächtig, Herm., Städt. Gartendirektor 
245. 1885 Maecker, F., Landschaftsgärtner. Friei 


Jahr des’ 


Nr. , Bintritte 
278. 1894 : 
| 
219. 1893 
280. ‚1900 | 
281. 1893 ' 
282. 1898 . 
283. 1893 
284. 1901. 
285. 1889 . 
286. 1899 
287. 1898 | 
288. 1885 
289. 1892. 
290. 1900 ' 
291. 1898 
292. 1901 
293. .1892 . 
294. ‚1892 | 
295. . 1884 | 
296. 1892 
297. 1894 
298. 1874: 
299. 1894 
300. '1901 . 
301. |1882 
| 
302. 11900 | 
303. 1869 : 
304. | 1885. 
305. 1896 
306. :1898 | 
307. 1899 | 
308. : 1901 
309. 11868 | 
310. 1888 | 
311. 1896 
312. 11899 
313. 1898 


Müller, H., Obergärtner der Firma Th. Jawer, Nieder-Schönhausen 
bei Berlin N., Kaiserin-Augustastr. 23—32. 

Müller, R., Gärtnereibesitzer, Grunewald, Hubertus-Allee 5. 

Muetze, W., Obergärtner, Steglitz, Schlossstr. 26. 

Näser, H., Fabrikbesitzer, Rixdorf-Berlin SO., Sehönweiderstr. 15. 

Naglo, E., Fabrikbesitzer, SO., Eichenstr. 2. 

Nahlop, W., Obergärtner, Britz bei Berlin, Parkstr. 4. 

Narjes, bot. Gärtner, W., Potsdamerstr. 75. 

Nauen, A., Bankier, W., Karlsbad 9. 

Neuburger, C., Bankier, Grunewald, Winklerstr. 22. 

Neuendorf, P., Kunst- u. Handelsgärtner, S., Camphausenstr. 19a. 

Neubeisel, J., Gärtnereibesitzer, Pankow bei Berlin N., Florastr. 29. 

Neumann, OÖ. Gärtnereibesitzer, Zehlendorf, Kr. Teltow. 
Charlottenburgerstr. 3. 

Neumann, F. Kunst- u. Handelsgärtner, Hofl.. Mauerstr. 86/67. 

Neumann & Comp., Eugen, Fruchtsaftkelterei, SW., Linden- 
strasse 16/17. 


' Nevermann, Geschäftsführer des Verbandes der Handelsgärtner 


Deutschlands, Steglitz, Schillstr. 88. 
Nickel, P., Gärtnereibesitzer, SO., Elsenstr. 37-88. 
Niemetz, B., Gärtnereibesitzer, Rixdorf bei Berlin, Berlinerstr. 40. 
Nietner, K. Kgl. Obergärtner, Babelsberg bei Potsdam. 
Nordwich, H. Gärtnereibesitzer, Lichtenrade bei Berlin. 
Oppert, F., Dr., praktischer Arzt, Friedenau bei Berlin, Ringstr. 51. 
Orth, A., Dr., Geh. Regierungsrat, Prof., SW., Anhaltstr. 13. 
Otto, R., Hofgraveur, NW., Unter den Linden 40. 
Pabst, Rud., Schneidermeister, NW., Mittelstr. 46. 
Pankow, Gartenbau-Verein für Pankow-Schönhausen 
(Adr.: Gärtnereibesitzer Jähnicke). 
Patyna, Joh., Blumengeschäfts-Inh., NW., Friedrichstr. 143 — 149. 
Perring, W., Kgl. Garten-Inspektor, W., Potsdamerstr. 75. 
Peschke, O., Ingenieur, NW., Stromstr. 26. 
Peters, O., Obergärtner, Botanischer Garten in Dahlem. 
Pfuhl, H., Gastwirth, W., Leipzigerstr. 33. 
Platz, C., Gärtnereibesitzer, Charlottenburg, Strasse 65, am 
Tegeler Weg. 
Poggendorf, Kgl. Ökonomierat, SW., Blücherstr. 64. 
Potsdam, Gartenbau-Verein (Adr.: Gärtnereibesitzer R. Meyer, 
Potsdam-Wildpark, Werderscher Weg 1). 
Quilitz, G., Kaufmann, Charlottenburg, Knesebeckstr. 72/73. 
Rappe, E., & Hecht, Makart-Bouquet-Fabr., N.31, Putbuserstr. 19. 
Reclam, Carl von, Major, Wannsee, Gr. Seestr. 
Reichenheim, M.. Dr. med., W.. Tiergartenstr. 7a. 





13 — 
Lfd. Jahr dex 
Nr. | Bintritie 


314. |1808 ! Richter, Ober-Leutnant a. D., Falken 
315. |1901 Riesbeok, Handelsgärtner, NW., Prini 
316. 11895 Ripke, W., i. Firma F. Alb. Mollenha 

| Eisenhandlung, W., Kronenstr. 7 
317. | 1892 Röhl, F. Obergärtner, W., Tiergartenst 
318. 1881 | Röleke, E., Blumen- und Pflanzenhan 
319. '1898 Röschke, Obergärtner, Villa Arnhold, 


aan man in.n nen ee. 


En 


Lfd. ‚Jahr des, 
Nr. Eintritts, 
348. 1902 | 
349. |1894 
350. 1892 
351. |1878 
352. 1899 | 
| | 
368. 11879 
| 
354. 11892 
355. |1900 . 
356. | 1892 
357. | 1897 | 
358. | 1806 | 
359. 11886 | 
360. |1881 | 
361. | 1860 | 
362. 1865 | 
363. 1892 
364, |1894 | 
365. | 1888 
366. | 1898 
367. | 1888 
| 
368. | 1884 
369. |1879 | 
370. , 1898 
371. | 1896 
372. |1902 | 
373. | 1884 
374. | 1894 
375. !1879 
376. | 1877 
377. \1899 | 
378. | 1885 | 
379. 1899 | 
380. | 1889 | 
381. |1892 | 
382. | 1902 | 
383. 


Schwabel, @., Kircbhofsverwalter, Steglitz, Bergstr. 11. 

Schwartz, C., Bankier, W., Bellevuestr. 5a. 

Schwarz, E., Gärtnereibesitzer, Tempelhof bei Berlin SW. 

Schwarzburg, \., Gärtnereibes., Pankow b. Berlin, Florastr. 76. 

Schwenke, Max, i. F. Kröger & Schwenke, Samenhandlung, 
strasse 130/131. 

Schwendener, Dr. Prof, Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften, Geh. Regierungsrat, W., Matthäikirchstr. 28. | 
Schwiglewski, A. Greorginenzüchter, Carow bei Berlin und 

Berlin N., Fehrbellinerstr. 46. 
Seler, Prof. Dr., Steglitz-Berlin, Kaiser Wilhelmstr. 5. 
Seifert, R., Konsul, W., Potsdamerstr. 121e. 
Siegismund, K., Verlagsbuchhändler, SW., Dessauerstr. 13 1. 
Silex, Prof. Dr. med., Privatdozent, NW., Kronprinzen-Ufer 7. 
Skopi, E., Gärtnereibesitzer, Pankow bei Berlin, Schlossstr. 15. 
van der Smissen‘, Gärtnereibesitzer, Steglitz b. Berlin, Schlossstr. 22 
Sonntag, Frau, Rentiere, S., Alexandrinenstr. 51. 
Späth, F., Kgl. Ökonomierat, Baumschulenweg b. Berlin SO. 
Speck, W., Rentier, Schöneberg bei Berlin, Kolonnenstr. 38. 
Spielberg de Coene, Handelsgärtner, Franz.-Buchholz b. Berlin \. 
Spindler, C., (eh. Kommerzienrat, C., Wallstr. 11. 
Steffen, Gärtnereibesitzer, Dalldorf bei Berlin N. 
Steglitz, Gartenbau-Verein für Steglitz und Umgegend 
(Adr.: Schriftführer Lehrer Raschke, Düppelstr. 7). 
Steinberg, A., Gärtnereibesitzer, W., Gr.-Görschenstr. 29. 
Strenger, W., Kunst- und Landschaftsgärtner, Steglitz b. Berlin. 
Brüderstr. 7. 
von Stubenrauch, Landrat des Kreises Teltow, W., Viktoriastr. 181. 
Strötzel, Gebr., Gärtnereibesitzer. S., Hasenhaide 54. 
von Talleyrand-Perigord, Archimbald, Graf, Major ä& la suite 
d. Armee, Rittergutsbesitzer, W., Vietoriastr. 4. 
Taube, C., Handelsgärtner, W., Kurfürstenstr. 170. 
Theising, H, Architekt, Gr.-Lichterfelde bei Berlin, Wilhelmstr. 6. 
Thiel, A., Rentier, Charlottenburg, Kantstr. 160. 
Thiel, E., Gärtnereibesitzer, Plötzensee bei Berlin NW. 
Thon, S., stellv. Direkt. d. Victoria, Gr.-Lichterfelde O., Augustapl. 8. 
Thonack, A., Obergärtner, W.. Tiergartenstr. 32. 
Thost, Dr.. Gross-Lichterfelde, Potsdamerstr. 43. 
Többicke, H., Architekt, NW., Thurmstr. 66. 
Töbelmann, G., Stadtrat, Baumeister, W., Ahornstr. 5. 
Treppens, Samenhdir., Mariendorf b. Berlin SW., Chausseestr. 59a. 


ı 1896 ı von Treskow, Landrat des Kreises Ober-Barnim u. Rittergut-- 


hesitzer. Friedrichsfelde bei Berlin. 


ira. 
Nr. 


384, 
385. 
386. 


Jahr des 
| Bintritts 


1886 | 
[1894 | 
1882 





1893 
1894 
1889 
1900 , 
1899 


. ‚1886 | 


- bb — 


Trojan, J., Chef-Redakteur, W., Marl 
Tropp, J.. Handelsgärtner, Steglitz bı 
Tubbenthal, H., Gärtnereibesitzer, 
am Tegeler Weg. 
Tübbecke, J., Rentier, Stralau bei Ber 
Unger, W., Gummiwarenfabrikant, S., 
Urban, L., Architekt, SW., Blücherstr 
Veit, Frau Clara, Berlin, NW., Carle 
Verein zur Förderung des Frauen 
Gartenbau, Berlin (Frl. Dr. Castı 
Vogeler, O., Ober- und landscha 


Lfd. 
Nr. 


417. 


418. 
419. 
420. 
421. 
422. 
423. 
424. 


420. 
426. 


427. 


428. 


‚Jahr des 
' Bintritts 


‚1896 


1898 
‚1897 | 
1878 | 
1868 | 
‚1888 
189 
1892 ' 
1876 
'1898 : 
‚1882 
1902 : 


Wienholtz, Gärtnereibesitzer, Gross-Lichterfelde bei Berlin, 
Zehlendorferstr. 

Wilm, York, Garten-Ingenieur, Steglitz, Strasse VI, Villa Köhler. 

Winkler, M., Schöneberg bei Berlin. 

Wissinger, P., Samenhändler, NO., Neue Königstr. 83. 

Wittmack, L., Dr. Prof., Geh. Regierungsrat, N., Invalidenstr. 42. 

Wöllmer, w, Frau, Rentiere, Steglitz bei Berlin. 

Woith, H., Pfanzenkübel- und Fassfabrik, NW., Alt-Moabit 98. 

Woiwode, W., Böttchermeister, W., Lützowstr. 80. 

Woworski, A, Rittergutsbesitzer, W., Kleiststr. 47. 

Zander, Kunst- und Handelsgärtner, W., Königin-Augustastr. 30. 

Zimmermann, C., Kaufmann, W., Rauchstr. 26. 

Zimmermann, Max, Exped. Sekretär im Reichs-Versicherungs- 
amt, Steglitzerstr. 50. 


D. Auswärtige wirkliche Mitglieder. 


: Aachen. Gartenbau -Verein (Adr.: Städt. Gartendirektor 


Grube, Aachen). 

Altenburg, 8.-A.. Gärtner-Verein (Adr.: Herzoglicher Hof- 
gärtner Theodor Schulze). 
Anklam, Verein für Gärtner und Gartenfreunde (Adr.: 

Th. Schmidt). 
Angermünde, Gartenbau-Verein (Adr. F. W. Kind). 
Arens & Pfeifer. (rärtnereibesitzer, Ronsdorf a. Rh, 


Graf von der Asseburg-Falkenstein, L., Vice-Ober-Jäger- 


meister, Meisdorf a. Harz. 
Gräfin von Bassewitz, Frau, Bückeburg. 
Bauer. A., Kunst- und Handelsgärtner, Danzig. 
Behrend, Pfarrer, Altschottland bei Ohra, Danzig. 
Benary, E., Samenhandlung, Erfurt. 
Benda, Leutnant. Biesenthal bei Bernau. 
Bergfeldt. G., Städt. Garten-Inspektor, Erfurt, Johannisstr. 3. 
Bertram, O.. Gärtnereibesitzer, i. F.: Ch. Bertram, Stendal. 
Bertram, M., Kgl. Gartenbau-Direktor, Blasewitz-Dresden. 
Bethke, I., Kgl. Kommerzienrat, Halle an der Saale. 
Blancke, Frau, Fabrikbesitzer, Merseburg. 


 Blanekenburg a. H., Gartenbau-Verein. 


Blasius, Dr. Prof., Braunschweig, Gausstr. 17. 

Bleyer, Garten-Inspektor, Branitz bei Kottbus. 

Bohnhof. E., Villa Arkadia 18, Rue de Meudon, Clamart (Seine). 
Bornemann, G., Gärtoereibesitzer, Blankenburg a. H. 


, Bouche, J., Kgl. Garteninspektor u. Gärtnereibes., Endenich b. Bonn. 


nn ee 


Ara. 
Nr. 


23. 


24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 


Jahr des 
Bintritte 


1898 


1894 
1860 
1890 
1893 | 
1896 | 
1884 | 


— 11 -— 


Bouche, Fr. Kgl. Obergarten-Direk 
Garten. 

Brauns, W., Fabrikant, Quedlinburg. 
Breslau, Kgl. botanischer Garten. 

de Breuk, J., Kunst- und Handelsgärtn 
von Brühl, Reichsgraf, Pfördten bei 
Buchner, M., Gärtnereibesitzer, Müne 
Bnekaw M. ÖOhersärtner. Deasan. As 


Lfd. |Jahr den, 
Nr. Eintritts 
61. |1898 | 
82. 11894 
83. 1894 
64. ' 1882 
65. 1882 
66. 1893 - 
67. 1895 . 
68. 1894 
69. :1862 | 
70. | 1875 | 
71. 11884 
72. 1872 | 
73. 1872 | 
74. ‚1870 ; 
75. |1887 
16. ı1894 
| | 
17. 1898 
78. |1895 | 
19. |1866 
80. 11865 
81. 1892 
82. | 1886 
83. | 1870 
84. 1898 | 
85. |1878 ' 
86. 1001 
87. |1901 \ 
88. | 1884 
89. | 1878 
v0. (190 
91. | 1874 
92. 1897 
93. ,1893 
94. 1899 | 


- BB — 


Fratzscher, G., Gärtnereibesitzer, Bützow, Mecklenburg. 

Freiburg in Baden, Gartenbau-Verein (Adr.: Stadtgärtner 
M. Schmöger). 

von Fürstenberg, Max, Baron, Borbeck bei Düsseldorf. 

Fürstenwalde a. Spree, Verein der Gartenfreunde (Adr.: 
Kampe, Seelowerstrasse 2). 

(reisenheim a. Rh., Kgl. Lehranstalt für Obst- und Wein- 
bau (Adr.: Landes-Ökonomierat Direktor R. Goethe). 
(reisenheim a. Rh, Rheingauer Verein für Obst-,. Wein- 
und (rartenbau (Adr.: Obergärtner Glindemann). 

Geissler, M., Rentier, Görlitz, Mühlweg 3. 

Göggingen, Zwirn- and Nähfadenfabrik (Adr. Direktor 
W. Beet»). 

Görlitz, Gartenbau-Verein, (Adr.: Ball, Lehrer, Uferstr. 15). 

Göschke, F. Kgl. Gartenbaudirektor, Proskau, Ober-Schl. 

Göze, E., Dr., Kgl. Garten-Inspektor, Greifswald, Bot. Garten. 

Grashoff, Martin, Samenkulturen en gros, Inhaber Herm, 
(H. Grussdorf, Kgl. Gartenbau-Direktor) Quedlinburg. 

Greifswald, Gartenbau-Verein für Neu-Vorpommern 
und Rügen (Adr.: Handelsgärtner W. Eichhorst). 

Greifswald, Botanischer Garten (Adr.: Prof. Dr. F. Sehütt). 


| Grube, H., Städt. Garten-Direktor, Aachen. 


Grünberg, i. Schlesien Gewerbe- und Gartenbau-Verein 
(Adr. Prof. P. Burmeister). 

Grunewald, Baumschulenbesitzer, Zossen. 

Gruson, Dr. H., Magdeburg, Augauststr. 1. 

Haage, Franz Anton, Gärtnereibesitzer, Erfart. 

Haage & Schmidt, Inhaber K. Schmidt, Gärtnereibesitzer. Erfurt. 

Härecke, W., Gärtnereibesitzer, Eberswalde. 

Hafner, J., Baumschulbesitzer, Radeckow bei Tantow. 

Halle a. S., Gartenbau-Verein, Wuchererstr. 12. 

Hallervorden, l,andschaftsgärtner, Osnabrück, Grossestr. 78. 

Hampel. C., Gartendirektor der Stadt Leipzig-Gohlis, Böhmestr. 4. 

Hannover, Gartenbau-Verein (Adr.: Stadtgarten -Inspektor 
Trip, Leinestr. 11). | 

Harms, H., Rittergutsbesitzer, Dom. Zabelsdorf bei Stettin-Grünhof. 

Haupt, GC, Kel. Gartenbau-Direktor, Civil-Ingenieur, Brieg. 

Heinemann. F. (... Hoflieferant, Gärtnereibesitzer, Erfurt. 

Henne, Garteningenieur, Eisgrub, Mähren. 

Herb & Wulle. Exporteure, Neapel, via Trivio 24—36. 

Hering, Rob., Obergärtner, Rittergut Wachau bei Liebertwolk witz. 

Hesse. H. A., Baumschulbesitzer, Weener, Prov. Hannover. 

Heydt, Adam, Schlossgärtner, Dallmin i. d. Priegnit. 





Li. 
Nr. 


95. 
96. 
97. 
9. 


Jahr dow 


‚Eintritte 


1891 
1883 
1893 
1895 
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Heyneck, O., Kunst- u. Handelsgärtner, 

Hoffmann, L., Kunst- und Handelsgär. 

Hoser. P., Baumschulbesitzer, Warscha 

Freiherr von Huene, W., Rocht, Estl 
Bahn, Postamt Rakke. 


Lfd. 
Nr. 


130. 
131. 


132. 
133. 


134 


135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 


150. 
151. 
152. 
153. 
154. . 
155. 
156. 
167. 
158. 


159. 
160. 
161. 
162. 
163. 
164. 


168. 


166. 


Jahr dex: 
| Eintritts 


1868 
1891 


1877 
'1899 
1884 
11860 
1895 
"1894 
‚1884 
1895 
'1899 
11881 
1893 
1892 
| 1896 
1878 
1894. 
1895 
1874 
1893 
1894 
1893 
11895 
1878 
1894 
1884 
| 1863 
1891 
1901 





| 
:1895 
1894 
1898 
| 1894 
‚1879 
1869 
| 
| 1894 


1898 


20 


von Lade, E., Generalkonsul a. D., Villa Monrepos b. Geisenhein.. 

Lacknr, G. Leutnant der Reserve, Wiesbaden, Berliner Bank. 
Kaiser-Friedrich-Platz 2. 

Landsberga.W.,Gartenbau-Verein(Adr.: Fabrikbes.C. Jähne:. 

Lange, Th.,Garteninspektor derGärtner-Lehranstalt zu Oranienburz. 

Lauche, Otto, Gutsbesitzer, Ortrand. 

Lauche, Rudolf, Garteninspektor, Muskau. 

von Lecog, Frau, Darmstadt. 

Ledien, F., Königl. Garteninspektor, Dresden, Botanischer Garten, N. 

Lehmann, E. Obergärtner, Schönwalde, Mark. 

Leipzig, Gärtner-Verein(Adr. :Fr. Engler, Sebastian Bachstr. 23. 

Lehmbach, H., Obergärtner, Lungenheilstätte Kolkwitz bei Kottbus 

Leobschütz,Obst-u.Gartenbau-Verein(Adr.:LehrerLeichter). 

Lessing, E., Rittergutsbesitzer, Meseberg bei Gransee. 

Liegnitz, Gartenbau-Verein (Adr.: GarteninspektorStämmler'. 

Lierke, E., Chemiker. Leopoldshall-Stassfurt. 

Linke, A., Gärtnereibesitzer, Königsberg i. Nm. 

Löbner, M., Obergärtner, Wädensweil bei Zürich, Schweiz. 

Louis, Simon, i. F. Simon Louis Freres, Plantieres bei Metz 

Lubatsch, E., Gärtnereibesitzer, Zossen. 

Magdeburg, Gartenbau-Verein (Adr.: 
Wilhelmstr. 16). 

Mainz, Gartenbau-Verein (Adr.: Garten-Direktor W. Schröder. 

Mangeot, A., Baumschulbesitzer, Brandenburg a. H. 

Marquardt, G., Gärtnereibesitzer, Zossen. 

Massias, O., Grossherzogl. Garten-Inspektor, Heidelberg. 

Maurer, L., Grossherzogl. Garten-Inspektor, Jena. 

Mende, Kommerzienrat, Loschwitz bei Dresden, Villa Orlando. 

Mette, H., Gärtnereibesitzer, Quedlinburg. 

Freiherr von Minnigerode, Rittergutsbesitzer, Blankenburg a.H. 

Most, Carl, Baumschulbesitzer, Cördoba (Rep. Arg.) Jardin des 
Los Palmas, Calle Urquiza. 

Mühlheim a. Rh., Gartenbau-Verein (Adr.: Peter Breinig'. 

Müller, H., Realitätenbesitzer, Wien I, Grünangergasse. 

Müller, H., Obergärtner, Fürstenberg i. Mecklbg.-Strelitz. 

Müller, R., Obergärtner, Praust bei Danzig. 

Münden, Botanischer Garten (Adr.: Gartenmeister von Poser). 

Münster i. W., Gartenbau-Verein (Adr.: Garteninspektor 
Heidenreich). 

von Nathusius, Ph., Rittergutsbesitzer, Ernsthausen bei t(lden- 
burg in Holstein. 

van Nes, J. H. i. Firma C. B. van Nes und Söhne, Baum- 
schulen und Handelsgärtnerei, Boskoop, Holland. 


H. T. Nabertin. 


- | | u 





Lfd. Jahır (den 
Nr. Eintritt« 
25. 1895 
206. 1897 
207. 1846 
208. 1890 ' 
209. 1863 
210. 1902 
211. 1897 
212. 1885 
213. 1900 
214. 1891 
215. 1896 
216. 1901 
217 1865 
218. '1895 . 
219. 1882 
220. 1893 
221. 1837 
222. 1871 
223. 1898 
224, 1892 
225. 1884 
226. 1898 
227. 1893 
28. 1883 
„29. 1892 
230. 1839 
231. 1886 
232. 1892 
233. 1895 
234. 1884 
230. 1892 
236. 1899 
237. 1897. 


92 _ 


Schramm. B., Ingenieur und Fabrikbesitzer, Erfurt-Ilversgehofen. 

Schröter, A., Kunst- und Handelsgärtner. Kiel-Russee, Rends- 
burgerstr. 28. 

von der Schulenburg, Graf, Angern, RegierungsbeZ. Magdeburg‘ 

Schulze, F. Hofgärtner, Ballenstedt a. H. 

Schwanecke, Ü., Gärtnereibesitzer, Oschersleben. 
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I.udwigsfelde. 
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Seidel, T. J. Heinrich. Laubegast bei Dresden. 
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Sommer, Leutnant a. D., Rittergutsbesitzer, Sommerswalde bei 
Sehwante. 

Splinter, A., Obergärtner, Steinhöfel bei Fürstenwalde. 
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Stettin, Gartenbau-Verein (Adr: Samenhändler A. Wiese, 
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Virehow, E., Kgl. Hofgärtner, Wilhelmshöhe bei Kassel. 
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Jahr der 
Eintrittn 


1885 Werner, O., Städt. Garten-Inspektor, ( 
1876 ' von Willamowitz-Möllendorf, (ir 
Wittenberge. 

1894 , Wilster, Gartenban-Verein für 

Holstein. 

1892 Wiss, Kgl. Hofgärtner, Homburg. 

1876 Wittmaack, F., Kaufmann, Hamburg-9 

1889  Wocke, E. Kgl. (tarten-Inspektor, Olix 

1888 Wolf, E., Obergärtner am Kaiserl. For 

1900 Wolf, Heinr., Rittergut Wiesa, Post St 

1894 Wollank, A., Leutnant der Res, Guts 
mühle bei Schönwalde i. M. 

Wrede, J., Kgl. Garten-Inspektor, Alt-G 

Wriezen und Umgegend, Gärtner- 
E. Ebert. 

1895 Wundel, Schlossgärtner, Schloss Eller 1 

189i | Zeumer, P. R., Gärtnereibesitzer, ('hem 

1881 | Zocher & Comp., Baumschulbesitzer, ] 


1861 
1899 


1900 Zossen, Verein der Kunst- und Hi 


führer Max Schöne). 
1898 | Zschäkel, @., Prinzl. Reuss’seher Schl« 
i Zullichau. 


E. Vereine, Gesellschaften, Redaktie 
der Verein im Tausch-Verh: 
Utrecht. Holland, Het Nederlandsche Tuinb« 
Nederlandsche Maatschappij voor Tu 
(Chef-Redakteur J. K. Budde, Utrecht). 
Berlin, Königliche Bibliothek, Am Opernplatz. 
Berlin, Bibliothek der Kgl. Universität, Dorot 
Berlin, Verein für deutsches Kunstgewerbe (Ad 
SW, Gewerbe-Museum). 

Berlin, Königl. Botanischer (Garten (Adr.: 
A. Engler, W., Potsdamerstr. 75). 
Berlin, Königliches Landes-Ökonomie-Kollegiun 
Berlin, Verein Deutscher (rartenkünstler (S 


New-York, The Florists Exchange. 
Paris, Red. du Moniteur d’Hortieulture (Adr. 
Sevres 14). 
Paris, Red. du ‚Jardin“ (Adr.: H. Martinet, it 
Paris, Red. de la Revue horticole (Adr.: Prof. E 
Paris, Soeiete nationale d’hortieulture de Fraı 
St. Germain. 
Philadelphia, Academv of Natural Sciences of 
Philadelphia, American Philosophical Soeiety, | 
Philadelphia, Museum’s office of the board of tr 
Reutlingen. Redaktion der Pomologischen Mon 
Lucas). 
Salem, Essex Institute. U. S. A., Massachusett 
Stockholm, Svenska Trädgardsföreningen, Roseı 
Erikson). 
Stuttgart, Kgl. Zentralstelle für Landwirtschaft. 
Trier, Redaktion der Rosenzeitung (Adr.: Schrift 
Washington, U. S. A., Department of Agricultu 
Washington. U. S. \., Smithsonian Institution. 
Washington, U. S. A.,. The Library Bureau of 
Wädensweil bei Zürich. Redaktion von „Der se 
(Adr.: Professor Dr. Müller-Thurgau). 
Wien, K. K. (iartenbau-Gesellschaft, Parkring 
Wien, Redaktion des österr. lJandwirtschaftl. W 
buchhandlung W. Frick, Graben 27). 
Wien, K. K. Zoologisch-Botanische Gesellschaf 
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